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Sr. Majeſtät 
dem König 


Rarl von Württemberg 


widmet biefe Arbeit 


mit dem ehrfurchtvollen Wunſ he, daß es gelingen möge, die in 


- ‚ben legten Jahren begonnene Reform unjeres Staatsforſtweſens 


durch eine zeitgemäße, allgemeine Forſtgeſetzgebung zum jegensreichen 
Abſchluß zu bringen 


der Verfaſſer. 


Vorrede zur erften Auflage. 


Zu Herausgabe des vorliegenden Buchs veranlaßte mich die 
Anficht, daß es dem Anfänger in unferer Wiſſenſchaft an einem nicht 
zu kurzen und nicht zu umfafjenden Leitfaden fehle, ein Mangel, ven 
ih bei'Einleitung mehrerer junger Forſtmänner lebhaft fühlte. Mit 
Rückſicht auf den Anfänger fuchte ich die ſchwierigen Fragen, welche 
eine genaue Kenntniß des ganzen Betrieb vorausfeßen, aus den 
erſten Abfchnitten zu entfernen und in ber Betriebslehre zuſammen⸗ 
zuftellen. Diefem Theil habe ich befondere Aufmerffamkeit gewidmet, 
weil er meiner Anſicht nad noch viel zu wenig theoretiſch entwidelt 
it; ohne Zweifel Tiegt der Grund davon im Vorherrfchen der Staats: 
forftverwaltungen, in denen feit längerer Zeit die Principien des 
Betriebes beftimmt find, fo daß alfo die bieher einfchlägigen Fragen 
nur jelten zur Erörterung kamen, obwohl fie für die große Zahl 
Privativalobefiger von nicht geringer Wichtigkeit find. 

So ſchließe ich mit dem Wunſche, daß diefes Buch ald der 
erfte literariſche Verſuch eines Praktikers nachſichtige Beurtheilung 
finden möge. 


Wildbad, den 28. Auguft 1856. 


Der Verfafer. 
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Die freundlide Aufnahme und nachfichtige Beurtheilung, mel: 
her fi die erite Auflage dieſes Buches zu erfreuen hatte, veran- 
laßten mi, auf die Verbeſſerung und Vervollftändigung veffelben 
möglichfte Sorgfalt zu verwenden. 

Ein erweiterter Berufskreis, ſowie mehrere Reifen in die ver- 
fchiedenen deutſchen Länder lieferten mir neben den literarifchen 
Hälfsmitteln reichliches Material zu Nachträgen und Berichtigungen. 

Der fortſchreitenden Entwicklung und vermehrten Bedeutung 
des künſtlichen Waldbaues ift Rechnung getragen und ihm demge- 
mäß aud eine entiprechendere Stellung im Spitem gegeben worden. 
Die Betriebslehre hat am wenigsten Wenderungen erlitten; denn 
obgleich fie vor allen andern Zweigen der -Vervolftändigung noch 
am meiften bedarf, jo überfteigt dieß doch die Kräfte des Einzelnen, 
und das von Walbbejigern und Staatäregierungen bis jebt in 
dankenswerther Weife beigefchaffte Material genügt noch lange nicht 
zur Ausfüllung der vorhandenen Lücken. 

Nach dem in Heidelberg gefaßten Beſchluß der Verſammlung 
deutſcher Land: und Forſtwirthe ſoll auch in der forſtlichen Literatur 
das metrifche Maßſyſtem angewendet werden; mit Rüdficht: auf 
einen größeren Theil von nichttechniſchen Lejern habe ich dieß aber 
vorerſt unterlaſſen. 

Die neu hinzugekommenen Literaturnachweiſungen konnten im 
Hinblick auf den Leſerkreis dieſes Werkes nur einen kleinen Theil 
der erſchienenen Schriften aufführen. 
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Erfies Kapitel. 


Klimatologie. 


8. 1. 


Die verfhiedenen Klimate. 


Die Forſtwiſſenſch aft beſchäftigt fih hauptſächlich mit der 
Erziehung, Pflege und Bentitung gewiſſer Holzarten. — Das Wachs: 
thum und die Entwidlung der Bäume ift durch die Beichaffenbeit 
des Klimas und des Bodens bedingt, weßhalb hier eine ge: 
drängte Meberfiht über dieſe dem Forftmann wichtigen Lehren 
vorausgeſchickt wird. 

Was zunähft das Klima betrifft, jo wird ſolches nach der 
Zufttemperatur beftimmt, fo wie nad) der Menge und der Form, 

Fiſchbach, Lehrbuch. 1 
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in welchen den Pflanzen das Waſſer aus der Atmoſphäre geboten 
wird; auch die Luftſtrömungen ſind zu beachten. 

Das Klima iſt abhängig von der Entfernung eines Orts vom 
Pol, oder vom Aequator (geographiſches Klima), ſowie von der 
Erhebung deſſelben über der Meeresfläche und von der Umgebung 
(örtliches Klima). 

Die Eintheilung des geographiſchen Klimas in heiße, ge— 
mäßigte und kalte Zone kann, als allgemein bekannt, hier über— 
gangen werden. 

Wie vom Aequator zu den Polen eine Abnahme der Wärme 
bemerkbar wird, fo finden wir eine ähnliche Erjcheinung bei ven 
verichiedenen Höhen über der Meeresflähe. Se höher ein 
Punft über dem Meer liegt, um jo geringer ift feine Lufttemperatur 
gegenüber von einem in gleicher geographifcher Breite in Meeres: 
höhe gelegenen Orte. In der heißen Zone fann man aljo, an 
hohen Gebirgen aufivärtsfteigend, eine ganz ähnliche Abnahme der 
Wärme beobachten, wie fie in größerer Ausdehnung und langfamerer- 
Abftufung vom Nequator zum Bol bemerkbar wird. Dieß nennt 
man das Klima der abjoluten Höhe (über dem Meeresſpiegeh) oder 
das Höhenklima. 

Solche Verfchiedenheiten in der Wärme bedingen das Auftreten 
verjchiedener Pflanzen und Pflanzenfamilien. Einzelne wenige Ge: 
wächſe find allerdings ziemlich unabhängig von der Temperatur, fie 
gedeihen fait überall; bei weitem die Mehrzahl aber ift an feftbe- 
ſtimmte Gegenden gebunden und bei vielen ift e3 faft allein die 
Wärme, welche für ihr Gedeihen den Ausſchlag gibt, wie dieß die 
Pflanzengeographie näher nachweist. 


8. 2. 


Die Lufttemperatur. 


Die Luft empfängt ihre Wärme nur zum Eleinften Theil direkt 
von der Sonne, deren Strahlen beim Durchgang durch die Atmo— 
ſphäre bloß etwa 'j, ihrer Wärme an diefe abgeben; der Reit wird 
von der Erde eingejogen und zurüdgemworfen; von diejer wieder aus: 
geftrablten Wärme nimmt die Luft %,, auf. 

Will man einen Ausdrud für die Wärme, welde im Durch— 
jchnitt des. ganzen. Jahrs herrſcht, jo wird der Stand der Luft: 
temperatur täglich dreimal zu beitimmten Stunden am Thermometer 
abgelefen und aus der Summe der Beobachtungen vom ganzen 
Jahr das arithmetiihe Mittel gezogen, wodurch man die mittlere 
SJahrestemperatur des betreffenden Jahrgangs und Ortes 
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erhält. Wird auf diefe Weiſe aus einer längeren Neihe von Jahr: 
gängen das Mittel genommen, fo erhält man bie mittlere Jahres⸗ 
temperatur des betreffenden Orts. 

Aber nicht bloß die Summe der Wärme, ſondern öfter auch 
die Extreme von Wärme und Kälte find maßgebend für dag 
Gedeihen einzelner Pflanzen, da mande einen beftimmten Wärme: 
oder Kältegrad durchaus. nicht ertragen können. Die mittleren 
Temperaturen der Sommer: und Wintermonate, oder bes heißelten 
und Fälteften Monat? oder Tages werden deßhalb befonvers er: 
mittelt, um die Grenzen der Temperaturſchwankungen anzugeben. 

Durch Alexander v. Humboldt wurden zuerft alle Orte mit 
gleicher Jahrestemperatur auf der Karte durch eine Linie verbuns 
den. Eine ſolche Linie heißt Jfotherme; die Linien, welche Orte 
mit gleicher Winterfälte und gleiher Sommerwärme unter einander 
verbinden, nennt man Iſochimenen und Sfotheren. Bei Zie 
hung diefer Linien it die Temperatur eine3 Orts jedesmal auf 
Meereshöhe reducirt, wobei man nad örtlihen Erfahrungen 3. 3. 
für die Alpen annimmt, daß 664 Pariſer Fuß Erhebung über ber 
Meeresflähe die Erniedrigung der mittleren Jahrestemperatur um 
10 R. veranlaffen. 

Betrachtet man nun den Zug der lothermen dur) die ver: 
Ichiedenen Länder und vergleicht man fie namentlich mit den Pa— 
rallelkreiſen, fo fallen die verfchiedenen Abweichungen von diejen 
Linien auf, und es ergibt fi) daraus, daß die Entfernung: eines 
Orts vom Nequator und feine Erhebung nicht allein maßgebend für 
die Wärme ſeyn fünnen. So hat 3. B. Newyork beinahe die gleiche 
mittlere Temperatur, wie Stuttgart, obgleich) e® mit Nom unter 
einem Breitegrad liegt. Die Sfotbermen fteigen nämlih an ver 
Weſtküſte von Europa in höhere Breiten und ſenken ſich wieder im 
Dften. Die Urſachen diefer Erfcheinung liegen hauptjächlich in der 
Umgebung. Zunädft ift das Meerwaſſer, welches der Golfitrom 
aus dem merifanischen Meerbufen an die Weftküften unjeres Erd⸗ 
theils im großen Maſſen berantreibt, von einer ziemlich hoben, 
Winter und Sommer beinahe gleichen Temperatur; ebenjo erhalten 
wir, da die Weftwinde vorherrihen, eine auf dem atlantifchen 
Deean in längerer Berührung mit dem Wafler erwärmte Luft. 
Der Südwind bringt uns ferner den heißen Luftftrom, welcher aus 
dem Beden der großen nordafrifanifhen Wüſte aufiteigt und in 
unfern Breiten den Boden wieder berührt. Die Dftküfte Amerikas 
Dagegen wird von dem die Falten Gewäſſer des Eismeeres fübwärts 
führenden Bolarjtrom erfältet. 

Wie im Großen foldhe Umftände die Wärme eines Welttheils 
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bedingen, ebenfo ift es auch im Kleinen; deßhalb ift die Lage im 
Berhältniß zur Umgebung und im Berhältni zur Erhebung über 
der Meeresflähe von bejonderer Wichtigkeit. In der Umgebung 
können oft größere Sümpfe, Gewäſſer ꝛc. die Wärme bebeutend 
berabitimmen, mogegen auf der andern Seite wieber Gebirge und 
Wälder, wenn fie gegen rauhe Winde Schuß gewähren, Felswände, 
welche die Sonnenftrahlen des Mittags treffen, größere Wafler: 
flächen in eingejchloffenen Thälern, wo die Sonnenftrahlen refleftirt 
werden, die Temperatur weſentlich erhöhen, wovon man ſich in 
jeder Gegend einzelne Beifpiele fammeln kann. 

Bon befonderem Einfluß ift noch die Neigung des Bodens 
gegen den Horizont und insbejondere die Richtung nach den 
Himmelägegenden. Eine Ebene empfängt bei fchiefitehender Sonne 
in unfern nördlichen Ländern mehr Sonnenftrahlen und Sonnen: 
wärme, als ein gegen Norden geneigter Hang; aber weniger als 
eine gegen Süden einfallende Bergwand; deßhalb find dieſe drei 
Lagen in ihrem Berbalten gegen die Vegetation verſchieden, was 
jedenfalls zum Theil durch die verfchiedene Wärme bedingt ift. 


8. 3. 


Waffergasgehalt der Luft und wäfferige Meteore. 


Das für den Pflanzenwuchs unentbehrlihe Wafler kommt in 
feſter, tropfbar flüfliger und gasfürmiger Form in der Luft vor; 
als Schnee, Duft und Hagel, als Regen und Thau, fo wie als 
unſichtbares Gas, völlig aufgelöst und gleihmäßig in der Atmo- 
ſphäre vertbeilt, bloß für unfere Inſtrumente wahrnehmbar. Im 
Nebel oder in den Wollen befindet fih das Waſſer nicht mehr in 
gazförmigem Zuftand, e8 hat fich vielmehr bereits in Kleinen Bläs- 
chen, die fich fehmebend in der Luft erhalten,” als flüffiges Waller 
ausgeſchieden. Wafjerdampf ift um 40 Procent leichter al? die 
Zuft von gleiher Spannung. 

Die Fähigkeit, Waflerdampf in fich aufzunehmen ift verjchieden 
je nad dem Wärmegrad der Luft; bei niederer Temperatur viel - 
geringer, al3 bei höheren Wärmegraden. ft fie nicht mehr im 
Stande, weitere Waflerdämpfe in fich aufzunehmen, jo bezeichnet 
man fie als mit Feuchtigkeit gejättigt. Jede weitere Zufuhr von 
Waflerdampf, oder jede Abfühlung veranlaßt dann einen Nieder: 
ſchlag von tropfbar flüſſigem Wafler; und man nennt dieß den 
Thaupunft. Je näher die Luft dem Sättigungspuntt fteht, um 
fo mehr wird fie feucht genannt, und umgekehrt troden, je meiter 
fie davon entfernt iſt. Auf den abjoluten Waflergehalt beziehen fich 


Klimatologie. 5 


diefe zwei Ausdrücke lediglich nicht, denn eine mit Wafler gejättigte 
Luft von niederer Temperatur enthält viel weniger Waflerdampf, 
al3 eine oft nur halb gefättigte, aber wärmere Luft. 

Erkaltet eine mit Waflerdampf gefättigte Luft, fo wird das 
Waſſer in tropfbar flüfiger oder in feiter Form ausgeſchieden; es 
bildet fih auf diefe Weile an einem Trinfglafe, an Waffen ꝛc., 
wenn fie von Falter in warme Luft gebracht werden, ein Ueberzug 
von Waſſer oder Eis, weil fie die in ihrer nächften Umgebung be 
findlihe Luft fo jehr abkühlen, daß lehtere einen Theil ihres Wafler- 
dampf3 abgeben muß. In ähnlicher Weife entftehen bei Abkühlung 
der Luft an Gemwäflern, Gebirgen und Wäldern, ferner bei Ber: 
miſchung von verichieden erwärmten Luftichichten Nebel, Wolfen, 

egen, Schnee, Hagel; oder an Tälteren Theilen der Pflanzen, an 
Blätternz Stengeln und Zmeigen Thau, Reif oder Duft. 

Zwiſchen Nebeln und Wolfen beitebt Fein Unterjchied, ein 
ſolcher iſt für den Beobachter nur ſcheinbar; befindet ſich diefer in 
der mit Wafferbläschen erfüllten Luft, jo heißt er dieſelbe Nebel; 
beben ſich aber die Nebel über ihn, fo find es Wolfen, ohne 
daß eine andere Veränderung mit denfelben vorgegangen wäre, als 
die des Orts. 
| Haben fich durch Abfühlung der Luft unter den Thaupunft, oder 

durch überfättigende Zuführung von Wafjerdampf Nebel oder Wolken 
gebildet, fo werden diefe durch jede Bewegung der Luft hin und ber, 
ab- oder aufwärts geführt; fie halten fih in ruhiger Luft ſcheinbar 
feſt ſchwebend, obgleich fie in ver Wirklichkeit, dem Geſetz der 
Schwere folgend, ftet3 fich ſenken; dieſes Herabſinken ift uns aber 
nieht immer wahrnehmbar, weil die untern Schichten in Berührung 
mit nicht gefättigter Luft wieder aufgelöst werden; wogegen die 
obern Schichten aus der überfättigten?,oter erfalteten Luft neues 
Waſſer in tropfbar flüfliger Form aufnehmen, fo daß aljo der Um- 
fang der Wolfe fi nicht vermindert, obgleich ein fteter Wechjel in 
derjelben ftattfindet. — Kommen nun aber die Wolfen über Luft: 
ſchichten, welche Schon mit Feuchtigkeit gefättigt find, jo Fünnen die 
Dunftbläschen ſich nicht mehr auflöfen, lie-wergrößern jich vielmehr; 
und indem fie, aus Fälteren Regionen fommend, ihre Umgebung 
abfühlen und das dampffürnige Waffer an fih ziehen, bilden ſich 
Tropfen, die ald Regen zur Erde fallen. Der gleiche Proceß geht 
vor jih, wenn eine allgemeine Temperaturerniedrigung erfolgt und 
dadurch ein Theil der Wafferdämpfe ſich nicht mehr in gasförmiger 
Geftalt in der Luft halten Tann. 

Iſt die Luft unter den Gefrierpunft erfältet, jo Tann das 
Waſſer nicht in Tropfen, fondern nur in feiter Form zur Erde 
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fallen, e3 bilden fih Echneefloden. Diefe find oft fehr fein und 
feft gefroren, oft auch groß und halb wäßrig; in diefem alle 
hängen fie fih an die Aeſte der Bäume und find die Veranlafjung, 
daß dieje unter der Laft zujammenbreden; dieß nennt man Schnee 
bruch. Die Hagelförner, die in der Negel nur während der wär: 
meren Jahreszeit entftehen, find vielfach ein Räthſel; nur jo viel 
fann man vermutbhen, daß ihr Entitehen mit der Lufteleftricität 
zufammenbängt. 

Die Summe der Niederfchläge an Regen, Schnee und Hagel, . 
welche jährlih an einem Ort zur Erde fallen, die jährliche Re 
genmenge, wird dur forgfältiges Auffangen des Negens ꝛc. 
in einem beſonders conftruirten Gefäß und durch genaues Meſſen 
des erhaltenen Wafjers beftimmt; fie wird in der Negel auf die 
Weife ausgedrüdt, daß man die Höhe, welche das Regenwaſſer er: 
reihen würde, wenn nichts in die Erde eindränge, nichts verdun⸗ 
ftete und alles ftehen bleiben Fönnte, in Barifer Zollen oder Mili- 
metern ald Regenhöhe angibt. 

Die jährlihe Negenmenge ift, je nad) der Lage eines Orts, 
jehr verjhieden. In der gemäßigten Zone vertheilt ſich mit Anz: 
nahme der ſüdlichſten Gegenden und der Küftenländer der Negen 
- anf ganze Jahr ziemlich gleichmäßig; der Sommer hat in der Negel 
den meiften, ver Frühling den mwenigften Regen. — In böheren 
Gebirgen regnet es mehr als in den Ebenen, weil die mit Wafler: 
dampf erfüllte Luft fih am Gebirg erhebt und an demſelben ab- 
fühlt, fomit gezivungen wird, einen Theil ihres Waſſers abzugeben. 
Es ſcheint diefer Erfahrungsfag im Widerfpruch damit zu jtehen, 
daß die Negentropfen ſich beim Herabfallen vergrößern; dieſes läßt 
fih aber durch den Verſuch beftätigen, wenn man an demfelben 
Ort den Regen in verfhiedener Höhe mißt. Co fällt z. B. nad 
22jährigem Durchſchnitt im Hof der Pariſer Sternwarte eine um 
14 Proc. größere Regenmenge, als auf der 90° höher liegenden 
Terraſſe. — An den Meeresküften ift die Negenmenge ebenfalls 
größer, weil eine viel größere Waſſermenge verdunftet, weil durch 
tägliche Abwechslung zwiſchen Land- und Seewind regelmäßig wie: 
derfehrende Abfühlungen der Luft ftattfinden und einen Niederjchlag 
begünftigen. 

Eben fo wirken große Waldmafjen auf die Vermehrung des 
Regens, indem die Vegetation viel Waſſer verbunftet, wodurch die 
Temperatur in der Umgebung berabgeftimmt, alſo jede mwärmere, 
berzuftrömende Luft gezwungen wird, Feuchtigkeit abzugeben. 

Nur die Fleinere Hälfte des Regenwaſſers dringt in die Erde 
ein, die größere Menge verdunitet. 


S 
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Man bat dem Mondwechſel Einfluß auf die Regenbildung zu— 
gefchrieben,, e8 ift dieß aber unrichtig, denn fonft müßte e8 bei dem 
für die ganze Erde gleichzeitig erfolgenden Eintritt des betreffenden 
Mondvierteld auch auf der ganzen Erbe gleichzeitig regnen, mas 
befanntlich nie der Fall ift. Auch direkte Tangjährige Beobachtungen 
haben dieſe Meinung widerlegt. 

Der Thau iſt ein Waſſerniederſchlag aus der Atmoſphäre, der 
ſich an den der Erkältung beſonders ausgeſetzten Pflanzentheilen ꝛc. 
bildet. Da während der Nacht die Temperatur der Luft und da— 
mit auch die Feuchtigkeitscapacität abnimmt, ſo iſt dieſe Zeit be— 
ſonders zur Thaubildung geeignet. Weil die Blätter im Verhältniß 
zu ihrer Mafje eine fehr große Oberfläche haben, und weil in ihnen 
die mit der Vegetation im Zuſammenhang ftehende Verdunſtung 
bauptjächlich ihren Sig hat, Fühlen fie fich rajch ab, und es Tann 
ſich deßhalb leicht Thau an ihnen niederfchlagen. Bei hellem Him- 
mel, wo die Wärmeausſtrahlung ungehindert vor fich geht, ift der 
Thau am ftärkiten; ebenfo an Orten, welche die Sonne nur kurze 
Zeit beſcheinen kann und mo der Wind feinen freien Zutritt bat, 
3. B. in engen Thälern, auf leeren Stellen zwiſchen höherem 
Holze ꝛc. Bei bevedtem, molfigem Simmel, bei nebligem Wetter, 
oder bei bewegter Luft; wo aber die in unmittelbarer Berührung mit 
der Erde erfalteten Schichten mit wärmeren gemijcht werden, findet 
feine Thaubildung ftatt, eben jo wenig unter dem Schirm von 
Bäumen. An höheren Gefträuden und Bäumen, wo die Augitrah: 
lung der Erde nicht mehr jo erfältend auf die umgebende Luft ein: 
wirken Tann, bildet fich Fein Thau, meil die in Berührung mit 
den Bäumen erfältete Luft fi) wieder ſenkt, bevor ihre Temperatur 
fih zum Thaupunkt erniebrigen konnte. Die Linie, wo die Than: 
und Reifbildung aufhört, ift für den Forftmann befonders wichtig, 
weil viele jungen Pflanzen, jo lang fie diefe Thaugränze oder 
Thaulinie auch Frofthöhe noch nicht überjchritten haben, ſehr 
dur den Reif Noth leiden; dieſe Linie liegt, je nachdem die Ber: 
hältniffe des Dit der Thaubildung mehr oder minder günftig find, 
2 bis 4 Fuß body über dem Boden; in engen Thälern reicht fie 
manchmal bis zu 10 und 15 Fuß. — 

Der Reif iſt ein in fefter Form fich bildender Niederjchlag, 
welcher entitebt, fobald die Gegenitände, an denen er fich abjegt, unter 
den Gefrierpunft erfaltet find. Bei großer Winterfälte hängt fich der 
Reif auch an höhere Bäume an, und wenn die zu jeiner Bildung gün: 
ftigen Verhältniffe einige Zeit fortdauern, ſo gefchieht dieß oft in fo 
großen Mailen, daß die Nefte oder Stämme brechen; dieß nennt man 
Duftriß, Duftbruch; den Reif an den Bäumen Rauhreif, Duft. 
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Wie fih nun oberirvifh an den abgefühlten Pflanzentbeilen 
die Feuchtigleit der atmoſphäriſchen Luft niederſchlägt, jo geht ein 
ähnlicher Proceß in der oberen Erdſchichte vor ſich; die Abforption 
wird bier um fo ftärker feyn, je loderer ver Boden ift, je mehr 
alfo die Luft in denjelben eindringen kann. 

Der Gehalt an gasförmiger Feuchtigkeit in der Luft ift ver: 
ſchieden, je nach den Tages: und Jahreszeiten. In unferem Klima 
ift die Luft den Sommer durch zweimal des Tags dem Sättigungs: - 
punkt am nächſten und zwar gegen 9 Uhr Morgens und gegen 9 
Uhr Abends. Ueber Mittag, wo die fteigende Wärme der Luft 
eine vermehrte Verdunſtung bedingt, wird durch dieſelbe Urfache 
auch ein aufwärts fteigender Luftjtrom veranlaßt, der die reichlicher 
gebildeten Waſſerdämpfe mit in die Höhe reißt, alfo den untern 
Schichten entzieht. Im Winter ift nur ein Marimum des Wafler- 
gehalt? gegen 2 Uhr Nachmittags zu beobachten. Ebenſo in den 
höher gelegenen Gegenden, wo der Vormittags beginnende aus der 
Niederung. aufiteigende Luftitrom eine fortwährende Vermehrung der 
Feuchtigkeit veranlaßt, jo lang er dauert; d. h. bis 3 oder 4 Uhr 
Nachmittags. . 

Ob die Feuchtigkeit der Luft in höheren Lagen größer ift, als 
in den Niederungen, wurde bisher noch nicht beitimmt ermittelt. 


8. 4. 
Luftſtrömungen. 


Die Winde ſind von großem Nutzen in dem Haushalt der 
Natur, da fie auf die Feuchtigkeit und Temperatur der Atmoſphäre 
wejentlich einwirken. Ihre Entitehung verdanken fie dem geftörten 
Gleichgeroicht in derjelben. Dieſe Störungen find durd die ver: 
ſchiedene Schwere der einzelnen Luftichichten oder Luftſäulen bedingt. 
Die Schwere wird verändert durch Ausdehnung oder Zufanmen- 
ziehung in Folge von Wärme und Kälte, oder durch verjchiedene 
Miihungsverhältnifie. . 

Die Hige in der Nähe des Aequators, welche faſt das ganze 
Jahr hindurch feine Verminderung erleidet, verurfacht eine große 
Ausdehnung der Luft; in Folge bievon wird dieſe leichter und fteigt 
in die Höhe; da fie natürlich an die Erde gebunden ift, jo hat fie, 
in eimer gewiſſen Höhe angelommen, feinen andern Ausweg, als 
in der Richtung nach beiden Polen bin abzufließen. 

Am Aequator wird diefe in der angegebenen Weiſe weggeführte 
Luft durch die von beiden Polen herkommenden Luftitröme wieder 
erfegt. Dieje zwei Winde, der Polar: und Aequatorialſtrom find 
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urfprünglich die einzigen auf der Erde. Auf unferer nördlichen 
Halbkugel würden fie als Nordwind auftreten, dem ein in ben 
höheren Regionen wehender Südwind entiprädhe, wenn die Erde 
feine Bewegung um ihre Achje hätte. So aber kommt der Polar: 
from aus einer Gegend, wo die Erde mit der umgebenden Luft 
jene Achfendrehung faft gar nicht empfindet; derſelbe rückt almählig 
gegen Süden vor, und kommt biebei in Zonen, welche von jener 
rotirenden Bewegung immer ſtärker fortgeriffen werden, bis endlich 
am Aequator die größte Schnelligkeit von mehr ald 200 Meilen in 
der Stunde erreicht if. Die vom Bol ber ftrömende Luft wird 
ſonach, dem Geſetz der Trägheit folgend, immer etwas hinter der 
ih von Weit nad) Oſt um ſich felbft drehenden Erde zurüdbleiben, 
weil ſich ihr als dem leichteren Stoff die Bewegung nicht jo raſch 
mittheilen Tann. Es wird alfo der urjprüngliche Nordwind auf diefe 
Weife zum Nordoft. — Sm entgegengejeßter Richtung wirkt dieſe 
Drehung der Erde beim Wind, der vom Nequator zum Nordpol 
weht, und ändert ihn almählig zum Süpweftwind. Dieſe beiden 
Winde ftreiten fih in unfern Breiten um die Herrichaft, weil der 
Aequatorialwind bier wieder aus der Höhe fich herabſenkt. 

Wo fih diefe zwei in entgegengelegter Richtung wehenden 
Winde berühren, entiteht ein Windwirbel, welcher fih in der Ri: 
tung von Nord über Oft nah Süd und Weit dreht, deſſen Achie 
bald mehr öftlih bald mehr weftlih rüdt; aus diefem Grund er: 
Härt fich die Erſcheinung, daß unfere Winde in der angedeuteten 
Richtung einander ablöjen, daß alfo auf Südweſt ein Welt: dann 
ein Nordweſtwind folgt, der fofort in Nord-, Nordoft:, Oft: und 
Südwind übergeht. Ein diefem (Dove'ſchen) Geſetz der Wind 
drehung entgegengejebtes Umfpringen des Windes in anderer Rich- 
tung von Süd über Oft nah Nord ift höchit feltene Ausnahme in 
unferen Gegenden. 

sn Borftehendem haben wir die im Großen wirkenden Urfachen 
der Winde gefehen. Außer diefen gibt es aber auch noch andere, 
. mehr lofaler Natur. Hieher gehören hauptfächlich die verjchiedenen 
Mifchungsverhältnifje der Atmojphäre: der Waſſerdampf ift leichter 
al3 die reine Luft; wird daher einer Luftſchicht viele Feuchtigkeit 
zugeführt, jo wird fie Dadurch leichter; durch Entziehung des Waſſer⸗ 
gehalts bei Negengüffen 2c. wieder fchwerer und deBhalb haben wir 
die Urſache der Winde oft in ganz naher Umgebung zu fuchen. 
Starke Erwärmung der Luft über einer Fahlen Sandflähe, oder an 
felfigen, gegen Süden geneigten Bergwänden über wärmeren Ge: 
wäſſern zc. bedingen einen Luftzug. Ebenſo wird die Richtung 
des Windes abgeändert durch die mechanischen Hinderniſſe, welche 
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Gebirge, Wälder, Gebäude zc. ihm in ven Weg ftellen; deßhalb find 
in tiefen Thälern meift bloß zwei Winde herrſchend, ver obere und 
der untere, d. b. der thalabwärts und der thalaufwärts wehende. 
In den Gebirgen hat daher faft jede Gegend ihre befonderen Winde. 
. Die Zeit der Winde und dag zu beftimmten Jahreszeiten ab- 
wechielnde Vorherrſchen der einen oder andern Windrichtung ift für 


den Forſtmann von befonderem Intereſſe, weil der Wind bei ver: 


ſchiedenen forſtwirthſchaftlichen Geſchäften mohl zu beachten ijt; er 
befördert den Abfall und die Verbreitung des Samens, bringt Re 
gen und Schnee oder trodene Luft, die den jungen Pflanzen ver: 
derblich werden kann; er fügt in hellen Nächten gegen Froftfcha- 
den; wogegen bei naffem, loderem Boden von ihm zu fürchten ift, 
daß er Bäume entwurzelt oder abbricht, ein Echaben, der nament- 
lich im Gebirge häufig if. Regelmäßig mehende, heftige Winde 
verhindern die gleichförmige Entwidlung der Baumfronen und 
hemmen den Höhenwuchs. 


g. 5. | 
Zufammenjegung der Atmofphäre und Luftdrud. 


Die Beitandtheile der Atmofphäre, nämlid Sauerftoff, 
Stickſtoff, Koblenfäure, Ammoniak und Waffergas find 
von verfchiedener, meiſt jehr großer Bedeutung für den Pflanzen: 
wuchs. Die lebtgenannten drei Stoffe, welche unmittelbar ven 
Pflanzen zur Nahrung dienen, find nicht immer in gleichen, oft 
nur in ganz geringen Mengen in der Atmofphäre vorhanden. Der 
Sauerftoff ift hauptſächlich durch die vermittelnde Rolle wichtig, 
welche er übernimmt, um verjchiedene Eubftangen im Boden zur 
Pflanzennahrung tauglich zu machen. Das Verhalten des Stick— 
ſtoffs ſcheint dagegen mehr ein neutrales zu ſeyn. Trockene Luft 
enthält 21 Raumtheile Sauerſtoff auf 79 Theile Stickſtoff; Kohlen: 
jäure findet ſich nahezu 7, Theil auf taufend und das Ammonial 
in noch weit getingerer, nicht genau beftimmbarer Dienge vor: der 
beigemijchte Waſſerdampf wechſelt nad) der Temperatur der Luft 
and den Jahreszeiten jehr bedeutend, im Durchſchnitt beträgt der- 
jelbe 0,8 Bolumprocente. “ 

Der atmofphärifhe Drud, welcher durch das Barometer 
gemeffen werden kann, ift bekanntlich beftändigen Schwankungen um: 
terivorfen; im Lanf eines Jahrs und eines Tages find aber ziem- 
lich regelmäßige Ab- und Zunahmen bemerkbar, welche hauptfächlich 
mit der ‘Temperatur und dem Feuchtigfeitögehalt der Atmofphäre- 
zufanmenhängen, deßhalb harmonirt der niederſte Barometerftand 
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theils mit den höchiten Feuchtigkeitsgehalt, theils mit der höchften 
Temperatur der Luft. Der Einfluß diefer Verhältniffe ift aber, fo 
meit er Wärme und Regen betrifft, bereits berücfichtigt und im 
Nebrigen zu wenig noch erforfcht, weßhalb hier nicht näher darauf 
eingegangen wird. 

Eden jo wenig find uns die Einwirkungen der atmofpbäri- 
hen Eleftricität und des Erdmagnetismus auf die Vegetation 
im Einzelnen befannt, weßhalb auch diefe Faktoren bier unberüd- 
fihtigt bleiben können. 


8. 6. 
Dertlihes Klima. ! 


Diefes bildet ich aus den Zufammenwirken von Warme, Feuch⸗ 
tigkeit und Luftzug. Man unterſcheidet Seeklima und Continental: 
klima, Gebirgsklima und Klima der Ebenen. 

Das Seeklima hat milde Winter und kühle Sommer; die 
Temperatur unterliegt das Jahr durch keinen großen Schwankungen. 
Die Nebel und Regen ſind häufig wegen der Nähe des Meeres und 
der Temperaturdifferenz zwiſchen der raſcher erwärmten und wieder 
abgekühlten Luft über dem Feſtland gegenüber der langſamer variiren⸗ 
den Temperatur der Seeluft. Die trüben Tage find Regel; Ge: 
wächle, die viel Märme während des Sommers bedürfen, gedeihen 
nit. Die Nebel und die häufigen Winde ſchützen vor Früh- und 
‚Spätfröften, und laſſen daher oft jolde Pflanzen noch den Winter 
im Freien überdauern, welche ihre Heimath in mwärmeren Gegen- 
den baben. 

Das Eontinentalklima ift ein exceſſives. Die Kälte und 
Hite fteigert fih im Winter und Sommer zu einem hohen Grade, 
lo daß die Temperaturfchwantungen jehr weit aus einander gehen. 
Do iſt dieß nur bei den Ertremen in den entgegengelebten Jahres: 
zeiten der Fall. Am Eommer, wie im Winter find Hibe und Kälte 
conftant, fobald fie einmal zur Herrichaft gelangt jind. Ein Ueber: 
gang vom Winter zum Sommer, ein Frühling, fehlt mehr oder 
weniger. Der Regen, der im Küftenklima in unferen Breiten über 
das ganze Yahr ziemlich gleihmäßig vertHeilt ift, fehlt im Innern 
- der Continente den Sommer durch Taft ganz; auch die jährliche 
NRegenmenge nimmt im Innern des Continents bedeutend ab. Die 
Winde find trodener, in größeren Perioden conftant. Der Himmel 
ift das Jahr hindurch längere Zeit heiter, die hellen Nächte bedingen 


' Der Einfluß des Klimas auf den Holzwuchs wird in der Betriebslehre 
noch näher erörtert. 


12 Lehre vom Standort. 


einen ftarfen ZThauniederichlag, wodurch der fehlende Regen theil- 
weiſe erjebt wird. 

Das Gebirgsflima nähert fih dur größere Feuchtigkeit 
dem Klima der Meeresküſten, wogegen es wieber durch rajchen 
Wechſel der Temperatur, durch die exceilive Kälte und Wärme fich 
von dieſem unterjcheidet, die Luft ift mehr heiter; die Thaubildung 
jehr ftarf; der Reif wird den zärteren Pflanzen oft gefährlich, be- 
. fonder® in den engen tiefen Thälern, welchen ein gehöriger Luft: 
zug mangelt; Regen: und Cchneefall it fehr bedeutend. Nebel 
bildet fich viel in den Xhälern und auf den Höhen während des 
Frühjahrs und Herbſtes. Die Winde find meift regelmäßig an die 
Form der Thalwände gebunden; fie find jehr heftig. Die Ueber- 
gänge von der Falten zur warmen Jahreszeit und umgekehrt find 
raſch; namentlich fehlt ein eigentliher Frühling. Insbeſondere ift 
noch zu erwähnen, daß im Gebirge die größten Verſchiedenheiten 
des Klimas ganz in gleicher Höhe vorkommen können; je nachdem 
e8 ſich von einer geſchützten Lage, von jüblihen Hängen oder von 
entgegengejeßten Verhältniffen handelt. 

Einen wefentliben Einfluß haben Vegetation und Kultur 
auf das Klima. Die des Pflanzentwuchjes beraubte Wüfte, vie 
dürre Eteppe und die ärmlich bemachjene Heidegegend haben heiße 
trodene Eommer, Falte Winter, fait feinen Frühling, heftige Wind⸗ 
ftürme und verhältnikmäßig wenig Negen und Thau. Die dicht: 
„bewaldeten Landſtriche dagegen darakterifiren fich durch Fühle 
Sommer und minder kalte, aber langdauernde, jchneereihe Winter ;, 
dazwiſchen Frühling und Herbſt mit öfter und raſch wechjelnver 
Witterung, durch Spät: und Frühfröſte, durch verminderte Heftig- 
feit der Winde und häufigen Negen. Uebrigens ift dabei ausdrück— 
lich hervorzuheben, daß das Klima im Wald ein ganz anderes ift 
als das einer Waldgegend, wobei man nur die unbewaldeten Flächen 
zwifchen den Wäldern ins Auge zu fallen pflegt; für diefe gilt das 
oben Gefagte; wogegen im Wald jelbit, beſonders im erwachfenen 
Hochwald die Temperatur eine mehr gleichmäßige ift, namentlich 
macht fi bier nicht der ſchnelle und ſtarke Wechfel zwifchen Tag- 
und Nachttemperatur geltend, wie auf unbeftodtem Land ; ebenfo 
find die Schwankungen im Feuchtigfeitägrad der Atmofphäre und 
des Bodens weniger auffallend; der Schnee geht allmähliger ab; 
Shaun und Reifbildung find unter dem Schirm der Waldbäume ſehr 
gehemmt, theilweife ganz unmöglich. 

Zwiſchen beiden Ertremen der Waldgegend und der Steppe 
jteht das Klima des bebauten Landes, vorausgeſetzt daß der Holz- 
zucht bier ebenfall® die gebührende Aufmerkſamkeit geſchenkt und 
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eine geregelte Vertheilung zwifchen Feld und Wald, zwiſchen Wiefen, 
Aeckern und Baumgütern vorhanden ſey. — Die Stultur, welche 
fpeciell die Entmwäflerung und Entſumpfung bedingt, wirft durd 
derlei im Großen ausgeführte Unternehmungen noch weſentlich ver: 
befiernd auf das Klima ein; wogegen eine ſorgloſe Wirthfchaft, 
namentlih das Entwalden der Gebirge, und eine unbefonnene Aus- 
dehnung der Weideflächen die Flimatifchen Verhältniſſe bedeutend 
verſchlechtern kann. 

Zur vollſtändigen Beurtheilung des örtlichen Klimas hat man 
noch die Eigenthümlichkeiten der örtlichen Lage in Betracht zu 
ziehen, weil dadurch einzelne Faktoren des Klimas weſentlich ver⸗ 
beſſert oder neutraliſirt werden können. Wie ſchon erwähnt, hat 
die Ebene vor dem nördlichen Hang in der Wärme Manches vor: 
aus, wie fie wiederum ;dem ſüdlichen Hang darin nachſteht. Die 
öſtlichen Lagen find den Spätfröften fehr ausgejeßt, wenigftens leiden 
die Pflanzen hier am meiften davon, weil der Mebergang vom Reif 
zur Eonnenwärme zu raſch vor fi geht. Die Weftfeiten haben 
die Eonne während der märmeren Tageszeit noch lange und find 
ihrer gefährlichen Einwirkung des Morgens gar nicht ausgeſetzt. 

In Beziehung auf die Feuchtigkeit ift zu unterfcheiden zwiſchen 
den trocdeneren Südweſt-, Süd: und DOftfeiten, deren Trockenheit in 
unjeren meit-europäifchen Verhältniſſen durch die Sonne und die 
Nordoftwinde bedingt ift; und wieder zwifchen den feuchteren Nord: 
weit: und Norbfeiten; letztere haben darum eine größere Feuchtigkeit, 
weil fie der Negen zuerit trifft und die Norbfeiten nicht fo viel 
Wärme empfangen als die übrigen, fomit die Verbunftung nicht fo 
tafch vor fi geht. Im Allgemeinen erhält der Hang eben jo viel 
Regen auf der gleichen Slächengröße als die Ebene, weil man bie 
Flächen bei der geometrifhen Aufnahme auf den Horizont projicitt; 
in der Wirklichkeit erhält aber der gleiche Bodenraum am Hang 
weniger Feuchtigkeit, weil fie nicht fo viel Zeit hat in den Boden 
einzubringen und raſcher auf der Oberfläche abfließen Tann, die 
Dft- und Südſeiten, welche der Negen feltener ſenkrecht trifft, find 
hiedurch noch beſonders im Nachtheil. Die Luft ift dagegen am 
Hang den Pflanzen in erhöhtem Grave zugänglich, wiel ein dfterer 
Wechſel in ver Luft und bei den Bäumen eiu Hineinragen in ver: 
ſchiedene Luftſchichten ftattfindet; won Licht aber läßt ſich nur beim 
Südhang und theilmeife auch beim Oſt- und Wefthang das Gleiche 
fügen, wogegen der Norbhang faft nur Seitenlicht und refleftirtes 
Licht erhält. Ze fteiler der Hang ift, um fo mehr treten die bier 
geſchilderten Elimatifchen Vortheile und Nachtheile in ihrer Einwir⸗ 
tung auf die Vegetation hervor. 
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Winde haben je nach der Erpofition einen befonderen Einkuß. 
An den trodenen Oſt- und Sübfeiten find diefelben weniger -gefähr: 
id. An Weſt und Nordfeiten haben die Bäume den meiften Wi 
deritand zu leiften; ebenſo auf Ebenen von großer Ausdehnung; 
‚oder in Thälern diejenigen Stellen, wo die Berge von beiden Seiten 
näher zujammenrüden; wo ſich alſo der Luftſtrom den Durchgang 
mit Gewalt erzwingen muß. 


Bweites Kapitel. ! 
Bodenkunde. 
8. 7. 


Vom Boden im Allgemeinen. 


Die Pflanzen, insbeſondere die Bäume, bedürfen zu ihrer Be— 
feſtigung und ihrer Ernährung eines Bodens, in den ihre Wurzeln 
eindringen, und aus dem oder durch deſſen Vermittlung ſie die 
nöthigen Stoffe zu ihrem Wachsthum an ſich ziehen können. 

Man unterſcheidet dabei nach verſchiedenen Schichten die Ober— 
krume, d. h. denjenigen Theil, in dem die Wurzeln ſich vorherr⸗ 
ſchend ausbreiten, und den Untergrund, in welchen bloß die mehr 
zur Befeſtigung dienenden Pfahlwurzeln eindringen. 

Der Boden entſtand aus der Verwitterung der verſchiedenen 
Gebirgsarten, und an vielen Orten geht dieſer Proceß noch heute 
unter unſern Augen vor ſich. Gerade der Forſtmann hat es ſehr 
häufig mit ſolchen Lokalitäten zu thun, wo die Felſen den größten 
Theil des Bodens einnehmen und alle verwitterte Erde von dem in 
nächſter Umgebung ſich findenden Geſtein herrührt, deßhalb iſt für 
denſelben das Studium der Mineralogie und Geognoſie von größtem 
Werth. Dabei iſt aber beſonders darauf aufmerkſam zu machen, 
daß bei Flötzgebirgen, wie im Urgebirge, nur zu oft die gleiche 
Schichte oder dieſelbe Felsart auffallende Verſchiedenheiten ſowohl 
in der chemiſchen Zuſammenſetzung als auch in ihrem Verhalten 
zur Verwitterung zeigt; dab ſomit ein ganz detaillirtes Studium 
dazu gehört, um für einen, jedenfall® nicht zu großen Umkreis aus 
den befannten Formationsſchichten auf die unbekannte Bodenzufanı- 
menfegung fchließen zu können. Deßhalb läßt aud die verſuchte 
Eintheilung der Bodenarten nach ihrer geognoſtiſchen Abſtammung 


Schübler, Grundſätze der Agriculturchemie; J. von Liebig, die Chemie in 
ihrer Anwendung auf Agricultur und Phyſiologie. Braunſchweig, Vieweg 1862; 
J. von Liebig, Chemiſche Briefe. Leipzig, Winter. 
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bis jetzt noch feine praftiih brauchbaren Refultete erwarten. — 
Wir folgen daher hier vorherrichend der von Thaer und Schübler 
begründeten Lehre der Bodenfunde. Ä 

Beim Boden kommen mit Rüdfiht auf das Bedürfniß der 
Pflanze folgende Verhältniffe in Betracht: und zwar der Zuftand 
des Bodens und jeiner einzelnen Theile in Beziebung auf ihre 
Größe und ihren Zuſammenhang. Das Verhalten des Bodens zu 
Feuchtigkeit und Wärme; die möglide Wechfelwirfung zwilchen 
Boden und Luft; Die chemiſche Zuſammenſetzung, namentlich der 
Gehalt an pflanzennährenden und die Ernährung vermittelnden 
Beftandtbeilen. 


8. 8. 
Felſen und Steine. 

Der feite Felfen gibt den Bäumen feinen Halt, wogegen zer: 
Hüftetes Geftein, aud wenn fein Boden dazwiſchen ift, dem Baum 
war einen feiten Haltpunkt, aber bloß dürftige Nahrung gewähren 
kann; leßtere wird um jo dürftiger, je weniger leicht ver Felſen 
verwittert. Nicht jelten aber findet fich auf lautern Felstrümmern, die 
ohne näheren Zuſammenhang loſe über einander gejchichtet find, 
eine ziemlich gebeihliche Vegetation von Waldbäumen, wenn nämlich 
die betreffende Felsart leicht verwittert, wenn die Wurzeln ber 
Bäume dur einen dichten Meberzug von Unfräutern vor dem Aus: 
trocknen geihüßt find, und wenn die vegetabiliihen Abfälle wenig: 
ſtens noch theilmeife dazwiſchen zurücgehalten werden. Wo größere 
oder geringere Mengen von vermitterter Erde zwiſchen dem Geftein 
vertbeilt find, da ift oft eine wirklich üppige Vegetation zu bemerken. 
Die Steine erleichtern bier das Eindringen der Wurzeln und der 
Luft, bewirken eine bejtändigere Temperatur und hindern eine ſchäd— 
liche Näſſe, begünftigen dagegen die Abjorption des Wafjerdampfes 
aus der Luft in Form eines thauartigen Niederſchlags durch ihre 
raſche Abkühlung. Die Steine und Felſen werden auch dadurch 
ſehr zuträglich für den Boden, daß fie noch einen vielfachen Zuſchuß 
zu den nährenden Beitandtheilen deflelben abgeben; indem fie unter 
verfchiedenen äußeren Einwirkungen vermwittern. Hauptſächlich 
wird die Verwitterung veranlaßt durch das Waller, welches vie 
Selen mechanisch auswaſcht, oder ihnen einzelne, leichter lösliche 
Stoffe entzieht, jo daß fie fih nicht in ihrer feitherigen Form er: 
halten Tünnen. Namentlich die Mitwirkung des Froftes trägt dazu 
bei, daß die Niten und Spalten dur das Eis vergrößert, und jo 
die feiteften Gefteine gefprengt werben. Die Wurzeln der Gewächſe 
befördern theils auf chemifchen, theils auf mechaniſchem Weg Die 


\ 
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Berwitterung. Auch der Sauerftoff der Atmofphäre wirkt auf ein: 
zelne Beitandtheile des Gefteins zerfekend ein, und löst daburd) 
den feften Zujammenbang vefielben. Alle dieſe Momente werden 
durch die Schwerkraft unterftügt und es tritt diefelbe theilweiſe auch 
jelbftthätig als zerftörende Kraft auf. 

Sm ähnlicher Weife wirken die im Boden zurüdbleibenden und 
verfaulenden Stöde, Wurzeln und fonftige Pflanzenabfälle mechaniſch 
und chemiſch auf die Verbefierung des Bodens; namentlich befördert 
die bei ihrer Verweſung frei werdende Kohlenfäure die Vermwitterung 
und die Löslichkeit mancher Bodenbeftandtbeile. 


8. 9. 


Chemiſche und phyſikaliſche Eig enſchaften des Bodens. 


Die Bodenarten ſind in beiliegender Tabelle nach ihrer chemi⸗ 
ſchen Zuſammenſetzung! überſichtlich vorgetragen. Aus derſelben 
ſind die einzelnen im Boden vorkommende Beſtandtheile, jo wie die 
Miſchungsverhältniſſe, in denen fie ſich finden, ohne befondere Er: 
läuterung zu entnehmen. Dazu iſt im Allgemeinen noch anzufügen, 
daß das Gebeihen der Forſtbäume in der überwiegenden Mehrzahl 
von Fällen mehr vom Feuchtigfeitägehalt, Lockerheitsgrad oder von 
der Tiefgründigfeit des Boden? abhängt, und dagegen weniger durch 
das Vorkommen oder Fehlen eines chemiſchen Beitandtheils bevingt 
ift, wovon allerdings der Humus, die Alkalien und Phosphorjäure 
theilweife auszunehmen find. Die Waldbäume gehören deßhalb alje 
nicht zu den bodeniteten Pflanzen; wir glauben eben darum aud 
den chemiſchen Theil der Bodenkunde bier übergehen zu können, und 
wollen ung daher bejchränfen auf die phyſikaliſchen Eigenjchaften 
der für den Forſtmann wichtigen Böden. 

Jeder Boden erhält die Fähigkeit, Pflanzen zu ernähren, erft 
dann, wenn er Feuchtigkeit in fih aufnimmt. Die Feuchtigkeit 
wird dur den Regen und dur Anjaugung des in der Atmojphäre 
befindlihen Waflerdampfs dem Boden zugeführt. Der Regen kann 
nachgewiefener Maßen über Abzug des Bedarfs der Quellen das 
für die Pflanzen nöthige Wafler nicht vollftändig liefern; es ift fo: 
mit die Fähigkeit des Bodens, Wafferdampf aus der Luft 
aufzunehmen, von großer Bedeutung. Alle Bodenarten haben 


' Neuerdings find Berfuche gemacht worden, die Böden einzutheilen nad 
den Zuftand der Zerffeinerung ihrer einzelnen Beftandtheile; man unterjcheidet 
hienach Schlamm- (pelifhe) und Sand⸗ (pfamifche) Böden und benügt kann bie 
chemiſche Zujammenfegung zu weiterer Syftematifirung. Thurmann Essai de 
Phytostatigue de la chaine de Jura 1852, und Fraas die Natur der Land- 
wirthichaft 1857. 
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dieſes Vermögen; am meiſten aber der aus verwesten Pflanzen⸗ 
und Thierreſten entſtandene Humus; ihm zunächſt ſtehen der Thon 
im gelockerten Zuſtand, Lehm und Mergel, am wenigſten zeigt ſie 
feſter Thon⸗, Kalk- und Sandboden. Gelockerter Boden hat die 
Fähigkeit weit mehr als ungelockerter.! Einzelne Bodenarten, welche 
vielen feinen Glimmer⸗ und Quarzſand enthalten, bekommen unter 
dem Einfluß des Regen? und Sonnenſcheins bald eine harte Krufte 
an der Oberfläche, wodurch fie den Einwirfungen der Luft enträdt 
werben; übrigens hindert eine Bededung des Bodens mit Laub oder 
emem dichten Pflanzenwuchs die Bildung einer ſolchen Borke. 

Bon befonderer Bedeutung find ebenfalls noch die waſſer— 
auffaugende und wafjerhaltende Kraft des Bodens, d. h. 
die Fähigkeit, Waſſer in tropfbarflüfliger Form aufzunehmen und 
während Fürzerer oder längerer Zeit durch mechanijche Anziehung 
zurüdzuhalten. Beim Humus und beim Thon zeigen fich dieje Fähig- 
feiten am ftärfften, beim Mergel und Kalk meniger und am ge: 
tingften beim Sand. Dabei ijt noch zu bemerken, daß der Thon 
nur eine beftimmte, freilich jehr beveutende Menge Wafler, darüber 
jedod nichts weiter aufnimmt, aber längere Zeit, als alle andern 
Bodenarten, nöthig bat, bis er gefättigt if. In dichteren und 
feftgelagerten Schichten läßt der Thonboden ebenveßhalb Fein Waffer 
durchdringen; er wird undurdlajjend Die entgegengejeßte 
Eigenihaft zeigt der Sandboden; wenn aber das Korn vefjelben 
mikroſkopiſch fein ift, fo wird er ebenfalls undurdlaffend. 

Gefriert das im Boden enthaltene Wafler, fo drüdt es die 
Bodentheilchen auseinander, es entftehen Riſſe, die Wurzeln werden 
dadurch verlebt, die Heinen Pflanzen gehoben, und nad) und nad) 
ganz aus dem Boden herausgejchoben, wenn das Auf: und Zufrieren 
öfter fich wiederholt. Diefe Wirkung nennt man das Ausziehen 
dur den Froſt, Baarfroft, oder Auswintern, fie zeigt fih am 
ftärfften beim Moor=, Thon» und Kalkboden. 

Eine ‚weitere Eigenſchaft jämmtlicher Bodenarten ift die Fähig- 
feit derfelben, in gelodertem Zuftande aus der Atmofphäre eine 
größere Menge Sauerftoff in ſich aufzunehmen. Ye größer die Rolle 
iſt, welche diefer Körper im Haushalt der Pflanzen fpielt, um jo 
Wichtiger ift diefes Vermögen, und dabei ift noch zu beachten, daß 
der Eauerftoff eine größere Zahl von vorbereitenden Procefjen für 


1 Die bis jet hierüber befannt gewordenen Berfuche geben hinſichtlich dieſer 
Bobeneigenfchaft keinen rihtigen Anhaltspunkt, weil fie bei gleichmäßig erhalte: 
ner Wärme vorgenommen wurden, wogegen in der Natur ein oft jehr bedeu⸗ 
tender Unterſchied zwifchen Luft: und Bodenwärme namentlich ‚Nachts die Auf- 
nahme und Verdichtung des Waffergafes wefentlich fördert. 

Fiſch bach, Lehrbud. 2 
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die Vegetation im Boden einleitet. Diele Fähigkeit hängt mehr 
mit dem Lockerheitszuſtand als mit den dhemifchen Beitandtheilen 
zufammen. 

Die Abforption von andern Gasarten, namentlich von Kohlen: 
fäure und Ammonialgas, ift bei manden Bodenarten ſehr ftark, 
und von günftigem Einfluß auf die Vegetation; lebtere Gasart wird 
befonder® reichlih von verweſenden organifhen Subftanzen und 
vom Kalfboden aufgenommen. — Dem durchſickernden Regenwaſſer 
entzieht geloderte Erde die zur Pflanzennahrung unentbehrlichen 
Stoffe Ammoniaf, Kali, Phosphorfäure und Kiefelfäure, wenn fie 
in gelöstem Zuftand darin enthalten find; dagegen filtriren durch: 
Kalk, Bittererde und andere für die Pflanzennahrung weniger wich— 
tigen oder häufiger vorfommenden Stoffe. 

Das Berbalten des Bodens zur Wärme ift für die Be: 
getation ebenfalls jehr wichtig. Vorzüglich die Farbe, dann die 
jpecifiiche Schwere, der größere Grad von Trodenheit 2c. bebingt 
die ftärkere MWärmeaufnahme und mwärmehaltende Kraft. Darnadı 
ift der Sandboden am meiften fähig, fih rafch zu erwärmen und 
am längiten warm zu bleiben, weil er wenig Wafjer aufnimmt 
und weil die dichten Quarzkörner fich jchnell erhißen. 1 Der Thon- 
boden iſt meiſt kalt, weil die von ihm gebundene Feuchtigkeit durch 
fortwährendes Berdampfen die Temperatur berabdrüdt, und meil 
das Eindringen der Wärme in das Innere wegen mangelnder ”oder: 
heit erjchiwert wird. Beim Moorboden findet in geringen Tiefen 
ein auffallender Gegenſatz ftatt, weil oberflächlich die dunkle Farbe 
die Wärme fehr anzieht; wogegen in den untern Schichten durch 
die Feuchtigkeit fortwährend eine Fühlere Temperatur herrſcht. Der 
Kalkboden nähert ji mehr dem Sandboden; er gehört zu den wär⸗ 
meren, thätigen oder bitigen Böden; wogegen der Thon= und 
auch der Lehmboden zu den Falten, trägen Böden gerechnet werden. 

Eine andere für den Pflanzenwuhs wichtige Eigenſchaft des 
Bodens ift die Feftigfeit oder Bindigfeit deflelben. Damit 
wird der Zuſammenhang bezeichnet, den die einzelnen Theile unter 
fih haben und der Widerftand, den fie der Bearbeitung, dem Ein: 
dringen der Werkzeuge bei der Bodenloderung entgegenfegen, Die 
Adhäfion der Erdtheile an die Anftrumente. Darnach unterfcheidet 
man im gewöhnlichen Sprachgebrauch ſchwere und leichte Böden; 
zu ben eriteren gehören Thon, die meiften Mergel- und theilmeije 


1 Im Widerſpruch damit fcheint zu flehen, daß die Quellen auf Sandboden 
durchfchnittlich die Tältefte, die auf Kalklboden die wärmfte Temperatur haben; es 
hängt dieß aber mit dem innern Bau der Gebirge zufammen, der Boden bat 
feinen Einfluß darauf. 
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noch die Lehmböden; zu den letzteren Sand-, ſandige Mergel-, Kalk⸗, 
ſandige Lehm: und Moorböden. Auf das Gewicht kann man aus 
diefer Bezeichnung nicht jchließen, meil 3. B. der Thon leichter 
wiegt als der Sand; dagegen der Moorboden die geringfte Schwere 
bat. Auf die Feſtigkeit oder Bindigkeit hat der Feuchtigkeitszuftand 
einen jehr großen Einfluß. Ein nafler Boden ift feiter und daher 
ſchwerer zu bearbeiten, als ein trodener. Bloß ganz ausgetrodneter 
Thonboden macht davon eine Ausnahme. Das Verhalten deſſelben 
ift überhaupt ein eigenthümliches, da er nach der Bearbeitung im 
naffen Zuftand fih zufammenfhlemmt und feft wird, mas eine 
Schollenbildung veranlagt und die Einwirkung von Feuchtigkeit und 
Luft verhindert. Erft dur den Froft, namentlich durch mehr: 
maliges Auf: und Zufrieren oder. dur öfteren Wechſel zwiſchen 
leichten Regen und heißem Sonnenschein wird dieſer nachtheilige 
Zuftand gebrochen. — Wie eine unzeitige Bearbeitung das Ader- 
feld in ſolche nachtheilige Zuftände bringt, fo Tann der Biehtrieb 
oder raſches Bloßlegen des Bodens ähnliche Wirkungen beim Wald: 
boden äußern. Der Flugſand beſitzt im trodenen Zuftand gar 
feine Bindigfeit und wird daher von jedem Winde bin und ber 
bewegt. Kalfboden wird unter Einfluß von Hite und Froft ſchnell 
ftaubartig; durch Benetung aber fchmierig und klebrig. Auch beim 
Mergelboden mindert der Kalfgehalt den ſeſten Zujanmenhang. 

Die fefteren, ſchwereren oder bindenden Böden lafjen die Luft 
und die gasförmige Feuchtigkeit weniger eindringen, fie verlang- 
ſamen demgemäß den Verweſungsproceß, namentlih die Humus- 
bildung, ein Umftand, der die vollftändigere Benützung der ver: 
wejenden Subftanzen durch die Pflanzen möglich mat, und eine 
raſche oder vollitändige Erſchöpfung des Bodens hindert. 


8. 10. 
Tiefgründigfeit und Untergrund. 


Außer diefen Eigenjchaften des Bodens kommen noch verfchie- 
dene Zuftände defjelben in Betracht. Vor allem feine Mächtig- 
feit oder Tiefe. Beim forftlichen Betrieb ift dieß um fo wichtiger, 
je mehr der Boden den Bäumen auf längere Zeiträume hinaus 
einen ficheren Haltpunft und Nahrung geben fol. Wie bereit3 oben 
bemerkt, Tann ein Theil der Tiefe des Bodens durch zerflüftete 
een oder durch Gefchiebe erfeßt werden, welche den Untergrund 
ilden. 

Man kann in Beziehung auf die Tiefgründigfeit etwa fünf 
Abftufungen machen. 
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Flachgründig bei einer Tiefe von weniger als U, Fuß, 
„ziemlich Hachgründig bei einer Tiefe von ,—1 Fuß, 
ziemlich tiefgründig bei 1—2 Fuß, 
tiefgrändig 2—3 Fuß, 
ſehr tiefgründig über 3 Fuß. 
Bloß in Ausnahmzfällen gehen die Wurzeln tiefer als 4 Fuß, 
deßhalb Tann man jede größere Tiefgründigfeit unbeachtet laſſen. 
Die Vortheile eine tiefgründigen Bodens find in Beziehung 
auf die Ernährungsfähigfeit einleuchtend, meil dort die Wurzeln 
einen großen Raum haben, um ihre Nahrung zu juchen; der Bo- 
den trocknet nicht fo jchnell aus und überfättigt ſich nicht jo bald 
mit Wafler. 

Der Untergrund ift hauptſächlich für die tiefwurzelnden Holz 
arten von Werth, wenn die Oberfrume ihnen nicht tief genug ift, 
und wenn der Untergrund aus zerflüfteten Geftein oder aus einer 
nicht allzufeſten Erdjchichte befteht. Außerdem Tann derſelbe dur 
feine wafleranhaltende Kraft oder Erwärmungsfähigfeit etwaige Feb: 
ler der Oberfrume ausgleichen oder veritärfen. 


& 11. 
Bodendede 


Beiondere Beachtung vom forftlihen Standpunkt aus verbient 
noch der Bodenüberzug, er fehlt oft ganz, oft bejteht er nur 
in abgefallenem Laub, Nadeln, Reis 2c., in den meilten Fällen ift 
er ein zufammenhängender Filz von Gräfern, Moojen, Heiden, 
Heidelbeeren ꝛc. Die Bodendede hat viele jehr nüglihe Funktionen, 
und zwar die Erhaltung der Feuchtigkeit, das Verhindern der zu 
beftigen Einwirkungen von Hitze und Froft, ebenjo auch die Bin- 
dung des Bodens, d. h. die Verhütung des Abſchwemmens und 
Abwehens der oberen Schichten; in einzelnen Fällen Tiefern ihre 
vermwejenden Theile einen großen Beitrag zur Ernährung unjerer 
Waldbäume. 

Die Nachtheile des Bodenüberzugs beſtehen in der Entziehung 
von Nahrung und in der verhinderten Einwirkung von Luft und 
Feuchtigkeit. Es ſcheint dies ein Widerſpruch mit dem Obengeſagten 
zu ſeyn, wonach die Bodendecke das Austrocknen verhindern ſoll. 
Jenes bezieht ſich aber faſt ausſchließlich auf Böden mit vielem 
Geſtein und Felstrümmern; dieſes auf die aus feineren Theilen 
beſtehenden Böden. — In den trockenen Jahren 1857 und 1858 
hat man beobachtet, daß nackter Flugſand durch die ſtärkſte Hitze 
nur bis zu 6 und 8 Zoll Tiefe ſeine Feuchtigkeit verlor; während 
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er im gleichen Forſtort unter Grasfilz bis zu 16 Zoll Tiefe ans- 
getrodnet war. Hier drang ein leichter Regen nur !j, Zoll, auf 
denn unbededten aber 2 Zoll tief ein. Wo und bei weldem Boden 
die Nachtheile eines mehr oder minder dichten Ueberzugs jene Vortheile 
überwiegen, läßt fich ſchwer beſtimmen; das einemal kann die Er: 
haltung eines dichten Filzes von Moos und Heidelbeeren die einzige 
Bedingung jeyn, um auf felligem Boden eine Baumvegetation zu 
erhalten, während in andern Verhältniſſen derfelbe Ueberzug jedes 
gedeihlihe Wahsthum der jungen Pflanzen unmöglid macht. Es 
gibt Böden ohne Unfräuterüberzug, die ebendeghalb mit großen 
Anftrengungen für den Pflanzenwuchs wieder geivonnen werden 
müſſen, während in anderen Fällen ver Mangel eines Bodenüber- 
zuges von entſchiedenem Vortheil feyn Tann. Speziellere Anhalts⸗ 
punkte über dieſe Verhältniffe laſſen fich bier noch nicht geben, 
weil fie fih nach Holz: und Bodenart, nad) Klima und Lage, jo: 
wie nach der Betriebsart und der Verjungungsmethode weſentlich 
modificiren. 


Ss. 12. 
Bonität des Bodens. 


Die Bodengüte läßt ſich nach den phyfifalifchen und chemi— 
ſchen Eigenjchaften des Bodens und nad ben fonftigen, im Vorher: 
gegangenen geſchilderten Berhältniffen theoretiih annähernd beftin- 
men; aber ein abfolut ficheres Rejultat ift dabei nicht zu erwarten, 
weil die einzelnen Momente der Bodenfruchtbarkeit noch lange nicht 
genügend befannt, und weil ebenſo die Anſprüche der Pflanzen an 
den Boden theilweife noch gar nicht fo genau feitgeitellt find, als 
biezu erforderlich wäre. Der Forjtwirth hat daher in feinem praf: 
tiihen Wirkungsfreife noch nach anderen Anhaltspunften zu fuchen, 
die ihm die Güte des Bodens anzeigen. Dahin gehört vor Allem 
die Kenntniß der den einzelnen Bodenarten eigenthüm- 
lihen Pflanzenarten: ! Bon den mineralifchen Beitandtbeilen 
werden nur Kalk und Sand dur eine eigenthümliche Vegetation 
beitimmt angezeigt. 

Für den Kalk find zu nennen: Gentianen, Anemonen, Huf: 
lattih, Klee» und Widenarten; dann Brombeere, Cornus, Rham- 
nus, Viburnum, Mespilus Amelanchier, Sorbus Aria ete. 

Für den Sand find charakteriftiich: die Heide, Bejenpfrieme, 
Ginfter, Spörgel und verfchievene Gräfer: Elymus arenarius, 

1 Ratzeburg. Die Standortsgewächſe und Unkräuter Deutſchlands und der 


Schweiz in ihren Beziehungen zu Forſt-, Garten- und Landwirthſchaft. Berlin, 
Nikolai, 1859. 
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Festuca ovina, Agrostis vulgaris ete., auch einige Carex-Arien 
gehören hieher, 3. B. virens, Schreberi, humiilis, arenaria etc. 

Als Zeichen eines ſehr humoſen Bodens gelten die Brennneflel, 
Himbeere, Sauerklee, Weidenröshen (Epilobium angustifolium), 
Senecio vulgaris und Jacobaea, der Fingerhut, Galeopsis Te- 
trahit, Mercurialis, Balfaminen 2. — Der ganz magere Boden 
trägt feine Gräfer, bloß Heidelbeeren, Heiden, Widerthbon (Poly- 
ärichum); auf ganz erfchöpften Böden zeigt fi die Hungerflechte 
Cladonia rangiferina), aud) Hungermoos genannt. 

Einen naſſen und fauren Boden charakterifiren die meiften 
Binfen, Riedgräfer und Schilfe (Juncus filiformis, supinus, bul- 
bosus etc., Carex leporina, stellulata, pendule remote, elon- 
gata, sylvatica etc.; auch einige ächte Gräjer (Glyceria, Festuca 
gigantea, Phragmites), ferner die Schafthalme und Sumpfmoofe 
(Equisetum, Sphagnum). 

Auf eigentlibem Torfboden find zu finden: Vaccinium uligino- 
sum und Oxycoccos, Empetrum nigrum, Andromeda polifolis, 
Ledum palustre, Drosera; Carex paradoxa, limosa, filifor- 
mis etc., das Wollgras (Eriophorum vaginatum), Juncus con- 
glomeratus. 

Diefe Gewächſe geben aber in der Regel nur Anhaltspunfte 
für die oberften Schichten des Bodens, weil fie meiftens nur 
1’. tief wurzeln. Wil man fih von der Beichaffenheit des 
Bodens in der Tiefe unterrichten, fo muß dieß durch Beobachtungen 
an Gräben, Stedlödern, Böſchungen, over durch Nachgrabungen 
und dur Vergleichungen der Oberfrume mit dem Untergrund ge 
Ihehen. Die geognoſtiſche Abftammung gibt ebenfalls einige An- 
baltspunfte, obgleih von den Beltandtheilen des Mineral3 nidt 
immer auf die Beitandtheile des unmittelbar daraus entitandenen 
Verwitterungsbodens gejchloffen werden darf; denn viele und oft 
die wichtigiten Beitandtheile werden beim Vermwitterungsproceß aus 
gewajchen und gehen für den Boden verloren; auch zeigt, wie ſchon 
oben erwähnt, ein und diefelbe Schichte nicht immer dieſelbe 
chemiſche Zufammenfegung, und häufig haben mehrere Formation 
ſchichten Einfluß auf die Bildung des Bodens, 

Die Beurtheilung der Hauptbeftandtheile des Bodens, nämlich 
Sand, Thon, Kalk läßt fih annähernd nah äußern Merkmalen 
bewerfftelligen. Ber Sand verräth fih durch rauhes Anfühlen, 
durch Knirſchen zwiſchen den Zähnen, durch feine fpecififche Schwere 
auch im trodenen Zuſtand; der Thon durch mildes Anfühlen, durch 
feine Knetbarfeit, dur einen eigenthümlichen Geruh und durch 
die beim Austrodnen enftehenden Riſſe, ſowie durch fein Verhalten 
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zum Waſſer. — Der Kalkgehalt des Bodens läßt ſich erkennen an 
dem leichten Zerfallen der Schollen bei jedem Wechſel zwiſchen 
Feuchtigkeit und Trockenheit, wobei die Riſſe und Sprünge ſcharfe 
Kanten bilden. Dieſes Scharfkantige läßt ſich bei Kalkboden faſt 
jederzeit an den einzelnen kleineren Theilen wahrnehmen und je 
größer der Kalkgehalt iſt, um ſo deutlicher tritt es hervor, wie dieß 
namentlich bei dem Mergel ſichtbar iſt. Bei größerer Hitze zerfällt 
der reine Kalkboden in ein leichtes, lockeres Pulver. — Der Gyps⸗ 
boden nähert fi in feinem Verhalten mehr dem Thon. 

Der michtigfte Theil des Bodens für die Baumvegetation, Die 
Alkalien, laſſen ſich nicht nach äußerlichen Kennzeichen beurtbeilen ; 
e8 ift demgemäß nothwendig, deren Vorhandenjeyn und Menge auf 
chemiſchem Wege nachzumeifen. Der Humus dagegen, der ebenfalls 
eine große Rolle im Pflanzenleben jpielt, läßt fih an der dunkleren 
Färbung des Bodens, an feiner größeren Leichtigfeit und Loderheit 
Ihon äußerlich erfennen. 

Von großer Wichtigkeit ift noch die Wechſelwirkung zwifchen 
dem Boden und der atmosphärischen Luft, ob er nämlich jchon lange 
den Einwirkungen vderjelben ausgeſetzt war oder nicht; im letzern 
Falle befindet fi) der fogenannte rohe oder todte Boden des Unter: 
grunds, wenn er friih an die Oberfläche gebracht wird; ebenfo ift 
die Erde und der Humus unter einem dichten Heiden- und Heidel⸗ 
beerfilz bieber zu zählen. Im erfteren Falle ift die Oxydation der 
Metalle und Metalljalze noch nicht gehörig vor fich gegangen ; dieler 
Proceß zieht daher ven Sauerftoff ausſchließlich an, und die Pflan- 
zen müſſen in fo lange dieſes nothwendige Mittel zu ihrem Leben 
entbehren. Gleichmäßig ſchädlich wirkt das lange Blokliegen des 
Boden? , wenn den Sonnenftrahlen ungehinderter Zutritt geftattet ift, 
und der Regen fortwährend die feineren Beftandtheile abſchwemmt; 
bier ift ein gedeihlider Pflanzenwuchs ohne Tünftliche Nachhülfe 
nicht möglich. 


$. 13. 
Neigung und Erpofition. 


Die Neigung de3 Boden? gegen den Horizont hat im Allge: 
meinen ihre Vortbeile und Nachtheile, je nachdem dabei das eine 
oder andere Extrem vorberricht, fie kann die Eigenjchaften der be- 
treffenden Bodenart weſentlich mopdificiren. 

Die Ebene empfängt das meifte Waſſer, weil ihr auch unter: 
irdiſch durch Quellen, und in Ylußtbälern durch feitwärts eindrin⸗ 
gendes Drudwafler viele Feuchtigkeit zugeführt wird; außerdem ift 
der Abfluß verlangfamt und jo Tann leicht ein fchädlicher Grad 
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von Näffe eintreten. Ueberdieß ift e8 in den Ebenen Regel, daß 
eine einzige Bodenart berrichend ift, und fie haben deßhalb häufig 
unter den Nachtheilen der Einförmigfeit zu leiden. Der Loderheits- 
zuftand neigt fih mehr zu den minder günftigen. Die Wärme und 
der Wind können den mohlthätigen mwechielnden Einfluß auf die 
Wurzeln nicht jo Träftig ausüben, wie an geneigten Flächen. 

Die Hänge theilen ſich nach dem Reigungswinfel ein in 


fanfte von. . . . 25° (Graben) 
mittelmäßie . - - : . ..6—15 
ziemlich fteille. . . . . .  16—25° 
tile > 22 een tee 26 35° 
ſehr fteille.- . 2 2 2 020...36—45° 
ie . . .  . über 45° 


Die Vortheile einer geneigten Lage ſind mehr bei den drei 
erſtgenannten Arten von Hängen zu ſuchen; dieſelben beſtehen in 
einem erleichterten Waſſerabfluß, wodurch ein ſchädlicher Grad von 
Feuchtigkeit ganz vermieden werden kann. 

Der gleiche Cubikraum Erde hat ferner am Hang eine größere 
Oberfläche, um jo größer, je ſteiler der Hang iſt; die Wechſelwir⸗ 
tungen zwijchen dem Boden und der Atmoſphäre find daher erleich: 
tert, ‚namentlich die Aufnahme von Waſſer ald Regen und als 
Dampf, ſowie von Eauerftoff ferner auch die Erwärmungsfähigkeit. 
Der Hung erleichtert darum die Vermitterung des Bodens und der 
Gefteine. Am Hang geben öfter verjhiedene Schichten zu Tage 
aus; die Wurzeln fünnen daher eine größere Mannigfaltigfeit von 
Rahrungsitoffen aus demfelben entnehmen; viefer Vortheil wächst 
mit der Steilheit des Hangs, wird aber zulegt neutralifirt durch 
die erleichterte Möglichkeit des Abſchwemmens an jehr fteilen Hängen. 

Diejes Abſchwemmen ift auf überwachlenem Boden weniger zu 
fürdten, als auf bloßgelegtem; es wirkt im Walde nur auf das 
obere Drittel des Hanges entſchieden nachtheilig; wogegen die unteren 
zwei Drittel dadurch meiltens mehr erhalten, als ihnen entzogen 
wird. Bei jähen unbewaldeten Hängen dagegen ijt das Abjchwenn- 
men des Bodens oft das einzige Hinderniß, das der Entwidlung 
der Vegetation im Wege fteht. 

. Die Erpofition, d. b. die Neigung nad einer beitimmten 
Himmelsgegend ift ebenfo geeignet, einzelne Nachtbeile des Bodens 
auszugleichen oder zu vermehren. Ein zur Erwärmung fehr ge 
neigter Boden ift an einem nördlichen Hang ganz am Platz, wäh— 
rend er am füdlichen Hang ſehr ſchwierig zu behandeln ift. Aehn- 
li) verhält es ſich bezüglich der Feuchtigkeit. 
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8. 14. 
Standortsgäüte. 


Faſſen wir die drei auf das Gedeihen der Pflanzen weſentlich 
einwirfenden Faktoren, Klima, Lage und Boden zufammen, jo be: 
fommen wir damit die Eigenthümlichleit des Standorts, melde 
die Gefammtheit der im Vorangeſchickten entiwidelten einzelnen 
Kräfte darftellt und deren richtige Auffaffung in Beziehung auf den 
Pflanzenwuchs für den Forftmann von größter Wichtigkeit ift, weil 
darnad das Gedeihen oder das befjere und fchlechtere Wachsthum 
einer Holzart beurtheilt werden Tann, 

Eine abſolut mwifjenichaftlihe und mathematiſch jcharfe Beſtim— 
mung der Standortägüte gibt es nicht; mir müflen dies auf indi- 
rektem Wege annähernd zu erreichen ſuchen. Hiefür ift der Holzertrag, 
der die Fruchtbarkeit des Bodens zu forftlihen Zmeden anzugeben 
vermag, vorzüglich geeignet; doch kann dieje Lehre erft Tpäter näher 
entwidelt werden. 

Häufig wird die Standortögüte nad einem der drei Faktoren 
vorherrſchend beurtbeilt, weil man dabei meiſtens vergleichSmeife 
zu Werk geht, und fomit die übrigen Faktoren als befannt, oder 


als in beiden Fällen gleihmäßig einwirfend vorausfegen darf. Man 


bat alfo dann auf jenen einen um fo größeren Werth zu legen, 
feine möglichen Einwirkungen in diefer oder jener Richtung genau 
zu prüfen. Es ift dabei aber nicht außer Acht zu laſſen, wie 
etwa ungünftige Seiten des einen Faktors durch günftige Wirkungen 
des andern aufgehoben werden Tönnen; ferner wie unter verfchie- 
denen Verhältniffen die gleichen Größen aud von wejentlich ver- 
ſchiedenen Wirkungen begleitet ſeyn können. Eo ift z. B. der lehmige 
Sandboden den Buchen im Binnenland nicht mehr bejonders günitig, 
während er in dem feuchten Klima der Seefüften äußerft üppige 
Buchenwälder aufweist. Die gleihe Regenmenge Tann in der Nie: 
derung den Boden jelbft für die Fichte zu feucht machen, während 
fie ine Gebirg der Kiefer nichts ſchadet zc. 

Veränderungen in der Standortögüte jind bei einem Faktor, 
bei der Lage nur in wenigen Fällen möglih, wenn 3. B. in ber 
Umgebung ein ſchützender Walbbeitand entfernt wird. Das Klima 
kann ſchon eher einige Veränderungen erleiden, durch größere Ent- 
fumpfungen ꝛc.; am meilten Wechſel ift aber der Boden unter: 
worfen, und zwar dur die Natur jelbft: durch Abſchwemmung, 
Berunfrautung, Verfumpfung, oder dur den Menſchen: durch 
allzuftarkes Streurehen und Weiden, dur ungeſchickte und plan: 
loſe Wirthſchaft, Entwaldung ꝛc. 
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Zweiter Abfchnitt. 


Ueberſicht über die anatomifhen und phyſiologiſchen 
Verhältniſſe der Pflanzen. 
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& 15. 
Bon den Elementarorganen. 


Die jämmtliden Gewächje find organifche Bildungen, beren 
einzelne Theile, jo verichieden fie in Form und Geftalt, oder in 
ihren Funktionen ſeyn mögen, fi alle auf eine einfade Grund: 
form zurüdführen laſſen; und wenn auch diefe Form im Laufe des 
Lebens fich vielfach verändert, fo ift, doch nachzumeilen, daß in 
irgend einer beftimmten früheren Lebensperiode diefe eine Grund- 
form ausſchließlich in der Pflanze die herrichende ift. 

Die Zelle, welche dieſe Grundlage des Pflanzenkörpers bilbet, 
iſt ein Bläschen, welches von einer doppelten Haut umgeben, reſp. 
gebildet wird. Die äußere Membran ift feiter und farblos, es ift 
die eigentliche Zellhaut. Die zweite innere Schichte ift minder 
feft, mehr gallertartig und balbflüffig, meift gelblih gefärbt, fie 
beißt nah 9. v. Mohl der Primordialihlaud. Die eigent- 
lihe Zellmand, die äußere Schichte, ift auch chemisch von der in- 
neren Lage verjchieden; erftere enthält bloß die Beſtandtheile der 
eigentlichen Holzfaſer, Koblenftoff, Waſſerſtoff und Sauerftoff; letz— 
tere neben diejen drei Elementen auch noch Stidftoff. Der Inhalt 
ver Belle befteht aus einer wafjerhellen und farblojen Flüffigkeit, 
weldhe manchmal auch verjchiedene Färbungen, roth, gelb 2c. zeigt. 
Sn derjelben läßt fi bei Entitehung der Zelle der fogenannte 
Zellfern unterſcheiden. Es ift dieß ein feiterer in dem umgeben: 
den Belljaft frei ſchwebender Körper von mehr oder minder jcharfer 
Begrenzung, nicht immer mit einer Membran umgeben, welcher 
mit dem Bildungs: und Wachsthumsproceß der Zelle in wefentlichem 
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Zuſammenhang ſteht; um ihn und an ihn ordnet fich eine regel: 
mäßige Cirkulation des Zellfafts, und wenn die Zelle ihre größte 
Ausdehnung erreicht hat, oft noch ehe ihre eigentlihe Funktion 
beendigt ift, verfchwindet der Kern wieder, er wird im umgebenden 
Zellſaft aufgelöst. 

Die Form der Zellen ift verjehieden, je nachdem jie mehr 
frei, nach allen Seiten bin fich ausbreiten können, oder durch die 
Umgebungen in ihrer Entwidlung gehemmt werden, oder auch durch 
die vorberrichende Richtung der Saftbewegung eine größere Neigung 
haben, fich nach diefer Seite bin auszudehnen. 

Man unterfcheivet jetzt hauptſächlich folgende Zellformen: 

1) Proſenchymzellen, Holzzellen, Tanggeftredte mit in einander 
gefhobenen verjüngten Enden, die Mandungen mit Tüpfeln ver- 


ſehen. 

2) Baſtzellen, ebenfalls langgeſtreckt nach oben ſich zu- 
ſpitzend und in einander geſchobenen Enden, jedoch ohne Tüpfel. 

3) Parenchymzellen, Mark- oder Füllgewebszellen 
mit flachen Enden, meiſt ſchichtenweiſe gelagert. 

4) Siebröhren, langgeſtreckte Zellen mit tüpfelähnlichen 
Verdünnungen der Membran, hauptſächlich in der Rinde vor: 
fommend. 

Sn den dichteren Zellgeweben des Holzes, der Blätter 2c. find 
die Zellen unter ſich mit ihren Wandungen innig verwachſen, jo 
daß wir mit unſern Inſtrumenten eine Scheibelinie nicht mehr zu 
erfennen vermögen; dagegen aber findet man im älteren Gewebe 
die Zellen nie der ganzen Oberfläche nach mit einander verwachſen, 
jondern e3 bleiben ſtets noch von jeder Zelle einzelne Flächentheile 
frei; und an biefen Stellen bilden ſich dann leere Räume, welche 
teine eigenen Wandungen haben. Dieß find die fogenannten In— 
tercellulargänge, welche im Innern der Zellgewebe nad) vielen 
und mannichfachen Richtungen bin verlaufen. 

Die Gefäſſe find nichts Anderes als Tanggejtredte Zellen, 
deren Querwandungen im Verlauf der Vegetation reforbirt wurden, 
ſo daß mehrere jener Bellen zufummen nachher langgeftredie Röhren 
darftellen, welche aber in der Negel nie allein, fondern ftet3 mit 
langgeftredten Bellen zu Gefäßbündeln vereinigt auftreten. 

Die Zellmembran zeichnet fich durch folgende Eigenthümlichteiten 
aus: die Härte derjelben ift verfchieden, und zeigt Uebergänge von 
der weichften, fchleimigen Maſſe bis zum härteften Stein der Früchte. 
Die Zellhaut wird vom Waſſer leicht durchdrungen und quillt da- 
durch auf; Poren find jevoh auch mit den fchärfften Juſtrumenten 
bei. jüngeren Bellen feine an berfelben zu bemerken; eine Ausnahme 
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davon bei den Zapfenbäumen wird weiter unten erwähnt werben. 
Wenn die Zellmembran einmal mit fetten und ätheriichen Delen, 
Harzen und Wachs in Berührung gefonmen if, jo wirb fie. da- 
durch für andere Flüfligkeiten, namentlih für Wafler undurch— 
dringbar; diefe Zellen verdiden dann fpäter ihre Wandungen nidt. 
Kurz nah Entftehung der Bellen ift die Membran völlig farblos, 
erit in ſpäterem Alter wird fie mit gelben, rothen oder braunen 
Farbitoffen geträntt, und ihre Durchſichtigkeit vermindert; dieß ge 
ſchieht namentlich bei der Verwandlung des Splints in Kernholz, 
ohne daß die Dide der Zellmandungen zunimmt; eine Zunahme 
der Feitigleit aber und ein verminderter Einfluß der Feuchtigkeit 
ift demungeachtet wahrzunehnıen. Die Zellhaut ift in der Jugend 
einfab und von gleichmäßiger Struktur; bei älteren Zellen findet 
man fie oft didwandig; und nach entjprechender Behandlung der- 
jelben nit ſtarker Salpeterfäure zeigen fi unter dem Mikroſkop 
ſchichtenförmige, mehr oder weniger concentrijche Ablagerungen. An 
benjelben find jedoch Unterbrechungen zu bemerfen, welde alle 
Schichten mit Ausnahme der äußerjten nah einer Richtung Hin 
durchſetzen und fo bei der Beobachtung von der Seite her Kanäle, 
von vorn geſehen aber bellere Bunkte, Tüpfel, darſtellen. Dieje 
Züpfel liegen in zwei oder mehreren angrenzenden Zellen immer 
genau einander gegenüber, jo daß hier die Communilation des 
Zellſafts am wenigften Hinderniffe hat, weil die aus dem Innern 
der Zelle zur Zellhaut führenden Kanäle genau einander gegenüber 
ausmünden. Bei unjern Nadelhölzern wird die Zellhaut an den 
Tüpfeln fpäter durchbrochen und die Zellen treten dann mit ein- 
ander in unmittelbare offene Verbindung. | 

Bei ven Gefäflen zeigt ſich eine ſpiralige Struftur der ſekun— 
dären inneren Schichten am häufigſten; es ſind nämlich die Ab— 
lagerungen mehr bandförmig erfolgt und laſſen Zwiſchenräume frei, 
wo dann bloß die urſprüngliche Zellwand das Gefäß nach außen 
abjchließt. Auf diefe Weife entftehen die jogenannten Spiral- 
gefäfje; ferner die Treppengefäſſe, menn die banbförmigen 
Ablagerungen horizontal und parallel erfolgen. 


8. 16. 
Inhalt der Zellen und Gefäffe 


Der Inhalt der Gefälle ijt in der Regel Luft, nur bei großem 
Eaftandrang jcheinen fie auch wäſſrige Flüſſigkeit in ſich aufzu⸗ 
nehmen. Die Zelle umſchließt dagegen, wie bereits erwähnt, eine 
waſſerhelle, meiſt farbloſe Flüſſigkeit; ferner den Primordialſchlauch 
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und Zellfern. Außer den für die Bildung und das Wachsthum 
der Zellen mejentlihen Beftandtheilen find noch die für andere 
Zwede in den Zellen niedergelegten Etoffe von Bedeutung. Hieher 
gehören als fefte Körper das Blattgrün und das Stärfemehl, haupt: 
fählich aber die Afchenbeftandtheile Kali, Natron, Bittererve, Kiefel: 
erde, Kalkerve, Eifen und Mangan in Berbindung mit Säuren 
namentlich Kohlen, Phosphor: oder Schwefelfäure kryſtalliſirt, theils 
frei in den Zellen Liegend, theils mit den Zellmandungen feft ver: 
bunden. Als Subftanzen, die aufgelöst im LZellfaft vorkommen, 
find zu nennen: Zuder, Gummi, Dertrin, Dele, Harze, Säuren 
und Salze. 

Bon befonderer Wichtigkeit für den Vegetationsproceß ift das 
Blattgrün oder Chlorophyll, welches in den der Sonne aus— 
gejeßten jüngeren Organen die grüne Färbung verurfacht, e3 be- 
fteht aus Fleinen runden Kügelchen, welche ihrer chemiſchen Zu- 
fammenjeßung nad) die meifte Aehnlichleit mit dem Wachs haben, 
und die Kraft befigen, aus dem Pflanzenfaft durch Zerlegung der 
Koblenfäure oder des Waſſers Sauerftoff zu entwideln. 

Das Stärkmehl wird aus Fleinen Körperchen von verjchie- 
dener Form gebildet; dieſelben beitehen aus mehr ober meniger 
concentrifch über einander gewachfenen Schichten, welche fich im Ver⸗ 
lauf des Wachsthums der Pflanze vergrößern. Dertrin, Gummi 
und nahverwandte Schleimarten, die ſich aufgelöst im Zellſaft 
finden, find in ihrer chemiſchen Zujammenjegung der Holsfafer, 
dem Stärfmehl und Zuder nahezu oder ganz gleich; die verſchiedenen 
Formen, in denen diefe Miſchung vorkommt, zeigen aber, wie 
mannigfaltige Umänderungen diefe Eubftanzen durchmachen müfjen, 
um der Pflanze in ihrem Entwidlungsproceß dienen zu Tönnen. 

Der Zuder ift namentlih vor Bildung oder nad) Aufzehrung 
des Stärkmehls in einzelnen Pflanzentheilen anzutreffen. Die fetten 
Dele, welche meift in ven Samen der Pflanzen vorfommen, find 
ebenfalls ein häufiger Beftandtheil des Zelleninhalts. Die bisher 
genannten Stoffe find in der Regel in den ſänmtlichen Zellen ein- 
zelner Organe gleichmäßig vertheilt; wogegen die ätheriſchen 
Dele und Harze von einzelnen oder von mehreren nahe beifammen 
liegenden Zellen ausgefondert werben; fie finden ſich dann abgelagert 
in befonderen Zellengruppen, die man Drüfen nennt, oder in mehr 
oder weniger zu diefem Zwed erweiterten Intercellulargängen. 

Weitere Beſtandtheile des Zellſafts find aufgelöſte Säuren und 
Alkalien. Auch die im Innern der Pflanzen enthaltene Luft zeigt 
eine andere Zufammenfeßung als die Atmofphäre; doc iſt man 
darüber noch zu keinem ſicheren Reſultate gelangt. 
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8. 17. 
Entftehung der Zellen. 


Die Zellenbildung geht auf zwei Wegen vor fi, Der 
verbreitette Proceß ift die Entftehung neuer Zellen dur Theilung 
älterer; die freie Zellbildung kommt jeltener, bei den baum: 
artigen Pflanzen bloß im Samen vor. 

Bei der Theilung der Zellen, welche hauptfächlich bei dem 
Wachsthum unjerer Baumarten eine Rolle ſpielt, entitehen zuerit 
in der ſich theilenden Zelle zwei oder mehrere Zellferne. Diefe 
bilden fihb aus einer etwas dichteren Anhäufung des Zelljafts 
(PBrotoplasna), melde allmählig beftinnmtere Geftalt und Form 
annimmt und fich mit einer zarten Haut überzieht, in deſſen Mitte 
noch ein oder mehrere runde Kügelchen fichtbar find (die jogenann- 
ten Kernkörperhen). Nachdem ſich zwei oder mehrere Zellferne 
gebildet haben, 1ö3t fi) der Primordialſchlauch an zwei oder meh— 
teren Stellen ringsum von der äußeren Zellhaut ab, faltet fich ein, 
bi3 diefe Falten in der Mitte zufammentreffen, wodurch ſofort eine 
abfchließende Scheidewand gebildet ift, die auf ihrer äußeren Eeite 
eine Zellhaut anlagert. Bejonders zu bemerken ift, daß die Mutter: 
zelle von den Tocterzellen im Anfang ftet3 volftändig ausgefüllt 
wird, daß erſt beim jpäteren Wachsthum der neugebildeten Zellen 
die Sntercellulargänge entitehen. Bei den Holzzellen hat Th. Hartig 
beobachtet, daß die Theilung derfelben meift der Länge nach erfolge. 

Die freie Zellbildung ift bei den Phanerogamen bloß im Em: 
bryoſacke (der eriten Entwidlungsitufe des Eamenforns) beobachtet 
worden; die Entitehung eines eigenen Zellfernd geht voraus und 
um denfelben bildet fih, nicht in Zufammenhang mit der Zellhaut 
der Mutterzelle, die Haut der Tochterzelle, welche fih dann all: 
mäblig vergrößert und an jene anichließt oder diejelbe reforbirt 
und fih dann felbititändig vergrößert. 


8. 18. 
Saftbemwegung in den Bellen. 


In ihrem normalen Lebenzzuftand ift die Zelle mit einer mehr 
oder weniger dichten Flüffigkeit angefüllt. Kommt fie nun direkt 
mit anderer Feuchtigkeit in Berührung, fo findet ein Austauſch der 
Stoffe Statt, fobald das Gleichgewicht zwischen der äußeren und 
inneren Flüfjigfeit geftört ift, was durch Aenderungen in der Zu— 
jammenjegung im Temperatur⸗- oder Dichtigkeitszuftand geſchehen 
Tann; die Zellhaut ift nämlich, wie oben angegeben, für die Flüflig- 
keiten durchdringbar. Wenn nun diejer Vorgang eine Aufnahme von 
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Flüſſigkeit in die Zellen bewirkt, ſo wird er mit dem Ausdruck 
Endosmoje bezeichnet. Gibt aber die Zelle einen Theil ihres 
Inhalts in diefer Weile ab, fo nennt man dieß Erosmoje Es 
verſteht fich dabei von felbft, daß weder der eine, noch der anbere 
Proceß ausſchließlich für fich länger beftehen kann, ohne die Eriftenz 
der Zelle zu gefährden; berricht 3. B. die Exosmoſe längere Zeit 
vor, jo finten die Zellmandungen zufammen, die Zelle verwelft. 

Dieſe beide Arten des Stoffwechſels gehen in der Zelle vor 
fih, ob dieſelbe mit einer Feuchtigfeit unmittelbar von außen in 
Berührung gebracht, oder ob die Flüfligfeit in einer benachbarten 
Zelle eingeihloffen ift; in jüngeren, dünnwandigern Bellen ift die 
Girkulation natürli eine fchnellere und allgemeinere, weil fie auf 
der ganzen Berührungsflähe und nicht bloß an den Mündungen 
der Tüpfelkanäle ermöglicht ift. 

Stoffe, die in der Flüſſigkeit vollftändig gelöst find, werden 
mit derfelben aufgefaugt; feite, wenn aud noch fo fein gepulverte 
Körper werden aber nicht durchgelaflen,; dagegen ſetzt die Zellhaut 
dem Durdgang der Gaje durchaus Feine Schwierigkeit in den Weg, 
Die Auflaugung ift rein das Produkt des durch chemiſche und php: 
ſikaliſche Kräfte bedingten Procefjes des Stoffwechſels; eine felbit: 
ftändige Thätigkeit der Lebenskraft ift nicht bemerkbar; denn die 
Pflanze nimmt giftige, neutrale und nahrungsfähige Stoffe in 
gleicher Weife auf, oft jogar die giftigen in noch größeren Mengen, 
al3 andere Stoffe, was namentlich bei kranken Wurzeln vorkommt, 
Aber nicht immer nimmt die Zelle die aufgelösten Stoffe in dem 
Verhältniß auf, wie fie im Waſſer gelöst jind; es findet dabei eine 
nach chemiſchen Geſetzen der Affinität und nad der phyſikaliſchen 
Anziehung dichterer und minder dichter Flüfligfeiten und Gasarten 
modificirte Aufnahme und Ausfcheidung Statt. 

Da die Zelhaut Gasarten und Flüfligfeiten gleihmäßig den, 
Durchgang geitattet, jo ift leicht erflärlih, daß fie der Verdunſtung 
feine Hindernifle in den Weg legt. 

Die Zelle durchläuft von ihrer Entjtehung bis zum Abfterben 
verjchiedene Bildungsftufen; anfänglich ift die Zellhaut faft noch ganz 
gallertartig, und löslich in Zellfaft, jpäter wird fie die normale 
oben gefchilderte Zellhaut, die ſich allmählig nach innen zu verbidt, 
und bie in Folge des Durchgangs der verjhiedenen Stoffe Ummand: 
lungen in ihrer Subftanz erleidet, jo daß fie zuleht eine andere 
Färbung annimmt, oder dur fremde Stoffe, wie 3. B. Kiefelerde, 
eine große Härte erlangt. In höherem Alter verſchwindet der flüſſige 
Inhalt der. Zellen, die Zellhaut färbt fich durch Gerbjäure, Hung: 
jäure ıc. braun; die fortjchreitende Bildung dieſer Subftanzen löst 
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endlich die Zelle als organiſches Ganze auf, fie ftirbt ab und ver: 
west; theils noch in Verbindung mit der Pflanze als Borke, oder 
im nern als faule Holz, tbeild nad erfolgter Trennung von 
derfelben. 


8. 19. 
Bau der zufammengefetten Organe. 


In Vorftehendem wurde die Zelle für fih als abgeſchloſſener 
‚Organismus betradhtet, und in phyſiologiſchem Sinne ift fie dieß 
wirklich; in den höher organifirten Pflanzen aber treten Zellen in 
größerer Zahl und in mannigfachen Formen theils allein, theils 
in Verbindung mit Gefäflen auf und bilden die einzelnen Organe 
der Pflanze. 

Der Baum beiteht aus den Wurzeln, dem Stamm, den Xeften 
und Blättern. Außerdem find noch Blüthen und Früdte zu er: 
wähnen. Allen diefen Organen find verjchiedene Zellgewebsarten und 
Gefäſſe gemeinſchaftlich, jo daß wir diefe zuerit zu betrachten haben. 

. Die Oberhaut der Pflanze ift in den meilten Fällen nur bei 
den jüngeren Organen vorhanden. In ihrer Struktur unterjcheidet 
fie fi dadurch von den anderen Zellgemeben, daß die Zellen bicht 
aneinander ſchließen und feine Sintercellulargänge zwiſchen fich laſſen, 
und daß da, wo ſolche von den darunter liegenden Geweben in fie 
einmünden, eine Lücke in dem Zellgewebe der Oberhaut fich findet, 
welche durch zwei bejondere, halbmondförmige, mit ihren ausge- 
buchteten Seiten zufammengefehrten, wulftigen Zellen theilmeife ver- 
ſchloſſen ift; Ddiefe Zellen liegen bald auf der Außenfeite, bald in 
der Lücke jelbft, bald unter der Oberhaut. Dieß find die foge- 
nannten Spaltöffnungen. Unter der Einmündung findet ſich 
ſtets der Sntercellulargang etwas erweitert. Bloß in denjenigen 
Theilen der Pflanze, welche der Luft ausgeſetzt und grün gefärbt 
find, kommen Spaltöffnungen vor, bei den meiften Pflanzen find 
fie nur auf der untern Eeite des Blattes zu bemerken; bei Waſſer⸗ 
pflanzen dagegen auf der oberen, dem Licht zugekehrten Blattfläche; 
fie find überall fehr zahlreih. — Die Zellen der Oberhaut find von 
geringer Höhe, der nad außen gewendete Theil derjelben zeigt ge: 
mwöhnlich eine ziemlich verdidte Haut, welde noch überdieß mit 
einer Ablagerung bekleidet ift, die ſich in den meiften Källen als 
Wachs zu erkennen gibt, und den fogenannten Reif auf den Blät- 
tern bildet. Nah innen wird die Oberhaut wieder dur eine 
ähnliche Abſonderungsſchicht, wie die zwifchen der Wachsſchicht und 
den eigentlichen Oberhautzellen liegende begrenzt. Bei vielen Organen 
geht die Oberhaut bald verloren. 
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Unter der Oberhaut bildet fich fpäter die Korkſich icht, welche 
fih bei der Ulme, Akazie, Korkeiche und dem Maßholder flarf ent: 
wickelt, und deren meiſt tafelförmige Zellen fich vorzüglih durch 
baldige Austrodnen und Bildung eines braunen Inhalts (Humus⸗ 
ſäure 2.) auszeichnen; fie find die Veranlaffung zur Bildung ber 
Borfe (de3 abgeftorbenen Theils der Rinde), weil fie die Verbindung 
mit dem fafterfüllten lebenden Organismus verhindern, indem fie 
feinerlei Flüfligkeit den Durchgang geftatten. 

Bededt von der Oberhaut und den übrigen Theil der Rinde 
bildend, laſſen fih noch zwei Syſteme unterſcheiden, das des foge: 
nannten Füllgewebes, zellige Hülle genannt, welche am ftärfften 
bei den Kaktuspflanzen entwidelt ift, und welche bei unferen Nabel: 
bölzern die meiften Harzbehälter einfchließt. Auf dieſes folgt die 
Baſtſchicht, weldhe ftreng genommen ſchon zum Holzkörper gehört; 
denn jede einzelne Lage der Baſtſchicht hat urfprünglich mit einer 
entfprechenden Lage des Holzrings zuſammen einen einzigen Gefäß: 
bütndel gebildet, deſſen Trennung erft dadurd bewirkt wurde, daß 
fih ein neuer Gefäßbündel in der Weife dazmifchen eingefchoben 
bat, daß der Baft diefes legteren auf der inneren Eeite der Balt: 
ſchicht, und die Gefälle der neuen Bildung ebenfo an die Gefälle 
de3 früher entitandenen Gefäßbündels auf deren äußerer Seite fich 
anreihten. Es gehört demnach die äußerfte Lage des Baftes urjprüng- 
lih zum innerften das Mart einfchliegenden Kreis von Gefäflen, 
während die jüngite Baſtſchichte noch in unmittelbarer Berührung 
it mit dem ihr zugehörenden Holzring. Man glaubt berechtigt zu 
ſeyn, den Baft zur Rinde zu zählen, weil er fich zeitiweife mit der 
übrigen Rindenmaſſe leicht vom Holze trennen läßt; dieß hat feinen 
Grund vorherrfchend darin, daß zwiſchen den Gefäflen und dem 
Baft die neuen, zarten, aljo leicht zerreißbaren Bildungen fich ent: 
wideln. Da die äußeren Baftlagen weniger breit find, al3 die 
innern, jo entitehen Zwiſchenräume, die fih hie und da mit Pa— 
renchhm ausfüllen und auf dieſe Weile die fecundären Rinden— 
ſchichten bilden. 

In Beziehung auf die Rindenfchichten ift noch anzufügen, daß 
fie fih bei alten Bäumen verjchieden entwideln, das einemal tritt 
die Korkſchicht ausſchließlich an die Oberfläche, das anderemal wird 
fie nach außen in eine lederartige Haut verwandelt, wie bei ven 
Birken. Dagegen wird bei Platanen und bei Acer Pseudoplatanus 
die zellige Hülle an die Oberfläche gejchoben und oft in Verbindung 
mit älteren Baſtſchichten ſchuppenweiſe abgejtoßen; bei den Buchen 
find die äußeren Zellgemebsihichten ftark verkiefelt. Ä 

Auf die Rinde nah innen zu folgt das Holz, welches aus 
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den Gefäſſen und den langgeitredten Holzzellen einerſeits, anderer: 
jeit8 aus dem mit dem Mark und der Rinde in Verbindung ſtehen⸗ 
den Barenchym der Markſtrahlen zufanmengejekt ift. Das Holz 
der Zapfenbäume bejteht mit Ausnahme der Markſcheide und der 
Markftrahlen nur aus Holzzellen. 

Bei den Dicotpledonen ftehen die Gefäſſe in Verbindung mit 
den Holzzellen, wie Schon erwähnt, mehr einjeitig gegen dag Innere 
des Stamms und die Baftzellen gegen die Außenjeite hin gerichtet; 
zur Zeit der Vegetation jind die beiden Schichten getrennt durch 
ein zartivandiges weiches Zellgewebe, das Bildungsgemwebe, 
(Canıbium), welches den Zuſammenhang lodert. Diejes Zellgewebe 
tritt bei den Dicotyledonen zwiſchen Holz und Rinde auf, und es 
entwidelt fih aus ihm nach innen Holz, nad) außen Balt. 

Am Gipfel des Zweigs vereinigt ſich das denfelben einjchließende 
Bildungsgewebe in einem Punkt, wo dann die neuen Bildungen 
natürlid viel ſtärker fich entwideln können. 

Zwiſchen den Gefäßbündeln findet man Kleinere Parenchpni- 
zellen, welche theilweile als eine Fortfeßung des Markes ſich dar: 
ftellen und Markſtrahlen genannt werden; es hängen aber nicht 
ale mit den Mark unmittelbar zuſammen, jondern ein großer 
Theil bildet fih im älteren Stamm, ohne in direkter Verbindung 
mit dem Mark zu ſtehen; es verlaufen auch nicht alle bis an die 
Rinde, fondern Feilen ſich vorher wieder aus; ein großer Theil 
derfelben ſetzt fi aber in die Rinde fort. | 

Bei ven mehrjährigen Holzpflanzen vergrößern ſich die Gefäß: 
bündel jährlich in die Dide; da diefes Wahsthum zur Frühlingszeit 
ſehr rafch beginnt, im Sommer und Herbft aber fih verlangſamt, 
und zulegt ganz erftirbt, fo ift die Bildung von deutlich erfenn- 
baren Jahresringen, die fich durch ihre härtere, aus dickwan— 
digeren Zellen beitehende, im Nachſommer und Herbft abgelagerte 
Schicht jcharf vom folgenden Jahrgang unterjcheiden,, leicht zu erflären. 

Aber hie und da bilden fich auch jogenannte falfhe Jahres: 
ringe; diefe entftehen in dem Fall, wenn die Vegetation des 
Baumes im Sommer durch zu ſtarke Hitze oder durch Entlaubung 
in Folge von Hagelichlag oder Raupenfraß unterbrochen wird und 
im gleichen Sommer nochmals beginnt. 

Das rings vom Holzkörper umfchloffene Mark beſteht aus 
einem loderen, ziemlich regelmäßig geftalteten Gewebe von Baren- 
chymzellen, feine Funktionen hören aber ſchon nach dem erften Jahr 
wieder auf, es ſcheint anfangs die Saftzufuhr zu vermitteln. und 
an oerung von Nahrungsitoffen in feinem Innern beftimmt 
zu jeyn. | 
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Stamnı und Wurzel unterfcheiden fih in ihrem Bau bloß 
dadurch von einander, daß die Wurzel Fein Mark befist, daß ihre 
Zellen und Gefäfle dünnmwandiger, die Jahresringe ſchmäler find 
und das Holz eine loderere Beichaffenheit bat; Gefäßbündel und 
Markftrahlen, jo wie Oberhaut zeigen den gleichen Bau, letztere 
mit der Ausnahme, daß fie an der Wurzel nie Spaltöffnungen hat. 
An der Spike der Wurzel befindet fi die jogenannte Wurzel: 
haube, unter weldyer der Vegetationspunkt geihügt ift, außerdem 
find viele Wurzeln mit Haaren bejegt zur Beförderung der Nah: 
rungsaufnahme. Die Rinde der Wurzel überzieht ſich bald mit 
einer Korkſchicht und wird dann zur Wafleraufnahme unfähig. 

Bei den Aeſten ftehen die einzelnen Holzichichten in unmittelbarem 
Bufammenhang mit den entiprechenden, gleihaltrigen Schichten des 
Stammes; erftere find aber nie fo did, dagegen die Bellen und 
Gefäſſe dickwandiger. Das Mark jteht bloß bei denjenigen Zweigen, 
die ebenfo alt find, wie die Stammtheile, aus denen fie entfpringen, 
in unmittelbarer Verbindung; bei den fpäter ſich entwidelnden 
Zweigen aber nur mit den Marfitrablen. 

In den Blättern bilden die Gefäßbündel die Kleinere Partie, 
die fogenannten Blattrippen, welche vom Blattſtiel ausgehend in 
viele Fleinere Zweige fich jpalten und unter fih in jo innige Ver: 
bindung treten, daß man nicht jagen Tann, mo ver Zweig des 
einen Gefäkbündels aufhört und der des andern anfängt. Unter 
der Oberhaut und zwiſchen den Gefäßbündeln liegt das mit dem 
grünfärbenden Chlorophyll erfüllte Parenchym, häufig von Harze 
gängen durchzogen. 

Die Blütbentbeile haben einen ähnliden Bau, wie die 
Blätter; wogegen in der Frucht das Parenchym noch mehr in den 
Vordergrund tritt und das reichlich fich bildende Fruchtfleiich aus: 
macht, während die Gefäfle der Maſſe nach fait ganz verichwinden; 
doch bemerft man, daß ein oder mehrere Gefäfle in die Samen 
eintreten. 


$. 20. 
Ernährung und Wachſthum der Pflanze 


Der Ernährungs: und Wachsthumsproceß, jo meit er bis jebt 
erforjcht ift, gebt bei der ausgebildeten Pflanze im normalen Zu: 
fand in folgender Weife vor fih. Die Nahrungsaufnahme ver: 
mittelt hauptjähhlid) die Oberhaut der feineren Wurzeln und zwar 
mit Ausſchluß der äußerſten Epige durch Einjaugung von Waller 
und von den darin enthaltenen aufgelösten Subſtanzen. Dieje auf: 
genommene Flüfigfeit nennt man den roben Nahrungsfaft; 
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derjelbe dringt durch die Zellen der Rinde in das Holz der Wurzel; 
geht hier aufwärts, hauptſächlich in den langgeſtreckten Holz: und 
Baſtzellen; die Gefälle führen nur ausnahmsweiſe Saft. Im Stamm 
verfolgt der Saft die gleiche Richtung nad oben und es find bier 
bald die älteren, bald die jüngeren Schichten des Holzes, in welchen 
der Saft aufwärts fteigt. Als Urfache der Saftbewegung wird 
angejehen theil® die Kraft der chemischen Verwandtſchaft und Ber: 
bindung mit Endosmoſe und Exosmoſe, theils (von Th. Hartig) 
die mit dem Zelljajt gelöst aufgenommene, durd die Thätigkeit der 
Zellen ausgeſchiedene Luft, welche nachher einen größeren Raum 
einnimmt und deßhalb einen Drud auf- den Saft ausübt. 

In den Blättern tritt die durch die Spaltöffnung eindringende 
Luft mit dem in den Zellen eingejchlofienen Saft in Berührung, 
es erfolgt eine fehr lebhafte Verdunſtung von Waffer und ein 
mannigfaltiger chemiſcher Proceß. Der wichtigſte Vorgang dabei 
ift die unter Einwirkung des Lichts erfolgende Ausfcheivung von 
Sauerſtoffgas, weldes aus der im Saft enthaltenen Kohlenfäure 
oder dem Waſſer frei wird, eine Zerfeßung, bei der das Blattgrün 
die wichtigſte Rolle fpielt. 

Iſt der Saft in den Blättern gehörig verarbeitet, fo fteigt er 
im Baſt wieder abwärts, vertheilt fih durch die Marfftrablen 
jeitlih und wird zur Bildung neuer Organe und zur Ummanblung 
älterer Pflanzentheile verwendet. Ein Theil des im abwärts fteigen- 
den Saft, dem fogenannten Bildungsfaft, enthaltenen Nahrungs⸗ 
ftoff3 wird in ven Zellen des Holzes, des Samens x. in feiter 
Form als Stärkmehl, Gummi, Zuder zc. abgelagert und bleibt 
über die Zeit, wo die Begetation ruht, unverändert in jenen 
Theilen liegen (Referveitoffe nah Th. Hartig). Beim Beginn ber 
Saftbemegung im Frühjahr findet eine kräftige Einwirkung des 
aufiteigenden Safts auf diefe Stoffe ftatt, fie werden allmäblig 
aufgelöst, nachdem die urſprünglich unlöslichen, wie Stärkmehl x. 
vorher in lösliche Verbindungen umgewandelt worden find, und fo 
erhält der auffteigende Saft außer den unmittelbar au dem Boden 
aufgenommenen Stoffen noch einen bedeutenden Zufchuß von ver 
im Holz 2c. niedergelegten Rejervenahrung, womit die Reubilvungen 
beftritten werden können, jo lange noch Feine Blätter vorhanden find. 

Aber auch in anderer Weife wird für die Fortbildung ver 
Pflanzen geforgt; indem eine größere oder geringere Zahl von 
Organen mehr oder weniger weit vorbereitet wird; dieß gejchieht in 
den Knospen, welde hauptſächlich gegen das Ende ver jährlichen 
Wachsthumsperiode entividelt und ausgebildet werden, und die in 
ihren bärteren Hüllen jchon alle Organe vorgebilvet in ſich ein- 
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fchließen, fo daß es bei dem Erwachen des pflanzlichen Lebens im 
Frühjahr nur ihrer Entfaltung und Bergrößerung: bevarf. Man 
unterfcheidet zwifchen den gewöhnlichen Knospen, welde in ben 
Blattwinkeln fiten, und zwiſchen den Adventivknospen, welche ſich 
an andern Stellen der Oberfläche bilden‘ fünnen; ferner zwiſchen 
Blatt: und Blüthenfnospen, wovon eritere bloß Begetationsblätter, 
lebtere auch Blüthen enthalten. 


$. 21. 
Nahrungsſtoffe. 


Die Elementarſtoffe, welche zur Ernährung der Pflanzen ver⸗ 
wendet werben, find Sauerſtoff, Waſſerſtoff, Kohlenſtoff, Stickſtoff, 
außerdem noch verſchiedene Alkalien, Erd- und ſchwere Metalle, 
wie auch Schwefel und Phosphor. 

Die Quellen dieſer Nahrungsſtoffe haben wir bei unſern Wald⸗ 
bänmen im Boden und in der Luft zu ſuchen; vermittelt wird die 
Aufnahme durch das hiezu abſolut nothwendige Waſſer, welches 
zum Theil ſelbſt unmittelbar als Nahrungsſtoff dient, zum größten 
Theil aber bloß als vermittelndes Glied die Auflöſung der Rahrung 
und die Aufnahme derjelben möglih mad. 

Der Koblenftoff wird der Pflanze als Kohlenſäure im Regen: 
und Quellmaffer, aus der Atmoſphäre und aus den im. Boden 
verwejenden Subftanzen zugeführt; eine Aufnahme in anderer Form, 
namentli als Humusſäure 2 ift nicht wahrſcheinlich. Dadurch 
gejhieht aber ‚der Wichtigkeit des Humus fein Eintrag; denn er 
zeichnet fich vortbeilhaft aus durch jeine abjorbirende Kraft, die er 
auf Waſſerdämpfe, Sauerftoff, Ammoniafgas 2c. ausübt, wie auch 


durch größere Loderheit, die er dem Boden mittbeilt, und endlich 


als eine reihe Quelle von Kohlenjäure, die fich bei feiner fort- 
Ihreitenden Verweſung aus ihm entwidelt, und die Verwitterung 
oder Aufſchließung von ſonſt unlöslichen Beſtandtheilen im ums 
gebenden Boden einleitet und befördert. 

Daß nicht bloß die Wurzeln aus der Erde, fondern auch die 
Blätter Kohlenſäure aus der Atmojphäre aufnehmen, ift mit großer 
Beſtimmtheit durch direkte Verfuche erwiefen. — Der Stidftoff wird 
im Ammoniaf und den Ammoniakjalzen den Pflanzen aus dem Boden 


und der Atmoſphäre zugeführt. 


Die Alkalien, Erd: und Metalljalze, welche fih als Afchen- 
beitandtheile in allen Pflanzen finden, find vorzüglich Kali, Natron, 
Kalk, Bitter: und Kiefelerde, mit wenigem Eifen und Mangan; fie 
kommen in Berbindung mit Kohlen, Phosphor, Schwefel: und 
andern Eäuren im Boden vor, und fünnen daher nur aus diefem 
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aufgenommen werden; da aber die Pflanze bei der Aufnahme von 
Etoffen fein Wahlvermögen bat, jo wird natürlich zu ihrem Ge: 
deihen erfordert, daß die zu ihrem Wachsthum nothwendigen Stoffe 
in gehörigen Mengen und in Töslichem Zuſtand vorhanden find. 
Dur Vermittlung der Ealze werden hauptfächlich die obengenannten 
für die Bereitung der organiihen Berbindungen nöthigen andern 
Stoffe aufgenommen. Ein großer Theil jener Aſchenbeſtandtheile 
bejchreibt bei unjern Waldbäumen aus der Erde in die Pflanze und 
von der Pflanze durch die abfallenden Blätter oder Rindenftüde 
wieder in die Erde zurüd, einen Kreislauf, welcher von größter 
Wichtigkeit für die Erhaltung der Wälder ift, fofern ein ftörendes 
Eingreifen in denjelben 5.8. bei der Laubftreunugung das fernere 
Gedeihen einzelner Holzarten ganz unmöglich machen kann. Es ift 
durch zahlreiche Unterſuchungen nachgewieſen, daß die Blätter und 
die Rinde einen viel ſtärkeren Gehalt an unorganiſchen Afchenbe⸗ 
ſtandtheilen haben, als die andern Pflanzentheile; bei der ſtarken 
Verdunſtung, die in denſelben ihren Sitz hat, ift dieß leicht erflärlich: 
Bon eben jo großer Wichtigkeit, mie die obengefchilverte Auf: 
nahme von Nahrungsftoffen durch die unverlegten Wurzeln, ift für 
den Forſtmann das Verhalten der verlegten Wurzeln zur Nahrungs- 
aufnahme, mweil es befonders beim Verpflanzen in Betracht kommt; 
e3 find. aber: in diefer Richtung noch Feine direkten Verſuche gemacht, 
bloß gelegenbeitlih durch Fehler bei andern Verſuchen ift einiges 
Licht hierüber verbreitet worden. Stellt man Pflanzen mit verlegten 
Burzeln in Wafler, jo tritt das abnorme Berhältniß ein, daß Die 
Gefäſſe ftatt Luft, Wafler führen, wodurch doch wenigftens das Aus⸗ 
trocknen oder Verwelken verhindert werden kann. Da nur die feineren 
Wurzeln an einem fchmalen, oft nur einen Zoll breiten Gürtel 
oberhalb ihrer Spike die Saftaufnahme beforgen, und da viele 
Bäume, namentlich Laubhölzer, ohne ſolche Faferwurzeln mit beftem 
Erfolg verpflanzt werden können, jo ift es einleuchtend, daß jene 
Eigenfhaft ver Gefälle aushülfsweiſe das durch gemaltfamen Eingriff 
gefährdete Leben der Pflanze fichert; aus dem gleihen Grund ift 
erflärlih, warum ftärfere Eremplare von Nadelhölzern fich nicht 
mehr fo leicht verpflanzen laſſen, weil nämlich an den Abhiebsflächen 
ihrer Wurzeln fich bald ein harziger Weberzug bildet, welcher das 
Eindringen von Feuchtigkeit in die Gefäfle hindert. 


8. 22. 
- Fortpflanzung durch Samen. 


Die Blüthe befteht aus mehreren, minder mejentlihen Hüllen: 
Kelch und Blumenfrone, von denen oft eine, oft beide fehlen. Dann 
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folgen die Staubgefäife, welche im Innern fehr große runbliche 
Zellen, den Pollen over Samenftaub entwideln. Im Mittel: 
punft der Blume fteht dag Dvarium, die Frucht in ihrer erften 
Entwidlungsftufe, oft mit einer Verlängerung, dem Griffel, ver: 
feben, an deſſen Epite die Narbe ſich befindet. Kommt nun ein 
Pollenkorn auf die Narbe, welche eine fchleimige- Flüſſigkeit aus: 
ſchwitzt, fo fängt es an fabenförmige Verlängerungen zu treiben, 
diefe dringen im Griffel durch den Staubweg, den ein lockeres Zell: 
gewebe im Innern ausfüllt, und gelangen im Dvarium zum Ei 
oder Eichen (ovulum), einer friſch gebildeten Zelle, mit welcher ſie 
längere Zeit in Berührung bleiben, wodurch im Innern derſelben 
eine neue Zellbildung beginnt, es entſteht auf dieſe Weiſe die An- 
lage zum Keimpflänzchen (Embryo). Bei den Navelhölzern liegt 
das Ei frei, nicht mit einer gefchloffenen Hülle umgeben, der Samen— 
jtaub tritt deßhalb ohne Vermittlung eines Staubwegs in Verbin: 
dung mit demfelben. 

Im Samen ift das Keimpflänzchen eingejchloffen: außer dent: 
jelben enthält er häufig noch eine größere oder geringere Menge 
von Nahrungsftoffen, welche den erften Bedarf der jungen Pflanze 
zu beftreiten beftimmt und bald in ven Samenlappen (Cotyle- 
donen), bald im fogenannten Eiweißkörper enthalten find. Die 
Samenhäute find bloß in fo fern von Bedeutung, als fie während 
der Ruhe der Vegetation die zu ſtarke Austrodnung hindern und 
° bei Beginn der Keimung die Zuleitung des Waſſers übernehmen. — 
Waffer, Wärme und Eauerftoff der Luft find die drei mefentlichen 
Bedingungen de3 Keimungsprocefjes; ohne die eine oder andere 
verfelben Tann Feine Weiterbildung der Seimfnospe ftattfinden. 
Neben diefen äußeren Bedingungen zur Keimung ift noch die voll- 
ftändige Reife des Samens erforverlih. Einzelne Samen find zwar 
im Stande unmittelbar vor der eigentlichen Reife raſch zu Feimen, 
weil fie in diefem Stadium den ſich ablagernden Nahrungzitoff noch 
in löslicherem Zuftand, als Zucker ꝛc. enthalten, fie laſſen fich aber 
nicht länger aufbewahren, wenn fie zu diefer Zeit abgenommen 
‚ werden, weil die Eäfte in einem Zuftand find, wo fie durch Gäh— 
rung 2c. leicht verderben, und die Eamenhäute der Austrodnung 
zu wenig Widerftand entgegenfeßen Fünnen. Der Grab der zum 
Keimen erforderlichen Wärme ift verfchieven, er liegt natürlich über 
dem Gefrierpunft, und ſchwankt bei den Samen unferex Walddäume 
zwiſchen fünf und zehn Graben. 

Das Ausſchließen einer einzigen diefer äußeren Bedingungen 
verhindert die Keimung vollftändig; doch ift dabei ein großer 
Unterfchied möglich; indem auf die eine Weile die Keimkraft ganz 
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verloren geben Tann, während fie bei zwedmäßiger Behandlung ſich 
längere Zeit erhalten läßt. Vollitändig reife und trodene Samen 
find gegen die Kälte fait abſolut unempfindlid. Trodene Samen 
fönnen eine Hitze big zu 60° ertragen; dagegen ift der gleiche 
Camen in feuchter Luft, oder noch mehr im Wafler, einem rajchen 
Verderben ausgejegt, wenn ſich die Temperatur. bis zu 40° R. 
erhebt. 

Alzufcharfes Austrocknen der Samen vernichtet namentlich bei 
der Eiche, Buche und Tanne die Keimfraft ſehr fchnel. Feuchtigkeit 
ſchadet felbft bei geringerer Wärme, weil fie leicht eine Zerfegung 
der Säfte, ein Modern und Shimmeln veranlaßt, das die Keim- 
fraft gänzlich vernichtet. 

Der vollftändige Abſchluß der Luft ift im Großen nicht möglich, 
man kann aber durch Abſchluß des LuftzutrittS die Keimung ver: 
hindern und die Keimfraft erhalten, vorausgefegt, daß der Sanıe 
reif und troden ift; ein allzuftarfer Luftwechfel ift öfters wegen 
der damit verbundenen Austrodnung ſchädlich. 

Der Vorgang bei der Keimung ſelbſt ift. folgender: durch die 
Samenhäute dringt das Wafjer in den meilten Fällen raſch ein, 
da fie gewöhnlich dünnwandig und oft mit jehr bygrofcopifchen 
Subitanzen angefüllt find. Bei Samen, die mit harten fteinigen 
Hüllen umgeben find, Tann die Feuchtigkeit nur an einer Stelle, 
am jogenannten Nabel eindringen. Die chemiſchen Vorgänge, welche 
hierauf in dem Samen vorgehen, find ung noch ziemlich unbefannt; 
wir willen bloß, daß die in dem Samen abgelagerten Nahrungs: 
ftoffe, fofern fie im Waſſer nicht löslich find, in lösliche Subftanzen 
umgewandelt werden, daß Sauerftoff aufgenommen und Koblen- 
ſäure ausgejchieden wird. Der im Samen .eingejchloffene Embryo 
vergrößert ih, und zwar zuerft am Würzelchen, welches hierauf 
die Samenhäute zerfprengt und fofort das durch feine äußeren Ein: 
flüffe aufzubebende Beftreben äußert, in die Erde zu wachſen und 
ih dort zu befeftigen. Ein PVerluft des Würzelchens wird bald 
wieder erjeßt dur das Austreiben eines zweiten. Bei älterem oder 
unvollftändig ausgebildetem Samen. ijt das Keimpflänzchen üfters 
nicht mehr im Stande die Samenhülle zu durchbrechen; durch Fünft- 
liche Ermweichen der leßteren mittelft Beizen Fann man der Keim- 
fraft fol ſcwwacher Samen noch zu Hülfe Tommen. Sobald das 
Würzelchen ſich im Boden befeitigt hat, beginnt dag Wachsſthum 
des Stengelchèͤns, wodurch die Cotylevonen bei einzelnen Pflanzen 
über den Boden herausgehoben werden; bei andern bleiben fie im 
Boden und bei ven Nabelhölzern tragen fie den Samen auf ihrer 
gemeinsamen Spitze. So lange Nahrungsftoff in den Cotyledonen 
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oder im Samen. enthalten it, wird dieſer von der Pflanze zu ihrem 
Wachsthum benügt, und ein vorzeitiges Abftoßen der Cotylevonen, 
oder des mit dem Keimpflängchen ‚noch naturgemäß verbundenen 
Samens ift demfelben ſchädlich, oft ſogar tödtlich. Inzwiſchen 
befeſtigt ſich die Wurzel immer mehr im Boden und breitet ſich da 
aus, wodurch ſie die Fähigkeit erlangt, der Pflanze ſelbſtſtändig 
aus den von ihr durchwachſenen Schichten die dort vorhandene 
Nahrung zuzuführen. Sobald ſich die Cotyledonen unter Ein 
wirfung des Lichtes grün gefärbt, oder grüne Blättchen ſich ent- 
wickelt haben, ift die Pflanze jelbititändig geworden, indem fie fich 
auf die bereits oben angegebene Weife mit Hülfe der Wurzeln und 
Blätter ernähren ‚Tann. . 


8 . 28. 
Fortpflanzung durch Knospen. 


Eine zweite Art der Fortpflanzung wird durch die Knospen 
bewirkt. Im Ganzen genommen iſt die Knospe nichts anderes, ala 
die Fortſetzung des Stammes, oder die Anlage zu einer neuen Ber: 
zmweigung deſſelben, fie enthält alle Theile der künftigen Gebilde 
bereit3 mehr oder weniger entwidelt, und ilt durch beſonders zahl: 
reiche und härtere, ſchuppenförmige Dedblätter gegen. die ſchädlichen 


Einwirkungen der Witterung gefichert. Das Mark, der Holz: und 


Rindenkörper der Knospe find die unmittelbaren Fortfegungen der 
entfprechenden Echichten des Stammes, 

Sede Knospe ift unter günftigen Berhältniffen fähig, ein neues 
Individuum zu bilden, und bei einzelnen: Bflanzenarten bewirkt die 
Natur deren Vermehrung faſt ausſchließlich durch Vermittlung der 


- Pnospen. Viele Gräfer und andere Forftunfräuter gehören bieher, 


bei denen ein Theil des Stamms unter der Erde kriecht, aus deſſen 
Knospen Stengel über den Boden hervortreiben, und neue von ber 
Mutterpflanze unabhängige Individuen bilden. 

Wichtig für den Forſtmann ift die Art und Weife, mie bei den 
Laubhölzern zufällig entitehende Knospen die Erneuerung des Stam- 
mes bewirken können. Solde Adventivfnospen bilden ſich überall 
da, mo fi eine große Menge von Nahrungsftoffen anhäuft, alfo 
namentlih auch an verwundeten Stellen; diefe Knospen entwiceln 
fich leicht zu Wurzeln, wenn das Licht ausgeſchloſſen und die be— 
treffende Stelle feucht erhalten wird. Wird aber der Stamm oder 
ein Theil deſſelben abgehauen, fo tritt an dem zurüdbleibenden 
Etod das Beitreben auf, Blattknospen zu bilden, fie durchdringen 
die Rinde leicht bei jüngeren Bäumen; jpäter aber vermögen. fie 
diefelbe nicht mehr zu durchbrechen, weil die Borke zu feit ift, der 
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Stock hat jomit jene Ausſchlagsfähigkeit verloren, wenn nicht etwa 
an verwundeten Stellen eine. neue minder harte Rinde fich bildet, 
aus der dann häufig noch Ausſchläge bervorbrehen. An ven 
Wurzeln entwideln fi) bei einzelnen Holzarten eben fo Teicht 
Blattknospen, namentlich wenn eine vermehrte Einwirkung der Luft 
und des Licht? auf die betreffenden Stellen ftattfindet, und wenn 
durch Abhauen oder Beichädigung des Hauptſtammes die normale 
Blattentwidlung gehemmt ift. — Warum den Nadelhölzern dieſe 
Ausichlagsfähigkeit fehlt, ift noch nicht ermittelt. 

Hier ift noch zu erwähnen, daß die Lentizellen Feine Wurzel: 
Inospen find, wie früher angenommen wurde. Mit jenem Ausdrud 
bezeichnet man Fleinere, meift dem Durchſchnitt einer Linfe ähnliche 
Erhabenheiten, welche bei Weiden, Bappeln u. dgl. über die platte 
Oberhaut hervorftehen; es find dieß nur Theile der Korkfchicht ver 
Rinde, fie ftehen mit dem Holzkörper gar nicht in Verbindung, mas 
bei Wurzeln und Wurzelfnospen ftet3 der Fall if. 


Dritter Abſchnitt. 
 gorftbotanit. 
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Ginleitung. 
| | g. 24. 

Borbegriffe 


In den meiften Fällen hat es der Forſtmann mit den der 
gemäßigten Zone. eigenthümlihen gefelligen Pflanzen zu thun; 
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darımter verſteht man ſolche, welche ausſchließlich auf einer größeren 
Fläche allein vorfommen, und das Gedeihen anderer Arten auf 
biefem Raum nicht geitatten oder ſehr erſchweren. Sowohl nützliche 
als auch ſchädliche Waldpflanzen gehören in dieſe Kategorie. — 
Bedingt geſellige Pflanzen kann man ſolche nennen, welche 
nur unter beſonders günſtigen Verhältniſſen in größerer Ausdehnung 
berrichend auftreten. Ber Landwirth unterſcheidet noch zwiſchen 
verträglihen und unverträgliden Gewächfen; in der Forft- 
wiſſenſchaft ift diefe Unterſcheidung nicht fo entwidelt und durch 
Beobachtungen. noch nicht genügend feftgeftellt; obgleich Die Kenntniß 
diefes Verhaltens der Holzarten gegen einander in vielen Fällen 
von praftifchen Werth jeyn könnte. 


8. 25. 
Aufzählung der Forſtgewächſe. 


Die für den Forſtbetrieb wichtigſten Pflanzen ſind folgende: 
(Die betreffenden Klaſſen und Ordnungen des Linné'ſchen Syſtems 
ſfind mit römiſchen und arabiſchen Ziffern beigeſetzt; die natürlichen 
Familien nah Endlichers Syſtem.) 

I. Deutſche Waldbäume. 
Laubhölzer. 

Die Stieleiche, Querens pedunculata (Erhardt). XXI. 6. Cu- 
puliferae. 

Die Traubeneihe, Quercus Robur (Smith) oder sessiliflora , beide 
bedingt gefellig. 

Die Buche, Fagus sylvatica. XXI. 6. Cupuliferae, gefellig. 

Die Hainbude, Carpinus Betulus. XXI. 6. Cupuliferae, be: 
dingt gefellig. 

Die Ulmen, oder Nüftern, Ulmus campestris et eflusa. V. 2. 
Ulmaceae, nit geſellig. 

Die Efhe, Fraxinus excelsior. II. 1. Jasmineae (Oleaceae), 
bedingt gefellig. | 

Die Ahorne, Acer platanoides, Pseudoplatanus et campestre. 
VII. 1. Acerineae, nicht gejellig. 

Der Bogelbeerbaum, Sorbus aucuparia. XII. 5. Pomaceae. 

Der Elzbeerbaum, Crataegus torminalis. XII 5. Pomaceae. 

Der Mehlbeerbaum, Crataegus Aria. XII. 5. Pomaceae. 

Der wilde Birn: und Apfelbaun, Pyrus communis et Malus. 
XI. 5. und 2. Pomaceae. 

Der Sperbelnbaum, Sorbus domestica. XII. 5. Pomaceae. Die 
ſechs letztgenannten nicht gefellig. 
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Die zahme Kaſtanie, Castanea vesca. XXI. 6. Cupuliferae, 
nicht gejellig. 

Der Zürgelbaum, Celtis australis. V. 2. Celtidese, nicht gejellig. 

Die bisher genannten Holzarten werden zu den harten 

Hölzern gezählt; fie heißen auch edle Laubhölzer. 

Die Birfen, Betula alba et pubescens. XXI. 6. Betulaceae, 
bedingt gejellig, werden bald zu dem harten, bald mit den nach: 
folgenden zu dem weichen Laubholz gerechnet. 

Die Erlen, Alnus glutinosa, incana et viridis. XXI 4. Be- 
tulaceae, gejellig. 

Die Alpe, Populus tremula. XXII. 7. Salicideae, gejellig. 

Die Schwarz: und Silberpappel, Populus nigra et alba. XXII. 7. 
Salicideae, nicht gejellig. 

Die Weiden, Salix (verjchiedene Arten). XXII. 1. Salicideae, die 
meiften Arten gejellig. 

Die Linden, Tilia parvifolia et grandifolia. xım. 1. Tiliaceae, 
bedingt gefellig. 

| Nadelhölzer. Coniferee (zum Weichholz gezählt). 

Die Weißtanne, Pinus Abies (Duroi) oder Abies pectinatu 

(Decandolle). 

Die Rothtanne oder Fichte, Pinus Picea (Duroi), Abies excelsa 
(Decandolle). 

Die Kiefer, Yöhre, Forche, Pinus sylvestris. 

Die Schwarzfiefer, Pinus nigricans. 

Die Lärche, Pinus Larix, Larix europaea. 

Die Arve, Zirbe, Birbelfiefer, Pinus Cembra. 

Sämmtliche ſechs Arten gehören in die XXI. Klaffe, 7. Dr: 
nung Linné's, Abietingae Decandolle und zu den gefelligen 
Waldbäumen. * 
Die Cibe, Taxus baccata. XXII. 12. Taxineae, nicht gefellig. 
II. Ausländifhe Waldbäume, deren Ncclimatifation 

bereits gefidert ift. 

Robinia Pseudoacacia, die Akaʒie. XVII. 3. Papilionaceae. 

Platanus oceidentalis, die Platane. 

Populus italica et canadensis, die italieniſche und canadifche 
Pappel. 

Quercus rubra et coceinea, die Purpur: und Scharlacheiche. 

Juglans nigra, alba et cinerea, amerifanifhe Nußbäume. 

Acer saccharinum, Zuderahorn. 

Ailanthus glandulosa, Götterbaum (in wärmeren Weinländern). 

Pinus strobus, Weymuthskiefer. 

Pinus maritima, Eeefiefer (in ſonnigen Weinlagen). 
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III. Einheimiſche Sträuder.. 
Die Haſel, Corylus Avellana. XXI. 6. Cupuliferae. 


Der Faulbeerſtrauch, das Pulverhol;, Rhamnus frangula. V. 1. 
Rhamonese. 


Der Hollunder, Sambucus racemosa et nigra. V. 3. Sam- 
buceae. 

Der Hartriegel, Cornus sanguinea et mascula. IV. 1. Corneae. 

Die Nainmeide, Ligustrum vulgare. II. 1. Oleaceae. 

Der Schneeballfrauß, Viburnum Opulus. V. 3. Sambuceae. 

Der Weißvorn, Crataegus Oxyacantha et monogyna. XII. 1. 
Pomacese. 


Der Schwarzdorn, Prunus spinosa. XII. 1. Drupaceae (Amyg 
daleae). 


Der Sanddorn, Hipopha& rhamnoides XXII. 4. Eleagneae 
Die Stechpalme, Ilex aquifolium. IV. 4. Aquifoliaceae. 

Der Wacholder, Juniperus communis. XXII. 5. Cupressineae. 
Die Waldrebe, Clematis vitalba.. XII. 6. Ranunculacenae. 
Die Brombeere, Rubus fruticosus et caesius. XU. 5. Dryadeae. 
Die Himbeere, Rubus idaeus. XII. 5. Dryadeae. 


Die Heidelbeeren, Vaccinium Myrtillus, Vitis idaea, uliginosum 
et Oxycoccos. VIH. 1. Ericaceae. 


Die Heide, Erica vulgaris. VIU. 1. Ericaceae. 
Die Pfrieme, Spartium scoparium. XVII. 3. Papilionaceae. 


Der Ginfter, Geniste tinctoria et sagittalis. XVII. 3. Papilio- 
naceae. 


Die Alpenrofen, Rhododendron. X. 1. Ericaceae. 
IV. Weitere forftlih zu beachtende Pflanzen. 


Die verfchiedenen Gräjer, Simſen, Binfen. 
Die Farnkräuter. 


Die Mooje und Flechten. 
Die Schwämme. 


Hievon follen in Nachfolgendem die wichtigeren Gewächſe be— 
väglich ihres forftlichen Verhaltens näher gejchilvert werben. 
8. 26. 
Berhalten der Waldbäume zum Ticdt. 


Bezüglich des Lichtbebürfniffes hat G. Heyer! bie wichtigeren 
Boldbäume folgendermaßen zuſammengeſtellt, wobei diejenigen vorau 
geſtelt find, die am wenigſten Licht verlangen: 


Guſt. Hever, Das Berhalten der Waldbäume gegen Licht und Schatten. 
Crlangen 1852. 
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Weißtanne, Fichte: 

Buche, Schwarzkiefer. 

Linde, zahme Kaſtanie, Hainbuche. 

Eſche, Eiche. 

Bergahorn, Spitzahorn, Obſtbaum, Erle. 

Weymuthskiefer, 

gemeine Kiefer. 

Ulme. 

Birke, Aſpe. 

Lärche. | 

Dbmohl es jchwierig it, eine ſolche Reihenfolge aufzuftellen, 

weil die einzelnen Holzarten in verfchiedenen Lebensftufen und auf 
verfchiedenen Standorten nicht "immer dieſelben Anſprüche machen, 


. möchten wir doch nad unjeren Wahrnehmungen folgende Ordnung 


als die für unferen Beobachtungskreis geltende gegenüber ftellen. 

1) Buche, 2) Weißtanne, 3) Zirbelfiefer, 4) Fichte, 5) Eſche, 
6) Hainbuche, 7) Schwarztiefer, 8) Eiche, 9) Ahorn, 10) Ulme, 
11) Erle, 12) gemeine Kiefer, 13) Lärche, 14) Aſpe, 15) Birke. 

Dabei ift zu bemerken, daß die Abjtufungen zivijchen den ein- 
zelnen Holzarten nicht immer gleich find, und daß nebenbei nod 
die Art der Beichattung von Einfluß ift, jo daß 3. B. die Eiche 
in einem noch ziemlich geſchloſſenen Kiefernbeitand gut fortfommt, 
während fie unter ihren eigenen Mutterbäumen feinen fo ftarfen 
Drud aushält; Aehnliches wird bei der Fichte unter Buchen be- 
obachtet, wo fie nahezu unter vollem Schluß fich anjiedelt, während 
ſie unter alten Weißtannen und Fichten viel mehr Licht verlangt, 
und von gleichalterigen jüngeren Buchen erfrägt fie fajt gar feine 
Ueberſchirmung, um jo weniger, wenn gleichzeitig ein Drängen 
damit verbunden üt. 


weites Kapitel. 
Bon den baumartigen Laubhölzern. 


8. 27. 
Allgemeine Eigenjchaften. 


Sämmtliche Laubhölzer feimen mit 2 Eamenlappen, gebören 
alfo zu den dicotyledonen Pflanzen; die bei ung heimifchen verlieren 
im Winter die Blätter. Nur einzelne forftlih minder wichtige Arten 
haben Zmitterblüthen, die meiften blühen dicliniſch (männliche und 
weibliche Organe getrennt) die Mehrzahl davon monöcifch (beide 
Gefchlehter auf einem Baum vereinigt) die männliden Blüthen 
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haben die Form von Kätzchen, Blüthenhüllen fehlen, oder ſind nur 
durch unvollftändige Gebilde angedeutet. 

Im Allgemeinen gehören die Laubhölzer (weniger als die Nadel: 
bölzer zu den gejelligen Holzarten; fie verlangen ein milderes Klima, 
oft einen tiefgründigeren und befjeren Boden. Zum Theil erreichen 
‚fie ein höheres Alter al3 die Nadelhölzer; das Wachsthum der Laub: 
bölzer verbreitet ji mehr als bei jenen in die Aeſte, wodurch die 
Länge und Gleichförmigkeit des Stanımes nothleidet. 

Die Laubhölzer find weniger Krankheiten und Gefährdungen 
durch ſchädliche Thiere unterworfen; überdauern die Beihädigungen, 
die ihnen durch ihre Feinde zugefügt werden, leichter, als die Nadel: 
bölzer; namentlich leiden fie weniger von Wind, weil fie zur ge 
fährlichiten Zeit ohne Blätter, und nicht fo hoch und fchlank find. 
Sie ſchlagen aus dem Stod oder aus den Wurzeln, wenige aus 
beiden zugleich aus, was bei dem Nadelholz nicht der Fall ift. 

Die Laubhölzer liefern dem größten Theil nach bloß Brennholz, 
und zwar die am verbreitetiten vorfommende Buche, Birke und Eiche 
ein viel beſſeres, als die Nadelhölzer. In höherem Alter nimmt die 
Brennkraft des Laubholzes nicht zu, wie beim Nadelholz. — Bloß 
die Eiche Liefert ein zu jpeciellen Zwecken mehr gejuchtes Bauholz; 
wogegen die Werkhölzer fat ausſchließlich den Laubholzwaldungen 
entnommen werden. 

Die Früchte von einzelnen ſind für die Fütterung zu verwenden, 
das abgefallene Laub iſt zur Streu faſt allenthalben geſucht; manch⸗ 
mal wird das grüne Laub zur Viehfütterung benützt. 


$. 28. 
Die Stiel- und Traubeneicde. 


Dieje beiden Arten kommen in den milderen Waldregionen 
Deutſchlands überall vor; fie unterſcheiden fich botaniſch durch den 
Stand der Früchte; die der Stieleidhe find an einem langen 
Stiel meift einzeln oder zu zweien; die der Traubeneiche da— 
gegen mit ganz kurzen, faum fihtbaren Stielen in größerer 
Zahl an der Spitze der Zweige beiſammen fißend. Die Blätter 
aber find bei ver Stieleihe ganz kurz geftielt, während die 
Zraubeneihe langgeftielte Blätter bat. Bei beiden Arten 
bleiben die Samenlappen der Keimpflanze unter der Erde; die eriten 
Blätthen haben eine nicht zu verfennende Aehnlichleit mit den Blät: 
tern der Älteren Bäume, nur find die der Traubeneiche auf der 
Unterfeite behaart, die. der Stieleihe nicht. 

Die Stieleiche erreicht unter den bei uns heimischen Bäumen 
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die anfehnlichften Dimenfionen, fie wird 100 bis 120° hoch und 
erlangt einen Durchmefjer bis zu 6° und mehr. Am beiten gedeiht 
fie auf tiefgründigem, humoſem, ziemlich friihem, fandigem Lehm 
oder Kalt, fie kommt aber auch auf nicht zu armen Thonboden 
fort. Auf fladhgründigen, ſehr naſſen oder mageren Böden gedeiht 
fie nur als Ausſchlagholz. 

Sie liebt ein mildes Kilma, doch überſchreitet ſie die Grenzen 
des Meinbaues noch ohne Nachtheil und dürfte ziemlich die gleiche 
Verbreitung haben wie die rauheren Kernobitforten. Gegen Norden 
reiht fie biS zum 60° Br., kommt jedoch bier nur in Meereshöhe 
vor. Am Harz fcheint fie zu fehlen; in den Alpen ift fie auf der 
deutfchen Seite die einzige Art. Im Gebirge geht fie nicht immer 
fo hoch, wie die Traubeneiche z. B. im Speflart, mogegen fie auf 
der ſchwäbiſchen Alb fo hoch gebt, wie im Schwarzwald die Trauben: 
eihe, auf circa 2400. In den bayriſchen Alpen kommt fie bei 
3500’ no vor; in den Schweizer Alpen und im Aura geht fie 
höher al3 Robur. Ihr Vorkommen ift nicht bloß nad) der Erhebung, 
fondern auch nad) dem Boden zu beurteilen. Auf günftigem Stand: 
ort erreicht fie ein Alter von 4—500 Jahren. In reinen Beftänden 
hält fie fich ziemlich Tang gefchloffen, bis etwa ins 120. Jahr, dann 
stellt fie fih Licht und begünftigt das Aufkommen von Gras und 
von Straucharten (Hajelnuß, Dornen ꝛc.). Sie verbreitet ſich jehr 
in die Krone, bildet zwar wenige, aber um fo ftärfere Aeſte, die 
Belaubung ift ziemlich licht, und darum ift fie nicht geeignet, den 
Boden in höherem Alter gehörig zu überſchirmen. Dieß und ihre 
Anſprüche an einen guten Boden jind mefentlihe Momente, die 
diefe Holzart in die Klaſſe der bedingt gefelligen jtellen. 

" Sie feimt im Freien auf ziemlich verrastem Boden, ift nur 
als ganz junge Pflanze gegen Fröfte empfindlich und kann den Drud 
der Mutterbäume von Jugend an nicht ertragen. In eriter Jugend 
wächst fie etwas langjam, namentlich unter einem Schugbeftand; 
erft vom 10. bis 20. Jahr an entwidelt fie fih mehr im Höhen: 
wuchs; zwifchen dem 80. bis 100. Jahr läßt fie darin nach, und 
"wächst mehr in die Dide. 

Die Bewurzelung geht in der Jugend vorberrichend in die 
Tiefe, im höheren Alter verjchwindet die Pfahlmurzel und die Seiten 
wurzeln treten an ihre Stelle. Bis im 60. und 80. Jahr erhält 
fih ihre Ausfchlagsfähigfeit; fie gibt reichliden, Träftigen und in 
erfter Jugend ſehr ſchnell wachſenden Stodausfchlag, welcher bis 
ins 40., 50. Jahr einen günftigen Zuwachs zeigt. Die Stöde 
behalten ihre Ausfchlagsfähigkeit jehr lange. Ausſchläge aus der 
Wurzel find auch mit Fünftlicher Nachhülfe nicht zu bewirken. Nach 
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‚urücgelegtem 80.. bi8 100. Jahre fängt fie an Eamen zu tragen, 
doch find die guten Eamenjahre felten, namentlich in gefchloffenen 
Beftänden. Die Blüthe entwicelt fich etwas fpäter als das Laub: 
diefes bricht bei ihr 8—10 Tage fpäter aus als bei der andern 
Art. Die Früchte reifen im Oktober und die Samen fallen fogleich 
ab; fie find jehr verfchieden in der Größe, meift etwas größer und 
länglicher al3 die der Traubeneice. 

Das Holz liefert ein ausgezeichnetes Baumaterial zum Hoch⸗, 
Waſſer- und Schiffbau; feine Elaſticität iſt übrigens gering, weß— 
halb es zu Tragbalken z. B. nicht taugt. Hinſichtlich der Brenn— 
kraft ſteht es nicht weit hinter dem der Buche zurück. Ihre Rinde 
iſt zum Gerben von Häuten ſehr geſucht. Die Früchte dienen 
zur Fütterung von Schweinen. 

Die Eiche hat verhältnißmäßig wenig Feinde; Wild und Weid— 
vieh ſchaden hauptſächlich im Frühjahr und da, wo dieſe Holzart 
ſelten iſt; der jungen Pflanze werden die Werren, Maikäferlarven 
und Mäuſe beſonders gefährlich. 

Die häufigſten Krankheiten ſind die Kernfäule, welcher ſie aber 
weniger unterworfen iſt als die Traubeneiche, Gipfeldürre und 
Froſtriſſe. Die beiten Vorbeugungsmittel find die Anzucht auf paſſen— 
dem Boden, rechtzeitige Benugung der reinen Beſtände oder Erziehung 
in einer paflenden Mifchung. 

Die Traubeneiche bekommt felten jo ftarfe Dimenfionen, 
wie die Stieleihe. Auf Thon: und auch auf minder Fräftigem Boden 
gedeiht fie beiler, al3 jene, namentlich fommt fie noch auf Sand: 
boden gut fort, auch wenn er bloß eine Tiefe von 11,—2’ hat, 
und nicht zu fehr durch Streurechen oder Bloßliegen entfräftet ift. 
Auf Moorboden fommt fie fo wenig vor wie jene. 

Sm Gebirge geht fie nur ausnahmsweiſe höher al3 die erft- 
genannte Art, doch ift zu bemerken, daß fie im Süden, in Krain, 
Illyrien und dem Küftenland auf den trodeniten und heißeſten 
Kalkhängen in Vermifhung mit Quercus Cerris vorfommt, 3. B. 
bei Trieft und Görz. 

Sie erreicht als ein einzelner Baum ein hohes Alter, im reinen 
Beitand höchftens 150—200 Jahre; fie verbreitet fih noch mehr 
in die Krone, ihre Hefte find fperriger und flärfer als bei der 
vorgenannten Art. Sie ift in der Jugend und im Alter gegen 
Hite und Kälte noch unempfindlicer als die Stieleiche. Ihre 
Bewurzlung ift weniger tiefgehend. In Beziehung auf der Stock⸗ 


ausſchlag verhält fie fich wie jene. Der Laubausbruch, die Bfüthe und 


Fruchtreife erfolgt um 8—10 Tage früher, als bei der Gtieleiche. 
Ihr Holz iſt fpaltbarer, ‘aber nicht jo zäh und wird zum 
Fiſchbach, Lehrbuc. 4 
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Baumefen nicht jo gefucht wie das der Stieleihe. Ihre Rinde foll 
zum Gerben beſſer ſeyn. Die Eiheln find Eleiner und voller; fie 
trägt aber häufiger Samen als jene, 


8. 29. 
Die Zerreide, Scharladeidhe x. 


Die in Krain und in Ungarn häufige Zerreiche, Querens 
Cerris, verhält fih in forftlicher Hinficht wie die Traubeneihe, nur 
durch) ibten Anspruch auf märmeres Klima und dur fchnelleren 
Wuchs unterjcheidet fie fi von ihr. Auch hat ihr Holz eine fehr 
große Brennfraft, es wird dem der Bude vorgezogen; die Kohle 
ift jedoch nicht jo gut; zu Bau: und Werkholz wird fie nicht gern 
verivendet; durch jeine hellere gelblichere Farbe ift es leicht von bem 
der andern Arten zu unterſcheiden. 

Querens pubescens iſt eine in wärmeren Lagen Deutſchlands 
meiſt nur ſtrauchartig vorkommende Art ohne große forſtliche Be- 
beufung. 

Quercus rubra und coccines, die Burpur: und Scharlach— 
eiche, find aus Amerifa zu ung gebracht worden; fie verfragen unfer 
Klima ſehr gut bis zu einer abjoluten Höhe von 2000 Fuß. Die 
eritere zeichnet fich durch größere Genügſamkeit und durch rafcheren 
Wuchs vor den einheimijchen Arten aus; ihr Holz ift ebenfo gut 
wie das der leßteren. Die zweite Art hat feinen fo rafhen Wuchs, 
doch wächst fie nicht langſamer als die einheimischen; ſonſt ift ihr 
Verhalten gleich dem der andern. Im Fürftenthbum Anhalt find beide 
Arten in größerer Zahl angebaut und tragen dort reichlich Samen. 

Quercus alba bat auch ähnliche Vorzüge und noch befjeres 
Holz, verlangt aber ein ziemlich mildes Klima, wo Weinbau getrieben 
werden Tann. 


8. 30. 
Die Rothbuche. 


Diefer Baum gehört zu den gejelligen Holzarten, er erreicht 
ein Alter von 120—180 Jahren, im gejchloffenen Beſtand von 
80-150 Jahren und erhält fich jehr lang im Schluß. 

Die Bude macht Feine großen Anfprüde auf Tiefgründigkeit 
des Bodens; Näſſe und ftodendes Waller kann fie dagegen nicht 
ertragen; ein loderer Boden jagt ihr befler zu, doch gedeiht fie 
auch auf Thon. Kalfhaltige und kalireiche Böden begünftigen ihr 
Wachsthum ungemein. Auf Moorboden und dürrem Sand gebeiht 
fie nicht, dagegen hält fie fich auf felfigem und fteinigem Boden, 
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wo er zerflüftet ift, ganz gut. In den bayriſchen Alpen und dem 
bayriihen Wald erhebt fie fich bis zu 4500; in reinen Beſtänden 
jedoch nur bis zu 3500, am Harz bis zu 1600. Gegen Norden 
geht fie in Britannien bi3 zum 56., in Schweben bis zum 59. 
Breitegrad. 

Die Buche keimt mit 2 fleifehigen, nierenförmigen Samenlappen, 
mit einem dichten, kurzen, filberglängenden Ueberzug auf der Unter: 
jeite; fie erheben fich über die Oberfläche des Bodens und können 
end ſchwachen Fröften nicht mwiberftehen. Das zweite Blätterpaar 
bat die gewöhnliche Blattform der Buche jedoch noch gegenüberſtehend; 
dafielbe ift auch gegen Fröfte ſehr empfindlich. Bis zum 10., in 
rauhen Lagen bis zum 20. Lebensjahr verlangt die junge Pflanze 
den Schutz der Mutterbäume, und erträgt bei günftigen Standorts: 
verhältniffen einen ftarfen Druck bis zum 30. oder 40. Jahr ohne 
größeren Nachtheil. Die junge Buche keimt nur auf wundem, ober 
ganz ſchwach berastem Boden; eine hohe Schicht Laub oder Moog, 
durch welche ihre Wurzel den mineraliiden Boden nicht erreichen 
kann, ift ihrem Gedeihen hinverlih. Ohne Echußbeitand läßt fie 
ih nur in mildem Klima und bei jorgfältiger Behandlung anziehen. 

Eie liebt ein feuchtes Klima, gedeiht daher beiler im Bor: und 
Mittelgebirge, als in der Tiefebene; “au der Eeefüfte wächst fie 
ausgezeichnet. Gegen Spätfröfte ift fie in der Jugend, wie auch 
im Alter jehr empfindlich. Weft: und Nordabhänge ſagen ihr beſſer 
zu, als die andern Erpofitionen. Sehr warme, ſüdliche Hänge find 
ihr gar nicht zuträglich, doch Täßt fie ſich auch hier fortbringen, jo 
- lang fie im Schluß erhalten wird. 

Die Wurzelbildung ift mehr oberflächlich; der Stamm wird im 
Schluß Iangihäftig, 100-120 Fuß hoch big zum Gipfel, feine 
Krone ift vieläftig und dicht, die einzelnen Zweige werden im Durch» 
Schnitt nicht fehr ſtark. Die Belaubung iſt äußerſt reichlich und 
dicht. Im 60. bis 80. Jahre wird der Baum famentragend; all: 
gemeine Samenjahre find felten, fie lafjen fih mit Sicherheit nur 
alle 10—15 Jahre erwarten, wenn das Holz im vorangegangenen 
Herbft recht ausreifen fonnte und feine Spätfröfte ver Blüthe ſchaden; 
balbe Maften treten im Durchſchnitt alle 5—8 Sabre ein. Sie 
blüht im Mai, gleich nad) dem Ausbruch des Laubes; ihr Same 
teift im Oktober und November und fällt fogleich ab. 

Die Ausſchlagsfähigkeit erhält fich faum übers 40. Jahr, und 
fie hat überhaupt eine geringe Neigung, fih durch Stodausfchläge 
zu rvegeneriren; ihre Stöcke erhalten ſich auch nicht lange ausſchlags⸗ 
fähig; verlegte Wurzeln geben einen ziemlich reichlichen Ausſchlag. 
Die Buche verbeſſert den Boden ſehr. 


+ 
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Zu Brennmaterial ift ihr Holz vorzüglich und für die meiften 
Feuerungen als das beite geſucht. Zum Hochbau wird es fait gar 
nicht, zu Werkholz zwar allgemein verwendet, doch iſt der Bedarf 
daran nicht groß; unter Wafler zeigt es eine lange Dauer, e3 wird 
daher zu Schiffskielen benügt. 

Aus dem Samen bereitet man Del, aud wird er zur Vieh: 
fütterung benüßt, doch darf er dem Vieh nicht allein gereicht werden. 

Bon der Rothfäule hat diefe Holzart ziemlich wenig zu leiden; 
dagegen werben alte Stämme öfters weißfaul. Der Gipfeldürre unter: 

liegt fie häufig, namentlich auf trodenen, mageren Standorten; 
wenn ſich der Schluß des Beitandes nicht gehörig erhalten hat, oder 
wenn der Boden durch längeres Streurechen entlräftet iſt. Bei 
Schneller Freiftellung fpringt durch den Einfluß der Sonne die Rinde 
auf und löst fih vom Baum (Sonnenbrand). 


8. 31. 
Die Hain-, Hage- oder Weißbuche. 


Die Hainbuche unterjcheidet fich von der Rothbuche durch bie 
Form der Frucht; dieſe ift ein flachgevrüdtes, mit fteinartiger Schale 
umgebenes Nüßchen, das auf einem dreitheiligen Flügel fißt;. außer: 
dem find die Blätter gefaltet, der Stamm ausgebuchtet, was bei 
der Rothbuche nicht der Fall ift. 

Diefe Holzart Tommt nur als bedingt gejellige vor, fie findet 
fih namentlih in Falten Lagen, wo die Rothbuche wegen der Fröfte 


nicht mehr gut gedeiht, und auf jehweren, zähen Thonböden, wo - 


faft feine andere Hölzer fortfommen. Näſſe verträgt fie nicht gut; 
dagegen jagen ihr Nord: und Ofthänge und enge Thäler befjer zu. 

Im Gebirg gebt fie nicht fo hoch wie die Rothbuche, fie bleibt 
etwa 1000 Fuß unter derjelben zurüd; auch gegen Norden gebt 
fie nicht fo meit. 

Sie erreiht eine Höhe von 60—90 Fuß und jelten eine Stärfe 
von 11,—2 Fuß. Ebenfo bleibt fie auch im Alter gegen die Roth: 
buche zurüd. Die Beivurzelung ift ziemlich tiefgehend. In erfter 
Jugend mächst fie raſch, und gedeiht daher noch gut in ziemlich 
verradtem Boden; fie verlangt von der eriten Zeit an einen freien 
Stand. Ihre Krone ift nicht jo dicht, wie die der Buche, die Zweige 
find fein, aber ziemlich zahlreich und ihr Auftreten beſchränkt ſich 
weniger auf die eigentliche Krone, indem fie ſich über einen großen 
Theil des Stammes verbreiten. — Die Hainbuche wirkt ebenfalls 
günftig auf die Bodenverbeflerung. . 

Sm 40. bis 50. Jahr trägt fie reifen Samen; ; bie Samen: 
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jahre find häufig; die Blüthen erfcheinen zugleich mit dem Laub, 
der Eame reift im Oktober und fliegt den Winter hindurch ab; er 
ift ziemlich Teicht und verbreitet fih auf 20 bis 30 Echritte Ent- 
fernung von Mutterbaum. Bis zur Keimung muß er 1'), Jahre 
im Boden liegen. Die Tleinen, eiförmigen Samenlappen erheben 
fih über den Boden. 

Ihre Stöce liefern fehr viele und Fräftig wachſende Ausfchläge, 
dieſelben werden jedoch leicht zum Kümmern gebracht durch ſtärkere 
Ueberfhirmung. Die Stöcke halten fich fehr lang ausfchlagsfäbig. 
Aus den Wurzeln erfolgt dagegen fein fo ftarfer Ausſchlag. Sie 
taugt zu Kopfholz gut. Das Brennholz fteht dem der Rothbuche 
gleich, zu Werkholz gibt fie ein ſehr gejchägtes Material. Außer: 
dem ift ihr Laub zur Fütterung geeignet. | 

Am meiften Schaden ihr die Mäufe und das Wild. Yon Krank: 
heiten hat fie wenig zu leiden. 

Die in Kärnthen und Ungarn vorlommende Hopfenbude, 
Östrya carpinifolia, verhält ſich ala Ausſchlagholz ziemlich ähnlich 
wie die Hainbuche, dagegen ift ihre Neigung zu baumartiger Ent: 
widlung geringer; fie verlangt ein mwärmeres Klima. 


8. 32. 
Die zahme Kaftanie und Platane. 


Sn den milderen Gegenden Deutfchlands, im mittleren Rhein: 
thal und auf dem Südabfall der Alpen kommt die zahme Kaftanie 
im Wald häufig vor; meift jedoch als Ausſchlagholz im Nieder: 
und Mittelmald. Sie geht nicht fo weit nördlich als die Weinrebe; 
auf trodenem Standort und felfigen aber zerklüftetem Boden be⸗ 
findet ſie ſich ſehr gut. Der Baum erreicht ein Alter von 100 
bis 150 Jahren; der Ausſchlag erfolgt ſehr reichlich und auch noch 
von 50 bis 60jährigen Stöcken. 

Die Fruchtbarkeit tritt im 50. bis 60. Jahr ein; die Blüthe 
entwickelt ſich im Monat Juli an den jüngſten Trieben, die Frucht 
reift im Oktober. 

Das Holz hat in ſeiner Struktur viele Aehnlichkeit mit dem 
der Eiche, doch iſt es als Nutzholz nicht ſo geſucht; es iſt poröſer 
und weniger hart; als Brennholz iſt es etwas beſſer. Die Frucht 
von nicht veredelten Bäumen iſt weniger gut verkäuflich. Das Laub 
wird vom Vieh gern gefreſſen. 

Die amerikaniſche Platane verlangt ein etwas weniger warmes 
Klima als die Kaſtanie; ſie erwächst auf gutem, tiefgründigem, mäßig 
feuchtem Boden ziemlich raſch zu einem Baum erſter Größe und 
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liefert ein gutes Werkholz, das auch eine den Buchenholz wenig 
nachſtehende Brennkraft beſitzt. Die Vermehrung geſchieht durch 
Stecklinge. 


8. 33. 
Die Ulmen, Rüſtern, Steinlinden. 


Es kommen in unſern Waldungen hauptfächlich zwei Ulmen⸗ 
arten vor, die Feldulme und die Fächerulme; letztere hat ein kleineres 
Blatt, feinere und fächerförmig geſtellte Zweige. 

Die Ulmen gehören unter die nicht geſelligen Holzarten; fie 
tommen nur einzeln auf gutem, tiefgründigem , friſchem Boden und 
auf zerflüfteten Felfen vor. Die chemiſche Zufammenfegung des 
Bodens zeigt weniger Einfluß auf ihr Gedeihen, doch fcheinen fie 
den Kalk und Mergel beſonders zu lieben; fie ertragen ein ziemlich 
raubes Klima und find gegen Spätfröfte, felbit in der jugend, 
wenig. empfindlid. Ein trodener, heißer Standort ſchlägt ihnen 
nur bei tiefgründigem, Ioderem Boden noch einigermaßen zu. 

Sn den Alpen geht fie bloß big zu 3000 Fuß Höhe Die 
Feldulme kommt in Schweden noch unterm 62. Breitegrad vor. 

Die Keimpflanze erhebt ihre 2 Eleinen. nierenfürmigen Samen: 
blätter über die Erde und treibt bald nachher ein zweites gegenftän- 
diges Blätterpaar, die ftark gezähnt find; vom nächſten Jahr an 
ſtehen die Blätter alternirend und der Wuchs iſt ein ſehr raſcher. 
Beide Arten keimen nur auf wundem Boden und in freiem 
Stand, erreichen ein Alter von 160 bis 200 Jahren, und 
machfen bis zu einer Höhe von 120 Fuß und einer Stärle von 
3—4 Fuß. Ihre Wurzeln gehen tief. Sie blühen im März und 
April, längere Zeit vor dem Laubausbruch, ihr Samen reift Ende 
Mai und Anfangs Juni, er it eine Flügelfrucht, fliegt wenige 
Tage nach den Reifwerden ab. Im 60. bis 70. Jahre fangen fie 
an Samen zu tragen; verjelbe geräth in der Regel alle 2—3 Jahre 
reihlih; doch find viele taube Körner dabei. 

Auf den Stod geſetzt, geben fie einen Fräftigen und üppigen 
Ausihlag, die Stöde dauern lang; Wurzelbrut treiben fie in ziem- 
liher Menge, wenn fie tief gehauen werden. Als Brennholz haben 
fie. annähernd die gleiche Qualität, wie die Buche; an Werkholz 
liefern fie dagegen das dauerhaftefte und zähefte Holz, es ift darum 
jehr geihägt. Eine Abart iſt wegen ihre ausgezeichneten Holzes 
beſonders geſucht, im Rheinthal hat ſie den Ramen Ruſche (rouge?) 
in der Bretagne heißt ſie tortillard. 

Unter ihren Feinden ſind hauptſächlich die Blattläuſe zu nennen; 
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(ber verwandten Ulmus americana ſchaden die Blattläufe nicht) 
und dag Wild; do vertragen fie die Befchädigungen gut. 

Zwiichen den beiden Ulmenarten befteht fein forftlicher Unter: 
Ihied. Dagegen gibt es eine ftraudhartig bleibende, fogenannte 
Hedenulme, deren Samen dem der andern beiden Arten ganz 
ähnlich ift; es wird dieß wohl nur eine Varietät feyn, denn unter 
günftigen Verhältniſſen macht fich diefelbe raſch in die Höhe, doch 
it vor dem Ankauf von ſolchem Samen zu warnen. 


$. 34. 
Die Eiche. 


Sie gehört kaum noch zu den bedingt gejelligen Holzarten; 
denn auch bei den günftigiten Standortsverhältnifien wird fie jelten 
in größerer Ausdehnung herrſchend. Sie liebt einen feuchten, auch 
noch naflen Boden, fofern fein faurer Humus fich vorfindet, und 
da3 Waſſer nicht zu lang ftagnirt; dagegen muß ein trodener 
Standort, auf den fie noch gedeihen ſoll, wenigſtens tiefgründig 
und humos, oder wenn Felfen im Untergrund find, diefe zerflüftet 
ſeyn; auf Thonboden gedeiht fie gut, wenn er feucht und tief: 
gründig iſt; am Tiebiten ift ihr ein Kalkboden oder ein Ioderer 
Lehm. — Spätfröfte ſchaden ihr leicht, doch hat dieß feinen blei- 
benden Nuchtheil für fie. 

In den Alpen gebt fie einzeln bis zu 3400 Fuß. Gegen 
Norden geht fie etwas weiter als die Buche. 

Ein Alter von 120—150 Jahren erreicht fie no gut. Im 
40. bis 50. Jahre trägt fie Samen und faft jährlich; fie blüht im 
April vor Ausbruch des Laubes. Der Samen reift im September 
und Oktober, fliegt während des Winters ab, verbreitet fich jo weit 
wie der Hainbuchenſamen und bleibt ebenjo 1'/, bis 21, Sabre 
im Boden, bi er keimt. In der erften Jugend wächst fie ziemlich 
langſam, und verlangt einigen Schuß, Tann aber aud einen ftär- 
teren Drud ertragen. Sie gehört zu den tiefwurzelnden Holzarten, 
ihr Stamm mächst, ſchlank und fchnell in die Höhe; fie befommt 
wenige, aber ftärfere Aeſte; die Belaubung ift ziemlich licht; fie hat 
ein Fiederblatt mit 7—13 Blättchen. 

Ihr Ausſchlag ift reichlich und wächst raſch; die Stöde dauern 
gut aus. Wurzelbrut ift felten. Das Holz wird von den meijten 
Handwerkern ſehr gejucht; es liefert namentlih das von trodenem 
Standort ein ausgezeichnete Material. 

Feinde bat fie wenig, darunter find zu nennen die ſpaniſche 
liege und der Hylesinus Fraxini. Bon Krankheiten wird fie nur 
felten beimgefudht. 
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8. 35. 2 
Die Ahorıe. | 
Es gibt dreierlei Arten: der gemeine oder Bergaborn, 


Acer Pseudoplatanus, der fpigblättrige oder Spikahorn, 
Acer platanoides, und der Feldahorn Obef Masholder, Acer 
campestre; erjtere zwei werden baumartig, lebterer erlangt ſelten 
al3 Baum eine vollitändige Entwicklung und gehört mehr zu den 
Halbbäumen. Die Unterfcheinungsfennzeichen der drei Arten liegen 
Ihon in den Blättern, der Spitzahorn hat tiefere Einjchnitte, die 
Lappen und Zähne find ſehr fpisig, während ver Bergahorn abge: 
rundete Lappen und Zähne hat; jener enthält einen Milchſaft, dieſer 
feinen; die Rinde des Stamms jchuppt fich beim Bergahorn ab, 
beim Spigahorn bleibt fie rauh und beim Feldahorn wird fie fort: 
artig. Die Blätter dieſes letzteren find viel Tleiner, als die ber 
beiden vorigen Arten. 

Der Bergahorn fol nur in den Alpen des Salzfammerguts 
gejellig auftreten, die allgemeine Regel ijt jedoch, daß diefer und 
ver Spitzahorn einzeln, mit anderen Holzarten gemifcht vorkom⸗ 
men. Sie gedeihen nody auf trodenem, flachgründigem Boden, der 
aber humos ſeyn muß. Näffe und jelbjt größere Feuchtigkeit iſt 
ihnen zumider, fteinigte und felfige Standorte lieben fie dagegen jehr. 
Thonböden entiprechen ihnen nicht, Thonmergel noch eher; Lehm 
und humoſen Kalkboden zieben fie vor. In rauhen Klima und 
Talten Lagen kommen fie noch gut fort; der Bergahorn gebt höher 
als der Epitahorn, in den Alpen bis zu 4700, im bayrifhen Wald 
bei gutem Wuchs bis 4000 Fuß, am Harz 1800 Fuß; diefer geht 
dagegen weiter, al3 jener gegen Norden, jo weit al3 die Buche. 

Beide Teßtgenannten Arten wurzeln flab; der Stamm geht 
im freien Etand nit fo rafch in bie Höhe und fegt bald eine 
ziemlich breitäftige Krone an, mit dichter Belaubung. ‚Sie erreichen 
ein Alter von 100—200 Jahren, tragen im 40. Is 60. Jahr 
Samen; dieſer ift eine Flügelfruht, er gedeiht oft Und reichlich. 
Der des Bergahorns unterjcheivet ſich durch ein fait Fugelrundes 
Korn von dem faft plattgedrücdten des Spitzahorns. Die Keimpflanzen 
beider find dagegen an den Cotylevonen kaum zu unterfcheiden; die 
des Spitahorns haben eine dunklere faftigere Färbung; das folgende 
Blätterpaar des letzteren ift ganzrandig, das des Bergahornd jäge: 
zähnig. 

Blüthezeit: April und Mai, beim Spikahorn vor, beim Berg: 
ahorn nah dem Laubausbruch; Neifzeit September; der Samen 
fliegt den Winter durch ab. In den erften Jahren. wachſen die - 
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jungen Pflanzen etwas langjam, fie fünnen aber ven Schub der 
Mutterbäume nicht lange ertragen. Der Ausſchlag vom Etod ift 
zwar nicht fo reichlih, aber ſehr Fräftig und ſchnellwüchſig. Wurzel: 
ausſchläge find ganz felten. Das Holz ift zu feineren Arbeiten 
gefuht. Das Laub gibt ein gutes Futter. 

Der Masholder oder Feldahorn bleibt meiltens ſtrauch⸗ 
artig, nur auf ganz günftigem Standort erhebt er fich zu einem 


Halbbaum. In Beziehung auf den Boden ift er ziemlich anſpruchs⸗ 


vol; er zieht auch die Kalk: und Mergelbövden vor und verträgt 
die Näffe im Boden fo wenig wie die andern beiden Arten. Er 
gibt jehr reichlihen Ausſchlag, fein Holz ift aber zum Brennen 


nicht” befonders gefucht, weil es fich mehr den Weichhölzern nähert. 


Feinde und Krankheiten ziemlich unbedeutend. Gegen Fröfte 
find alle drei Arten minder empfindlich. 


$. 36. 
Die Weiß- und Schwarzbirte. 


Die Schwarzbirfe, auch weichhaarige Birke, Betula pubescens, 
unterjcheidet fich von der Weißbirke, Betula alba, beſonders dadurch, 
daß die jungen Triebe weich behaart find, während fie bei letzterer 
fh mit Warzen (Wachsausſchwitzungen) bedecken. 

Die Schwarzbirfe Tommt mehr im Norden vor, und bildet 
dort ausgedehnte, reine Beftände, gehört alſo dort entjchieden zu 
den gejelligen Holzarten, aber auch bei uns jcheint diefe Art eine 
Neigung zum gejelligen Auftreten zu haben, wenigiteng eine größere, 
als die Weißbirke, welche meift nur einzeln zwiſchen andern Holz: 
arten auftritt. 

Die Weißbirke liebt mehr den trodeneren, jandigen, kalkhal⸗ 
tigen Boden, während die andere Art auf feuchtem und naſſem 
Thonboden noch ehr gut fortkommt. Beide gehen im Gebirge nicht 
jo hoch, wie gegen Norden. Auf der ſchwäbiſchen Alp bleibt die 
Weißbirke bei. 2300 Fuß Erhebung jchon merklich zurüd, in den 
Alpen gebt fie bloß bis 3000 Fuß, am Harz aber nur bis zu 
1000 Fuß. Die andere Art gedeiht auf der ſchwäbiſchen Alp noch 
gut bei 2500 Fuß, und am Harz geht fie bis zur höchiten 3500 
Fuß hohen ‚Spike. 

Es wäre möglih, daß die eigentlih im Norden heimifche 
Schwarzbirte fihb auch in den Alpen in böheren- Lagen erziehen 
ließe. Sin wärmeren Gegenden gedeihen beide an ſüdlichen, jandigen 
Hängen nicht jo gut. 

Beide Birken erreichen ein Alter von 80—120 Jahren, in 
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geſchloſſenen Beſtänden halten fie nicht jo lang, weil fie ſich ſchon 
vom 40. Jahr an licht ſtellen und der Boden unter ihrer geringen 
Ueberſchirmung bald verrast. Auf ſolchem Boden keimt fie nicht 
gerne, ebenſowenig hält fie fi unter dem Drud der Mutterbäume, 
fie will vielmehr von Jugend an einen freien Stand und eine 
räumliche Stellung. — Die kleinen, eiförmigen Samenlappen fallen 
bald ab; nachdem Zuvor ein in ber Form den Blättern älterer 
Bäume ähnliches nur mehr rundliches Blatt getrieben ift. Syn 
diefem Alter find die Pflänzchen den jungen Himbeeren fehr ähn⸗ 
lich; letztere ſind aber an einzelnen fteifen Borftenhaaren Teicht 
zu unterfcheiden. Die Wurzeln laufen flach, bei der Weißbirke 
mehr, al3 bei der andern. Der Stamm geht raſch in die Höhe, 
wird fehr ſchlank, die Krone ift unbedeutend, die Belaubung ganz 
licht, bei der Echwarzbirfe etwas ftärfer, fie wachen namentlich 
bi3 ins 40. und 60. Jahr ſchnell, find in der Jugend gegen Fröfte 
ſehr hart und eignen fi daher vorzüglich, um andere zärtere Holz 
arten unter ihrem Schuße anzuziehen, oder um in fürzerer Zeit 
einen reihlihen Holzertrag zu erlangen. 

Blüthezeit Mai mit dem Laubausbruh, der Samen reift im 
September und fliegt im Winter bald aus, er verbreitet ſich fehr 
weit und fällt mit den Echuppen der Zäpfchen gleichzeitig ab. Sim 
40. bis 60. Sahr fangen fie an Sanıen zu tragen, und man kann 
ale 2—3 Jahre auf einen reichen Anflug rechnen. 

Die Weipbirke zeigt weniger Neigung zum Stockausſchlag und 
verliert die Ausjchlagsfähigteit ſchon im 30. Jahre, auch brechen 
bei ihr die Lohden ſehr leicht am Stod ab. Bei der Schwarzbirke 
find diefe Verhältniffe günſtiger. Wurzelausfchläge kommen bei 
beiden nicht vor. 

Die Birke liefert ein gutes Brennholz, zu manchfachem Ge 
brauch auch ein jehr taugliches Werkholz. Als Nebenprobuft ift 
bes Safts zum Getränke und der Rinde zum Gerben der Juchten 
zu erwähnen. 

Feinde und Krankheiten find kaum ſchädlich. Vom Wind werden 
die Birken häufig geworfen. 


8. 37. 
Die Akazie. 

Dieje nordamerikaniſche Holzart hat fi) zwar in unfern Wäl- 
dern noch nicht jo allgemein eingebürgert, doch darf fie nicht ganz 
unbeachtet bleiben, weil fie für mande Zwecke nicht entbehrt mer: 
ven kann. Ihre Dornen find es hauptſächlich, die eine allgemeinere 
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Berbreitung bindern; man follte deßhalb beftrebt ſeyn, eine dornen⸗ 
lofe Abart zu züchten, die ſich als ſolche durch Samen fortpflangt. . 
Auf-mageren, fteinigem, trodenem Boden gedeiht fie noch ganz 
gut, fofern fie mit ihrer Wurgel tief eindringen Tann. Nur auf 
moorigem und naſſem Standort kommt fie nicht fort. Da fie fpät 
austreibt, fo fann fie noch in rauhem Klima angezogen werben. 
Die Keimpflanze hat fleifehige, nierenförmige, oberirdiihe Samen⸗ 
lappen, denen bald ein fait Freisrundes Blättchen folgt, erit ſpäter 
entwideln ſich Fiederblättchen. Die junge Alazie verlangt einen 
Ioderen, reinen Boden als Keimbett. Ein Theil ihrer Wurzeln geht 
raſch in die Tiefe, einzelne ftreichen an der Oberfläche bin, das 
Beitreben der Stammbildung tritt nicht fehr hervor, fie bildet ſich 
bloß zu einem Baum zweiter Größe. Ihre Aefte find wenig zahl 
reih, und ihre Belaubung fehr leicht und licht, fie hat ein Fieber: 
blatt mit 11 bis 21 Blättchen. Sie wächst bis in? 40. bis 60. 
Jahr raſch, trägt frühe und faſt jährlid Samen. Blüht im uni, 
reift im Oktober; die Frucht bleibt bis in den Februar auf dem 
Baum hängen. Als Baum gezogen erreicht ſie ein Alter von 80 
bis 100 Jahren. 

Ihr Ausſchlag erfolgt ſehr reichlich, weniger aus dem Stock, 
als aus den Wurzeln; die Ausſchläge vom Stock brechen leicht ab. 
Das Holz iſt ſehr zäh und hart, als Brennholz vorzüglich, zu 
Eiſenbahnſchwellen, Schiffsnägeln, Rebſtecken ꝛc. ſehr geſucht. 

Gegen Fröſte iſt ſie empfindlich, obgleich ſie ſpät austreibt. 
Der Wind ſchadet ihr ſehr, weil die Aeſte leicht abſchlitzen. Wild, 
namentlich Haſen, auch Weidvieh, werden ihr oft gefährlich. 


8. 38. 
Die Weiß-, Schwarz- und Alpenerle 


Erfte beide Arten find leicht von einander zu unterfcheiden, 
indem die Weißerle auf der Unterfeite des Blattes und an der 
Rinde de3 Stammes eine weißliche Farbe bat; die Blätter find bei 
ihr jchmäler und ſpitzer als bei der andern Art, bei der fie einen 
klebrigen Saft ausjchwigen. Beide Arten lieben einen naſſen Boden; 
die Schwarzerle erträgt eine ftärkere Näffe, und gedeiht jogar noch 
auf naſſem und jumpfigem, wie auf Moorboden; dagegen macht 
fie an die Tiefgründigfeit des Bodens ziemlich große Anfprüche, 
wa3 bei der Weißerle weniger der Fall ift. Auf undurdhlaffendem 
Thonboden gedeihen beide nicht gut, ebenfowenig in trodenen, jons 
nigen Lagen. 

. Beide ertragen ein rauhes Klima; die Weißerle geht ziemlich 
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hoch im Gebirg, in den Alpen bis zu 5000 Fuß und am Harz 
bis zu 1600 Fuß. 

Gegen Norden findet man fie faft bis zur Grenze der Baum: 
vegetation; die Schwarzerle gebt nicht jo weit und bloß big zum 
60. Grad nördlicher Breite; fie ift mehr. eine Holzart der Ebenen 
und der Flußniederungen. 

Die Erlen keimen mit zwei eiförmigen Samenlappen, welchen 
bald die Entwidlung eines weiteren, den Blättern von altem Holz 
ähnlichen Blättchens folgt; gegen Trodenheit und Hitze ift das 
junge Pflänzchen jehr empfindlich; es kommt nur auf wundem 
Boden an. — Im zweiten Jahr beginnt ein raſcher Wuchs. Beide 
Arten verlangen von Jugend an einen freien Stand. In der Be 
faubung und Kronenbildung find beide ziemlich gleih, fie üben 
feinen jehr Starken Schirmdruck. Die Schwarzerle hat einen ſchö— 
neren, höheren Stamm; die Weißerle wird nur ein Halbbaum. 
Einzeln erreichen fie ein Alter von 100—120 Sahren; in gejchloj: 
jenen Beftänden halten fie ſich aber felten bis zum 80. Jahre. Im 
30. bis 40. Jahr tragen beide Samen und die Samenjahre find 
nicht jelten. Beide blühen vor dem Laubausbruh im März, ihr 
Samen reift im Oftober und fliegt zu Anfang des Winter ab, er 
verbreitet fih auf eine große Fläche, der Zapfen bleibt nachher 
noch am Baum hängen. 

Der Stockausſchlag erfolgt bei beiden reichlich, ſelbſt noch in 
einem Alter von 40—50 Sahren, bei ver Weißerle ift auch auf 
eine jehr zahlreihe Wurzelbrut zu rechnen. Die Stöde dauern 
fehr lang. 

Das Brennholz ift minder gut, zu Nubholz wurde e3 früher 
felten verwendet, in neuerer Zeit wird es zur Fabrifation von 
Cigarrenfiftchen febr geſucht, und gut bezahlt. Die Rinde ber 
Schwarzerle wird in den Weißgerbereien benützt. 

Gegen Früh: und Epätfröfte ſind fie unempfindlich; Krank: 
beiten und Feinde unbedeutend. 

Die Alperle wird zwar nie baumartig, Sondern höchſtens 
ein 10—15 Fuß hoher Strauch, allein im Hochgebirg bei 5—6000 
Fuß Erhebung bildet fie eine willkommene Bedeckung fteiler Lehnen, 
zum Schutz gegen Lawinen und Erdabrutfchungen. Auf dem Kalt: 
gebirg ift fie nicht jo bäufig wie im Urgebirg, fie macht aber ſonſt 
wenig Anfprüche an ven Boden, kommt im Geröl und in feuchten 
wie auch nafjen Stellen gut fort. Der Ausfchlag erfolgt bei ihr 
jehr reichlich aus dem Stod, doch werden die einzelnen Lohden 
nicht ftärfer als 3—4 Zoll. 
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8.390 
Die Shwarzpappel, Silber- und kanadiſche Pappet. 


Die Tanadiihe und Echwarzpappel kommen weniger im Wald 
vor, und werden meift nur an Wegen, Bachrändern, Flußufern ac. 
erzogen, fie wachſen auf einem frijhen, Ioderen, mäßig tiefen 
Boden ganz gut, an fließendem Waffer gebeihen .fie vorzüglid; 
ftehende Näſſe können fie aber nicht ertragen, dagegen noch ein ziemlich 
rauhes Klima. Ein Alter von 80—100 Jahren erreichen fie ohne 
krank zu werden. Als Kopfholz geben fie einen reichlichen Ertrag, 
und vorzüglich Tiefern fie gutes Laub zum Füttern. Zum Brennen 
it das Holz minder gut. Ihr Baumſchlag iſt nicht jo dicht, und 
fie find daher auch dem Graswuchs wenig binderlih. Bei ihrer 
Fortpflanzung kommt weniger die natürlihe Beſamung, als die 
Fähigkeit durch Etedlinge ſich vermehren zu laſſen, in Betracht. 

Die Silberpappel erwähst an der mittleren Donau in 
den Aumwaldungen zu einem fehr ftarfen Stamm, fie vermehrt ſich 
dur zahlreiche Wurzelbrut außerordentlich leicht, verlangt aber 
einen Träftigen und feuchten Boden. Durch Stedlinge läßt fie ſich 
nicht gut vermehren, man benüßt dazu mit mehr Erfolg die Wurzel- 
ausläufer. Sie liefert nur ein geringes Brennmaterial. 


8. 40. 
Die Alpe. 


Diefe Holzart, welche nur zu den bedingt herrichenden gehört, 
findet fih faft auf allen Böden, und ift häufig auf dei befjeren 
ein fchlimmes Unfraut; auf fauren Böden fehlt fie, und auf ſchwerem 
Thon gedeiht fie weniger gut. Größere Trodenheit liebt fie nicht, 
der Boden muß friſch ſeyn, wenn er ihr noch zufagen Soll; fie er: 
trägt aber ftarfe Näffe Warme, fonnige Lagen find ihr nicht be: 
ſonders zuträglid. Gegen den Froft ift fie unempfindlich; fie geht 
bob ins Gebirg. 

Die Wurzeln ftreichen fehr flach, der Stamm geht ziemlich raſch 
in die Höhe und bildet eine lichte Krone, welche nur wenig über: 
ſchirnt. Am 25. bis 30. Jahr trägt fie Schon Samen, fie blüht 
im April vor dem Laubausbruh, ihr Same reift im Juni und. 
fliegt alsbald ab, derſelbe gedeiht faft jedes Jahr reichlih, er ift 
fehr leicht und verbreitet fih außerordentlich weit, da er mit einem 
Büſchel Haare verſehen if. Sie wird als einzelner Baum nicht 
älter wie 60—80 Sjahre, und wo fie horſtweiſe geſchloſſen ift, ftellt 
fie fich Schon im 40. Jahr licht. Stodausfchlag liefert fie Teinen, 


62 Forſtbotanik. 


dagegen eine unendlich zahlreiche Wurzelbrut, von der aber nur 
ein geringer Theil größere Lebensdauer beſitzt. Selbſt eine mäßige 
Ueberſchirmung erträgt ſie nicht. 

Unter den Inſekten hat ſie viele Feinde: Blattkäfer, die Larve 
von Cerambyx Carcharias, und dann wird fie auch häufig von 
der Rothfänle befallen. ‘ 

Das Holz wird in Ermanglung von Nadelholz zu Bauholz 
verwendet und liefert das Material zu den roheren Schnitzarbeiten, 
neuerdings aud zur Papierfabrifation. Ms Brennholz iſt es nicht 
gefucht, mweil es wenig Brennkraft befikt. 


8. 41. 
Die Weidenarten. 


An Flußufern fommen die Weiden in größerer Ausdehnung 
gefellig vor, jedoch ſelten als Baumholz oder Hochwald; die forftlich 
wichtigen Arten gedeihen nur auf nafjem oder. feuchten, etwas 
tiefgründigerem und loderem Boden; ganz trodene, ſchwere Boden- 
arten, ganz jumpfige und torfige Gründe vermeiden die nutzbaren 
Arten, diefe gedeihen meiſtens noch in Falten Lagen, nur die gelbe 
Meide ift gegen den Froft jchon ziemlich empfindlich. 

Im Ausichlagwald und ala Kopfholz Liefern fie vermöge ihrer 
großen Reproduktionsfähigkeit einen reichlichen Holzertrag, und zeigen 
eine große Dauer, wogegen aber die baumartigen höchſtens ein Alter 
von 60—70 Jahren erlangen, meil fie leicht faul werden. Wurzel: 
ausſchläge kommen bei ihnen nicht vor. Ebenſo iſt es felten, daß 
man fie durch Samen verjüngt, meift durch Stedlinge. 

Ihr Holz ift ſehr mweih und zum Brennen wenig gejucht, 
dagegen find die ein- und mehrjährigen Ausſchläge zu manchen 
technifchen Zweden, zum Korbflehten, zum Waflerbau fait unent- 
behrlich. 

Für Kopfholz eignen ſich vorzüglich die Baumweiden, nament- 
lich Salix alba und fragilis; als Buſchholz kommen häufig vor: 
8. amygdalina, purpurea, viminalis und incana; die beiden 
erſtgenannten laſſen ſich auch noch als Kopfholz erziehen. 

Auf naffen Stellen zwifchen anderen Holzarten fommen häufig 
vor die Sahlmweide und die Garn: oder Salbeimeide, Salix 
caprea und aurita; eritere als ein ſehr hoher Strauch, lebtere 
ziemlich nieder bleibend und langſam wachſend; Sahlweidenholz ift 
zur Schießpulverfabrifation ziemlich gefucht. 
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Drittes Kapitel. 
Die Nadelhölzer. 


8. 42. 
Allgemeine Eigenfchaften. 


Im Allgemeinen unterfcheiden fich diefelben von den Laubhölzern 
dadurch, daß fie meift immergrüne und mehrjährige Belaubung haben. 
Alle forſtlich wichtigen Nadelhökzer Feimen mit mehr als 2 meift 
5—10 ESamenlapger, melde ſich über die Erde erheben und auf 
ihrer Spite gemeinfam da3 Samenkorn tragen, bis der in bem- 
jelben enthaltene Nahrungsſtoff aufgezehrt ift. Die Blüthe ift ein: 
häufig, die männliche und meibliche in Käschenform; die Frucht 
(oder richtiger der Fruchtitand) ein holziger Zapfen, der zwifchen 
feinen Schuppen den geflügelten Samen einjchließt. Die meiften 
Bapfen behalten ihren Zufammenhang auch noch, nachden: der Samen 
ausgeflogen ilt. Das Wurzelſyſtem der Nadelhölzer geht durchſchnitt— 
lich nicht fo tief, wie das der Laubhölzer, ihr Wuchs entwidelt fich 
mehr in der Richtung der Achfe, fie find daher vollholziger und 
liefern weniger Aſtholz. Die Zweige find bei den meiften Arten 
quirlförmig geftellt. An Ausdauer kommen fie den Laubhölgern meift 
gleich mit Ausnahme der Eiche, welche fie darin übertrifft. Sie 
begnügen fich mit einem flachgründigeren, minder Eräftigen Boden, 
und find im Stande, die organifche Kraft defjelben mefentlich zu 
vermehren, können größere Kälte in der Jugend und im Alter er- 
tragen und lieben mit wenigen Ausnahmen die Feuchtigkeit, ent: 
weder einen feuchten Boden oder ein feuchtes Klima, verbreiten 
fih bis an die Grenze der Baumvegetation im Gebirge, wie im 
Norden. | 

Sie tragen öfter und reichlider Samen, verfelbe ift’in der 
Regel geflügelt und leicht, verbreitet ſich daher über weite Streden. 
Dagegen Schlagen die Nadelhölzer nit vom Stock aus. 

Das Holz der Zapfenbäume ift zu Brennholz noch gut und 
geht dem der weichen Laubhölzer meift vor; das harzreichere, ältere 
Holz ift tauglicher zum Brennen, al3 dad von jüngeren Stämmen. 
Zu Bauholz ift es vielfach unentbehrlih,; zu Werkholz dagegen 
weniger geſucht. ALS Nebenprodukte find die Harze und Dele zu 
erwähnen, die man aus dem Stamm und dem Samen gewinnt. 
Faſt alle treten als gejellige Bäume über große Landftridhe ver: 
breitet auf. 

Feinde haben die Nadelhölzer den Arten nad) zwar weniger, 
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als die Laubhölzer; aber jene treten in der Regel viel zahlreicher 
und intenſiv ſchädlicher auf, weil dieſen die Reproduktionskraft 
mangelt. Dem Wind können fie weniger Widerſtand leiſten wegen 
ihrer mwintergrünen Belaubung und ihres ſchlanken Wuchſes. 

Einzelnen Krankheiten, der Rotbfäule, Gipfeldürre und dem 
Harzfluß find fie ebenfall3 unterworfen. 


8. 43. 
Die Weißtanne, Edeltanne, Tanne. 


Diefe Holzart hat einen verhältnißmäßig geringen Verbreitung 
bezirk, fie findet fich vorberrichend nur im mittleren und ſüdlichen 
Deutfhland, ferner in den Karpathen und ihren Ausläufern als 
gejellige Holzart in größerer Ausdehnung. 

Sie verlangt unter den Nadelhölzern den tiefgründigften und 
beiten Boden, befonvers Liebt fie den fandigen Lehm; doch kommt 
fie auch vielfach in üppigem Wahsthum auf Thon, Mergel und 
Kalk vor. Die Fröfte im Frühjahr und die Hite im Sommer ſchaden 
namentlich den jungen Pflanzen häufig; darum kann fie in Frei- 
lagen nur bei jehr vorfichtiger Behandlung erzogen werben, und 
geht auch weniger weit im Gebirg in die Höhe; in den Alpen, je: 
doch nur als einzelner Baum, da reine Beftände dort fehlen, bis 
5000°, im Schwarzwald gegen 3000°, im bayrifchen Wald bis zu 
3460° in nördlichen Lagen; in verfümmertem Wuchs noch 400° 
höher, im Thüringer Wald etmas über 2000”. 

Die Weißtanne feimt mit 4—7, gewöhnlid mit 5 Samen: 
lappen, welche die Form der Nadeln des älteren Baumes haben, 
jedoch find bei ihnen die weißen Streifen und die Spaltöffnungen‘ 
auf der Oberfeite. Dieje Keimblätter halten bis ins dritte Jahr. 
Sn rauhem Klima entwideln ſich im erjten Sommer außer diefen 
feine weitere Blättchen; in milderen Lagen jedoch treiben noch hart 
über venfelben 4—6 etwa !, jo lange Nadeln, welche die zwei 
weißen Etreifen auf der Unterfeite haben; in günftigeren Verhält— 
niſſen verlängert fih das Pflänzchen im erjten Jahr noch durch 
einen dicht benadelten Höhentrieb. Im 3. bis 5. Jahr bildet fich 
der erite im Verhältniß zur Höhe lange Seitentrieb. Im Ganzen 
wächst die junge Pflanze in der eriten Jugend am langjamften unter 
‚allen Waldbäumen (mit Ausnahme der Zirbe, welche fie in der 
Hinfiht noch etwas übertrifft). Ihre Wurzeln gehen mittelmäßig 
tief 2— 21/4; in erfter Jugend wächst fie langfam in die Höhe, 
vom 15. bis 20. Jahr an treibt fie raſch und dann ift ihr Längen: 
wahsthum ein äußerſt günſtiges. Den Drud der Mutterbäume 
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Kann fe jehr-Tang ertragen, wenn fie einmal die in dieſer Hinſicht 
enipfineliche Periode zwifchen dem zweiten -und dritten Jahre über- 
ftanden bat; vor diefem Alter geveiht fie in ziemlich geſchloſſenem 
Beſtand, wenn fie aber im dritten Jahr nicht in größeren Licht: 
genuß gefebt wird, fo geht fie ſchnell zu Grund; dadurch unter⸗ 
ſcheidet ſie ſich weſennich von der Buche. 

Der Stamm wird ſehr langſchäftig und fällt wenig ab. Die 
Beaſtung ift ziemlich dit, aber mehr an den Gipfel gedrängt, vie 
Hefte ftehen aufwärts. Die Nadeln ftehen dit und namentlich bei 
jungen Pflanzen kammförmig; halten in der Regel 8--10, mand): 
mal auch 15 Jahre; außer den an der Bafis des Yahrestriebs ber: 
vorbredhenden Seitenzweigen bilden ſich noch mehrere. längs des 
vorjährigen Trieb, und es wird dadurch der Echirm der Weik- 
tanne jehr dicht, do ift ihr langer Schaft und ihr geringer Kronen: 
durchmefjer wieder günftig. 

Die Blüthe bricht im Mai am vorjährigen Holz aus, der 
Samen reift im Oktober und fliegt ſogleich ab. Die Zapfen fteben 
aufrecht an den äußerften Spigen der Zweige im Gipfel des Stammes; 
wenn die Eamenreife eingetreten ift, jo fallen die Schuppen des 
Zapfens ‚gleichzeitig mit dem Eamen ab und nur die Spindel des: 
felben bleibt noch einige Monate ftehen. Die Keimfähigleit des 
Samens läßt fich nicht länger als ein Jahr erhalten und zwar nur 
durh Anwendung großer Sorgfalt; auch im friſchen Samen finden 
fih ziemlich viele taube Körmer. Alle 3-—5 Jahre ift auf ein reich: 
liches Samenjahr zu reinen. Bor dem 70. bis 80. Jahr trägt 
die Weißtanne felten Samen. Sie erveicht al3 einzelner Stamm 
ein Alter von 200-300 Jahren; im gejchlofienen Beſtand dauert 
fie von allen Ravelhölzern am längften aus, weil fie weniger Krank⸗ 
heiten als die Fichte unterworfen ift, nicht fo. wiele. Feinde hat als 
die Kiefer und Fichte, auch weil ihr der Wind und Schneebrud 
weniger ſchaden, und fie jelbft im höheren Alter einen dichten Stand 
gut erträgt. 

Unter unferen Nadelhölzern bat fie die. meilte Reproduktions⸗ 
Fraft, Ste erjeßt verlorengegangene Gipfeltriebe ſehr rajch wieder, 
heilt Beichädigungen am Stamm fehr. leiht aus. Ebenſo ilt ihr 
Holz zäher und elaftifcher, als das der andern Nabelholzbäume, 
ihre Aeſte und der Stamm brechen nicht fo leicht ab. Anatomifch 
unterfcheidet fich ihr Holz dur das Fehlen der Harzgänge von dem 
übrigen Nadelholz. Harz kommt bei der Weißtanne nur in der 
Rinde vor. ’ 

Die häufigfte Krankheit ift der Krebs, der oft Fäulniß ver: 
anlaßt, over den Windbruch begünftigt; die Rothfäule iſt felten. 

Fiſchbach, Lehrbuch. 5 
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Als Schmarotzerpflanze kommt die Miſtel vor, deren Wurzeln in 
das Holz einwachſen und nach dem Abſterben ber Miſtel leicht aus- 
faulen, wodurch natürlich auch das Holz ſelbſt früher anfault. 

Die Yeinde ſind Bostrichus curvidens und lineatus, bie 
Komme, dad Wild, Weidvieh und der große braune Rüſſelkäfer; 
leßtere drei Schaden nur den jungen Pflanzen. Als Bauholz iſt die 
Tanne vorzüglich gefchägt megen ihrer Länge und ihrem verhältniß- 
mäßig ſtarken oberen Durchmeſſer. Als Brennholz fteht fie der Fichte 
und Forche nad; für Kübler und Schindelmacher ift. ſie wieder 
gefucht wegen ihrer Spaltbarfeit, dagegen Liefert fie fein jo ſchönes, 
weißes Holz. Nebenpropufte, namentlih das Harz find unbedeus 
tend, die unterbrüdten Etämme können zu Floßwieden jehr gut 
verivendet werden. Die Nadeln und Kleinen Zweige von friich ge 
fällten Stämmen werden als Einftreu beim Rindvieh benüßt, und 
find zu dieſem Zweck beliebter, al3 die der Fichte. 


8. 44, 
Die Fichte, Rothtanne, 


Die Fichte fommt in größter Ausdehnung gejellig vor, und 
bat nebit der Kiefer die weitefte Verbreitung unter den mittel: und 
nordenropäifhen Waldbäumen. Sie verlangt mehr einen ſandigen 
als thonigen Boden, vermeidet aber allein nur die dürren, trodenen 
Thon, Kall= und ganz mageren Eandböden; feuchte und friſche 
Böden liebt fie fehr, und gedeiht auf naſſen, felbit fauren Stellen 
noch gut, verlangt nur geringe Tiefgründigfeit, geht hoch im Ger 
birge hinauf und weit gegen Norden, fie überjchreitet noch den 
Polarkreis (Finland, Enara See); in den Schweizer Alpen jteigt 
fie bi8 6 und 7000, im Engadin nahezu 8000, in den bayrifchen 
Alpen bis 5700’, doch bildet fie nur bis zu 4500 ſchöne Beſtände; 
im bayriſchen Wald bei gutem Längenwuchs big 4000. Auf vem 
Schwarzwald nur vereinzelt bis zu 4000’, am Fichtelgebirg 30007, 
im Xhüringer Wald 2500 und am Harz 2700. Es iſt dieß hin- 
länglier Beweis, daß fie ein rauhes Klima noch gut ertragen 
fann. Freilagen jagen ihr zu, fofern fie einigermaßen noch Schuß 
gegen Wind hat. In der Jugend ift fie gegen Froft etwas empfind- 
lich, aud) verlangt fie zur Keimung einen mehr unfrautfreien Boden ; 
fie erträgt unter günftigen Verhältnifien noch einen mäßigen Drud 
des Schutzbeſtandes bis ind 20. oder 30. Jahr. 

Die Keimpflanze entwidelt fih mit 6—11, meift 9 nabel: 
fürmigen Samenlappen, welche im 2. Jahr bei Beginn bes nächſten 
Trieb abfallen. Ein weiterer Gipfeltrieb bildet ſich oft ſchon im 
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erſten Sommer; im 3. Jahr treten erſtmals die quirlförmigen 
Aeſte hervor, wenn die Pflanze ſich normal entwickeln kann. Das 
Wachsthum beſchleunigt ſich dann und erreicht ſeine größte Stei⸗ 
gerung, wenn der Boden durch die eigenen Aeſte oder durch größere 
Zahl der Pflanzen dicht beſchattet iſt. Die Wurzeln gehen von 
Jugend an ganz flach und ſtreichen weit aus. Der Stamm wird 
ſehr lang, das Höhenwachsthum ſchließt fich erſt in ſpäterem Alter. 
Nah oben fällt der Schaft ſtark ab. Die Aeſte find zahlreich; nicht 
blos an dem Grund des Jahrestriebs, fondern auch in der Länge 
der vorjährigen Triebe brechen Zweige hervor. Die Aefte werden 
fehr lang , im Alter hängend, die Seitenzmeige lothrecht herabhängend. 
Die Belaubung dauert 4—8 Jahre; der Schirmdrud ift danach 
faft noch ftärfer alS bei der Tanııe. Die dadurch bewirkte Boden: 
verbefferung ift bedeutend. 

Die Blüthen breden im Mai am vorjährigen Holz bervor; 
die weiblichen Zapfen find während der Zeit aufrecht, ſpäter hän⸗ 
gend; der Same reift im Oftober und fliegt im Nachwinter ab, 
der Zapfen bleibt leer bis zum folgenden Herbit am Baum. — Das 
Samenkorn bat die gleiche Größe wie das der Kiefer, letzteres ilt 
aber dunkler gefärbt, ſchwarz marmorirt, erfteres roftfarbig. Das 
beite Kennzeichen geben die Flügel, welche bei der Fichte das Korn 
in einer napfförmigen Vertiefung tragen, die nad) unten durch die 
Haut des Flügels geſchloſſen ift, während ver Flügel des Forchen⸗ 
ſamens durchbrochen und das Korn in einen Ring gefaßt it, mie 
das Glas bei einer Brille. 

Die Samenjahre find häufig. Schon im 50.—60. Jahre trifft 
man Fichten, die guten Eamen tragen. Der einzelne Stamm er: 
reiht ein Alter bis zu 300 Jahren; in gefchloffenen Beitänden da⸗ 
gegen hält ſich diefe Holzart oft nur bis zum 100. und 120. Jahr, 
weil Windwurf, Schneedrud und Krankheiten den Schluß vielfach 
unterbrechen. 

Die hauptſächlichſte Krankheit ift die Rothfäule Die Urſachen 
derjelben find theils Verlegungen in der Jugend, theild ungeeigneter 
Standort, namentlich zu magere oder zu üppige Böden. — Als 
Feinde treten auf: Bostrichus typographus und lineatus, Pha- 
laena Bombyx Monacha. In den Kulturen werden ſchädlich: bie 
Maikäferlarven, die Maulmurfsgrille, der große braune Rüflelfäfer 
und der Fichtenwidler. 

Ihr Holz ift zu Spaltwaaren fehr gefucht; auch zu Bauholz, 
weil e3 leichter ift, mehr Zähigkeit und Elafticität befigt, als 
das der Tanne. Zu Brenn: und Kohlholz wird es ebenfalls in 
größter Ausdehnung benüßt, liefert zwar fein jo vorzügliches 
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Material, wie die Forche, aber doch ein faft gleich gutes, wie bie 
Tanne. Die Rinde dient zur Rothgerberei; ebenjo wird ihr Harz in 
größerer Ausdehnung geivonnen. 

Die Nabeln und Heinen Zweige von friſch gefällten Stämmen 
werben in Schwaben, in Steyermark ꝛc. vielfad zur Einftreu be: 
nützt. — Die feineren weit auzftreihenden Wurzeln werden bie 
und da als Binde: und Flechtmaterial verwendet. 


$. 45. 
Die Kiefer (Föhre, Forle, Forche). | 


Diefe Holzart gehört wie die vorigen beiden Arten zu den gejelligen 
Pflanzen; fie bildet Betände von großer Ausdehnung. In Beziehung 
auf die Anſprüche an den Boden ift fie die genügſamſte; denn fte 
vegetirt noch erträglich anf ganz hHumusarmem Sande und felbft auf 
moorigem Bruchboden, wobei natürlich ihre Maffenerzeugung nicht 
beſonders bedentend ift. Auf ganz flachgründigem Boden läßt fie im 
Wuchs nad und ftellt fih Licht, ſobald fie mit ihren Wurzeln nicht 
mehr in die Tiefe dringen Tann. Bringt man fie auf befjere Böden, 
worunter ihr die tiefgründigeren, Tandigen Lehmböden befonbers 
zufagen, jo fteigt ihr Ertrag bedeutend und auf trodeneren Stand» 
orten oder im rauheren Klima hebt fich die Qualität ihres Holzes 
roch weſentlich dadurch, daß die inneren Schichten fi mit Harz 
anfüllen, weiches dem Holz eine fehr große Dauer gibt. Häufig 
bat das Kernholz eine andere, rothhraune Färbung, und dieß zeigt 
eine vorzügliche Qualität an; e8 ift aber keineswegs bei allen Kiefern- 
der Fall, daß fih in diefer Art der Splint vom Kernholz unter- 
fheivet; e8 ift Die Erzeugung ſolchen Holzes mehr -an einzelne Ge: 
genden und Individuen geknüpft, namentlich fommt derartiges Holz 
im Gebirge häufiger vor, mo überhaupt die Kiefer einen anderen 
Habitus zeigt, indem der Längenwuchs mehr überwiegt und die 
Aftbildung zurüdgevrängt wird. Aehnlich verhält fie ſich auch im 
hoben Norden. 

In Beziehung auf die Lage erträgt fie alle Erpofitionen leicht, 
fowohl die heißen wie die Falten. Im Gebirg geht fie nur felten 
jo bob, als die Fichte, aber gegen Norden um fo weiter. In den 
Alpen ald Baum 5000, im Schwarzwald 3000°,: im Thüringer 
Wald 1500, im Harz 1000. Nach Norden verbreitet fie ſich bis 
zum 650 nördlicher Breite; höher hinauf fommt bloß die Leg: 
forde vor. 

Die Kiefer keimt mit 5—7 meift 6 Nadeln, welche aber nur 
1l, der Länge ihrer gewöhnlichen Nadeln haben; der im 1. und in 
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zaubem Klima im 9. Jahr hervorbrechende Gipfeltrieb hat platte, 
Tangettförmige, weiche, ſägezähnige Blätter, erit im 3. Jahr entivideln 
ſich die gewöhnlichen Nadeln gu zweien aus einer Scheide (eigent- 
li verfümmerte Triebe, Kurztriebe, Stauchlinge). 

Die junge Pflanze iſt gegen die Hibe empfindlicher, als gegen 
Froſt; ein ziemlicher Unfräuterüberzug ſchadet ihr dagegen weniger 
als den übrigen Holzarten. Auf der andern. Seite erträgt fie aber 
ven Drud der Mutterbäume von exfter Jugend an fait gar nicht, 
und ſtirbt Teicht unter eimer auch minder dichten Beſchirnung. 

. Die Wurzeln zeigen ein großes Beftreben in die Tiefe zu 
dringen, am ja mehr, je trodener und loderer der Boden iſt. — 


Das Höhenwahsthum iſt von erfier Jugend an fehr raſch; im 40. 


over 60. Jahr läßt es dann aber nad, Der Stamm ift jehr ab 
fällig, Seitenzweige bilden fi mur an der Bafis des Sahrestriebs; 
die Krone älterer Bäume beiteht aus wenigen, aber ftärkeren, weit 
auögreifenden Heften, woher e8 auch zum Theil fommt, daß ſich 
die Beitände im höheren Alter Lichter ftellen. Die Belaubung ift 
ziemlich bünn und die Radeln dauern bloß 3 Sabre. 

So Lang die Kiefer in gehrängtem Schluß ſteht, mas namentlich 
bi3 zur Beendigung des Längenwuchſes dauert, verbeflert fie den 
Boden fehr fchnell, wie Taum eine andere Holzart. Im fpäteren 
Alter ift dieß megen der mangelnden Ueberſchirmung nicht mehr 
in dem Grad möglich; dagegen Tünnen unter diefem Schirm die 
edleren Laubhölzer und theilmeife auch Nadelhölzer gut gebeihen. 

Die Kiefer blüht im Mai und Juni während der Entwidlung 
der neuen Triebe, an deren Spitze die weiblihen Bhüthen fteben, 
ihr Same reift im Oktober des folgenden Jahr, und fliegt 
darauf im März ab. Bis die Zapfen reif werden, hat fich ein 
weiterer Jahrestrieb gebildet, und nun hängen die 1’/,fährigen 
Zapfen an der Baſis des letzten Triebes: Nach dem Ausfliegen 
des Samens bleiben fie noh ein Jahr hängen und dieje leeren 
Zapfen findet man an der Baſis des vorlegten Jahrestriebes. Der 
Same ift ſehr leicht und fliegt in der Regel auf eine Entfernung 
von 60—100 Schritte vom Baum. Die Samenjahre find nicht 
gerabe jelten, alle 3—4 Jahre ift auf reichlicheren Samenanfat 
zu rechnen. Die Forche trägt viel früher als alle andern Wald: 
bäume, oft ſchon im 30—40. Jahre jehr reichlich und guten Samen. 


Die Beichreibung des Samenkorns ift oben bei der Fichte gegeben. 


Im geſchloſſenen Beltand erhält fich die Kiefer faum bis ins 
70. over 80. Sahr, jelten länger. Einzelne Bäume erreichen in 
der Mifhung mit anderen Holzarten oder in jüngeren Beſtänden 
übergehalten ein jehr hohes Alter big zu 200 und 300 Jahren. 
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Krankheiten treten ſelten in größerer Ausdehnung bei ihr auf. Nur 
in der frühen Jugend hat fie durch ſchnell und öfter erfolgenden 
Temperaturwechſel zu leiden, indem dadurch ein frühzeltiges Ab- 
werfen der Nadeln bedingt wird; diefe Krankheit heißt die Schütte. 
Schneedruck ſchadet ihr namentlich in milderem Klima öfter und viel. 

ALS Unterart (von einigen Autoren als eigene Art charafterifirt) 
fommt die Legforche, Krummbolzfiefer vor. Das beite Unter- 
ſcheidungsmerkmal ift der ftrauchartige Wuchs und ihre vollere Be: 
nadlung, fie behält nämlich die Nadeln ein Jahre länger; die Zapfen 
geben feinen ficheren Anhaltspunft. Sie tritt auf Torfgründen 
oder ſehr hohen Lagen im Gebirge in größerer Ausdehnung auf 
und nimmt die Region zwiſchen der Baumgrenze und der Schnee: 
grenze faft ganz ein. Auf Südhängen findet man fie bi3 zu 7000° 
Höhe in den Alpen, fie geht aber oft weit herab in die eigentliche 
Waldregion. Gegen die Bildung von Lawinen ſchützt fie vortrefflich 
und ift dazu beſonders geeignet, weil fie ſich noch an fehr fteilen 
Hängen balten kann, wo fein hohes Holz mehr gedeiht. Sie ift 
jelten Gegenftand der Forftbenugung, doch kann man unter ihrem 
Schub empfindlichere Holzarten anziehen. 

Das Holz der Kiefer ift zu technifchen Zwecken fehr geſucht, 
wenn es die bezeichnete rothe Farbe bat. Auch ohne diefe Eigen: 
ſchaft geht es immer noch dem Fichten: und Tannenholz zu Waſſer⸗ 
bauten, Eifenbahnjchwellen u. dgl. vor. Als Brennholz ift es eben- 
falls jehr gut, namentlih um eine raſche Hibe zu erzeugen. Neben- 
produkte find der Kien, Theer und in neufter Zeit die Walbmolle, 
ein aus den Nadeln bereitetes Surrogat für Roßhaare 2c. zum 
Polftern der Betten u. dgl. benüßt. 

Ihre Feinde find der Kiefernfpinner, die Nonne, die Kiefern: 
eule, der Kiefernmarkkäfer, die Blattweipe; in jlingeren Jahren 
Ihaden ihr die Maifäferlarven, die Werre, der Fleine und große 
Rüſſelkäfer. 

| 8. 46. 

Die öſterreichiſche Schwarzliefer. 

Bon der gemeinen Kiefer unterſcheidet ſich die Schwarzkiefer 
durch ihre längeren dunkelgrün gefärbten Nadeln, während jene 
graugrüne Nadeln bat. Die Zapfen und das Samenkorn find bei 
der Schwarzfiefer größer. Die Nadeln der Schwarztiefer haben 
ebenfalls je zu zweien eine viel längere Scheide al die der gemeinen 
Führe; der Wuchs ift bei jener gebrungener und derber. 

In forftlicher Beziehung dagegen unterjcheidet fie fi) von der 
gemeinen Kiefer nur. in einigen Punkten: Zunächſt hat fie einen 
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geringeren Verbreitungebezirk im ſudöſtlichen Deutſchland, Ungarn 
und den angrenzenden Ländern, zeigt keinen fo ſtarklen Höhen⸗ 
wuchs. Auf Kalkboden gedeiht fie wohl am beiten, und befler als bie 
gemeine Kiefer; fie macht im Allgemeinen noch geringere Ansprüche 
an die. Bodenkraft. Gegen’ Hite und Froſt ift fie unempfindlich, 
fie: erträgt den Schneedruck ſehr gut, auch von Inſekten bat fie 
weniger zu leiden; bie Stürme Tünnen ihr faft gar nichts anbaben. 
Ihre Belaubung if ‚viel bichter, als die der Kiefer, fie überfchattet 
den Boden ſtark und Tiefert eine dichte Humusſchichte. Ihr Holz 
wird dem der gemeinen Kiefer in jeder Hinficht vorgezügen; Harz 
wird reichlich und in vorzäglider Qualität von ihr gewonnen. Sie 
erreicht ein ebenfo Hohes Alter wie die gemeine Kiefer und mwirb 
ebenio bald fantentragend. Obwohl fie in höherem Alter den freien 
Stand ebenfalls Tiebt, fo bält fie fich doch bei regelmäßiger Ber 
handlung lärtger im Schluß als bie P. sylvestris; auch erträgt 
fie-in der Jugend eine etwas ſtärkere Ueberſchirmung als viele. 


8. 47. 
. Die tärde, 


Die Heimath der Lärche fin die Vor: und Hocalpen von 
2500—5500° Erhebung. Syn der Schweiz geht fie 67000‘, im 
Engadin bi8’8000° hoch, fie überfchreitet die obere Grenze der Fichte 
kaum um 200° und gedeiht in allen Erpofitionen glei gut, nur 
nit in engen tiefen Thälern. Selbft unter dem günftigften Der: 
bältniffen tritt fie nur ausnahmsweiſe gefellig auf. In größeren | 
Beitänden findet man fie mit andern Hölzern gemijcht; und wo fie 
ausfchließlih rein erzogen wird, da ift vielfah die Gras: und 
Weidenutzung Hauptsache: man fieht darım nur felten einen ge: 
ſchloſſeneren Hort; auch zeigt fie fich eigentlich nirgends in dichtem 
Schluß; gerade dadurch unterfcheidet fie fih von der Kiefer, daß 
fie auch) in ber Jugend einen dichten Schluß nicht Tiebt, 

Die Lärche verlangt einen Ioderen, mehr trodenen als feuchten 
Boden, mit ziemlicher Tiefgründigfeit; gedeiht aber auch auf ſtei— 
nigem und felligem Grund, fofern derſelbe nur zerflüftet iſt. Thon⸗ 
boden fagt ihr nicht zu; magerer Sand und naſſe oder ſumpfige 
Stellen ebenſowenig. Kälte ſchadet ihr weniger als Hite, doch Tann 
erftere da, wo häufig Spätfröfte einfallen, ihr Wachsthum mejent: 
lih hindern. 

Die Lärche Teimt mit 5—7, meilt 6 jehr zarten ganzrandigen 
Keimblättern, denen bald weitere fürgere Blättchen folgen; in rauhem 
- Klima entwidelt fih dann erft im 2. Jahr der weitere Höhentrieb 
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nud Seitenzweige, Pelche mit breiten lanzettförmigen, nicht ſelten 
über Winter bleibenden Nadeln: beſeßt find; erſt am Ajährigen 
Pflänzchen und bei älteren am .2jährigem Holz treten die Nabeln 
in. büſchelförmiger Stelung.:an: der Spige von verkümmerten Zweigen 
auf. — Die junge Pflanze Teimt noch in mäßigem Grasüherzug 
und wächst vom 2. Jahr an jehr ſchnell; gegen Yroft iſt fie. um 
empfindlich; im Herbſt ſchließt ihr Wachsthum jehr Spät ab: - 
Die Bewurzlung it tiefgehend, der Stamm iſt ſtark abfällig, 
im Einzelnſtande vielfach nicht ſo gerade gewachſen, wie hei ber 
andern Nadelhölzern. An Höhe und. Dicke erreicht er ziemlich die 
gleichen Dimenfionen, wie die. Kiefer, Die Aſtperbreitung iſt nit 
bejonders ſtark, Aſtquirle bilden ſich bei ihr nicht deutlich aus, die 
Seitenziweige. find unregelmäßig .vertheilt, an den jüngeren Trieben 
jehr zahlreich, ſterben aber bald ab; die Belaubung iſt einjährig 
und ſehr licht; an den einjährigen Zweigen ſtehen Die Nadeln 
einzeln, an den älteren Trieben fommen fie büjchelmeife hervor. 
Die Blüthezeit tritt oft ſchon im März ein; der Same reift 
im folgenden Dftober oder November und fliegt im Frühjahr ab; 
die ziemlich Fleinen Zäpfchen bleiben nachher noch ein Jahr hängen. 
Im Hocgebirg Flagt man über die Seltenheit reichlicher Samen⸗ 
jahre; auch in den Ebenen träft die Lärche nicht fo oft tauplichen 
Samen, wie ihr häufiges Blühen vermuthen laſſen folte. Krank: 
beiten bat fie wenige und nur von untergeoroneter Wichtigkeit. _ 
- Da fie von Jugend auf den freieiten Stand Tiebt, fo läßt fich 
eigentlih von ihr nicht jagen, wie lang fie im Schluſſe aushält. 
Sn den Nieverungen erreichen reine Beſtände faum ein Alter von 
60—70 Jahren, einzelne Stämme werben 2—300 Jahre alt. Im 
Hochgebirge wird fie gewöhnlid im. 100. bis 180. Jahre geſchlagen. 
Als Feinde find zu nennen das Wild, namentlih in den. Ge 
genden, wo fie feltener vorfommt; ferner eine Blattlaus und auch 
einige Borkenkäſer. Auf günftigem Standort. erträgt fie Beſchädi— 
gungen leicht, wogegen fie in ungünſtigen Lofalitäten bald kränkelt, 
fi) mit Moos und Flechten überzieht und im Wachſen raſch nad) 
läßt. In den Alpen leidet fie vom Weidvieh weniger als bie 
Fichte. M 
Das Holz iſt vorzäglih zu Bau= und Werkholz, wenn es roth 
und barzhaltig iſt, es ift aber dieß nicht hei.allen Stänmen ver 
Fall. Der Borzug, daß es nicht von Infelten angegangen wird, 
trifft nicht zu; man Tann in den Alpen häufig Epuren im Lärchen- 
holz treffen, wie fie der Bostrichus lineatus in Weißtannenftämmen 
hinterläßt. Zur Feuerung it e8 nicht jo gut, wie das Fichtenhplz; 
es hält aber einen viel größeren Drud aus als diefes, mas ihr. 
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zu Orubenholz den Vorzug fichert. Joch⸗ und Graslärde find 
ine pefondern. Arten; erftöre hat dichteres, lebiere! lodereres Oo 


Sam 
Die Arve oder Zürbelfiefer iind die Beyuuthstiefer. 


Die: . Bürbeffiefer Aritt in größerer Ausdehnung al⸗ gefjellige 
Holzart auf. Sie erträgt noch einen ziemlich naſſen Boden, theil« 
weife auch fauren Humus in denselben, verlangt aber Tiefgründige 
teit und liebt Kalk und lehmigen Sand, mehr als Thon. 

Im Gebirge geht jte hoch, noch über 6000, und iſt gegen 
rauhes Klimg ehr unempfindlih, in den Vorbergen ber - Alpen 
gedeiht fie nur bis zu. 4700’ herab. 

Die junge Bilanze Teimt im 2. Yahr nach der Ausjaat mit 
9 derben Nadeln und gedeiht noch in einer leichten Grasdede, wider 
fteht der Kälte gut und kann ben Drud längere Zeit ohne Nad- 
theil ertragen. 

Die Bewurzlung iſt tieſgehend, der Stamm Bildet ich ſchlank 
und gerade; fällt in der Höhe nicht fo raſch ab, wie bei der ge 
wöhnlichen Kiefer; die Krone beiteht aus ziemlich vielen, doch minder 
ſtarken Heften, als bei der gemeinen Forche, auch gehen diefelben 
nicht jo in die Breite. Das Wachsthum ift in der Jugend lang: 
ſam, erft, vom 20. Jahr an entwidelt fih der Baum jchneller; in 
tieferen Regionen zeigt er in diefer Hinſicht ein ganz ähnliches 
Verhalten wie die Weißtanne. 

Die Belaubung ift dicht und hält 3—4 Jahre lang ans; e3 
fommen 5. Radeln .aus einer kaum merklichen - Scheide hervor. 
Samenjahre find im Hochgebirg nicht ſehr häufig. Dem Samen 
wird viel von Menſchen und Thieren nachgefiellt; es braudt der⸗ 
jede 11, Jahre zur Keimung. Die Zürbe trägt etwa im 70. bis 
80. Jahre Samen. Die Blüthe bricht gegen Ende Mai aus, bie 
‚Frucht reift Ende Oktobers und fält dann bald ab, wobei die 
Schuppen des Zapfens ſich gleichzeitig ablöfen. Der Same bat. die 
Größe einer Fleinen Haſelnuß. 

Der Baum erreicht ein ſehr hohes Alter; auch in größeren 
Beſtänden hält er ſich lange (150 bis 200 Jahre) geſchloſſen. 

Feinde hat er wenige. Aber es iſt zu bemerken, daß das ver⸗ 
arbeitete Holz auch von Inſekten angegangen wird. 

Bu Werkholz liefern insbeſondere die älteren Stämme ein fehr 
gutes und geſuchtes Material, namentlich auch zu Schnigarbeiten. 
Zu Bauholz ift es ebenfalls vorzüglich, und als Brennholz hen es 
dem. beſſern Kiefernholz gleich. 
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Die Weymuthskiefer wurde von Lord Weymouth aus 
Nordamerika herübergebracht und hat ſich inzwiſchen bei uns ganz 
vollſtändig eingebürgert. Die Nadeln kommen auch bei ihr zu 
fünf aus einer Scheide und haben auf der Unterſeite ebenfalls 2 
weiße Streifen, wie die der Zürbe; fie find aber viel feiner und 
zarter. Der Zapfen ift etwas länger wie der ber Fichte, aber 
nicht jo Did, hat längere und breitere Schuppen; reift im 2. Jahre 
nach der Blüthe und bleibt no ein Jahr am Baum, nachdem der 
Samen ausgeflogen ift. 

Dieſe Kiefer wächst ſehr raſch zu einem ſtarken Stamm heran; 
gedeiht noch auf ziemlich magerem, ſogar auf moorigem Boden; 
erträgt auch ein rauheres Klima; ſie wird in Schottland häufig 
angebaut und findet ſich in der Schweiz noch bei 5000‘ Meeres⸗ 
höhe, wo fie den Spätfröften beffer widerſtehen fol, als die Fichte. 
(Kaſthofer). Im Amerika ift ihr Holz fehr geihäßt, bei uns gilt 
es dagegen als eines der leichteiten und brüchigften, vielleicht nur 
deßhalb, weil bis jeßt nur jüngere Bäume zur Nubung famen. 


viertes Kapitel. 
Sträuder, Stauden, Gräfer, Moofe 20. 


8. 49. 
Die Hajel. 


Diefer Laubholzitrauch fommt nur auf fehr gutem Boden vor, 
gemährt aber bier feinen genügenden Ertrag und verdrängt in der ' 
Regel alle befieren Holzarten, weßhalb er häufig zu ven Unfräutern 
gerechnet werden muß. 

Die Hafel findet fih gern ein auf Kalk: und Lehmboden. Der 
Thonboden fagt ihr weniger zu; ebenjo menig große Feuchtigkeit 
und Näſſe. 

Sie geht im Gebirge hoch hinauf und kann eine große Kälte 
ertragen. 

Der Strauch gedeiht nur ausnahmsweiſe zu einer bedeütenden 
Stärke. Er ſchlägt ſehr reichlich vom Stock aus, und in den erſten 
5—8 Jahren wachſen feine Lohden ungewöhnlich raſch ſpäter laſſen 
fie aber ſchnell nach und ihre Zunahme in vie Länge und Dide iſt 
dann ganz gering. Wegen feines dichten Ausſchlags und der ftarfen 
Belaubung läßt er Feine anderen Holzarten neben ſich auffommen 
und überwächst die vorhandenen fehr häufig. 

Die Hafel liebt einen freien Stand, doch erhält fih auch unter 
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einem bichteren Schirm die Ausfchlagsfähigleit ihrer Stöde; weßhalb 
diefe Holzart nur duch Stodroden oder durch langjährigen ſtarken 
Drud verdrängt werden kann. Der Ertrag an Holz ift gering. 

Die jungen Ruthen liefern Flechtmaterial, Reife und Binde 
wieden zur Flößerei, die Nüffe werden zur Oelbereitung verwendet 
und dag Laub gibt ein gutes Futter. 


8. 50. 
Der Faulbeerſtranuch oder Pulverholz. 

Diefe Holzart findet fih bei uns häufig und ift gegen Norden 
weit verbreitet; fie fommt auf feuchten oder naſſem Boden vor, 
ihre Wurzeln geben flach, der Wuchs ihrer Lohden ift in den erften 
Jahren ſehr raſch, läßt aber bald nad; fie fchlägt reichlich von 
dem Stod und der Wurzel aus. Die Belaubung ift zwar ziemlich 
Veiht, aber bei den vielen Ausſchlägen wirkt fie doch verdämmend. 
Der Faulbeerſtrauch kann den Drud anderer Bäume gut ertragen. 
Das Holz ift bloß zur Verkohlung behufs der Pulverfabrifation 
gefucht, im Uebrigen ift es ein ſchlechtes Material. 


8. 51. 
Der Weiß- und Schwarzdorn. 


Beide fommen mehr auf Kalk und Mergel, weniger auf eigent: 
Iihem Thon und Sand vor; zeigen jedoch überall einen beflern 
Boden an. Sie treten in der Negel nur als Straudharten auf 
und find dann dicht in einander verwachlen, fo daß felten zwifchen 
ihnen etwas auffommen Tann. Haut man fie ab, fo erfolgt ein 
jehr reichlicher Stock- und Wurzelausichlag. Bloß in der Nähe von 
Gradirwerken haben fie einigen Gebrauchswexth, ſonſt find fie wegen 
ihrer Dornen wenig gejucht,. obgleich fie.ein gutes Brennholz liefern. 
. Zu Heden werden fie häufig angezogen. 


8. 52. 
Die Himbeere und Bromheere, 

Die Himbeerjtaude gedeibt nur. auf Toderem, humoſem 
Lehm: ‚und Sandboden; jie treibt unter der Erbe viele Wurzel: 
iproffen und kann den Boden raſch ausſaugen; ihre oberirdifchen 
Stengel find zweijährig, . schießen jehr dicht auf und haben eine 
ftarfe Belaubung, jo daß alle die Pflanzen, die in der eriten Jugend 
viel Licht verlangen, wie Eichen und Foren, nit unter ihnen 
gedeihen; die Fichte leidet noch ziemlih unter ihrem Drud: mo: 
gegen Weißtanne und Buche eher zwifchen ihnen fortfommen. 
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Dieſes Unkraut: wuchert hauptſächlich im zweiten Jahr: nach 
dem Abtriebsſchlag; in Dunkel: und Lichtſchlägen kommt es ſeltener 
vor. Wenn der Boden durch längeres Freiltegen mager geworden 
iſt, ſo gehen die Himbeeren wieder von ſelbſt aus. 

Die Brombeeren finden ſich mehr auf Thon: und Mergel⸗ 
böden, ſie überziehen mit ihren Ranken die jungen Pflanzen und 
drüden fie, namentlic wenn Echnee fällt, oft zu Boden. In fo 
großen Maſſen, wie die Himbeeren, treten fie aber nur felten auf. - 
Beide Unfräuter ind ſchwer zu vertilgen, am eheiten noch durch 
Herbeiführung eines baldigen Beſtandesſchluſſes 


8. 33. 
Die Heidelbeere, ferner Preißelbeere, Bärenbeere und Kienporſt. 


Auf magerem Sandboden gehört der Heidelbeer-, auch 
Bikbeer- und Schwarzbeerſtrauch, Vaccinium Myrtillus, zu den 
ſchlimmſten Unkräutern; er hält ſich, freilich minder üppig, faſt 
in allen geſchloſſenen Beſtänden, mit Ausnahme der Buche und 
Tanne, während er nach eingetretener Freiſtellung ſich 
ſehr üppig entwickelt.“ Wenn er auch anfangs nur einen 
leichten Ueberzug bildet, ſo verdichtet ſich derſelbe doch bald und 
wird zu einem für die Atmoſphärilien ſchwer zu durchdringenden 
Filz, der ebenſo auch das Anfliegen und Aufkeimen des Samens 
unſerer meiften Waldbäume gänzlich hindert. Wuchert die Heidel⸗ 
beere in dieſer Weiſe längere Zeit auf einem Boden, fo entſteht 
durch den Ausſchluß der atmoſphäriſchen Einwirkungen ein ſaurer 
Humus, der ſich allmählig in ſeinen Eigenſchaften faſt ganz dem 
torfartigen Humus nähert, und ben Baldbäumen im Gebeihen jehr 
hinderlich ift. 

Die Heidelbeere it "ein Strauch, hält fehr lange aus, ihre 
Stengel ftreichen weit über ben Boden hin, und treiben da, mo 
fie mit demfelben in Berührung kommen, leiht Wurzeln, wodurch 
jih ihre rajche Vermehrung und die ſchuelle Verdichtung des filzigen 
Bodenüberzugs erklären läßt. Dieſelbe iſt ſommergrün, blüht Ende 
Mai, ihre Beeren reifen im Auguſt; werden geſammelt und verſpeist, 
ober zu Branntwein verarbeitet, und zum Färben des Weins benützt. 

In einzelnen, "namentlich in norddeutſchen Forftichriften wird behauptet, 
daß bie Freiſtellung die Heidelbeere und Heibe ‚vertreibe; es ift Dieß aber ent- 
ſchieden unrihtig und man kann and: in Norddeutſchland überall Belege ba- 
für finden, daß bie Zreiftellung der Heidelbeere uud Heite gleich zuträglich iſt 
wie in Süddeutſchland. Bei uns beweist ſchon das Abfterben der einjährigen 
Triebe und der Mangel ven Blüthe- und Fruchtanja unter gejchloffenen: Be- 
ftand die Unguträgfiäteit ber ueberſchirmung Air diefe beiden gefährlichen Forſt⸗ 
unkräuter. 
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Ein ganz ähnliches Unkraut ift vie Preißelbeere oder Krons⸗ 
beere, V. Vitis idaea, fie ift wintergrün, gedeiht noch auf feuch⸗ 
terem und ſaurerem Boden, als bie vorige und bildet einen noch 
ſchlechteren Humus. 

Die zwei andern Heidelbeerarien, V. Oxyecobeos und V. uli- 
ginosum, treten nicht oft geſellig auf und ſind daher forſtlich nicht 
von beſonderer Bedeutung; erſtere hat wintergrüne, letztere ſommer⸗ 
grüne Blätter. 

Die Bärenbeere, Arbutus Uva-ursi, und der Kienporft, Ledum 
palustre, find bolzige, ausdauernde Sträucher und kommen felten 
vor; eritere auf trodenen, magerem, letztere auf torfigem, ſaurem 
Boden. Dieſe überzieht den Boden oft ſo dicht, daß eine Beſamung 
unmöglich iſt; erſtere iſt minder ſchädlich, beide ſind wintergrün. 


8. 54. 
Die Heiden. 


Die gewöhnlide Heide, Erica vulgaris, tritt ebenfalls 
in magerem, trocdenem Sandboden, aber au in Moorboden auf, 
fie macht weriger Anfprüde an die Bodenkraft als die Heidelbeere; 
fie gedeiht unter den älteren Eichen-, Forchen⸗ und Lärchenbeſtän⸗ 
den, ſelbſt wenn fie geſchloſſen find, noch gut; der Schum ber 
übrigen Walvbäume ift ihr Dagegen zu dicht. . Im Freien erholt 
fie fich fehnell vom früheren Druck und wächst unter Umſtänden zu 
einer 3 Fuß hoben Staude heran. | 

Neben ver Ausfaugung des Bodens bildet. ih aus ihrem 
Blätterabfall ein harz und wachshaltender Humus, der den Wald: 
pflanzen nicht zujagt. 

Die Heide dauert lange aus und vermehrt ſich raſch durch 
Samen und Wurzelausichläge; fie blüht im Juli, ihr Samen reift 

im November. Wenn die Triebe nicht zu alt find, werben fie von 
dem an gröberes Futter gemöhnten Rind und Schaf abgeweidet. 
Sonft kann man die Heide zur Streu abmähen, oder zur Compoft- 
bereitung verwenden, um einen Theil des Heidelandes zu etlichen 
Fruchterndten damit zu Düngen. 

Im Hochgebirge kommt eine .andere Heide, E. carnea, vor, 
fie verhält fich aber ähnlich, tie. die gefchilverte. 


8. 55. 
* Ginſter und Pfriemen. 


Beide Unkräuter finden ſich ebenfalls auf trockenem, magerem 
Sand. Bloß die eine Art von Ginſter, Genista sagittalis, bildet 
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einen dichten Fila und ein noch dichteres Gewebe von Wurzeln und 
Sprofien; dieß ift eine Stande; die übrigen find bolzige, aus 
dauernde Gewächle, Sträucher; fie Schaden mehr durch Ausmagern, 
fommen aber nur im Freien vor. Im Allgemeinen treten fie nicht 
in fo großen Maflen und in beveutenderer Ausdehnung geſellig auf. 

Die Befenpfrieme erreicht eine Höhe von 3—4 Fuß, bilbet 
durch die vielen, ruthenartigen, langen Zweige ein ſehr dichtes Ge 
büſch; fie befommt zumeilen einen 3—4 Zoll ftarfen Stamm. — 
Die Ginfterarten wachſen nicht jo hoch und werden auch nicht jo 
did. — Der Färbeginfter wird gefammelt und ein Farbmittel tar: 
aus bereitet, die übrigen fünnen nur als Etreu benügt werden, 
das Weidvieh nimmt fie nicht an. 


8. 56. 
Gräfer. - 


Die Gräfer ald Forftunfräuter treten in einer größeren Zahl 
von Arten auf; fie find nur da ſchädlich, wo fie zu lange wuchern 
fünnen, in Folge deflen einen dichten Filz bilden, dem Boden 
Nahrung entziehen und ihn von den Einwirkungen ber Atmoiphä- 
rilien abſchließen; doch werden fie auch oft nützlich, indem. fie auf 
Sandboden 3. B. die Hige mäßigen, und auf der andern Seite 
wieder gegen das Verwehen de3 Boden? und Laubes fo wie gegen 
die Kälte, naı lauentlich gegen das Ausziehen der jungen Pflänzchen 
durch den Foͤrſt Schuß gewähren. 

Die ächten Gräfer zeigen fon einen beflern, fait immer 
fäurefreien Boden an; die Poa, Festuca, Molinia, Anthoxantum, 
Agrostis und Melica finden fich oft fchon in Dunkelſchlägen ein, 
wogegen die Dueden, Schmielen (Aira) ferner Bromus und Hol: 
cus faft ausſchließlich nur auf lichten Stellen fih finden; Aira 
caespitosa, Festuca sylvatica, Molinia coerulea, lieben naffe 
Stellen und bilden in diefer Richtung den Uebergang zu den Binfen 
und Simjen. Unter leßteren Tommen Luzula pilosa und albida 
häufig im Schatten, an trodenen Orten vor, während die meiften 
übrigen Luzula maxima, Scirpus sylvaticus und Andere auf 
feuchten und naflen Stellen wachien. 

Die Riedgräfer, Carices, finden fih meilt auf faurem 
Boden und bier oft in großer Menge; fie bilden den Uebergang 
zu den Torfpflanzen, unter denen bauptfählih das Wollgras, 
Eriophorum, zu nennen ift neben Carex pauciflora, Davalliana, ! 


I Diefe Art ift benannt nad ihrem Entbeder, dem um das Forſtweſen 
des Cantons Maadt hochverbdienten Forftrath Davall sen. 
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paradoxa remota ete. in Berbindung mit. den verfchiebenen Tor 
moosarten (Sphagn um). In diefen Berhältniffen treten aber vie 
Unkräuter mehr im den Hintergrund; das Waſſer und der ſaure 
Humus ſchaden weit mehr als jene. 


8. 57. 
Die Farnkräuter und Mooſe. 


Die Farnkräuter werden nur ausnahmsweiſe ſchädlich in 
naſſem, dem Sumpfboden ſich nähernden Standort; hauptſächlich 
tritt der Adlerfarn auf; er hat einen in der Erde kriechenden 
Stamm und treibt jährlich ſeine Wedel oder Blätter überirdiſch. 
Er wirkt ſchädlich durch Entziehung von Kali aus dem Boden, 
das er in größerer Menge, als alle andern Unkräuter in ſich auf- 
nimmt. Zur Streu und zum Dünger auf thonigem Boden ift er 
daher fehr gut. 

Der Schildfarn treibt dichte Blätterbüfchel und überfchattet die 
jungen Holapflanzen jehr ſtark. — Beide Arten zeigen fibrigeng 
noch einen günftigen Stand der Bodenfraft an. 

Die Moofe finden fich in verfchiebenen Arten: auf trockenem, 
beſchattetem Waldboden als günſtige Decke des Bodens zur Erhal⸗ 
tung der Feuchtigkeit und des Humus, Hypnum splendens, 
Schreberi, triquet rum loreum, umbratum, purum, erſtere 
zwei unter Fichten und Tannen, letztere drei unter Tannen vor: 
berrihend; Polytrichum formosum (Fichten), commune, juni- 
perinum, urnigerum (Tannen), Hypnum squarrosum trique- 
traum, Polytrichum piliferum, formosum aloides und nanum 
in Riefernbeitänden. Auf naflem und fumpfigem Boden, auf wel: 
chem eine Moosdecke durch Feithalten der Näffe viel ſchadet, kommen 
por: Sphagnum squarrosum, palustre und cuspidatum, Poly- 
trichum commune; Meesia uliginosa und Andere. 

Bei einiger Uebung laſſen ſich die verfchiedenen Arten, die 
den einen oder andern Zuſtand des Bodens andeuten, bald von 
einander unterjcheiden; eine vollftändige Bejchreibung würde aber 
den Umfang diefes Werks überfchreiten. 


3 


8. 58. 
| Flechten und Schwämme. 
Die an lebenden Bäumen vorkommenden Flechten ſind nicht 
ſchädlich, da ſie am Baum bloß Anheftungspunkte ſuchen, aber 
keine Nahrung aus ihm ziehen. Sie finden ſich übrigens meiſt 
in ungünſtigen Standortsverhältniſſen ein und ſo werden ſie oft 
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irrthümlich für die Urſache des fehlechten Gedeihens der Waldbäume 
angeſehen. 

Unter den Flechten, die im Bodenüberzug vorkommen, ſind 
zu nennen Cladonia rangiferina (unter Tannen), pixidate; uni- 
calis; Caetraria aculeata, dieſe drei legt genannten unter Kiefern. 
Wie ſchon oben gefagt, zeigen fie einen herabgefommenen , mageren 
Boden an und werben, deßhalb gewöhnlich Hungerflechten, und 
auch unrichtigerweife Hungermoos genannt. 

Die Shwämme treten bloß an Franken Bäumen auf und 

find ein Zeichen, daß der Stamm bald möglichft zu nutzen ift; die 
aus dem Boden hervoriproffenden Schwämme find forſtlich von 
feiner Bedeutung. Dagegen ift für den Forftmann indireft wichtig 
der jogenannte Hausſchwamm oder der laufende Schwamm, Boletus 
destructor, der in Gebäuden, an dumpfigen Orten, wo keine Luft 
zutreten kann, das Holz zerſtoört. 
. on einzelnen Fällen bewirken dagegen Arten von Syimmel- 
pilzen, melde auf Blättern und Blüthentheilen wachen, ein 
Kranktwerden und Abfterben der betreffenden Drgane und’ fofort ein 
Kümmern oder den Tod der Bäume. So namentlich Peridermium 
Pini Lam., ein Bilz, der Fichten, Kiefern und Weißtannen befällt 
und die Spaltöffnungen der Blätter nebjt den ntercellulargängen 
verjtopft, fo daß die Nadeln oft in großer Menge abfallen. Auch 
Aecidium columnare und pini ſchaden in gleicher Weife, letzteres 
in der Oberhaut der jungen Klieferntriebe; ferner in Kiefernnadeln 
Schizoderma pinastri. 
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8. 59. 
Begriff und Eintheilung. 


Wald nennt man eine mit wildwachfenden Bäumen beftocte 
Fläche von größerem Zujammenhbang. Sobald der Menſch durch 
einen mehr oder weniger regelmäßigen Betrieb die Waldungen zu 
benugen und zu pflegen anfängt, beginnt die Forſtwirthſchaft. 
Die foftematifhe Begründung und Aufzählung der hiebei in An- 
wendung fommenden Negeln ift die Forſtwiſſenſchaft; fie hat 

Fiſchbach, Lehrbuch. 6 
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alſo die Aufgabe, die in der Natur begründete und durch den 
Bedarf der Menſchen bedingte Behandlung des Waldes überſichtlich 
zu lehren. 

Dieſe Lehre theilt ſich ab 

A. in die Produktionslehre; welche ſich beſchäftigt mit 
der Erziehung, Benützung und Beſchützung der Waldungen. Sie 
lehrt danach 

1) die Verjüngung und Behandlung vorhandener, ſowie die 
Anzucht neuer Wälder: Waldbau; 

2) die Erhebung, Zugutmachung und den Transport der 
Waldprodukte: Forſtbenutzung; 

3) die Abwendung und Bekämpfung der den Wäldern drohen— 
den Gefahren: Forſtſchutz. 

B. Die Betriebslehre. Dieſelbe faßt eine größere Anzahl 
von Waldbeſtänden im Zuſammenhang, als ein abgefchloffenes Ganze 
auf; fie lehrt die verjchiedenen auf die Produktion einwirkenden 
Kräfte in ihrem Einfluß auf den Betrieb kennen und gibt eine 
Weberfiht über die Einwirkungen, die der Wirthichafter auf den 
Betrieb ausüben kann. — Die damit in Zuſammenhang ſtehende 
forftlide Statif zeigt wie die forftlihen Betriebsfräfte zu er- 
foren und zu meſſen find. Dieſe Lehre ift noch wenig entwidelt 
und für den Anfänger ohnehin noch nicht jo leicht verſtändlich zu 
machen, weßhalb fie im vorliegenden Werk nicht vorgetragen wird. 

C. ie Tarationslehre enthält die Vorfchriften, wie man ' 
den Erfolg der wirthſchaftlichen Maßregeln in Zahlen veranſchlagen 
fanı; fie dient dazu, den Ertrag und den Nußungswerth der 
MWaldungen zu erheben. 

Als Anhang wird noch gegeben die den Staatswiſſenſchaften 
angehörende Staatsforſtwirthſchaftslehre, welche die Auf— 
gabe hat, zu zeigen, wie die Waldungen zum Nutzen ver Geſammt- 
beit der Staatsbürger bewirthichaftet werden follen, und durch weldye 
den Einzelnen nicht zuftehende Mittel diefes Ziel erreicht werden kann. 


8. 60. 
Erflärung einiger techniſchen Ausdrücke. 


Ein Theil der technifhen Augdrüde Tann natürlic erit im 
mweitern Verlauf des Vortrags erklärt werden; ein großer Theil 
jedoch läßt fich bier ſchon definiren, wodurch Abkürzung ermöglicht 
und auch für denjenigen der Bortrag verftänhlicher wird, dem jolche 
Bezeichnungen nicht geläufig find. 

Unter den Bezeihnungen Wald, Waldungen, Forfte 
werden im Allgemeinen mit wilden Holzarten .bewachlene Flächen 
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verftanden; es mird übrigens mit den einzelnen Ausprücden nicht 
immer ein beftimmter Begriff verbunden; leßtere beiden Ausdrücke 
beziehen fih mehr auf größere Flächen, und „Forfte” deutet jchon 
auf eine geregelte Abgrenzung und Verwaltung; obgleich dieſer 
Nebenbegriff durch die zwei andern Ausdrüde nicht ausgeichloffen ift. 

Die Art und Weife, wie der Wald mit Bäumen .bemachlen 
it, nennt man jeine Beftofung. 

Den gleihmäßig beitodten, zufammenhängenven Theil eines 
Waldes nennt man mit Rückficht auf die vorkommenden Holzgewächſe 
einen Beftand. 

Die Beftände find vegelmäßig oder unregelmäßig, je 
nachdem die einzelnen Bäume in Beziehung auf Alter oder Größe, 
jowie in Beziehung auf ihre Vertheilung über ver Släde gleich 
oder ungleich find. 

Bolllommene oder gefchloffene, im Schluß ſtehende 
Beftände find joldhe, in denen der Boden durchaus durch die mehr 
oder weniger in einander greifenden Zweige der vorhandenen Bäume 
beihattet wird; im Gegenjab davon braucht man die Ausdrücke 
unvollfommen, lit, lüdenhaft. 

Die nicht mit Bäumen bewachſenen, und nicht von ihnen über- 
Ihirmten Stellen heißen Lihtungen, wenn fie Hein, Blößen 
aber, wenn fie größer find. 

Normal ift ein Beitand, welcher die unter den gegebenen 
äußeren Verhältniſſen höchſt mögliche Regelmäßigkeit und Boll: 
fommenbeit befitt; Einige fteigern diefen Begriff noch, und ſprechen 
dann von idealen Beltänden. Dieſe beiden Begriffe bezeichnen 
feinen abjolut feitftehenden Zuftand, jondern ziemlich verjchiedene. 
Berhältniffe, je nach dem Standort, der Holz, Betriebs: und Bes 
handlungsart; bejonder3 aber nad der Ausdehnung der Flächen, 
für welche fie gelten jollen. 

Reine Beftände find. joldhe, die bloß von einer einzigen 
Holzart gebildet werden, oder wo andere Holzarten nur in ver: 
ſchwindend Tleiner Anzahl auftreten; jene ift die herrſchende, 
diefe die eingeiprengte Holart; untergeordnet heißt dieſelbe, 
wenn fie der Zahl nach, oder wirtbichaftlich von Feiner Bedeutung it. 

Gleihmäßig oder einzeln gemiſcht heißt ein Beltand, 
wo in allen Theilen vefjelben zwei oder. mehrere Holzarten, jede 
in demfelben Verhältniß zu den andern auftreten. 

Horftweife gemifcht wird derjenige Beitand genannt, in 
welchem jede einzelne Holzart in größerer Zahl gruppenmeije. bei- 
ſammen vorkommt; folde Gruppen nennt man Horfte. 

Unterdrüdt oder verbämmt heißen diejenigen Etämme, 
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welche durch andere überwachen wurden, in Folge deſſen nur 
fümmerlid) vegetiren und allmählig abfterben; die übrigen Stämme, 
weldde jene unterdrüden oder verdämmen, nennt man bie 
hberrfhenden oder dominirenden. Sn ihrer Gefammtbeit 
bezeichnet man diefe als den Hauptbeftand, jene als den Neben: 
beftand (Zwijchenbeitand). 

Ueberftändig beißt dasjenige Holz, welches in Beziehung 
auf Zuwachs und allgemeine Ausbildung den Culminationzpunft 
erreicht bat, und in der Abnahme begriffen ift. Abitändig nennt 
man diejenigen Stämme, welche Frank find, und einem baldigen 
natürliden Tod entgegen geben; windftändig diejenigen Bäume 
oder Beitände, melde dem Wind genügend widerſtehen Tünnen. 
Gipfeldürr oder zopftroden find diejenigen Bäume, welche vom 
Gipfel ber abzufterben anfangen. 

Kollerbufc nennt man bei den Laubhölzern Stämme, welche 
ihr Längenwahsthum nit normal entwideln Tonnten, und dem: 
gemäß eine dichte, breitäftige Krone angejegt haben. Gewöhnlich 
rührt dieß vom häufigen Erfrieren der jungen Triebe ber. — Vom 
Weidvieh verbiffene Kiefern nennt man in Norddeutſchland Ku ffeln. 

Stufig erwachſene Pflanzen werden foldhe genannt, die nicht 
zu rafch in die Höhe getrieben wurden; die eben deßhalb einen ftarken 
Stamm mit verhältnigmäßiger Entwidlung der Seitenzmweige befigen. 

Heifter nennt man 6—10, Halbbeifter 4—6 Fuß bobe, 
zum Verpflanzen tauglihe Stämmchen. 

Waldrechter find alte Stämme, die im Hodwald bei ver 
Berjüngung übergehalten werden. 

Schlag beißt diejenige Waldfläche, auf welder das alte Holz 
weggenommen wird, um junges darauf nachzuziehen. Auch no 
einige Zeit nach der vorgenommenen Verjüngung behält diefe Fläche 
den Namen Schlag oder Schonung; Kultur beißt fie Dagegen, 
wenn die Verjüngung Fünftlich erfolgt ift. 

Die auf einem in der Verjüngung begriffenen Schlag ftehenden 
älteren Stämme bilden den Befamungs: oder Schutzbeſtand. 

Die Periode, . während welcher die Verjüngung eines Beftandes 
dauert, heißt der Verjüngungszeitraum. 

Die jungen Pflanzen beißen Vorwuchs, wenn fie vor ber 
erften Schlagftellung , ehe ihre Erziehung beabfichtigt oder gewünſcht 
wurde, ſich eingefunden haben; Nachwuchs aber, wenn fie während 
und dur die Schlagftellung erzogen worden find; hier unterjcheidet 
man wieder zwilhen Anflug, wenn der Samen, aus dent fie 
entitanden, beflügelt ift, und zwiſchen Aufſchlag, wenn der Samen 
nicht beflügelt, mehr ſenkrecht vom Baum abfällt. 
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Aeckerich oder Maſt nennt man die Eeſammtheit der in 
einem Jahr wachſenden Eamen von Eichen oder Buchen, mwonad) 
man unterfcheibet zwifchen Eichel- und Bucheläderich. 

Maftjahr oder Samenjahr ift ein ſolches, in dem die 
Maſt oder anderer Samen reichlich gediehen iſt; volle Maft, 
halbe Maft und Sprengmaft beziehen ſich auf die größere ober 
geringere Menge des erzeugten Samens; eine Eprengmaft ift es, 
wenn nur einzelne Bäume Bucheln oder Eicheln tragen. 

Kernwuchs werden die aus Samen erwachlenen Laubholz: 
pflanzen im Gegenjat zu dem aus dem abgehauenen Stod erfolgten 
Stodausihlag auch Stodlode genannt; erfolgt der Ausichlag 
aus der Wurzel, jo ift dieß Wurzelbrut oder Wurzelaus- 
Ihlag. Spätere, am Stamm von älteren Bäumen erfolgenve Aus- 
Schläge nennt man Wafferreijer, Stammloden. 

Sungbölzer over Didungen heißen die verjüngten Be— 
fände, fo lange die einzelnen Stämmen noch ihre ſämmtlichen 
Seitenäfte bis auf den Boden herab. befigen. . 

Stangenhölzer oder Raitelhölzer dagegen die Beftände, 
in denen die einzelnen Stämme noch vorherrſchend in die Höhe 
wachſen; nachdem fie die unteriten Seitenäfte verloren- haben. 

Angehend haubare Beitände find foldde, bei denen der 
Höhenwuchs beendigt ift, und vorherrfchend das Wahsthum in die 
Dide beginnt; mittelwüchſige oder mittelaltrige Beltände 
liegen in Beziehung auf Alter und Wachsthumsverhältniſſe zwiſchen 
den beiden letztgenannten, ohne daß ſich im Allgemeinen eine ſcharfe 
Grenze dafür angeben ließe. 

Haubar ſind diejenigen Waldungen, bei denen die zur Benützung 
und Verjüngung des Holzbeſtandes zweckmäßige Zeit eingetreten iſt. 

Umtrieb, Umtriebszeit oder Turnus, iſt die Zeit, welche 
von Entſtehung eines Beſtandes bis zu deſſen Verjüngung hingeht. 
Gewöhnlich bezieht ſich dieſer Ausdruck auf mehrere im Zuſammen⸗ 
hang bewirthſchaftete Waldbeſtände. 

Hauptnutzung begreift den aus dem Holzbeſtand anfallenden 
Ertrag; Haubarkeitsnutzung den von haubaren, ausgewachſenen 
Stämmen gewonnenen Holzanfall; Zwiſchen nutzung dagegen das 
vom Nebenbeſtand anfallende Material. Nebennutung endlich 
alle diejenigen Waldprodukte, welche kein Holz ſind, mögen ſie vom 
Beſtand, oder vom Boden gewonnen werden. Das Lejehols wird 
zwar gewöhnlich auch hieher gerechnet; es gehört aber eigentlich ben 
Zwiſchennutzungen an. | _ 

Bezüglich der einzelnen Theile des Baumes find folgende Aus—⸗ 
drücke zu erklären: 
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Pfahlwurzel nennt man die ſenkrecht in die Tiefe wachſende 
Wurzel; Haar- oder Faſerwurzel die feinen Würzelchen, welche 
vorherrſchend die Aufnahme der Nahrungsmittel beſorgen; Thau: 
wurzeln die oberflächlich, mehr horizontal ftreihenden Wurzeln. 

Stod: und Wurzelholz ift für fich verftändlich; im Gegen- 
fat bievon bezeidmet man die übrige Holzmaſſe des Baumes mit 
dem Ausdruck oberirdiſch; obwohl in den meiſten Fällen ein 
Theil des Stocks ftreng genommen noch biezu gehören würde. 

Im Gegenſatz zum Aſt- und Reisholz wird das Holz des 
eigentlichen Stammes Schaftholz genannt. 

Die an der Spite des Stammes befindlichen Aeſte bilden bie 
Baumfrone; ift diefelbe weit über dem Boden erhaben oder nicht, 
fo heißt der Stamm langſchäftig oder kurzſchäftig. 


Die fenfrecht unter den Aeſten liegende Bodenflädhe heißt die - 


Veberfhirmungsfläde. 

Der Ausdrud im Freien wird gebraudt im Gegenſatz von 
dem Ausdrud unter Schutzbeſtand; wo aljo letzterer für 
jüngere Pflanzen ganz fehlt, ſpricht man von Anzucht im Freien. 

MWaldtrauf ift die Grenze des Waldes gegen das Feld, oder 
die Grenze eines alten Beitandes gegen niedereres Ho. Einen 
Waldmantel bilden die von jugend auf, menigftend nad einer 
Seite bin freigeftandenen und dem Winde ausgeſetzt gemejenen 
Bäume. 


Erſter Theil. 
Waldbau. 
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Außerdem die betr. Theile der oben 8. 59 angeführten encyklopädiſchen Werke.) 


8. 61. 
Begriff und Eintheilung. 
Der Waldbau umfaßt die Lehren von dem Anbau, der Er: 
ziehung und Pflege der Waldungen. 


Waldbau. 


H. Cotta rechnete auch noch die Lehre von de 
Sieber, melde aber gewöhnlich vom Waldbau getrennt 
wird, 

Die Lehre von der Verjüngung der Waldungen tl 
in die Lehre von der natürlichen und Fünftlihen 2 
Der Unterſchied liegt in der Art und Weife wie an bi 
alten, benugbaren Beftände neue erzogen merden. Bewir 
mit Hülfe des von den vorhandenen alten Bäumen 
abfallenden Samens oder mit Hülfe ihrer Fähigkeit vom 
zuſchlagen, fo bezeichnet man dieß als natürliche Verjüng 
dagegen ohne Zuhülfnahme von vorhandenen alten Bi 
ausfchlagfähigen Stöden eine Fläche mit Holz in Bel 
bracht, fo heißt dieß Fünftliche Verjüngung, und bie 
Lehren jene natürlicher, diefe Fünftliher Waldb 
nennt jenen Holzzucht, diefen Holzanban. 


$. 62. 
Betriebsarten. 


Die Regeln des Waldbaues mobificiren ſich je n 
ſchiedenen Betriebsarten. Unter Betriebsarten v 
ein Wirthſchaftsſyſtem, wobei die Verjüngungsmeife un 
das man die Beſtände und Bäume erreichen Täßt, ur 
Merkmale abgeben. Folgendes find die vier Betriebsc 
Hoch- oder Samenmwald erfolgt die Verjüngung q 
auf größeren Flächen durch natürlihe Bejamung 
tünftlihe Saat over Pflanzung. Die Beftände erre 
ein höheres Alter. 

Der Niederwald, auch Schlagholz, verjün 
Stodausfhlag, und beim Mittelmald geſch 
beiberlei Wegen. 

Als vierte Betriebsart ift noch der Femelwal 
erwähnen, wobei die Verjüngung zwar ebenfalls, ! 
wald, durch Samen erfolgt, aber die Schlagführu 
daß die einzelnen Altersflaffen nicht ver Flache 
fondern überall gemifht durcheinander ftehen. . 

Als weitere Betriebsarten werden noch unterſchi— 
feldbetrieb, der bei ums noch nicht ins Leben 
jchlag 9. Cotta’ zu einer länger dauernden 7 
und forſtwirthſchaftlicher Bodenbenügung. 

Unter Heifterwald verfteht man in Noı 
Laubholzheiſtern bepflanzte, ſtändige Viehweiden. 
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Die Waldfeldwirthſchaft iſt eigentlich feine Betriebs⸗-, 
fondern eine Kulturart, und kommt daher erſt in der Lehre von 
der Forftbenugung zur Beiprechung. 


Erſter Abſchnitt. 
Künſtliche Verjüngung Holzanbau. 
Literatur. 


v. Pannewitz, Kurze Anleitung zum künſtlichen Holzanbau. Breslau. 1845. 
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Burkhardt, Säen und Pflanzen nad) forftlicher Praris. 2. Auflage. Han- 
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& 63. 
Borbegriff. 


Die künftliche Verjüngung erfolgt entweder durch Saat, Pilan- 
zung, Stedlinge over Abfjenfer, oder durch Zufammenmirfen 
mehrerer dieſer Methoden. 

Sie muß angewendet werden in Beltänden, welche noch feinen, 
“ oder feinen tauglichen Samen mehr tragen; bei längerem Ausbleiben 
der Samenjabre; in Beitänden, hei denen der Boden zu ſtark ver: 
rast ift, (Forchen, Eichen x. in höherem Alter); auf größeren 
Kahlſchlägen und bei Aufforftung ausgedehnter Oedungen; bei An- 
zucht einer neuen auf der betreffenden Fläche oder in deren nächfter 
Nähe nicht vorfommenden Holzart; in Oertlichfeiten , die der Ueber: 
ſchwemmung auögefegt find, und wo daS Gedeihen der Pflanzen 
in dem 1. und 2. Lebensjahr wegen großer Trodenheit des Bodens, 
Felſen 2. unficher ift; ferner im Niedertvald und Heifterwald, fo: 
wie auf Fleineren Blößen im Hochwald als Nahhülfe der natür- 
lien Berjüngung. Letztere wird aber auch da, wo jie leicht möglich 
wäre, von ver künſtlichen Verjüngung vielfad verdrängt und es 
gewinnt darum auch diefe immer mehr Terrain. 

Nicht felten ift vor Beginn der eigentliden Kultur eine Bor: 
bereitung des Bodens nöthig um ihn fähig zu maden der einen 
oder andern Holzart einen paſſenden Standort bieten zu fünnen. 
Es geſchieht dieß hauptlähli dur Entwäljerung, durd Ent- 
fernung des Unfräuterüberzugs und durch Loderung des 
Bodens; auch die Zubereitung von bejonderer, das Gedeihen der 
Kultur fiherer machender Erde, ift hieber zu rechnen. 
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Erfies Kapitel. 
Bon den Kulturvorbereitungen. 
I. Entwäflerung. ' 


8. 64. 
Allgemeine Regeln. 


Vor Ableitung des überflüffigen und Ihädlichen Waſſers bat man 
ſorgfältige Erwägungen darüber vorausgehen zu laſſen, bis zu welchem 
Grad die Entwäſſerung nothwendig und nützlich iſt. Es gibt Böden, 
jo namentlich Moorboden, welche durch eine vollſtändige Troden- 
legung unter Umſtänden geradezu unfruchtbar werden. Ebenſo können 
einzelne Holzarten eine vollſtändige Trockenlegung nicht gut er- 


tragen, z. B. Erlen und Fichten, namentlich wenn das Klima 
ziemlich trocken iſt. 


tiefe, weil durch die CTapillartraft Feuchtigkeit —1 Fuß 
über die Sohle des Graben gehoben wird; es ift dieß nach der 
Bodenart und dem Gefäll verfchieven. 
Die Gräben follen ein gleides Gefäll haben, denn da, 
wo das Gefäll wechſelt, treten entiweber Verſchlammungen ein, oder 
fängt das Waſſer an zu reißen. Aus den gleichen _Gründen it € 
nothivendig, dag die Gräben womöglid in ganz -geradem ZU 5 
geführt werden. Bei zu ſtarkem Gefäl muß die Sohle terralirt, 
oder durch Steine ꝛc. gegen Ausreißen geſchützt werden. &t 
Die Wände der Gräben find nur ausnahmsweiſe Ve 
im Moorgrund bei geringer Tiefe, ſonſt erbalten ſie bier eine Hırır 
guug bon 20—30 Graden. In der Regel find fie mehr geneigt auf 
Thonboden genügt eine Böſchung (Doßirung) von 35 bis 45 A vo 
Lehm 45 big 50°, auf fandigem Lehm und Sandboden joll N iebt- 
möglid noch flacher feyn. Se mehr Waſſer in einem Graben erpen. 
um jo flader muß verbältnißmäßig Die Böfchung gemacht 8* ‚Der 
Die Weite und Tiefe des Grabens ridtet ſich tärfer 
aufzunehmenden Waflermenge und dem Gefäll; mo ober er= 
it, alfo das Waſſer raſcher abfließt, iſt kein ſo weiter nur wertig 
forderlich, als im umgekehrten Fall. Wenn ein ——— unter 
Waſſer zu führen bat, fo-läßt man die beiden Wände > Ri 
Bergl. Pfeil-Nörblingerg hritifhe Blätter, 42. B., 2. Het un x 
theilungen über Forft- und Jagdweſen in Bayern, 10. Halt. 
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einem fpigen Winkel zuſammenlaufen; nıyB er dagegen mehr Wafler 
aufnehmen, jo gibt man ihm auf dem Grund eine Sohle, d.h. man 
rüdt die Grabenwände außeinander und läßt eine Ebene zwilchen 
ihnen, wodurch natürlich mehr Raum für das Wafler geichafft wird. 

Das Gefäll des Grabens ift wejentlich bedingt durch deſſen 
Zwed, es fol dem Wafler einen raſchen und fichern Abfluß ver: 
Schaffen, jol daher etwas ſtärker ſeyn als ein Procent, damit das 
Waſſer Heinere Hindernifje felbft wegräumen kann. Weber vier 
und fünf Brocent ift ſchon ein zu ftarfes Gefäl. Ä 

Müſſen die Gräben dur ein Terrain mit unebener Oberfläche 
gezogen werden, jo ift darauf zu dringen, daß die Sohle dennod) 
ein gleichmäßiges Gefäll befomme, indem die Arbeiter gerne die 
Unebenheiten der Oberfläche auf die Sohle übertragen. Ein ganz 
ſchwaches Gefäll wird womöglich an der Ausmündung ber Gräben 
auf eine kurze Strede verftärkt, un ven Waflerabfluß zu befördern. 
— Um den Gräben durdaus das gleiche Profil zu geben, läßt man 
von leichten Brettern oder Stäben, je für die verfchiedenen Graben: 
arten, bejondere Schablo nen fertigen, welche der Arbeiter von Zeit 
zu Beit fenfrecht in den Graben jtellt, um feine Arbeit danach zu 
prüfen und zu berichtigen. 

Man unterſcheidet Hauptgräben und Seiten-, Reben: oder 
Schlitgräben. Eritere haben das Waſſer möglichſt raſch ab- 
zuführen, leßtere haben dafjelbe aus dem Boden aufzunehmen und 
den Hauptgräben zuzuführen. Wo eine gleichzeitig nach zwei Rich: 
tungen bin geneigte Fläche zu entwäflern ift, fommt es vor, daß 
die Seitengräben fih nochmals verzweigen. 

Die aus dem Graben: ausgeworfene Erde ift auf der untern 
Seite defielben anzuhäufen oder gleichmäßig über dag umgebende 
Zerrain zu vertheilen, damit fie nicht den Eintritt des Waſſers in 
den Graben hindert. Das Gleiche wird erreicht, wenn man bie 
Erde nicht in fortlaufenden Dämmen ‚ fondern in fegelförmigen Haufen 
aufichüttet, zwifchen welchen man einen entfprechenden Raum freiläßt. 

Einzelne Terrainabſchnitte, denen man Teinen natürlichen Waffer: 
abfluß geben fann, fefjelfürmige Vertiefungen, laſſen ſich off durch 
Verſenken des Waſſers mitteljt Durchbrechung der undurchlaſſenden 
Erdſchichte (Senkbrunnen) trocken legen. | 

Auf Torfmooren und bei Orthitein ift es meiftens geboten, 
die Gräben einige Jahre vor der eigentlichen Kultur zu ziehen, 
damit der Boden inzwilchen fich ſetzen oder verwittern kann. 

Die Unterhaltung der Gräben erfordert: zunächſt einen 
Abſchluß der ganzen Fläche von Weidvieh, fodamı ein von Zeit 
zu Zeit wiederkehrendes Ausräumen, Befeitigung der auf der Sohle 
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wacjenden Pflanzen, Eleinere Berbeflerungen des Gefälld ꝛc. Diefe 
Arbeiten find nothwendig jo lange big der Beitand fi geſchloſſen 
bat, auf Moorboden oft noch länger um ein Stoden des MWads- 
thums zu verhindern. 


8. 65. 
Specielte Ausführung. 


Geht man an die Entwäflerung, fo ift e8 das erſte Erfor- 
derniß, daß man die Urſache der Verſumpfung oder der 
ſchädlichen Näfie auffucht. Es Tann entweder Quellwaſſer oder Regen: 
waſſer die Beranlaffung ſeyn; die Quellen können innerhalb des 
verfumpften Terrain, oder außerhalb, höher als dieſes, Liegen. 

Sind offene oder verborgene Duellen die Urfadhe der Ber: 
fumpfung, jo befteht die Hauptaufgabe darin, den Urfprung ber- 
jelben zu ermitteln und dem Waſſer von da aus auf dem Fürzeften 
Wege einen geregelten Abfluß zu verichaffen. Treten Quellen an 
einem Hang zu Tage, fo iſt ihr eigentlicher Urſprung oft fehr ſchwer 
zu finden, namentlid wenn man feine genaue Kenntniß von den 
Schichtenverhältnifien der Gebirgsformation hat. Selten brechen fie 
bloß an Einem Punkt hervor, fondern meift auf einer größeren 
Längenausdehnung an der Bergwand bin, über einer undurch— 
laſſenden Schichte; in ſolchem Fall Tann man durch einen derſelben 
folgenden Iſolirungsgraben das Waſſer auffangen und dann auf 
fürzeften Wege fortführen; manchmal wird es auch nöthig, mehrere 
Parallelgräben übereinander anzulegen. Durch) Regulirung des Waſſer⸗ 
ablaufs auf der den Hang beberrichenden Ebene, ift eg auch öfters 
möglich, den Quellen des Hangs ihren Schädlichen Zufluß zu entziehen. 

Wenn aus einem mehr ebenen Terrain Quellwaſſer megzu: 
führen ift, fo zieht man einen Graben vom Ausgangspunft der 
Quelle in derjenigen Richtung, in welcher das Wafler auf dem 
fürzeften Weg abgeleitet werden kann. Oft Iafjen fich mehrere Quel- 
Ien durch kleinere Gräben auffangen, die in einen einzigen Haupt— 
graben vereinigt werden Tönnen. 

Hat die Berfumpfung ihren Grund im Regenwaſſer, das 
wegen undurchlafiendem Untergrund oder mangelnden Neigung der 
Fläche nicht gehörig ablaufen oder verſinken kann, fo gehört jchon 
ein vollſtändiges Grabenſyſtem dazu, um die Entjumpfung 
zu bewirken. Zuerft find die Richtungen der Hauptgräben feft- 
zuftellen; fie haben vom tiefften Punkt auszugehen, und parallel 
dem Gefäll der Gefammtfläche immer die relativ tiefften Punkte der 
einzelnen natürlichen Abtheilungen oder Mulden zu durchſchneiden; 
Ausnahmen find bloß da zu machen, wo das Gefäll zu ſtark würde. 


% 
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Findet ſich keine ſolche natürliche Eintheilung, iſt vielmehr die zu 
entwäſſernde Fläche eine gleichmäßig geneigte Ebene, ſo richtet ſich 
die Entfernung der Hauptgräben nad) ver Möglichkeit ihnen durch 
die Schlitzgräben das Wafler noch mit dem nöthigen Gefäll zuführen 
zu können. Hat die Fläche ein ganz unbebeutendes Gefäl, jo muß 
man daſſelbe in den Schlitgräben dadurch verftärfen, daß man 
deren Eohle, je näher dem Hauptgraben, deſto tiefer legt, wodurch 
dann ihre Länge in engeren Gränzen gehalten wird. 

Die Seitengräben Sollen möglichſt im rechten Winkel von 
den Hauptgräben abzweigen, und nur das nothwendigſte Gefäll be- 
fommen; auf diefe Weife wirft man mit der geringften Graben- 
länge über die größtmögliche Fläche. Sehr häufig findet man frei- 
lih noch Nebengräben, welche nahezu dem ſtärkſten Gefäll folgen, 
fie find wmeift ohne alle Wirkung. Der Abſtand zwiſchen den 
Seitengräben ſoll nicht größer jeyn, als daß fie noch jänmtliches 
überichüffiges Waſſer aus der zwifchenliegenden Fläche aufnehmen 
fönnen ; je tiefer fie gemacht werden um jo mweiter wirken fie, doch 
bat die Bodenart hierauf noch wejentlihen Einfluß. Nach den Er- 
fahrungen bei der Drainage rechnet man für leichten Boden auf 
je 17 Grabentiefe 11), Rth. Abjtand der Röhrenſtränge, in mittel: 
jchweren Böden 1 Ruthe und in fchweren !,—, Rth.; ähnlich 
wird fich der Torfboden verhalten. Für forftliche Zwecke ift übrigens 
feine jo vollitändige Entwäfjerung nöthig, deßhalb mögen obige 
Zahlen nur als Berhältnißzahlen angejehen werben. 

Manchmal kann man oberirdifh oder unterirdifch zufließendes 
Waller, das von höhergelegenem Terrain herabfömmt, durch einen 
Graben auffangen und dadurch die unten liegende Ebene vor Ber- 
jumpfung fhüßen, wodurd der Zweck viel mwohlfeiler und ficherer 
erreicht wird, al3 auf anderm Wege. 

Bei Anlegung eines Grabenſyſtems ift es wegen des Koften- 
punkts rathſam, die Echlitgräben anfangs nicht zu nahe zufammen 
zu bringen, bis man ihre Wirkung auf dem betreffenden Terrain 
und Boden näher beobachten kann; die Diftanz ift aber jo zu mählen, 
daß man zwiſchen zweien immer noch gut einen dritten anbringen 
kann, ohne daß fie dann zu nahe zuſammen kämen. 

Hat man es mit einer größeren Fläche zu thun, auf welcher 
die Entwäfjerung nicht auf einmal gleichzeitig bewirkt werden kann, 
jo wird es in der Negel nothwendig an dem äußeren Umfang des 
Sumpf zu beginnen, damit derjelbe fich nicht weiter verbreiten 
kann; es muß aber das Grabenneb gleih anfangs für die ganze 
Fläche entworfen werden, damit in die Arbeit der verfchievenen 
Jahre die nöthige Einheit gebracht wird. 
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Die Gräben find ſtets offen zu erhalten, namentlich follen fie 
richt mit Moo8, Gras u. dal. überwachſen, over durch Erbe, Reis 
u. dgl. verjtopft werden. 

Wenn gleich oben gejagt wurde, daß offene Gräben im Forft- 
haushalt Regel jeyen, jo kommen doch auch bededte Gräben 
vor, 3. B. in Saatſchulen, Wegen u. dgl.; man erreicht mit ihnen 
den gleichen med wie mit den offenen Gräben dadurch, daß man 
fie auf dem Grund mit Steinen, Reis u. dgl. ausfüllt, zwiſchen 
dem das Waſſer durchſickern Tann, auf diefes Füllnaterial kommt 
eine Schicht Moos und dann wird der Neft mit Erde ausgefüllt. 
Neuerdings hat man auch die in der Landwirthichaft üblichen Drain- 
röhren im Wald angewendet, doch werden fie durch einbringende 
Baummurzeln zu bald veritopft. 

Neben den Grabenziehungen jpielt die Vegetation Jelbit noch 
eine große Rolle bei der Entwäſſerung. Durch eine dicht geſchloſſene 
Fichtenkultur wird der Boden rajcher troden gelegt, als durch das 
reichlichſte Grabennetz; es erklärt ſich dieß leicht, wenn man be- 
denft, meld große Wafjermenge die Pflanzen bei ihrem Wachsthums- 
proceß verdunften, und daß außerdem noch ein großer Theil des 
Regenwaſſers, das font auf den Boden gefallen wäre und dort 
die Verſumpfung vermehrt hätte, auf den Blättern und Zweigen 
zerſtäubt und vertrodnet. Es ift daher jehr zmedmäßig mit der 
Kultur einer ſolchen Blöße ſchon zu einer Zeit zu beginnen, wenn 
der Boden aud noch nicht ganz entwäſſert ift; freilich find dann 
Holzarten dafür zu mählen, die einen nafjen Standort ertragen fünnen, 
oder eine Rulturart wo fie gegen die Näſſe geſchützt find befonders die 
in folchen Lagen unübertrefflihe Mant euffel'ſche Hügelpflanzung. 

Mit der Entwäflerung wird öfter die Vorbereitung zur Saat 
oder Pflanzung vereinigt, indem man größere oder Eleinere Qua: 
drate oder Kreisflächen mit Gräben umgiebt, die ausgehobene Erde 
in der Mitte aufhäuft und dann fpäter darauf fultivirt. Für ge: 
nügenden Ablauf des Waſſers muß dabei durch Verbindung der 
einzelnen Rondele mit den Hauptgräben gejorgt werden. Auch legt 
man öfter 2 Parallelgräben nahe zufammen und wirft die aus: 
gehobene Erde auf den zwilchenliegenden freien Raum, um eine 
erhöhte Kulturftelle zu jchaffen. Dieß nennt man Rabattenz, 
jenes Rondelkultur. 


II Bewäflernng. 


8. 66. 


Auch die Bewäſſerung ift jchon zu Hülfe gezogen worden zum 
Zweck der Kulturvorbereitung, z. B. in Niederöſterreich an der 
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Pulkau und in Bayern; letterer Fall bezieht ſich anf ein Torf: 
moor , das mit hartem Kalkwaſſer bewäflert und überſchlammt worden 
ift, mehr durch die Methode der Ueberftauung als durch Nieber- 
riejelung. Bei Hochwaſſer wurde der Fluß auf das Moor geleitet, 
jein fchlammiges Wafler dort aufgeftaut und fo lange feftgehalten, 
bis es feine erdigen Theile abgefebt hatte. Hand in Hand damit 
ging die Ableitung des Torfwaſſers, und auf diefe Weife wurde 
ter Boden in doppelter Richtung verbeffert; fo daß ſich theilweiie 
ohne Fünftlihe Nachhülfe edlere Holzarten anfiedeln Tonnten. 

Wo ferner der Boden durch zu flarfe Etreunugung bart ge- 
worden ift, kann durch Einleiten von Waſſer eine günftige Wirkung 
hervorgebracht werden. Mandmial ift es möglich das von der Höhe 
abzuführende Wafler in nieverer liegenden, felſigen oder fteinigen 
Gründen jeinen Schlamm abjegen zu laſſen. 


II. Bodenbearbeitung. 
8. 67. 


Eine Art der Bodenvorbereitung fann unter Umſtänden ſehr 
einfad bewirkt werden durch Ruhenlaſſen, wenn nämlidy der 
Boden zu Ioder ift; vermehrt wird diefe Wirkung noch durch zeit: 
weijes Beweiden, wo der Tritt des Viehs die Befeftigung des Bodens 
vollendet; auf dürrem, trodenem Sandboden oder auf Flugſand ift 
aber gerade das Gegentheil der Fall. Auch außer dieſem Zweck 
läßt ji) noch ein weiterer erreichen, da Zurüdbrängen des Un: 
fräuterüberzugs, jofern das Weidvieh an diefem Gejchmad findet 
und nicht die eine oder andere ſchädliche Art ganz meidet; es Tommt 
dabei befanntlich ſehr auf das ſonſtige Futter des betreffenden Viehes 
an. Auf Kalk» und Sandboden ift ein leichter Bodenüberzug den 
Kulturen nur förderlich, indem er fie gegen Froft und Hige ſchützt. 
Auf Thonboden wird der Weberzug in der Regel zu bald filzig und 
ſchadet dann leicht den jungen Holzpflanzen. 

Mo ein ftärferer Ueberzug von Unkraut oder holzigen Stauden 
vorfommt, da ift ein ftreifenmweifes Abmähen mit einer ftarfen Senfe 
geboten; auch ein Durchrupfen ift bei Heide und Heidelbeer oft 
von Vorteil. Die gänzliche Befeitigung des Bodenüberzugd durch 
Abſchälen, Brennen, wird für ausſchließlich forſtliche Zwecke nur 
ausnahmsweiſe räthlich ſeyn; es kommt hauptſächlich da vor, wo 
gleichzeitig mit der Holzkultur ein landwirthſchaftlicher Einbau ver: 
bunden wird, namentlih im Hackwald. 

Die Bodenbearbeitung fann fih auf die ganze Fläche 
erftreden ober bloß auf einzelne kleinere Stellen beſchränkt 
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werden, wohin die Pflanzen zu Steben fommen. Die erftere Art 
wird für ſich allein ſelten angewendet; fie empfiehlt ſich bloß dahin 
in größerer Ausdehnung, wo noch nebenbei eine landwirthſchaftliche 
Benützung des Bodens ftatt findet; 3 B. beim Waldfeldbau;! 
die ftellenweife Bearbeitung ift Regel. Dieielbe hat oft nur 
den Zweck, den Bodenüberzug für einige Jahre unſchädlich zu machen. 
Sn andern Fällen hat fie die Koderung und Vorbereitung des Bodens 
zu bewirken. Sit der Boden fehwer und zäh, jo hat fie ber eigent- 
lihen Kultur längere Zeit vorauszugehen, daß der Froft den ſchäd⸗ 
lihen Zujammenhang aufheben fanı. Das Gleiche ift nothwendig 
beim Orthiteinboden, wo die den Pflanzenwurzeln giftige Schichte 
durchbrochen, ausgehoben und einige Jahre an der Luft Liegen 
bleiben muß, ehe darauf Fultivirt werden kann; man zieht zu dem 
Zweck Gräben, die dann nad erfolgter Vermwitterung der ausge: 
bobenen Erde mit dieſer wieder zugefült und bievauf bepflanzt 
werden. 

Die Art der Bearbeitung wechſelt vom leichten Aufjchürfen bis 
zum tiefen Umbruch, je nach den bejonderen Zmeden. Auf magerem 
Boden und trodenen Standort ijt eine tiefere und forgfältigere 
Bearbeitung nöthig als im entgegengejeßten Fall. 

An Hängen ift die Bodenbearbeitung fo vorzunehmen, daß der 
gute Boden nicht abgeſchwemmt werben Tann, das Waſſer darf zu 
dem Ende feinen offenen Abfluß befommen, fondern muß fo ge: 
leitet werden, daß es durch den Boden durchfidert; dieß gejchieht 
nur bei ftelenweifer Bearbeitung und dadurch, daß man ben be: 
arbeiteten Stellen eine horizontale Lage und auf der Seite gegen 
das Thal bin eimen erhöhten Rand gibt. 

As Kulturwertzeuge werden häufig nur bie ortsüblichen 
landwirthſchaftlichen Hand: oder felbit Spanngeräthe benützt; ihre 
Anwendung bat den Bortheil, daß die Arbeiter mit den nöthigen 
Handgriffen bereits vertraut find und nicht beſonders eingeübt zu 
werden brauchen. Weil aber im unkultivirten Boden viel mehr 
Hinderniffe zu überwinden find, jo müſſen jtet3 ſolidere und ftärfere‘ 
Geräthe dazu gewählt werden. In vielen Fällen fommt man aber 
mit denfelben nicht mehr aus und bat deßhalb mit Recht eigene 
forftliche Kulturwerkzeuge conftruirt; doch ift nicht zu verfennen, 
daß einzelnen davon die nöthige Einfachheit und Zweckmäßigkeit 
abgeht. Da fait alle Kulturinftrumente bloß für einzelne Kultur: 
arten taugen, jo werben fie bei paſſender Gelegenheit im weiteren 
Berlauf näber beichrieben werden. 


9. Fiſchbach: Ueber die Loderung des Waldbodens. Stuttg. 1868. 
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IV. Knlturerde. 


§. 68. 


Eine weitere Vorbereitung zu den Kulturen iſt die künſtliche 
Zurichtung einer düngenden oder das Gedeihen der jüngeren Pflan⸗ 
zen ſichernden Subſtanz. In neuerer Zeit wird hiezu hauptſächlich 
die Raſenaſche verwendet. Um dieſe zu gewinnen, werden auf 
einer ziemlich ſtark verfilzten, nicht naſſen Stelle etwa 3 Zoll dicke 
Raſen abgefchält und aufrecht geſtellt, damit ſie abtrocknen können. 
Iſt dieß geſchehen, ſo werden ſie in kleine Meiler zuſammengeſetzt, 
in deren Inneres man leicht brennbares Holz bringt, worauf fie 
angezündet werden. — Das Brennen jol jo langlam als möglid 
vor fih geben, e8 muß daber ver Luftzug beichränft und gehemmt 
werben. Iſt der Meiler ganz burchgebrannt, fo legt man die Aſche 
auf Haufen und bededt fie über Winter. 

Das Brennen wirft vortheilhaft, indem es die alfalifchen Be- 
ftandtheile des Bodenüberzugs für die Vegetation aufſchließt, den 
ſchädlichen Zufammenhang des Thonbodens mehr -aufbebt und bie 
Eäure im Boden befeitigt. Wegen der vielen im Waſſer leicht 
löslihen Nahrungsftoffen ijt beim Aufbewahren eine jorgfältige 
Bededung diefer Kulturerve nöthig; in ganz friihem Zuftand ver: 
wendet man fie nicht gerne, ohne jie zuvor mit anderer Erde ge 
mengt zu haben. 

Die Qualität der Rafenafche und ihre Wirkung tft natürlich 
verſchieden je nach der Beichaffenheit der verwendeten Rajen, der 
Art und Weiſe der Zubereitung und der Beichaffenheit des Bodens, 
auf dem fie angewendet wird. Außer der Raſenaſche kann mar 
auch, namentlih auf Ioderem Boden, reine Holzaihe, Guano ꝛc. 
in Vermifchung mit einer 6—10fahen Menge Erde zur Düngung 
benügen. | 

Wo fih gute humoſe Walderde findet, oder wo gelegent- 
lih ein billiger Gompoft, frei von Unkrautſamen, bereitet werben 
kann, find auch dieje zu gleihem Zwecke anwendbar. 

Im Allgemeinen erreiht man mit foldden düngenden Sub- 
ftanzen den Vortheil, daß die Pflanzen ſich rafcher entwideln und 
ben Gefahren der eriten Jugend bälder entwachſen, daß man an 
Zeit und Raum gewinnt, und daß man die Entwidlung des Wurzel- 
ſyſtems mehr nad) der einen oder andern Richtung hinleiten kann. 

Man fagt, daß ſolche dur Fünftliche Mittel erzogene Pflanzen 
ipäter im Wuchs raſch nachlaſſen und auf die Dauer nicht fo gut 
gedeihen, wie diejenigen, welche ohne ſolche Beihülfe erzogen worden 
find; ja es wird fogar behauptet, daß die gedüngten Pflanzen ben 
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Keim des fpäteren Verderbens in jih tragen. Die forſtliche Er⸗ 
fahrung in diefem Punft umfaßt noch nicht die gehörige Zeit, um 
darnach ein Urtheil, auf Thatjachen geſtützt, abgeben zu können; 
theoretiſch aber läßt ſich annehmen, daß eine Steigerung des Vege⸗ 
tationsproceſſes und eine ſpätere Herabſtimmung dieſes ſtärkeren 
Wachsthumsganges keine nachtheiligen Folgen mit ſich führt, weil 
die Pflanze eigentlich mit jedem Jahr ſich erneut und kein ſo großer 
innerer Zuſammenhang unter den verſchiedenen Jahresſchichten be- 
fteht. — Auf der andern Seite ift nicht zu überjehen, daß-joldhe 
Düngungsmittel nur da angewendet werden, mo der Menſch bereits 
in den naturgemäßen Gang der Waldverjüngung eingreift und die 
jungen Pflanzen in eine viel nachtheiligere Lage bringt, als dieß 
bei jenem der Fall wäre; daß aljo mohl eine Fünftliche Ausgleichung 
dieſes Mißverhältniſſes ftattfinden darf. 

Auf ſchweren und naflen Böden wird die Kultur bejonders 
ihwierig; deßhalb bereitet man fih da nah dem Vorſchlag des 
bocdhverdienten 8. ſächſiſchen Oberjorftmeifters v. Manteuffel im 
Eommer zuvor gute geloderte Erde auf Fleineren über die Fläche 
gleihmäßig vertheilten Haufen, in welchen während des Winters 
der Froſt die weitere Loderung vollbringt, und melde im Frühjahr 
raſch austrocdnen, fo daß man darin auch ohne Beimiſchung von 
düngenden Subftanzen ein dag Gedeihen der Kultur ſehr ſicherndes 
Hülfsmittel hat. 


Zweites Kapitel. 
Von der Holzſaat. 
8. 69. 


Bom Samen. 


Der Samen, welcher zu den Kulturen verwendet wird, muß 
volftändig ausgereift und nah dem Einjammeln gut und zweck⸗ 
mäßig behandelt worden feyn. 

Die Reife des Samen erfennt man an verjchiedenen Er: 
Iheinungen; bei einer Holzart fällt er ab, jobald er reif ift, 3.8. 
bei der Buche, Eihe, Weißtanne, Ulme 2. Bei einer andern 
werden die Fruchthüllen zur Zeit der Reife holzig (Fichte); Die 
Flügel vertrodnen, bei dem Ahorn 2. Bei Samen, den man nicht 
felbjt gejammelt hat, erfennt man, daß er gut ausgereift war, am 
vollen Korn, das feine Hülle gänzlich ausfült, an der Schwere 
und der entfprechenden gefunden Farbe ıc. 

Wenn aber auch der Zeitpuntt des Einſammelns der richtige 
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war, fo kann doch durch eine fehlerhafte Behandlung bei der 
Aufbewahrung, durch unglinftige äußere Einflüfle oder durch mehr- 
jähriges Liegen die Keimfähigkeit verlören gegangen jeyn; man 
bat daher vor Ankauf und Berwendung des Eamens genau zu 
unterſuchen, ob er brauchbar jey, oder nicht. Dieſe Probe macht 
man am ficherften durch direkte Verfuche, inden man eine beftimmte 
Anzahl von Körnern zum Keimen bringt. Dieß kann geſchehen, 
entweder in Töpfen mit loderer Erde gefüllt, welche nie zu troden 
werden darf, oder in ftet3 feuchtgehaltenen mollenen Qappen, oder 
endlich Durch Auflegen des Samens auf eine glühenvde Eifenplatte, 
wobei diejenigen Körner al$ gut gelten, welche plagen. Die zwei 
erft genannten Proben find, eine aufmerkſame Behandlung voraus: 
gefeßt, die ficherften; die letzte ift ziemlich unficher, weil häufig 
auch einzelne nicht mehr keimfähige Körner plagen. 

- Beim Anfauf des Samens iſt zu rathen, fi vom Händler die 
Keimkraft in Procenten garantiren zu laffen und wenn der Eamen 
diefen Garantien nicht entfpricht, verhältnigmäßigen Abzug am 
Preis zu bedingen. Einzelne Holzarten liefern ftet3 einen Samen 
von geringerer Keimfraft, 3. B. Ulmen, Hainbuchen, Lärchen und 
Tannen, weil fih die tauben Körner nicht von den vollen, gefunden 
trennen laffen. Verunreinigungen des Samens burd fremde 
Subftanzen, Sand, Erde ꝛc. find natürlih unftatthaft; auch die 
Beimifhung der Flügel und Echuppen bei Nadelholzſamen beein 
trächtigt das Urtheil über die Güte des Samens; obwohl in folcher 
Miſchung die Keimfraft mehrere Jahre länger erhalten bleibt; am 
längften aber dann, wenn man den Samen in den Zapfen läßt. — 
: Bein Entflügeln werden die Nadelholzjamen gewöhnlich genegt und 
nehmen dadurch leiht Echaden. — Dunklere oder gar angefohlte 
Spitzen der Flügel find das fichere Zeichen, daß eine zu ftarfe Hiße 
(beim Ausklengen) angewendet wurde, und daß deßhalb die Keim- 
kraft gelitten bat. 

Die beſte Aufbemahrungsart ift die, den Eamen jobald 
al3 möglih in den Boden zu bringen; dieß ift aber nicht immer 
thunli und darum ift es nöthig, fih mit den verſchiedenen Me: 
thoden näher befannt zu machen. 

Bor Allem ift dafür zu forgen, daß der Same nicht durch 
Bögel, Mäufe ꝛc. gefrefien, oder ſonſt verfchleppt und verun- 
reinigt werde. Wenn Fleiner Samen auf Bretterböden gelegt 
wird, fo find die Spalten vorher zu verfleben; dann fol er troden 
aufbewahrt werden, doch jind in diefer Richtung die Anſprüche 
verschieden: jehr Heine Eamen fünnen einen größern Grad von 
Trockenheit ertragen, als dide, volle Körner. Die Eicheln, Bucheln 
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und der Weißtannenſamen müflen im Herbit unmittelbar nad) dem 
Einfammeln 2—3 Wochen lang auf einem Iuftigen Boden dünn 
aufgefchlittet und anfangs täglid 1—2mal gewendet werden. Zum 
Aufbewahrungsort während des Winterd paßt am beiten eine etwas 
feuchte Lokalität, doch darf. es am nöthigen Luftwechſel um fo 
weniger fehlen, als fonft leicht ein Echimmeln eintreten würde, dag 
die Keimfraft raſch vernichtet; Scheunen mit gejchlagenen Lehm: 
tennen find am geeignetiten hiezu. Die Unterbringung diefer Samen 
in Gruben hat viel Rifico, weil in diefen fich leicht Schimmel 
bildet, oder wenn fie zu früh bevedt werden, fi die Samen bald 
erhigen und fo die Keimkraft verlieren. Die Aufbewahrung unter 
Waſſer it für einzelne Eamenarten, 3. B. Eicheln und Bucheln, 
nicht ſchädlich, nur bat fie häufig den Nachtheil, daß die Eamen 
zu früh feimen, ehe man fie ausfäen Fann. 

So lange die Samen noch friſch find, darf man fie nicht dicht 
aufſchütten, muß fie fleißig rühren und wenden bis fie abgetrochet 
find; auch fpäter, wenn ſie dichter auf einander zu liegen kommen, 
darf man fie nie außer Auge laſſen, um rechtzeitig Nachtheile von 
ihnen abwenden zu können. Hält eine trodene Witterung längere 
Zeit an, fo ift es nöthig, Bucheln, Eicheln und Tannenfamen 
durch Begießen vor zu ſtarkem Austrodnen zu fügen; nachher 
‚find fie wieder fleißig zu wenden. Das Naßwerden durch Regen 
und Echnee ſchadet den Samen wenig, wenn man bafür forgt, 
daß er durch fleißiges Umwenden rechtzeitig wieder fo weit getrodnet 
wird, daß fih Fein Schimmel bilden Tann. 

Einzelne Samen, wie diejenigen der Hainbuche, Eiche, Hirbel- 
tiefer keimen erft im zweiten Jahr nad) der Reife; diefe werben 
am beiten in der Erde aufbewahrt. An Orten, mo kein Duell: 
waſſer eindringen fann, macht man eine Grube, bringt auf den 
Grund derjelben einige3 Reis, bedeckt dieſes mit einer leichten 
1u—1 Zoll dicken Schicht Erde, bringt eine etwas dünnere Schichte 
Eamen darauf, dann wieder eine Lage Erde und fo abwechjelnd 
fort, bis fämmtliher Samen untergebradt ift. Oben muß noch 
eine Schichte Moos oder Laub und eine ftärfere Lage Erde, wenig: 
ſtens 1 Fuß did, aufgelegt und feit angetreten werden. Kommt die 
Zeit der Saat, jo muß man öfter nachſehen, ob der Samen nicht 
feimt und ihn dann, ehe er noch zu treiben anfängt, raſch aus: 
fäen, wobei natürlich die zwifchenliegende Erde nicht ausgeſchieden 
werden Kann, fondern mit dem Samen, wie er aus ber Grube 
fommt, ausgejät wird. — Auch bei den in Haufen aufgeſchütteten 
Samen ift das Durchſchichten mit trodener Erde ein gute Mittel 
zur Erhaltung der Keimkraft. | 
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Ein raſches, möglichſt gleichzeitiges Keimen des Samens iſt von 
großem Vortheil; man weicht deßhalb neuerdings die zu Frühjahrs— 
faaten beftimmten Samen in Wafler ein, das mit etwas Salzfäure 
gemifcht ift (jo daß ſich Lakmuspapier leicht meinroth darin färbt) 
oder das einige Zeit über friſch abgelöſchtem Kalk geitanden mar. 
Das Kalkwaſſer wird dann in ein anderes Gefäß, in dem der 
Samen fich befindet, übergegoflen, und bleibt etliche Tage mit dem— 
jelben zufammen. Bor der Ausfaat darf man den Samen nur 
leicht abtrodnen laſſen. Bei älteren Eamen ift diefe Vorbereitung 
von bejonderem Nuten. 


8. 70. 
Anwendbarleit der Saat. 


Die Kultur durch Eaat iſt unter folgenden Verhältnifien an: 
wendbar: 

1) unter Schutzbeſtand (Unterfaat), wo feine natürliche 
Befamung zu erwarten ift, oder wo die Abfuhr von Langholz viel 
Schaden mad. 

2) im Freien bei Holzarten, die in erfter Jugend wenig 
vom Froft und Unkraut zu leiden haben: Birke, Kiefer, Erle, Eiche. 

3) bei Holzarten, die fi nicht gut verpflanzen laſſen, Kiefer, 
Eiche. 

4) wenn der Samen billig gefauft werden kann. 

5) auf Boden, der wenig zur Verrafung geneigt, nicht fumpfig 
oder naß, nicht zu mager, fteinig oder fellig iſt. Moor:, Kalk: 
und ſchwere Thonböden fchließen die Caat fait ganz aus, meil 
namentlich diejenigen Holzarten, welche im erften Jahr feine tiefe 
Pfahlwurzel treiben, den Winter über vom Frojt ausgezogen werden 
oder in heißen Sommern vertrodnen. 

6) in mildem Klima und in minder jonnigen Lagen. 

7) wenn eine Beihädigung durch Vögel nicht zu fürchten ift. 

8) wo der Rüſſelkäfer die Pflanzung unſicher macht. 


8. 71. 
Bodenvorbereitung zur Saat. 


Eine ſolche iſt nicht in allen Fällen nöthig, bloß da, wo der 
Boden ſehr verfilzt iſt, oder das Unkraut den jungen Pflanzen 
ſchädlich würde, oder dieſe ſelbſt einer ſorgfältigen Pflege bedürfen, 
um ordentlich gedeihen zu können. 

Pflanzen, die in ihrer Jugend ſchnell wachſen, und bald eine 
Neigung zu flacher Wurzelbildung zeigen, bedürfen weniger Vor: 
bereitung; auf der andern Seite iſt eine ſorgfältigere Behandlung 
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da nothwendig, wo die Pflanzen nit in den günftigiten Verhält⸗ 
niflen aufmachen, wo ihnen der nöthige Schutz nicht gegeben werden 
fann 20. Birken, Hainbuchen, Erlen und Forchen bedürfen auf 
Boden mit. geringem Grasüberzug, wenn er nicht zum Auffrieren 
geneigt ift, feiner Bodenvorbereitung ober nur ausnahmsweiſe einer 
leihten Wundmahung durch Aufihürfen u. dgl. Wo ein dichter 
Unfräuterüberzug vorfommt, da ift diefer auf größeren Platten 
abzuſchälen, dabei jedoch nicht zu viel guter Boden mit dem Un: 
traut und feinen Wurzeln zu entfernen, aber die ausſchlagfähigen 
Wurzeln auch nicht auf der Saatftelle\zurüdzulafien. Auf leichtem 
Boden ift jedoch eine ſolche gänzliche Vertilgung des Bodenüberzugs 
auf der Saatftelle nicht zwedmäßig, weil für die jungen Pflänzchen 
die Gefahr des Ausziehens dur den Froft zu groß ift. Buchen, 
Weißtannen, Eichen, Ahorn bedürfen einer guten 1), —!|, Fuß tiefen 
Lockerung. — Einen eigentliden Umbruch bis zu 1 und 1, Fuß 
Tiefe erfordert die Eichelfaat, wenn die Eichen auf dem fraglichen 
Platz zu Bäumen erzogen werden follen; je theurer dieſe Vorberei- 
tung ift, umfomehr hat fie ſich auf das Nothwendige zu beichränten. 

Bor Winter, öfters ſchon im vorangehenden Nachſommer ift 
der Boden in dem Fall zu bearbeiten, wenn es im Frühjahr an 
Arbeitern fehlt, wenn die Vorbereitung eine ſehr gründliche ſeyn 
muß; wenn der Ueberzug möglichft verderben und verweſen, wenn 
der Zufammenhang des Boden? dur den Froſt gemilvert werden 
fol; oder wenn vom Schußbeftand den Winter über Bejamung er: 
wartet wird. In diefen Fällen genügt ein rauhes Bearbeiten voll: 
fommen, während die Vorbereitung unmittelbar vor der Saat den 
Boden jo fein ald möglich zertbeilen muß. Wird eine Saat unter 
paflendem Schußbeftand vorgenommen, fo ilt feine jo forgfältige 
Bodenvorbereitung nothmendig, wie bei einer Saat im Freien, weil 
der Samen in jenem Falle ftets mehr in feine natürliche Lage 
fommt, und von Laub ıc. bededt wird. 

Die gewöhnlichiten und zwedmäßigften Inſtrumente zu 
Bearbeitung des Bodens find: die Hade, mie fie in jeder 
Gegend üblich if. Wo es fih von fteinigem Boden handelt, joll 
fie nicht jo breit, und foliver gefertigt werden. Wo viele Wurzeln 
im Boden vorkommen, da ift fie Scharf zu machen. Die Plaggen— 
baue bat eine breitere und fchärfere Schneide, als die gemühnliche 
Haue oder Hade; es wird mit ihr der Raſen und dichtere Boden- 
überzug abgejhält oder abgeplaggt. Dieſes Inftrument muß in ber 
Hegel vom Waldeigenthümer geftellt werben, weil e3 zu anderen 
Zwecken nur felten benüßt werden kann. Zu leichteren Wund- 
machungen genügt ein ftarfer hölzgerner Reden (Harle), Wo 
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der Weberzug fehon dicht, oder der Boden fleinig ift, da muß em 
eiferner angewendet werden. Aehnliche Wirfungen bat bie 
fogenannte Blaggenegge; ſie beiteht aus zwei eifernen Rechen, die 
übers Areuz unten an einem Stod befeftigt‘ find, welcher in einen 
etwas längeren eifernen Stift endigt; oben am Stock befindet fi 


ein Querholz, mit dem bie Rechen bequem im Kreis um jenen . 


Stift gedreht werden, und mobei der Bodenüberzug vertilgt und 
der gute Boden bloß gelegt wird. 

Neben dieſen Handgeräthen ſind auf wurzelfreiem, nicht allzu 
fteinigem Boden der Pflug und die Egge anwendbar. Ein Um: 
pflügen der ganzen Fläche kann nur in Verbindung mit dem Frucht: 
bau geichehen. Wo diefer Fall nicht eintritt, genügt ein ftreifen- 
weiſes Umpflügen. Beim Uebereggen des Waldbodens ijt eine ftärker 
gebaute Egge als die gewöhnliche nothwendig, fie braucht - jedoch 
nicht jo viel Zähne zu haben, kann auch nöthigenfall3, um vie 
Angriffspuntte zu vervielfältigen, mit Dornen und jonjtigem Ge— 
ftrüpp durchflochten werden. Eiferne Eggen find wegen ihres ftarken 
Baues am beiten zu ſolchem Zweck. 


8. 72. 
Berfhiedene Methoden der Saat. 


Die Saat ift verfchieden nach der Art den Samen auf der Flache 
zu vertheilen; es ſind entweder Voll-, Riefen-, Plätze- oder 
Löcherſaaten. Bei der Vollſaat wird der Samen gleichmäßig 
über die ganze Kulturflähe ausgeftreut; fie findet in der Regel 
nur da Anwendung, wo eine volljtändige Bearbeitung des Bodens 
porangegangen ift, oder wo der Boden ohne eine ſolche Vorberei⸗ 
tung dem Samen ein paſſendes Keimbeet gewährt, oder wo es ſich 
von einer Holzart handelt, bei der die Unterbringung des Samens 
wenig Eorgfalt und Pflege verlangt. Der Same wird anf viele 
Art nicht jelten jchlecht bevecdt, man braucht deßhalb jehr viel, die 
Bodenvorbereitung ift meift zu theuer, und darum wählt man dieſe 
Art am wenigiten. 

Wenn man den Samen nur auf einem Fleineren Theil der 
Fläche in fehmalen fortlaufenden Streifen unterbringt und den 
übrigen Theil der Kulturfläche unberührt läßt, jo nennt man bieß 
eine Riefenfaat. Diefelbe erlaubt eine forgfältigere Herrichtung 
des Keimbeet3 ohne zu großen Aufwand und erleichtert die nach- 
herige Pflege der Saat, man erjpart mwejentlib an Samen und 
Arbeit. Die Riefen können in größeren Reihen fortlaufend, gerade 
oder in Unterbredung auf kürzere Streden oder in Eurven und 


mehr dem Terrain folgend, gezogen merden. Am Hang find fie 
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ſtets horizontal au legen, jedoch an geeigneten Stellen (Mulden ıc.) 
zu unterbrechen um für jpäter zum Holztransport geeignete Lücken 
offen zu laſſen. 

Die Breite der Niefen wird bedingt durch die Dichtheit des 
Bodenüberzugs, und durd das Bedürfniß der jungen Pflanzen nad 
baldigem, gegenfeitigem Schutz. Auf ſehr verfilzten Boden ift es 
gerechtfertigt, 1%; —?’ breite Riefen zu ziehen; die Saat kann aber 
deſſen ‚ungeachtet auf einen engeren Naum diejes abgeplaggten Strei⸗ 
fens bejchränft werden. Zum Schuß gegen das ſchnelle Einwachſen 
des Unfrauts iſt es gut, wenn der. Raſen auf ber einen Längen: 
feite der Niefen nicht abgehauen, ſondern bloß umgebogen und 
hart an den unteren oder ſüdlichen Rand des abgeplaggten Strei- 
fen3, die cbere Seite nach unten gekehrt, angelegt wird. Die Saat⸗ 
rile bat dann in der Nähe dieſes Nandes den beften Platz. 

An Bergabhängen und auf jehr loderem Boden dürfen die 
Riefen nicht zu ſchmal gemacht werden, weil ſonſt leicht durch 
ftarfe Regengüſſe der Samen zugeſchwemmt wird, und verdirbt. - 

Die Entfernung der Niefen von einander richtet fi) haupt- 
ſächlich darnach, wie jchnell ein Schluß der Kultur herbei geführt 
werden jol und wie jchnell fich folder mit Rüdjicht auf die ge- 
wählte Holzart und die Standortsverhältniffe erwarten läßt. Eine 
Entfernung von 3 Fuß dürfte in der Regel den ftrengiten Anfors 
derungen genügen, mogegen ein Abitand von 10 Fuß das Maximum 
ſeyn wird, wenn es ſich nicht bloß von Einmiſchung einer Holz 
art handelt. An Bergabhängen ift die Entfernung nicht zu weit 
zu nehmen; dagegen ift in jolden Lofalitäten wieder Darauf zu 
jehben, daß die Entfernungen alle horizontal gemefjen werden. 

Statt den Boden ftreifenweije für die Eaat vorzubereiteh, ge— 
ſchieht dieß öfters auch auf Fleineren, nicht im fortlaufenden Zus 
jammenbang befindliden Stellen, welche ifolirt von einander in 
beſtimmtem Verhältniß über die Kulturfläche vertheilt find, man 
nennt dieß die Tellerjaat over pläßemeife Saat; fie hat die 
meifte Wehnlichfeit mit der eben geſchilderten Methove, es find be: 
züglich der Größe der wundzumachenden Stellen, ihrer Entfernung 
von einander die gleichen Nüdfichten zu nehmen, wie fie dort an- 
geveutet find. Diele Art der Saat iſt auf ftarf verfilztem Boden 
nicht zwedmäßig, meil das Unfraut ſchnell von allen Seiten berein- 
wächst, . dagegen bat fie den Vortheil, daß fie auf unebenem jtei- 
nigem Terrain, unter Echußbeftand leichter ausführbar iſt, als 
die NRiefenfaat, und einen befjeren Erfolg verſpricht, weil im All- 
gemeinen die Arbeiten forgfältiger betrieben und namentlich die taug: 
lichſten Plätze mit dem beiten Boden, Stellen mit angemefjenem 
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Schutz oder mit dem geringſten Bodenüberzug ausgewählt werden 
können.Bei dieſer Methode läßt ſich der Samen mit Vortheil auf 
der Nord: und Nordweſtſeite von größeren Steinen oder von Stöcken 
unterbringen , bier keimt er am jchnellften und die jungen Pflanzen 
haben den meiften Schuß gegen Austrodnung. 

Einzelne Holzarten können in den erften Jahren ein Verweht⸗ 
werden mit Laub nicht ertragen (Weißtanne, Lärdde), man muß 
deßhalb für die Eaatitellen erhöhte Plätze auswählen oder diejelben 
bei der Zurichtung Fünftli etwas erhöhen. 

Die Löherfaat unterfcheidet fih nur dadurch von der Plätze⸗ 
faat, daß bei ihr eigentlich Feine andere Bodenbearbeitung ftatt- 
findet, als die, welche unmittelbar zur Unterbringung des Samens 
nothwendig ift, fie läßt fi fonadh nur auf loderem, wenig ver: 
tasten Boden, am eheften unter Schußbeitand und bei Holzarten 
anwenden, welche gut im einzelnen Stande gedeihen. Für diefe 
Methode find befondere Inſtrumente im Gebrauch, und zwar das 
einfachfte im Stedholz oder im Stedeifen, für loderen Boden 
und für Eamen, der ſchon etwas tiefer untergebracht werden Toll, 
anwendbar; der Saathbammer ift unter den gleichen Verhältniffen 
zu empfehlen, ferner der Spiralbohrer, welcher eine tiefe Locker⸗ 
ung des Saatloches möglih macht, und namentlih aud auf bin- 
dendem Boden brauchbar iſt. Der Spiralbohrer befteht aus einem 
213 Fuß hoben eifernen Stod, der oben zur Handhabe ein 
Querholz hat, und unten eine abwärts fi verjüngende und zu— 
fpigende, fchraubenförmig gemundene, 4—6 Zoll lange ſchiefe Fläche, 
die am Äußeren Rande etwas vorwärts gebogen ift. Für fteinige 
Böden ift derſelbe fpiger, für bindige Thonböden jtumpfer zu machen. 
Man arbeitet mit ihm in der Erde wie mit einem Bohrer im Holz, 
nur mit dem Unterfchied, daß man ihn beim Herausnehmen rüd: 
wärts dreht, um die geloderte Erde nicht aus dem Loch heraus: 
zumerfen. — Wo die Stodrodung eingeführt ift, eignen fich die 
wieder eingeebneten Stocklöcher recht gut zu Saatitellen für jene 
Holzarten, welche Durch den üppigen Unkräuterwuchs, der ſich da 
einftellt, nichts zu leiden haben. 

Die Muldenſaat wurde von 9. Gotta zu einer Zeit vor 
gefhlagen, wo man die Pflanzung im Großen noch gar nicht für 
anwendbar bielt, und wo man daher bemüht war, den Saaten 
- auch unter Verhältniffen, wo fie nicht hingehören, einigen Erfolg 
zu ſichern. Es wird bei diejer Methode der Boden auf einem breiten 
Streifen wund gemacht; nachdem der Weberzug entfernt ift, läßt 
man einen Theil eben liegen, ein anderer wird muldenförntig ver: 
tieft, und ein dritter Etreifen mit der ausgehobenen Erde erhöht. 
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Auf dieſe Weite werde der Samen je nach den Witterungsverhält- 
niffen auf dem einen oder andern Etreifen ein günftiges Keimbeet 
und die jungen Pflanzen einen paſſenden Standort finden. Diele 
Art der Kultur ift aber jehr theuer, und wird nur dann zu empfehlen 
ſeyn, wenn-eine Pflanzung nit ausführbar ift. 


8. 73. 
Bon der Ausfaat und Unterbringung des Samen. 


Die Ausjaat des Samens geichieht mit der Hand, bei Voll: 
jaaten breitwürfig, wobei natürlih, wenn leichter Samen gefät . 
wird, mwindftilleg Wetter abgewartet werden muß. 

Bei Riefen-, Pläbe- und Löcherjaaten wird der Same in die 
gut geloderte Erve eingeftreut, und zwar bei großem Samen ein- 
zeln, bei fleinerem Samen jo, daß in entfprechenden Zwiſchenräumen 
immer 3—6 Teimfähige Körner neben einander zu liegen kommen. 
Iſt die Ausfaat vollbracht, fo handelt es fi um Unterbringung 
des Samens und Bededung vefjelben mit Erde. Bei der Vollfaat 
geſchieht dieß durch Eintreiben von Schafen oder Rindvieh, mit 
der Egge, oder dem Pflug (Eicheln). Bei der Riefen- und Löcher: 
jaat muß e3 mit der Hand, dem Rechen (Harfe) ober einem fteifen 
Beſen geichehen; bei größerem Samen, der tiefer bebedt werben 
muß, iſt ein Bededen durch Heranziehen der Erde mit dem Rechen 
oder mit der Hade nothwendig. Der Saathammer und das Sted: 
bolz werden gleichzeitig zum Unterbringen und Bebeden der Samen 
benüßt. Hat vor der Saat zum Behuf der Vorbereitung eine tiefere 
£oderung des Bodens ftattgefunden, jo iſt die bejäte Stelle, nad): 
dem der Samen bebedt ift, feit anzutreten, daß der Samen vor 
ftarfen Regengüffen nicht ganz heraus: oder zu tief in den loderen 
Boden hineingefchlagen wird; daß ferner die Wurzeln der jungen 
Pflanzen einen guten Halt befommen und die nöthige Feuchtigkeit 
zur Keimung ſich beſſer im Boden erhält. Bei Kleinen, leichten 
Samen genügt eine Erdbededung von einer Linie; öfters macht die 
thonige Bejchaffenbeit der Erde e8 nothwendig, daß man den Samen 
einfach mit einer dünnen Schichte Moos bevedt. Schwerer Samen 
muß dagegen '.—1 Zoll tief untergebracht werden und keimt in 
Ioderem Boden noch bei einer Bededung von 1,—2 Zollen. 

Iſt der Boden nicht bindend und bildet er namentlich nad 
ftärferem Regen keine harte Rinde, jo ift ein tieferes Unterbringen 
gerechtfertigt, als im entgegengefegten Falle. Wo ein Ausziehen 
der jungen Pflanzen vom Froft zu befürchten ift, kann ein tieferes 
Einlegen des Samens ebenfalls günftig ſeyn. Ein bloßes Vermengen 
der feineren Samen mit der Erde ohne eigentlibe Bedeckung genügt 
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da, wo der Voden nach Regengüſſen leicht eine Kruſte bekommt, 
welche das Einwirken der Luft auf tiefere Schichten hindert. In 
ſolchen Füllen ift es übrigens zweckmäßig, fich zum Bedecken des 
Samens einer beſſeren Erde zu bedienen, hiezu kamm man Wald—⸗ 
humus oder im allgemeinen eine gute lockere Bodenart, oder Raſen⸗ 
aſche verwenden. Bei Vollſaaten kann natürlich die Füllerde nicht 
angewendet werden. 

Gemiſchte Saaten erfordern in der Regel zwar feine bejon- 
dere Behandlung, Doch find einzelne Punkte bei denſelben abmeichend. 

Schon wegen der verfchiedenen Ansprüche an Bodenzubereitung 
und Bevedung, Seitenſchutz 2c., welche die einzelnen Holzarten machen, 
iſt es jelten zuläflig, die Mifhung in der Art zu bewerfftelligen, 
dag man bloß den Samen im gegebenen Verhältniß mit einander 
mengt und hierauf denjelben gemeinſchaftlich ausſät. Am zweck⸗ 
mäßigften wird es ſeyn, jede Holzart beſonders anzufäen und bie: 
bei jeder ihren paſſenden Standort anzumeifen; bei Vollſaaten it 
legteres natürlih nicht conjequent durchzuführen, aber bei Riefen⸗ 
und Plätzeſaaten .ift die Möglichkeit, daß man es fo einrichten kann, 
ein bejonderer Vorzug. 

‚Ferner muß man in einzelnen Fallen auch darauf hinwirken, 
daß das gewünſchte Miſchungsverhältniß ſtets auf der ganzen Saat⸗ 
fläche gleichmäßig beibehalten werde; es geſchieht dieß am ſicherſten 
durch Eintheilung der Fläche in eine beſtimmte Anzahl gleicher 
Theile; in ebenſo viele gleiche Parthien iſt dann auch jede Samen⸗ 
quantität zu theilen, worauf dieſe den einzelnen Flächenabtheilungen 
zugewieſen werden. Ein ſolches Abtheilen der Fläche und der Samen⸗ 
menge iſt auch bei reinen Saaten zu empfehlen um ſie überall gleich 
dicht zu bekommen. 


8. 74. 
Samenmenge, 


Bei der Saat ſelbſt entſteht die Frage, wie dicht gejät werben 
fol. Se Ichlechter der Boden ift, je mehr Gefahr den jungen Pflanzen: 
von Seiten des Bodenüberzugd, oder von anderer Seite droht, je 
weniger Sorgfalt jpäter auf die fragltche Kultur verwendet werben 
Tann, je unreiner und jchlechter der Samen ilt, um fo dichter muß 
gefät werden. Es ift dabei übrigens noch zu bemerfen, daß auf 
ſolchem Boden, wo die anzuziehende Holzart kaum noch gedeihen 
kann, ein anfänglich zu dichter Stand häufig ſchädlich wird. 

Wo man in jpäteren Jahren aus der Saat Pflanzen zum 
Berjegen ausheben will, ift ebenfalls vichter zu füen. Ye nach der 
Eigenthümlichleit der Holzart ift eine dichtere oder düünnere Saat 
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geboten, letztere 3. B. bei Eichen, Forchen, Birken, Lärdhen, welche 
von Sugend anf einen freien Stand lieben. Bei Anzucht von ge 
miſchten Beſtänden iſt eine größere Samenmenge nöthig, als bei 
reinen Beſtänden. 

Je ſorgfältiger die Bodenvorbereitung und Unterbringung des 
Samens vorgenommen wird, um ſo weniger iſt davon erforderlich. 
Im Allgemeinen iſt noch hervorzuheben, daß die Größe des Samen⸗ 
korns auch zu beachten iſt. Namentlich bei der Eiche macht es 
einen großen Unterſchied, ob man die großen Früchte der Stieleiche, 
oder die Eleinen der Traubeneiche verwendet, letztere enthalten doppelt 
jo viel Körner in gleihem Raum oder Gewicht, wie die eriteren. 

Als ungefährer Anhaltspunkt Fünnen für die wichtigften Holz- 
arten folgende Eamenmengen gelten, wobei die befte Samengualität 
und forgfältige Behandlung der Arbeiten vorausgefept wird; beim 
Nadelholzſamen ift abgeflügelter gemeint. Auf 1 mürttembergifchen 
Morgen nimmt man zur pläßeweifen Eaat von Forchen-, Fichten- 
und Lärchenſamen 3—4 Pfo., von Tannen 40—60 Pfb., Birken _ 
6—10 Pfd., von der Hainbuhe 20—30 Pfd., von der Buche 
v Sceffel, Eide 1—1!), Scheffel. Bei der Löcherfaat nimmt 
man Y—Y, weniger, bei der NRiefenfaat um fo viel mehr, bei 
der Bollfaat das Doppelte von obigen Mengen. (Mit 1,535 multi- 
plieirt geben obige Zahlen Wiener Pfund auf em Joch, mit‘ 0,81 
preußiſche Pfund auf 1 preußischen Morgen; mit 0,9 bayerifche Pfund; 
ferner mit 5,26 öfterreichifche Metzen auf 1 Joch; mit 2,6 preußifche 
Scheffel auf 1 Morgen und mit 5,17 bayerische Metzen auf 1 Morgen.) 


8. 75. 
Eintheilung der Arbeiten. 


Die einzelnen Arbeiten bei den Saaten erfordern mehr oder 
weniger Pünktlichkeit, Geſchick oder Kraft. 

Diejenige Arbeiten, welche größere Anjtrengung und Ausdauer 
erheiſchen, find durch Männer verrichten zu laſſen, fie können, mo 
fi ihre genaue Ausführung leicht controliten läßt, wie beim ftreifen- 
und plägeweifen Abplaggen, im Akkord vergeben und ſchon einige 
Monate vorher ausgeführt werben. Die Vorbereitung des Keint- 
bett3 muß fehr pünktlich gefchehen , erfordert aber, wenn der Boden⸗ 
überzug nicht ſtark ijt, feine große Kraft, und foll deßhalb unter 
genauer Aufiicht durch geichicdte Taglöhner ausgeführt werden. 

Das Säen und Unterbringen des Samens iſt gewifjenhaften 
und pünftlihen Arbeitern zu übertragen, fie find zu diefem Ende 
mit Sorgfalt auszuwählen und ftrenge im Auge zu behalten. 
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Da wo bie Eaatftellen nicht regelmäßig über die Fläche ver- 
theilt, oder nicht zum Voraus abgeftedt werben können, find die 
jenigen Perfonen , welche die Saatriefen oder Pläge auszuwählen und 
berzurichten haben, genau zu inftruiren und zu beauflichtigen, da⸗ 
mit feine Fehler gefchehen. Je jchwieriger die Wahl der Saatpläte 
ift, je mehr Rüdjichten genommen werben müſſen auf die Beichaffen- 
heit des Bodens, auf den nötbigen Schuß, auf Befeitigung oder 
Umgehung des Unfrauts, um fo mehr ift die Thätigleit des Auf⸗ 
ſichtsperſonals in Anſpruch genommen, um jo weniger Arbeiter 
find deßhalb gleichzeitig zu beichäftigen. Namentlich joll man beim 
Beginn der Arbeit nie gleich die volle Zahl in Thätigkeit ſetzen, 
weil fie nicht alle gleihmäßig inftruirt werden können. 

Bei gemifchten Saaten wird jeder mit dem Säen betrauten 
Perſon eine befondere Samenart eingehändigt und nach Verhältniß 
der beabfichtigten Mifchung die Zahl der Perſonen für jede Samen- 
art beftimmt. Durch Kinder ſäen zu laſſen, ift nur da gerechtfer- 
tigt, wo es an genauer Aufſicht nicht mangelt. 


8. 76. 
Die Saatzeit 


richtet fih nad) dem Zuftand der Kulturflähe, nad dem Klima, 
ber Holzart, namentlid) danach, ob fi) ver Samen gut durchwintern 
läßt, und nad den verfügbaren Arbeitskräften. Ob im Herbit oder 
Frühjahr gefäet werben foll, ift die erfte Frage, die ſich jedoch nicht 
unbedingt für die eine oder andere Jahreszeit entjcheiden läßt. 
Saaten unter Echußbeitand find in der Regel im Herbit am ziwed- 
mäßigjten, weil bier die jungen Pflanzen von Froft und Hitze, 
eben des Schußbeftands wegen nicht? zu fürchten haben und meil 
ber Same unmittelbar nah dem Einfammeln untergebracht werden 
fann, jomit die Mühe und Gefahr der Aufbewahrung erfpart wird; 
wenn jedoch Mäuſe und andere Thiere in größeret Zahl dem Samen 
nachſtellen, ift die Herbitfaat nicht jehr im Vortheil. Wo fein eigent⸗ 
liches Frühjahr eintritt, wie 3. B. im Hochgebirg, da empfiehlt ſich 
ebenfall® die Herbſtſaat, damit bei Beginn der Begetation Teine 
geit für die jungen Pflanzen verloren geht und biefelben im eriten 
Sommer noch gut verholzen können. Bei folchen Holzarten, melde 
in der Jugend dem Froft ordentlich widerftehen, ift eine Herbitiaat 
zuläſſig, wenn fie durd andere Verhältnifie, 3: B. durch Mangel 
an Arbeiter, im Frübjahre geboten ift. 

Sol im Frühjahr gejät werben, fo ift e8 Regel, die Periode 
der trodenen Frühjahrswinde vworbeigehen zu laſſen, und erſt gegen 


Bon der Holzfaat. 109 


Ende April oder Aufong Mai zu fäen; je empfindlider die Pflanze 
gegen Froft ift, um fo ſpäter muß man ſäen. Wo die jungen 
Pflanzen durch den Bodenüberzug gegen Froft und Hitze einigen 
Schutz haben, da ift eine frühere Eaat zuläfjiger, als im entgegen: 
gejegten Falle. 

Bei Holzarten, deren Vegetation im erjten Jahre ſich verhält: 
nißmäßig raſch abichließt, wie 3. B. bei der Force Ind Weiß— 
tanne, verfpriht eine fpäte Saat im Juni noch günftigen Erfolg, 
nur hat man in ſolchem Fall darauf zu achten, daß eine Beit gewählt 
werde, wo es nicht an der nöthigen Feuchtigkeit zur Keimung fehlt. 


8. 77. 
Berfahren bei der Saat der einzelnen Holzarten. 


Wenn gleih in Beziehung auf die Eaat und Unterbringung 
des Samens bei den einzelnen Holzarten wenig Bejonderes mehr - 
zu fagen ift, fo find doch die verfchievenen Nebenumftände, unter 
denen die eine ober andere Holzart befjer gedeiht oder zurücbleibt, 
jowie auch einzelne Punfte in Beziehung. auf die Pflege der Saat 
im eriten Jahr bier zu erwähnen. 

Die Eichel wird 11.—2 Zoll tief mit Erde bevedt, fie ver: 
langt zu einer fräftigen Wurzelbildung einen tief geloderten Boden, 
fie wird deßhalb nicht felten in 11,—2 Fuß tief ausgehobene, 
nachher wieder mit der gleichen Erde zugefüllte Gräben gefät, wo 
fie vorzüglich geveiht; fie hat wenig vom Froft zu fürchten, wo er 
nicht gar zu ftark ift. Im Freien erzogen, hält fie gleichen Schritt 
mit der Buche und kann daher in der Mifhung mit ihr ohne An 
ftand gefät werden. Ein zu dichter Unfrautüberzug, namentlich 
wenn er das Licht von den jungen Pflanzen abhält, ſchadet ber 
Eiche jehr, deßhalb ift bei der Bodenvorbereitung dafür zu forgen, 
daß das Unkraut nicht zu rajch wieder überhand nehmen Tann. 

Die Buheln werden 1,—1 Zoll tief bevedt; diefe Holzart 
fordert Feine tiefe Loderung des Bodens. Unter einem Schußbeftand 
gedeiht fie am beiten; in rauhen Lagen kann fie gar nicht im Freien 
erzogen werben, eine Borkultur von Forchen oder Birken geht in 
folhen Fällen zweckmäßig einige Jahrzehente voraus. Wo die Buche 
im Freien erzogen wird, muß fie gleih nad dem Herporbrecdhen 
der Eamenlappen mit Ioderem Boden bebäufelt werden, daß bloß 
nob die Eamenlappen über den Boden herausfehen. Wenn der 
Boden ihr zufagt, jo verträgt fie fich gut mit einem mäßigen Un: 
rautüberzug, der ihr manderlei Schub gewähren kann. 

Die Birken erfordern einen. wunden, aber nicht zu loderen 
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Boden, verlangen keinen Schutz und leiden nur ſelten durch den 
Froſt; der Same wird ganz leicht mit dem Boden vermengt und 
dann angetreten. Letzteres iſt nothwendig und daher iſt auch die 
Vollſaat bei der Birke nur dann zuläſſig, wenn man dieß durch 
Weidvieh bewirken kann. 

Die Ulmen und Erlen find ebenſo zu behandeln; die Erlen: 
faatbeete find durch Begießen fortwährend feucht zu erhalten bis 
bie Pflanzen gefeimt haben. Die Samen der Hainbuchen, Eichen, 
Ahorn, Afazie erfordern eine etwas tiefere Bededung etwa 1—2 
Linien bod). 

Die Weißtanne leidet gern vom Froft und unmittelbar 
nad) der Keimung von der Sonnenhiße, erträgt: aber den Schutz 
eines Oberholzbeftandes fehr gut, fie wird felten im Freien in 
größerer Ausdehnung Eultivirt; der Samen darf nit ſtärker als 
23—3 Linien bevedt und muß felt an den Boden angedrüdt werden. 
Unfräuter können den jungen Pflanzen einen erwünſchten Seiten- 
hub gewähren. 

Die Forche und Lärche gedeihen meilt ohne allen Schuß. 
Bloß auf ganz magerem, dürrem Sandboden ift die Bildung einer 
Bodendvede abzuwarten, oder durch Ausfaat von Grasfamen Fünft- 
ich zu fördern, da fonft die jungen Foren von der abwechſelnden 
Hige und Kälte zu viel leiden müſſen. Lärchen gedeihen unter 
ſolchen Berhältniffen nit. Der Same erfordert 1—2 Linien Be: 
deckung; eine dichte Eaat ift bei beiden Holzarten zu vermeiden. 
Die Lärche verlangt als Keimbett einen mehr feiten als Ioderen 
Boden. Bei der Kiefer werden öfter Zapfenjaaten ausgeführt, wo⸗ 
bei man nady dem Aufipringen der Schuppen das Ausfallen bes 
Samens und deſſen Verbindung mit dem Boden durch Ueberfahren 
mit einer Dornegge befördert. 

. Die Fichte gedeiht unter einem mäßigen Schuß, aber aud) 
im Freien, wenn die Lage nicht zu kalt und der Unfrautüberzug 
gering ift. Bedeckung wie bei der Fordhe. 


Drittes Kapitel. 
Bon der Pflanzung. 
8. 78. 
Anwendbarleit derjelben. 


Die Pflanzung befam erſt in den legten zwei Decennien eine 
größere Verbreitung; früher war man allgemein ver Anficht, daß 
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fie zw theuer, und im Großen wegen ‚der vielen Arbeit unausführ⸗ 
bar ſey, auch batte man noch zu wenig Erfahrungen, um bie 
Eicherheit des Erfolgs einer Pflanzung gemährleiften zu Tünnen. 
Hierauf folgte eine Zeit, mo man die Eaat fait ganz verwarf, 
obwohl beide als Kulturmittel nicht zu entbehren find. Es ift 
aber vorauszuſetzen, daß jede der beiden Methoden unter geeigneten 
Berhältnifien angewendet werde; es Tann demnach bier nicht von 
den Vortheilen der einen oder andern Kulturart die Rede ſeyn, da 
tolhe bloß dann namhaft gemacht werben können, wenn bie eine 
oder andere in unpaſſenden Lofalitäten vorgenommen wird. Wenn 
e3 fich von der Nachholung verfäumter Kulturen handelt, fo wird 
in der Regel die Pflanzung den Vorzug verdienen und da man 
früher häufiger mit ſolchen zu thun hatte, ſo iſt es erklärlich, wie 
die Pflanzung mehr in den Vordergrund geſtellt werden konnte. 

Sie kann fowohl im Freien, wie auch unter Schutzbeſtand vor— 
genommen werden, in letzterem Fall ſpricht man von Unter: 
pflanzung. 

Nach dem gegenwärtigen Stand unſerer Erfahrungen ſoll die 
Pflanzung da zur Regel gemacht werden, wo 

1) der Bodenüberzug zu ſtark if, um das Gedeihen einer 
anderen Kulturart, namentlih der Saat wahricheinlich zu machen. 

2) Auf naffem und jehr fteinigem oder felligem, ebenfo 
auf fehr herabgelömmenem, ausgemagertem Boden, für den eine 
baldige Bededung durch den neuen Beſtand nötbig wird. 

3) In Lofalitäten, wo der Froſt dur Ausziehen der ein- 
und zweijährigen Pflänzchen ſchadet, namentlih auf Kalk-, Moor: 
und theilweife auch auf Thonboden, oder wo der Reif ihre Eriftenz 
im jüngeren Alter gefährdet. 

4) An fteilen, namentlih gegen Süden abfallenden Berg: 
mänden. 

5) Sm rauben Klima. 

6) Wo die Saaten der Befhädigung durch Vögel, Wild, 
Inſekten ꝛc. jehr ausgejeht, oder Schnee und Duftanhang zu fürd: 
ten find. 

7) Bei Beitandesnachbefferungen, namentlih wenn das 
die Blöße umgebende Holz fchon einen Vorſprung hat. 

8), Im Niedermwald und bei dem Kopfholzbetrieb. 

9) Bei empfindlichen Holzarten, die in der eriten Jugend eine 
ſehr forgfältige Pflege erfordern. 

10) Wo Rüdfihten auf Gewinnung von Nebennugungen 
(Getreide, Hackfrüchte, Gras 2c.) zu nehmen find. - 

11) Wo es fih von Herftellung eines beftimmten Mijchungs- 
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verhältniſſes und einer regelmaßigen Vertheilung der Pflanzen 
handelt. 

12) Wenn der Samen in größeren Mengen ſchwer zu bekom⸗ 
men, oder ſehr theuer iſt. 


8.79. 
Von den Pflänzlingen. 


Das erſte Erforderniß zu einer mittelſt Pflanzung auszufüb- 
renden Kultur find geſunde und taugliche Pflanzen.“ Dieſe 
laſſen ſich leicht erkennen an einem regelmäßig gebildeten Wurzel- 
und Aſtſyſtem, welche beiderfeitig in gehörigem Berhältniß ftehen, 
an entiprechend entwidelten Höbentrieben, entjprechender Zahl und 
Bertheilung der Seitenzweige, vollen und großen Knoſpen (nament- 
ih am Gipfel), melde beim Durchſchneiden eine friſche grüne 
Farbe zeigen, an friicher grüner Farbe des Laubs und der Nadeln, 
glatter Rinde des Stammes und der Aeſte, ohne Flechten und Moos; 
beim Riten der Rinde an der Wurzel muß eine ſaſtige, weißlich 
grüne Haut fichtbar werden. 

Stärkere Beihädigungen, oder jchmächere, die fich oft wieder: 
bolt haben, wie 3. ®. durch Froft, durch Wild oder Weidvieh ver- 
anlaßte Berfiimmerungen machen den Pflänzling in der Regel un: 
brauchbar; kümmerlich erwachfene, magere Pflanzen, an denen ſchon 
einzelne Theile abfterben, im dichten Schluß geitandene, jchwanfe 
Stämmchen, ohne die gehörigen Zweige und Seitenwurzeln, find 
nicht zu verwenden. Es ift dabei weientlich zwifchen den einzelnen 
Holzarten zu unterſcheiden; das Nadelholz, welches weniger Repro- 
duktionskraft befißt, verlangt eine forgfältigere Auswahl der Pflänz- 
linge, als das Laubholz, welches in Wurzeln und am Stamm ein 
ſtärkeres Beſchneiden zuläßt, wodurch man die befchädigten Theile 
entfernen, oder eine entfprechende gefündere Entwidlung derjelben 
bervorrufen Tann. Die Eigenthümlichkeiten einzelner Holzarten find 
ebenfal3 zu beachten. — Buchen 3. B., die im Drud ihrer Mutter: 
bäume geftanden find, Yaflen ſich eher noch verwenden, als Eichen 
und Hainbuchen, namentlich wenn jene wieder unter einen Schuß- 
beitand gepflanzt werben ıc. 

Die Pflänzlinge können abfichtlih zum Zweck ver Ver— 
pflanzung erzogen werben, ober man findet Gelegenheit, fie 
natürlih verjüngten Beftänden zu entnehmen Im 
eriteren Fall kann man fie entweder felbit erziehen oder von An 
deren zwedmäßig erzogene kaufen; bieß ift aber weniger zu empfeh⸗ 
len, weil man fie nit nur billiger felbit erzieht, fondern auch 
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deßhalb, weil die jelbft erzogenen nicht jo meit transportirt zu 
werden brauden und fomit weniger Gefahren ausgejegt find. 

Wo man die in natürlichen Verjüngungen vorhandenen Pflan: 
zen zum Kultiviren benüßt, da ift bei deren Auswahl ſehr vor: 

fihtig zu verfahren, man barf bloß ſolche nehmen, die in freien 
Stand räumlih erwachſen find, daß man die Gemwährfchaft hat, 
e3 ſeyen die Wurzeln gehörig entwidelt und die Pflanze ertrage 
den freien Stand. 

Bei größeren Pflanzen muß dag Ausheben jehr vorfichtig 
mit der Hade oder dem Spaten gejchehen, wobei fo viel als möglich 
jänmtlihe Wurzeln zu erhalten jind. In manden Verhältniſſen 
empfieblt ſich das Ausheben größerer und Fleinerer Bflänzlinge mit 
dem Ballen, d. b. mit der zufammenhängenden, die Wurzeln 
umgebenden Erde; auf fehr fandigem und fteinigem Boden ift dieß 
natürlich nicht ausführbar. Die zur Ballenpflanzung nöthigen 
Pflänzlinge fünnen nicht weit transportirt werben, weil fich die Erbe 
leicht ablöst und der Transport jehr theuer Tommt; außerdem bat 
das Berpflanzen mit dem Ballen die größte Sicherheit des Erfolgs 
für ſich, weßhalb man überall, wo es gefchehen Tann, von natür⸗ 
liber Bejamung erwachiene Pflanzen aus nächſter Nähe dazu 
verwendet, und erft dann, wenn fich folche nicht vorfinden, be- 
jondere Pflanzkämpe zu dieſem Zweck anlegt. 

Sehr junge Pflanzen, vorzüglich Laubhölzer mit wenigen aber 
zaäͤhen Wurzeln können auf lockerein, namentlich durch längeres 
Regenwetter aufgeweichtem Boden mit der Hand vorſichtig ausge⸗ 
zogen werden. Dieſes Verfahren wird in dem Fall am wenigſten 
ſchaden, wenn die Pflanzen nachher in einen lockeren guten Boden 
oder auf etliche Jahre in eine Pflanzſchule kommen. Das Ausheben, 
Sammeln, und der Transport ſolcher Pflanzen wird aber da, wo 
ſie nicht in großer Menge vorkommen, eben ſo viel, manchmal 
auch mehr koſten, als das Erziehen derſelben in beſonderen Saat— 
und Pflanzſchulen. Zudem wird man auf jenem Wege nie ſo 
kräftige für die jeweiligen Verhältniſſe genau paſſende Pflanzen er⸗ 
halten können, wie es auf dieſe Weiſe der Fall iſt; die Kultur 
wird daher unſicherer und ſo wird es vorausſichtlich Regel bleiben, 
daß man die nöthigen Pflanzen in beſonderen Saat- und Pflanz- 
ſchulen erzieht. 

Saatfämpe oder Saatjchulen heißt man diejenigen, ent: 
ſprechend vorbereiteten Stellen, in melden der Samen ausgejät 
wird, um geeignete Pflänzlinge zu. erziehen. Werden aber .dieje 
in den Saatfchulen erzogenen Pflanzen, ebe fie an den Ort ihrer 
Beitimmung fommen, ein: oder mehrmals in ein anderes, ähnlich 
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vorbereitetes Land verſetzt, um da die weitere nöthige Ausbildung 
zu erlangen, ſo erhält dieſes den Namen Pflanzſchule oder 
Pflanzkamp. 


$. 80. 
Bon der Saatjdule. 


Bei der Wahl des Orts für eine Eaatjchule find folgende 
Rüdfichten zu nehmen; der Boden und die Lage muß den zu er: 
ziehenden Holzarten gut zufagen. Der Froft foll wenig zu fürchten 
jeyn, deßhalb find Freilagen mit entiprechendem Seitenihuß von 
Dften und Süden ber erwünſcht. Eine nördliche Tage ift befonders 
darum zwedmäßig, meil in einer ſolchen die Vegetation jpäter be⸗ 
ginnt, man fann aljo mit Pflanzen, die bier erzogen find, länger 
fultiviren; die Arbeiten in der Saatſchule fallen nicht mit den 
Arbeiten im Freien zufammen 2. Eine abhängige Lage ift er- 
wünfcht, aber es darf die Neigung nicht zu fteil jeyn, weil fonft 
jeder Regen die gute Erde entführt, den Eamen und die jungen 
Pflanzen ausſchwemmt oder zubedt ec. Mit Nüdfiht auf die 
nöthige Reinhaltung des Bodens und auf Erfparung der Arbeits- 
löhne ift e3 gerechtfertigt, einen mehr dem Sand, als dem Thon 
fih nähernden Boden zu wählen. Lehmböden, namentlich kalkloſe, 
welche nad) jtärferem Regen an der Oberflähe eine harte Rinde 
befommen, find bei Saatſchulen bejonders zu vermeiden. Ein 
nafjer unthätiger Boden iſt ebenfalls nit gut. Auf alten ver: 
rasten Blößen ift feine Saatjchule anzulegen, meil man bier das 
Unkraut nur mit großen Koften bewältigt. 

Die Saatjchulen follen jo nahe als möglich an der Fünftigen 
Kulturftelle jeyn, um den theuren und gefährliden Transport der 
Pflanzen unnöthig zu machen. Zweckmäßig ift es, wenn Wafler 
in der Nähe ift, um zärtlichere Pflanzen damit hegießen zu fünnen. 
| Gewöhnlich legt man die Saatſchulen auf friſch abgeholzten 

Blößen an; auf folchen Stellen find aber die ſchutzbedürftigen Holz: 
arten, wie Buchen und Weißtannen nur mit großer Mühe und 
Eorgfalt zu erziehen, weßhalb man neuerdings für dieſe die Saat: 
ſchulen in entjprechend gelichtete ältere Beitände verlegt. Um die 
jungen Pflanzen allmählig an eine freiere Stellung zu gemöhnen, 
. wird der. Schußbeitand nah und nad abgetrieben. In ſolchen 
Saatſchulen braucht der Boden nicht umgebrochen zu werben; bie 
Bearbeitung ift zum großen Theil erfpart, weil fich der Boden von 
jelbft Iodler erhält und das Unkraut nicht fo wuchern kann. 

Die Zurihtung der Saatſchule muß in der Art erfolgen, 
daß dem Eamen ein von Unkraut freies Keimbeet mit milden, 
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lockerem Boden gegeben werden kann. Die Pflanzen follen fich 
namentlih in ihren Wurzeln Fräftig entwideln, in den meilten 
Fällen weniger nach der Tiefe, als nach der Oberfläche bin, damit 
man bei der fpäter erfolgenden Berpflanzung feine fo großen Pflanz: 
löcher nöthig hat. Nur da, mo die zu erziehenden Pflänzchen für fehr 
trodene Böden oder Lagen beitimmt find, muß das Wurzelfoftem 
mehr in die Tiefe gedrängt werden, was bejonders durch tiefe 
Loderung und durch Verbefferung der unterften geloderten Schichten 
geſchehen kann. it der Boden Thon oder Lehm, To ift ein Um: 
bruch vor Winter fehr zu empfehlen, weil dadurch der Boden milder 
und viele Arbeit erfpart wird. 

Sn jehr verunfrautetem Land wird häufig zuvor das Abjchürfen 
und Verbrennen des Raſenfilzes oder eine einjährige Brache mit 
fleipiger Bearbeitung nöthig feyn ; eine landwirthſchaftliche Benützung 
ift nur da zuläflig, wo der Boden fehr Träftig if. Mergel, ver 
noch nicht gehörig vermwittert ift, taugt nicht zu einer Caatjchule, 
in foldem Fall ift ein mehrjähriger Bau von lanpwirthichaftlichen 
Gewächſen als Vorbereitung zu empfehlen. Echwerer Thonboden ift 
durch Beimifchung von humoſer Walderde oder durch Brennen zu 
verbeflern. | 

Der Umbruch eine Saatbeet3 hat gewöhnlich auf 3 bis 8 Zoll 
Tiefe zu erfolgen, je nach ver betreffenden Holzart flacher oder 
tiefer; für die zu Flugſandkulturen beftimmte Kiefer ift eine 2 Fuß 
tiefe Rodung ubthig. Die den Boden überdedenden Unkräuter 
ſammt ihren ausſchlagsfähigen Wurzeln find pünftlih auszuleſen, 
und zuvor von der zwilchen ihnen befindlichen Erbe zu ‚befreien; 
biefe Arbeit bat namentlich fehr forgfältig zu gefchehen, wenn ver 
Umbrud unmittelbar der Eaat vorausgeht, wird er aber vor 
Winter vorgenommen, jo fann man die Unträuter oben aufliegen 
laſſen und im Frühjahr ableſen; auf dieſe Weile wird die gute 
Erde eher erhalten werden. Beim Umbruch ift darauf zu jehen, 
daß der Humus nicht zu tief untergebracht werde, weil fich fonft 
die Wurzeln mehr in die Tiefe ziehen, und die Verpflanzung da: 
durch erjchwert würde. Umpfriedigungen find nöthig, wo Wild und 
Weidvieh jchaden Fünnten, fie find jo wohlfeil als möglid) anzu: 
legen. 

Die unmittelbare Vorbereitung für die Saat geſchieht durch 
wiederboltes Behaden, Reinigen vom Samen- und Wurzelunkraut. 
Sofort wird zu Eintheilung der Beete gefchritten; dieſelben follen 
nur jo breit jeyn, daß man von beiden Seiten aus ohne das Beet 
betreten zu müflen, in ver Mitte deſſelben die nöthigen Arbeiten 
vornehmen kann, 3 bis 4 Fuß iſt hienach die paſſendſte Breite; 
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der Boden inzwiſchen eine Kruſte befommen bat und Die keimenden 
Pflänzchen deßhalb für fih allein die Erde nicht heben können. Wo 
ſich leicht eine ſolche Krufte bildet, da wird es nothwendig, die 
Saatbeete ober die Riefen, in denen gejät iſt, glei nad der Saat. 
mit Moos zu bededen; wenn die Keimpflänzden anfangen aus. dem 
Boden hervorzubrechen, fo wird die Moogdede weggenommen, und 
über die Zeit der größten Hitze ein Schirm von laubigem Reis 
angebradt. 

Ferner ift der Samen gegen die Beſchädigung durch Mäufe, 
Vögel und njelten vor und während ‚der Keimung zu jhüßen. 
Die Saatbeete find ſtets rein von Unfraut und loder zu erhalten 
namentlich ift auf biridenderem Boden öfterd zu lockern; ebenfo bei 
trodener Witterung, weil von frisch bearbeiteten Boden auch die 
feineren,, wäflerigen Niederjchläge vollftändig aufgenommen werden 
fönnen und die Aufnahme von Waſſerdämpfen aus ver Atmofphäre 
burch Die Loderung der Erde befürbert wird. Diefe Bearbeitung 
bat mit Vorſicht zu gefchehen, damit feine Wurzeln beſchädigt und 
feine Pflängchen gehoben werden. Im zweiten Jahre ver Vegeta⸗ 
tion find die Saatländer ebenjo wie oben angegeben, rein zu halten. 

Sind die Keimpflanzen etwas erftarft, jo kann man durch 
dichtes Bedecken des offenen Bodens zwiſchen den Riefen mit Moos, 
Laub ꝛc. den gleichen Zweck erreichen, wie durch die Lockerung; es 
erhält jene Dede dem Boden- die Feuchtigkeit, läßt kein Unkraut auf: 
fonımen, wirft düngend, hindert das öftere Auf- und Zufrieren, 
und damit das Ausziehen der Pflanzen durch den Froſt. Bei 
Bollfaaten wird dieß verhindert durch 1.—Y, Zoll body im Herbft 
eingeftreute, feingefiebte Erde. Auch das Bededen mit Reis iſt gut; 
bei Kiefern wird dadurch noch Die Schütte verhindert. Wenn die 
Spätfröfte im Frühjahr feltener werden, ift die Reisdecke allmählig 
abzunehmen. — Bom Froft ausgezogene Pflanzen find durd als⸗ 
baldiges Antreten und Bebeden der Wurzeln mit feiner Erde vor 
dem Verderben zu ſchützen. 

Beim Ausheben der Pflanzen ift vorfichtig. zu verfahren, 
damit man alle, namentlich auch die feineren, für die Ernährung 
wichtigeren Wurzeln möglichjt vollftändig und unverlegt erhält. 
Zu dem Ende muß man den in Reiben jtehenden Pflanzen von 
der Seite beifommen, in angemefjener Entfernung parallel damit 
einen Graben ziehen und von bier aus die Wurzeln der Pflanzen 
untergraben,; man Tann fie dann leicht in den Graben herein ziehen 
und durch kleine Nachhülfe vollends losmachen; die zwiſchen den 
Wurzeln befindliche Erde iſt durch vorfichtiges Schütteln, oder wenn 
diefelbe bindend ift, dur Wegdrücken mit der Hand, zu entfernen. 
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Das Ausheben bat ſich mandmal nicht auf alle Pflanzen zu er: 
ftreden, indem eim Theil derjelben noch fürs nächte Jahr überge: 
balten wird. In den Fall Tann man die ſtärkeren Pflanzen bei 
feuchten Wetter ausrupfen, dieß ift namentlich bei Eichen, Eſchen, 
Buchen zuläflig, fo lang fie noch wenig Eeitenwurzeln haben, oder 
man kann die Riefen der Länge nach hälftig theilen, oder gleichmäßig 
unterbredden, jo daß man 3. B. auf 1), Fuß Länge ſämmtliche 
Pflanzen ausbebt, und dann wieder ein eben jo großes Etüd ftehen 
läßt, oder wenn die Riefen fehr enge gezogen waren, läßt nıan je 
die zweite Niefe ganz herausnehmen. Die bei Herausnahme ver 
Pflanzen entitehenden Löcher find alsbald mit guter Erde wieder 
auszufüllen. Bejonders vorfichtig find die jungen Forden auszu- 
heben, damit namentlich die Pfahlwurzel vollitändig erhalten bleibt. 

Start verlegte, oder unterbrüdte, oder aus fonftigen Urjachen 
fümmernde Pflanzen find zur beſſeren Kräftigung in die Pflanz 
fehule zu verpflanzen. 

Die feineren Würzelchen, die vorzüglich zu erhalten find, trod- 
nen jehr raſch aus, und verderben dadurch; es ift daher dringend 
nöthig, fie davor zu ſchützen durch Bededen mit feuchtem Moog, 
Laub, Erde oder durh Eintauchen der Wurzeln in Waller. Am 
beften iſt freilich ein baldiges Unterbringen ver fraglichen Pflanzen 
an den Ort ihrer zukünftigen Beitimmung. Kann man dieß aber 
nicht fogleih thun, fo iſt es nöthig, die Pflanzen ordentlich in 
Erde einzufchlagen. Dieß darf nicht gebund- oder büjchelmeife ge 
heben, ſondern es müſſen die Gebunde gelöst und die Pflanzen 
auseinander genommen und ihre Wurzeln vollftändig mit feiner 

Erde umgeben werden, bamit Feine Luft dazwiſchen treten Tann, 
wodurch das Austrodnen und Verderben bejchleunigt wird; Nabel: 
bolz ift namentlich in diefer Hinſicht jehr empfindlich. 

Das Ausheben der Pflanzen mit den Ballen gejchiebt 
in der Regel mit dem Hoblipaten oder Pflanzenbohrer; dieſes In⸗ 
firument fann nur bei jüngeren Pflanzen angewendet werden. 

Man muß dafür jorgen, daß jedes Jahr die nöthige Fläche 
eingelät wird, um ven Pflanzenbevarf nachhaltig deden zu kön⸗ 
nen, wobei auf eine genügende Referve Bedacht zu nehmen ift. 
Es fünnen auch nad einem reihen Samenjahr Pflanzen, die noch 
verfchult werden, aus Schlägen an Wegen ꝛc. ausgehoben und da- 
mit die Anlage non befonderen Saatbeeten 2 ober 3 Jahre lang 
eripart werden. 

Der Wechſel der Saatjchulen hat Bieles für ih, na— 
mentlih bei Holzarten, die Feiner forgfältigeren Pflege bedürfen, 
und bei Kablichlagwirthichaft; man befommt dadurd immer wieder 
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friſchen, kräftigen Boden, kann den Transport der Pflanzen ab- 
fürzen, den pafjendften Standort für die einzelne Holzart wählen ꝛc., 
doch hat er auch feine Nachtheile und ift ımter Umftänden wenig— 
ften® nicht zu raſch zu bewerfitelligen, wo namentlich ein von Un: 
fraut reines Land Schwer zu finden, oder wo der Umbruch, die 
Umgäunung ꝛc. theuer ift, bei Tleineren Walbcompleren und ge 
ringem Pflanzenbedarf, bei vorherrichender natürlicher Verjüngung 
und langjamem Abtrieb. In joldem Falle i in ben einzelnen 
Saatbeeten ein paſſender Mechfel der Holzarten einzuführen, over 
es muß eine künſtliche Düngung durch humoſe Erde, Raſenaſche, 
Holzaſche zc., die nöthige Nachhülfe gewähren. Namentlid da, wo 
eine Holzart eine längere Reihe von Jahren geitanden ift, darf 
diefelbe nicht Fobald mieder nachgezogen werden. Häufig werden 
Saat: und Pflanzichulen mit Compoft gebüngt, der aus verjchiede- 
nen Abfällen der Saatſchule, namentlih aus Unkraut bereitet wird; 
er enthält eben deßhalb vielen feimfähigen Unfrautjamen und macht 
das Land ſehr unrein; gewöhnlich ift der Compoft auch Tein be» 
ſonders wirfjamer Dünger, und durd feine Bereitung theuer. 


8.8. 
Die Pflanzſchule. 


Hiefür ift fein fo milder Boden nothwendig wie für die Saat— 
ſchule. Die Pflanzen kommen ſchon mit den erftarften Ernährungs: 
organen verjehen dahin, können aljo auch mehr Hinderniffe und 
Schwierigkeiten überwinden. 

Die Pflanzſchule darf eher: etwas abhängig feyn, als die 
Saatſchule. Weil der Umbruch des Bodens und die felten ent: 
behrlihe Umzäunung ziemlich ‚viel Eoften, fo ift eine Pflanzfchule 
ftet3 längere Zeit beizubehalten, und darum muß man auf eine 
paſſende Lage fehen, damit der Transport der. Pflanzen nach allen 
Richtungen bin erleichtert ift; man muß mit Wagen gut bin- und 
wegkommen können. Der Umbrud des Plaßes foll auf /, bis 1 
Fuß Tiefe erfolgen, tiefer aber nicht, meil es meift auch bier der 
Zweck nicht ift, die Wurzelbilbung nach der Tiefe hin zu begün⸗ 
ftigen, um das fpätere Pflanzgefhäft zu erleichtern und den Erfolg 
zu fihern. Die Wurzelunfräuter find beim Umbruch forgfältig zu 
entfernen, dagegen Tann der ſonſtige Bodenüberzug tief unterge 
bracht werben, um fo die nährenden Theile zu erhalten. ’ 

Für fchattenliebende Pflanzen wird die. Pflanzichule unter 
Schußbeftand angelegt, man erjpart dadurch die Umbruchkoften we⸗ 
nigften® theilmeife, muß aber, wie oben bei den Saatfchulen bereits 
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üngegeben ift, eine Stelle mit gutem Boden und ziemlich dichter 
Laubdecke dazu aufjuchen. 

Bei jeder Pflanzichule ift auf Serftelung eimer Ebene und auf 
Ausgleichung der verſchiedenen Unebenheiten im Terrain zu dringen; 
es muß aber jedenfall dem Boden eine gleichmäßige Neigung ge 
geben werden. Wo bei. diefer Gelegenheit viel rober, unvermwitter: 
ter Untergrund an die Oberfläche gebracht wird, da iſt es nötbig, 
den Boden durch Brachliegenlaſſen, oder durch Bebauen mit land: 
wirtbfchaftlichen Gewächſen, namentlich Hackfrüchten, etwas milder 
werden zu laſſen. 

Die in der Saatſchule nothwendige Beeteintheilung iſt in der 
Pflanzſchule meiſtens überflüſſig und der Raumerſparniß wegen zu 
unterlaſſen. 

Das Einſetzen der Pflanzen in die Pflanzſchule (Verſchulen, 
Pikiren der Gärtner) geſchieht in Reihen nach der Schnur, dieſe 
Reihen ſind an Abhängen ſo zu ziehen, daß ſie horizontal laufen, 
um das Abſchwemmen des Bodens zu verhindern. Zwiſchen je der 
zten bis 6ten Reihe gelegtes Moos bewirkt das Gleiche. Die Ent: 
fernung der Reihen richtet ſich zuerſt darnach, daß die Bearbeitung 
zwiſchen denſelben gut vorgenommen werden kann, daß den Wurzeln 
und Aeſten gehöriger Raum zur Entwicklung gegeben iſt. Bleiben 
alſo die Pflanzen längere Zeit im Pflanzbeet, ſo müſſen ſie auf 
größere Diſtanzen geſtellt werden; ſollen dagegen ſchnell hohe Stämm⸗ 
chen erzogen werden, ſo iſt enger zu pflanzen; auf ſehr gutem Boden 
kann dieß gleichfalls ohne Nachtheil geſchehen. 

Beim Nadelholz, das in der Regel bloß zwei oder drei Jahre 
im Pflanzbeet bleibt, genügt eine Entfernung der Reihen von 4 
bi3 6 Zoll und °/, bis 11, Zoll Abſtand der Pflanzen in den 
Reihen. Lärchen follen Schon etwas weiter gepflanzt werden. Bei 
Buchen, Hainbuchen, find 6 bis 8 Zoll Diftanz der Reihen und 
2 bis 4 Zoll Entfernung der Pflanzen von einander das Mini: 
mum. Eichen, Eichen, Ahorn, Ulmen, melde entweder länger 
im Pflanzenbeet bleiben, oder ſehr raſch wachen, verlangen einen 
größeren Abftand, 15 Zoll bis 2 Fuß und 3 bis 5 Zoll; Heifter 
oder Hochſtämme (5 bis 10 Fuß hohe Pflanzen) minveftens 2 Fuß, 
beziehungsweiſe 1! Fuß. Pflanzen, die jpäter mit dem Ballen 
ausgehoben werden, erhalten 6 bis 14 Zol Abſtand nach beiden 
Seiten. 

Bei ganz jungen Pflanzen mit wenig entwidelten Seitenwurzeln, 
- bei Ioderem, lehmigem oder Sandboden gefchieht das Einjeten am 
ſchnellſten mit dem Setzholz oder Setzeiſen (bald rund, bald drei— 
fantig), wobei nur darauf zu ſehen ift, daß die Wurzeln feit 
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angedrückt werden. Füllerde läßt ſich bei dieſem Verfahren nur in 
geringer Menge anwenden. 

Stärkere Pflanzen werden am beſten in 3 bis 5 goll tiefe, 
mit der Hacke gezogene Rillen oder Gräbchen gelegt, und die Erbe 
nachher mit den Händen beigezogen und fejt angevrüdt, oder gut 
angetreten. Die Anmendung von befierer Erde zum Ausfüllen der 
Rillen ift ſehr zweckmäßig, wenn man die Wurzelbilvung mehr 
nach oben leiten will. 

Ein zmweimaliges Verfegen ift nur ausnahmsweiſe zu empfehlen, 
die Pflanzen werden dadurch unnöthig veriheuert und bag Ver⸗ 
pflanzen derſelben an ihren Beltimmungsort wird ebenfalls ſchwie⸗ 
tiger. Es wird noch ausnahmsweiſe bei der Eiche empfohlen; 
neuerdings ſchlägt man aber mehr den andern billigern Weg ein, 
daß man die Eiche. nach gehöriger Bodenvorbereitung durch die 
Saat an Ort und Stelle anzieht. 

Bei Hochſtämmen oder Heiſtern, welche zu Alleebäumen be⸗ 
ſtimmt ſind, wird ein zweimaliges Verpflanzen Regel ſeyn. 


8. 83. 
Fortſetzung. 


Vor dem Einſetzen müſſen manche Pflanzen in den Wurzeln 
und Aeſten beſchnitten werden. 

Das Beſchneiden der Aeſte hat den Zweck, das beim 
Ausheben durch Verlegung und Verluſt einzelner Wurzeln geſtörte 
Gleichgewicht zwiſchen Zweigen und Wurzeln wieder herzuftellen, 
überhaupt die geftörte und gehemmte Begetationsthätigfeit auf einige 
wenige Organe zu concentriren und dadurch zu fördern. Sin einigen 
Fällen ſoll durch das Beſchneiden eine gefälligere Baumform erzielt, 
oder das Wachsthum in einer bejtimmten Richtung gefördert werben. 

Das Beihneiden der Wurzeln bat zum med, entweder 
bloß einen verlegten Theil der Wurzel zu entfernen und an die 
Stelle der durch Zerreigen oder Quetſchung entitandenen eine glatte, 
leichter heilbare Wunde zu feßen, oder man beabfichtigt der Wurzel: 
bildung eine andere, den Zwecken der Kultur entfprechendere Rich: 
tung zu geben. Die Schnittflähhe einer ſolchen Wurzel hat nämlich 
nicht bloß die Funktion, folange noch nicht die nöthige Zahl von 
feinen Saugwurzeln vorhanden find, Wafler, und bamit Die 
fonftige Pflanzennahrung aufzunehmen, fondern auch die Bildung 
von ſolchen Saugmwurzeln am Rande des Abfchnittes zu veranlafien. - 
Demzufolge ift da8 Bejchneiden der Wurzel nicht nothivendig 
bei Pflanzen, die jorgfältig ausgehoben wurden und die bloß Saug- 
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wurzeln in der geeigneten Stellung haben. Bei Nabelbölgern, wo 
vie Echnittfläche leicht verbarzt und dann Fein Waſſer mehr ein 
dringen kann, wird das Beſchneiden ebenfalls unterlaffen. 

Das Beihneiden in den Aeſten iſt unnöthig bei ben 
Nadelhölzern, namentlih wenn fie jehr jung verpflanzt werben; 
bei Laubhölzern, fo lang fie bloß ven Stamm ohne, oder mit 
ganz ſchwachen Seitenälten entwidelt haben. So lang überhaupt 
die Gipfelfnospe gehörig ausgebildet ift, braucht man den Gipfel 
nicht zu bejchneiden. 

Das Beichneiden geſchieht mit einem fcharfen Meffer, ober wo 
viel gejchnitten wird, mit einer guten Baumſcheere, welche das 
Geſchäft jehr fördert. Bei den Wurzeln bat e3 fo zu gejchehen, 
daß, wenn der Baum aufrecht geitellt wird, die Schnittfläche auf 
der untern Seite befindlih ift und beim Einjegen auf dem Boden 
unmittelbar aufſitzt. Manche Forftleute verlangen eine Schonung 
ver Pfahlwurzeln. Beim Verſetzen ins Pflanzenbeet würde dieß 
gerade ben Zweck diefer Maßregel aufheben; diejenigen Bäume, 
die eine Prahlwurzel nöthig haben, reproduciren eine folche unter 
allen Berhältnifien,: mo es der Staubort erlaubt. Uebrigens ift 
zu bemerken, daß die Funktion der Pfahlwurzel bald aufhört, und 
daß dann die Pfahlwurzel jelbit eingeht, wie man leicht bei ber 
Eihe beobachten kann. Beim Verſetzen ins Pflanzenbeet müſſen 
die Wurzeln jo kurz beichnitten werben, daß man beim nächiten 
Ausheben und Verpflanzen auf die Kulturftelle noch den an der 
Schnittfläche fi bildenden Wurzelfranz gut benügen Tann, ohne 
die Pflanzlöcher auffallend tief und weit machen zu müllen. 

Das Beichneiden des Stamms und der Aeſte geſchieht oft Furz- 
weg in der Weile (jedoch nur bei Laubholz), daß man etliche Boll 
über der Wurzel den -ganzen Stamm abfchneidet oder mit einem 
Beil abhaut und vom Stod wieder neuen Ausſchlag erivartet. 
Diefes Berfahren (Stußer: oder Stummelpflanzung) iſt da Regel, 
wo der Stamm over der Gipfel durch Froft, Hagel, Wild, Mäufe ıc. 
bejchädigt wurde, oder wenn die Pflanze feither anf magerem, uns 
beſchütztem Boden, oder in zu ftarfem Drud kümmern mußte, ober 
wenn beim Ausheben die Wurzeln auffallend verlegt wurden. 

Inm Uebrigen ift es Regel, beim Beſchneiden nur fo viele 
Hefte wegzunehmen, als nothwendig find, um das geftörte Gleich: 
gewicht mit dem Wurzelſyſtem wieder berzuftellen. Es jollen haupt- 
fächlich die ftärferen Aeſte weggenommen werden, namentlich jolche, 
welche mit dem Gipfeltrieb concurriren. Dabei ft auf die Eigen: 
thümlichleit der Holzart zu achten. Bei der Ulme entwickelt ſich 
3. 8. der nächſtjährige Gipfeltrieb jehr gern aus einem Zweig, der 
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im heurigen Jahr noch eine mehr ſeitliche Stellung einnimmt. Bei 
der Akazie iſt regelmäßig der künftige Gipfel anfänglich ein Seiten- 
aft, weil fie die Gipfellnospen nicht ausbildet. Mo der Gipfel 
abgejchnitten werden muß, bat dieß ftet3 unmittelbar über einem 
gefunden Auge zu gejchehben und wenn die Holzart gegenftändige 
Knospen bat, jo ift eine davon noch wegzunehmen. Wird ein 
Seitenaft abgefchnitten, fo hat dieß nicht glatt am Stamm, parallel 
mit deſſen Achje, ſondern etwa in einem Winkel von 30 — 450 zu 
geſchehen, weil auf diefe Weife die Hleinfte Wunde entfteht, und 
die Wulſt am Abſatz des Aſtes noch geſchont werden Tann. 

Während des Beſchneidens müſſen die Pflanzen nad ihrer 
Größe in Klaſſen gebracht werden; untaugliche Pflanzen find natür: 
lich wegzuwerfen, wogegen folche, die noch einigen Erfolg verjprechen, 
wieder beſonders zu legen find. Selbit Fränfliche Pflanzen erholen 
fih oft noch in der Pflanzfchule und find darum, wenn es an 
guten Pflanzen fehlt, nicht zu vernachläfligen. 

Dieſes Klaffificiren der Pflänzlinge ift bei allen zum Verſchulen 
beftimmten nöthig, damit man diejenigen, welche bereit3 Träftig ent: 
widelt find und fomit auch Fünftig ein beſſeres Gedeihen verfprochen, 
befonders ſetzen kann; fie laffen fich oft ein oder zwei Jahre früher 
verwenden und wenn man fie nicht abgefondert ausheben könnte, 
ſo müßten fie entweder Yänger ftehen bleiben, oder die noch nicht 
brauchbaren mit außgehoben und wieder verpflanzt werden, was 
nur unnöthige Koften macht. — Während des Beſchneidens und Sor- 
tirens find die Pflanzen vor Austrodnung der Wurzeln forgfältig 
zu ſchützen. 

8. 84. 
GSchluß.) 

Die Pflege der Pflanzbeete beſteht ähnlich wie die der Saat⸗ 
beete, hauptſächlich im Reinhalten von Unkraut und namentlich im 
erſten Jahr in öfterem Lockern, damit die Wurzelbildung in der 
Nähe der Erdoberfläche befördert wird. Während im erſten Jahr 
auf bindendem Boden ein drei= bis viermaliges Lockern nöthig wird, 
genügt im zweiten und dritten Jahr ein zweimaliges Wiederholen 
dieſer Arbeit, falls das Land nicht zu unkrautig wäre. Dabei iſt 
zu bemerken? dab die Lockerung im Frühjahr tiefer als ſonſt zu 
gefchehen und. daß im Allgemeinen die Tiefe der Loderung ſich nach 
dem Boden und der Holzart zu richten hat; auf Thonboden tiefer 
als auf Sandbovden, bei Nadelholz nicht fo tief als bei Laubholz 2c. 

Auch hier kann der Zweck der Loderung billiger erreicht werden 
durch Bededen des Bodens mit Gras, Moos, Laub 2c. zwischen den 
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Pflanzenreihen; es muß dieß aber unmittelbar nad) einer Boden: 
loderung und Reinigung gefcheben. 

Die Arbeiter wenden zum Behaden oder Selgen in der Regel 
die gewöhnlichen, leichten Haden oder Hauen an, und haben dabei 
die Gewohnheit, in das bereits geloderte Land hineinzuftehen, und 
diejes wieder theilweiſe feftzutreten, was namentlich geichieht, wenn 
fie kleine Schritte nehmen. Man kann diefen Uebelſtand vermeiden, 
wenn man fie je in einem noch nicht bearbeiteten Reihen aufftelt und 
von dem aus in den nächſten mit der Hade hinüber greifen läßt; 
es Tann biebei zwar nur je ein oder zwei Reihen bearbeitet werben, 
aber die Arbeit geht eben jo fehnell. 

Wachen von den Laubhölzern einzelne zu fehr in die Aefte, 
jo find die ftärkiten Zweige herauszuſchneiden; es kann dieß ohne 
Nachtheil auch im Eommer gejchehen. 

Ueber das Ausheben der Pflanzen ift zu dem bereits oben 
Gefagten noch beizufügen, daß die Räumung in der Regel ſich auf 
zufammenhängende Flächen zu erſtrecken hat. Bei dem engen Stand, 
bei welchem wir in den Pflanzichulen unjere Forftbäume erziehen, 
ift e8 nicht wohl thunlich, einzelne Stämme aus den Reihen heraus 
zu nehmen. 

Ye ftärker die Pflanzen find, um jo weniger fann man fie 
mit ihren ſämmtlichen Wurzeln herausbefommen; es ift dieß aber 
auch, befonders bei den Laubhölzern nicht fo abjolut nöthig, wenn 
man nur die Pfahlwurzel und ihre hauptſächlichſten Seitenzweige 
auf eine Länge von 6 bis 12 Zoll befommt. Der Zeitpunft des 
Aushebens richtet fi) weniger nach dem Alter der Pflänzlinge, als 
vielmehr nad ihrer Entwidlung, und dann nach den Erfordernifien 
der Kulturfläche, wie meiter unten gezeigt werden wird. 

Bei den Pflanzichulen ift ein Wechſel nicht fo leicht ausführbar 
megen der damit verbundenen. Koften, um fo nothivendiger ijt es 
baher mit dem Anbau der einzelnen Holzarten in den verſchiedenen 
Beeten abzuwechſeln und namentlich zwifchen bejchattenden und nicht 
beſchattenden einen ordentlichen Umlauf einzuführen; ſodann ift es 
zwedmäßig, nah jedem Ausleeren eines Feldes die Bearbeitung 
defjelben in der Art vorzunehmen, daß wieder eine andere Boden: 
Schicht an die Oberfläche fommt, mas am beften durch doppeltes 
Umfpaten geichehen wird. Wo der Boden ſchon mehr erichöpft if, 
muß zur Fünftlihen Düngung mit Rafenafche oder Laub gefchritten 
werben; am beften wirft das Laub von derjenigen Holzart, welche 
auf dem betreffenden Felde erzogen werden fol. 

Wird eine Pflanzſchule ganz verlafien, fo bleiben jo viele 
Stämme auf ihr zurüd, daß diefe in Bälde einen geichloilenen 
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Beſtand bilden können; dabei iſt jedoch darauf zu achten, daß keine 
zu bunte Miſchung entſteht, daß namentlich keine unverträglichen 
Holzarten beiſammen gelaſſen werden. Dieſe Gelegenheit kann 
übrigens leicht benützt werden zur Anzucht ſeltenerer Holzarten 
und zur Waldvoerſchönerung. | 

Das Flächenverhältnig zwiſchen Eaat: und Pflanzichule wechſelt 
natürlich nach den verfchiedenen Holzarten und Erziehungszwecken; 
man wird als Mittelzahl wohl dad 8—10fahe von der Saatfchule 
für die Pflanzfchule annehmen dürfen. — Bei geringerem Pflanzen: 
bevarf kann man Grabenaufwürfe und Stodlöcher zum Verſchulen 
benüßen. 


8. 85. 
Zeit der Pflanzung. 


Nach den bisherigen Erfahrungen empfiehlt fich in den meiften 
Fällen die Zeit unmittelbar vor dem Laubausbruch, als die paſſendſte 
für die Pflanzung mit entblösten Wurzeln. Wenn die Pflanzen 
nicht zu weit zu transportiren find, jo ertragen einzelne Holzarten 
das Verjegen noch, wenn ſchon die Blätter ausbrechen, Kiefern 
(ohne Ballen) ſelbſt no, wenn fie ftarf treiben; auch die Fichte 
ift zur Zeit wo die Knoſpen aufbrechen noch gut zu verpflanzen. 
Tannen. und Lärchen dürfen dagegen nur fo lang die Knoſpen ge 
Schloffen find, verpflanzt werden. Die Laubhölzer ertragen eine 
fpäte Pflanzung, wenn man fie zuvor ftark befchneidet. Pflan— 
zungen mit dem Ballen können felbft im. Borfommer mit 
Sicherheit noch ausgeführt werden, auch im Herbſt ift die Ballen- 
pflanzung zuläflig, wenn die Pflanzen nicht zu groß find, daß fie 
vom Schnee umgedrüdt merden, ehe fie angewachſen find. Conit 
ift die Herbitpflanzung bloß da zu rathen, wo der Boden im Früh: 
jahr fpät zugänglich oder wenn fie unter Schußbeitand ausgeführt 
wird und mo im Frühjahr die nöthigen Arbeiter fehlen. Auch das 
frühe Austreiben einer Holzart Tann die Herbitpflanzung räthlich 
maden, 3. B. bei der Lärdhe, Tanne. Zwiſchen hoben ein- und 
zweijährigen Unkräutern ift die Herbitpflangung ſehr erjchmert. 

Die im Herbit ausgeführten Pflanzungen haben den Winter 
über namentlih in exrponirten Lagen häufig vom Froſt zu leiden; 
ber Boden wird bis zum Beginn der-Begetation zu feit und dieſer 
Umstand wirkt hinderlich auf die Entwidlung des Wurzelſyſtems; 
e3 treiben deßhalb auch die im Herbſt gefeßten Pflanzen im fol: 
genden Frühjahr jpäter aus als die in demjelben Frühjahr gefeßten. 
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8. 86. 
Alter der Pflänzlinge. 


Die Größe, oder wie man gewöhnlich zu jagen pflegt, das 
Alter, in welchem die Pflanzen verſetzt werden, ift fehr verſchieden. 
Kiefern werden häufig im erjten Jahr vom Eaatbeet ind Freie 
gebracht, im 3ten Jahr laſſen fie ſich ohne Ballen nicht mehr mit 
Sicherheit verpflanzen, wogegen Eichen, Buchen und Tannen meilt 
erſt im 6. bis 8. Jahr an den Ort ihrer Beltimmung Tommen; 
Lärchen werden ſchon im zweiten Jahre verwendet; Fichten zum 
Theil ebenfo alt, meift aber im dritten oder vierten Jahr. 

Auf wundem Boden, wo weniger vom Unfraut zu fürchten 
ift, oder unter Echußbeitand darf man mit Fleinen Pflanzen Eulti- 
viren; ſchnellwachſende Holzarten laſſen ſich ebenfalld ohne Nach— 
theil ins Freie bringen, fo lange fie noch nicht hoch find. Bringt 
man mehrere Pflänzlinge mit einem Fleinen Ballen Erde in ein 
und dafielbe Pflanzloh (Büfchelpflanzung), jo kann man aud 
kleinere Pflanzen nehmen, als bei ver. Einzelnpflanzung, ebenfo 
bei der Hügelpflanzung. Auf magerem Boden foll es zmedmäßiger 
ſeyn, Eleinere, jüngere Pflanzen anzuwenden, weil ſie ſich befjer 
an die magere Koſt gewöhnen, als große, die mehr Nahrung be- 
dürfen und noch nicht die nöthige Wurzelverbreitung haben. — 
Auf Dicht verfilztem Boden find größere Pflanzen zu wählen, 
ebenfo auf Stellen, wo Froſt und Reif häufig ſchaden. Will eine 
langfam wachſende Holzart mit einer ſchnell wachlenden erzogen 
werden, jo ift jene in größeren Eremplaren nöthig. Hat die Kultur: 
ftelle eine Kleine Ausdehnung, it das umgebende Holz jchon weit 
voran, oder hat es einen raſchen Wuchs, wie 3. B. Stodausjchläge, 
jo dürfen ebenfalls feine Kleinen Pflanzen genommen werden. Wo 
Weidvieh und Wild fchadet noch weniger. Sin rauhem Klima und 
auf trodenem Standort fährt man mit größeren Pflanzen ficherer. 

Auch bei der beiten Erziehungsmethode erhält man nicht durch— 
aus gleihmäßig erſtarkte Pflanzen; es ift daher geboten, diejelben 
mit Umficht zu vertheilen, die Eleineren auf weniger, die größeren 
auf ftärfer verraste Plätze; auf Fleineren Blößen diefe an den Rand, 
die fchmächeren in die Mitte, 


8. 87. - 
Art der Pflanzung. 


Die Pflanzung wird vorgenommen mit Ballen, mit der die 
Wurzeln umgebenden Erde, Ballenpflanzung, oder mit ent 
blößten Wurzeln bei einzelnen Stämmen, Einzelnpflanzung, 
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oder es werden mehrere Pflanzen zuſammen mit einem einzigen 
Ballen ausgehoben und in Ein Pflanzloch geſetzt (Büſchelpflanzung). 

Die Ballenpflanzung mit Hülfe des Hohlſpatens oder 
Pflanzenbohrers iſt einfach; das Ausheben und Einſetzen kann auch 
von ungeübten Arbeitern mit ziemlicher Sicherheit vollzogen werden; 
dagegen iſt der Transport erſchwert und es iſt daher ſtets nöthig, 
daß die Pflanzen in nächſter Nähe, wo man ſie braucht, auf etwas 
bindendem, womöglich mit einer leichten Grasdecke verſehenem, ſtein— 
freiem Boden erzogen werden; oder aus natürlichen Verjüngungen 
entnommen werden können. 

Die Ballen müſſen fo groß ſeyn, daß die Mehrzahl der Wur⸗ 
zeln in venjelben enthalten ift, und daß fie genau in die gemachten 
Löcher paſſen, oder was oc zweckmäßiger aber etwas umſtändlicher 
ift, fie müffen mit loderer Erde umgeben, und dann feft gebrüdt 
werden. Im Großen ift fie nur mit jüngeren Pflanzen ausführbar, 
und auch nur mit foldhen, welche feine tiefgehende Pfahlwurzel 
haben. Bei 2 bis Ajährigen Kiefern ift fie vorzugsmeije im Ge: 
braud. — Im Kleinen wird fie angewandt zu Beitandesnachbefle: 
rungen, wobei auf Fleinere Blößen oder alte Froftplatten 3 bis 6 
Fuß hohe, aus dem angrenzenden Beſtand ausgehobene Pflanzen ver: 
pflanzt werden. Hiezu verwendet man zwei ſcharfe und ſchwere Spaten, 
mit welchen zwei Männer die auszuhebende Pflanze fammt dem Ballen 
losftechen; das Einfeßen gefchieht nicht fo tief, daß der Ballen ganz 
verſenkt würde, er wird bloß auf eine munde Stelle aufgefeßt und 
mit Erde oder Rafen umgeben. 

Die Büfhelpflanzung wurde früher bei Fichten häufig 
angewendet, um einen baldigen Echluß der Kultur zu befördern, 
und die Nachbefferungen überflüflig zu machen; es bat fih aber 
gezeigt, daß diefe Zwecke nur dann erreicht werden, wenn man 
nit mehr wie fräher 30 und mehr Pflanzen in eine Büſchel nimmt, 
fondern höchſtens 4—5. Diefe Methode empfiehlt fih für ſolche 
Berhältnifie, mo die Nachbefjerung ſehr erſchwert ift, wo die Pflan- 
gen von großer Trodenheit vom Weidvieh, Wild u. dgl. zu leiden 
baben. | 

Die Einzelpflanzung mit entblößten Wurzeln ift gegen: 
wärtig in größter Ausdehnung üblih; wenn man baldige Zrifchen: 
nugungen wünſcht, bepflanzt man die 3. oder 4. Stufe mit je 2 
Pflanzen. | 

In Betreff der Entfernung, in melde die Pflanzen gebracht 
werben jollen, läßt ſich eben jo wenig eine bejtimmte, allgemein 
bindende Regel geben; fie muß fih nad den Verhältniffen ändern. 
Auf magerem Boden, bei dichtem Unkräuterüberzug, in raubem 
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Klima ift enger zu pflanzen; Fleinere over langſam wachſende, in 
der Jugend Schub bebürfende Pflanzen und ſolche, welche das 
Mild ꝛc. gern befhädigt, müſſen in größerer Zahl angezogen wer: 
den. Unter Schußbeitand, von welchem beim Abtrieb und ver 
Abfuhr noch Beihädigungen zu fürchten find, muß enger gepflanzt 
werden, ehenfo da, wo die jhwächeren Sortimente gut verwerthet 
werden fünnen, oder wo jehr langes, aftreines Holz erzogen wer: 
den fol. Wenn andere, der Hauptfultur nicht ſchädliche Holzarten - 
von ſelbſt anfliegen und einen baldigen Schluß begünftigen, fo er: 
laubt dieß eine räumlichere Pflanzung. Wo es fi von Beftodung 
größerer, öder Stellen handelt, kann man weiter pflanzen, als 
bei kleineren Blößen, die rings ſchon von höherem Holze umgeben 
find. Sn foldem Falle ift dann auch noch auf die Entfernung 
vom angrenzenden Beftand zu achten. Diefe richtet fi) nach dem 
Lichtbedürfniß und dem muthmaßliden Wachsthumsgang der vor: 
bandenen und der anzuziehenden Holzart. Wenn es nicht ganz 
befondere Zwecke erheiichen, joll feine Pflanze an Orte gejeßt wer: 
den, mwo fie nicht emporfommen und gedeihen kann. Man Tann 
es häufig jehen, daß diefe Negel nicht beachtet und dadurch viel 
unnüßes Geld ausgegeben wird. Am zweckmäßigſten ift es, die 
Pflanzen eng zujammen in die Mitte der Blöße zu jehen und 
außen gegen das ftehende Holz einen ziemlich breiten Ring unbe- 
pflanzt zu laflen, oder größere Pflanzen dahin zu nehmen. 

Auf einem Boden, der längere Zeit unthätig geweſen ift, auf 
dem fich viel adftringirender Heidenhumus findet, wo das Gras 
oder jonftiger Kräuterüberzug jehr dicht ift, müſſen längere Zeit 
vor der Pflanzung entjprechende Vorbereitungen getroffen werben. 
Sm erfteren Fall ift das Pflanzen in eingefüllte Gräben zweckmäßig; 
dabei hat man vor allem dafür zu forgen, daß der untaugliche 
Boden längere Zeit an der Luft ausgebreitet bleibe, um für die 
Pflanzen nahrungsfähig zu werden. Auch das Pflanzen auf die 
Grabenaufwürfe ift namentlich an feuchten Orten zu empfehlen. 

Wo ein zu dichter Bodenüberzug Schädlich werden könnte, da 
find vor der Pflanzung Plaggen umzulegen; man haut nämlich 
mit einer fchmeren breiten Haue 1 bis 2 Duatratfuß große Rajen 
108 und legt fie, die bisherige Oberfläche nach unten gelehrt, neben 
die abgejhälte Stelle auf den Filz. Dadurch erhält man eine 
boppelte Grasfchicht mit Erde bevedt und wenn nah bis 11), 
Sahren jene in Verweſung übergegangen ift, fo wird auf Diele 
Plaggen gepflanzt. Der Erfolg diefer Kultur ift durch den ſich 
bildenden Humus und durch den Schuß vor den nachtheiligen Ein- 
wirfungen des Unfräuterüberzugd wejentlich gejihert, man Tann 

Fiſchbach, Lehrbuch. 9 
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ziemlich kleine Pflanzen dazu nehmen. Beim Abſchälen der Raſen 
iſt nur eine dünne Erdſchicht mit umzulegen, ſoweit die Erde mit 
Wurzeln durchflochten iſt. Die Pflanzung auf ſolchen Plaggen hat 
in der Weiſe zu geſchehen, daß die Wurzel des Pflänzlings mit 
ihrer Spitze noch in den unter der Plagge befindlichen feſten Boden 
eingeſetzt wird. Auf naſſen Stellen mit ſteinfreiem Boden kann 
man die Plaggen in ſchmalen zuſammenhängenden Streifen aus: 
heben und dieſen eine ſolche Richtung geben, daß dadurch eine 
oberflächliche Entwäſſerung bewirkt wird, was das Gedeihen der 
Kultur ſehr ſichert. 

Auf ſchwerem Thonboden wäre es oft gut, die Pflanzlöcher 
vor Winter anfertigen zu laſſen, daß der Boden unter den Ein⸗ 
wirkungen des Froſtes milder würde, aber es füllen ſich dieſe Löcher 
während des Winters in der Regel mit Waſſer, wodurch die Arbeit 
des Pflanzens ſehr aufgehalten wird. 


8. 88. 
Einfegen der Pflanzen. 


Die Größe der Pflanzlöcher richtet ſich mejentlih nach der 
Ausdehnung des Wurzeliyftems der betreffenden Pflanzen, dann 
auch nad) der größern oder geringern Nothwendigkeit die Wurzel: 
bildung bei denjelben auf dem neuen Standort durch Tünjtliche 
Nachhülfe zu begünftigen. 

Bei der Berpflanzung von einjährigen Kiefern auf Sandboden 
wird nur mit einem Holz ein Loch in die Erde geftoßen, dann die 
Wurzel eingeſenkt und jofort mit demfelben Holz wieder angedrüdt. 
Das Buttlarſche Pflanzeifen ift ein ähnliches einfaches Pflanz- 
inftrument. Auf Ioderem Boden wird die Pflanzung in den Spalt 
(Klemmpflanzung) angewendet, man jtößt einen gewöhnlichen, oder 
einen mit aufgeſchmiedeten Rippen verjehenen Spaten ſenkrecht in 
den Boden, bemegt ihn nad) beiden Seiten, ſenkt die Wurzel des 
Pflänzchens in den auf dieſe Weife gebildeten Epalt und tritt den- 
felben mit beiden Füßen wieder zu. Bei 2jährigen Eichen wird 
für die Pfahlwurzel mit einem Eifen in den Spalt ſelbſt noch ein 
tiefered Loch vorgeftoßen. ! 

Das einfachſte Verfahren, für größere Pflanzen Löcher zu 
machen, bevinat die Anwendung des Hohlſpatens oder Pflanzen: 
bohrers; derjelbe wird in die Erde geftoßen und dann mit einer 
drehenden Bewegung fammt dem dazwiſchen hängen gebliebenen 


©. 
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Ballen zurüdgezogen. Der Heyer'ſche cylindriſche Hohlbohrer ift 
hiezu fehr zweckmäßig. 

Der von Forjtmeilter Lang in Neuenbürg conjtruirte fchrau- 
benförmig gewundene Spiralbohrer läßt fich ebenfalls zu Anfertigung 
von Pflanzlöchern verwenden; er hebt allerdings die Erde nicht aus 
und man muß vor dem Einfeten der Pflanzen in folche Löcher die 
Iodere Erde vorher auf die Seite Schaffen, aber es wird auf dieſem 
Wege eine vortheilhafte Zerfrümelung des Bodens bewirkt, melde 
das Gedeihen der Pflanzen wejentlich fördert. Auf jteinigem Boden 
ift dieſer Bohrer ausgezeichnet, weil er fich leicht zwiſchen den 
Steinen durchwindet; zur Ballenpflanzung ift er aber nicht zu ge: 
brauchen. 

Dei Anfertigung gewöhnlicher Pflanzlöcher für mittelgroße 
Pflanzen wird auf die Weife verfahren, daß zuerft der Unkraut: 
überzug hinweg geichafft wird, wobei aber die gute Erde forgfältig 
zu erhalten it; hierauf wird die Iodere, humoſe Bodenſchicht leicht 
aufgehadt, fein zertheilt, fofort tiefer gehadt und der Untergrund 
mit der beffern Erde gemiſcht; die Erde ſoll fo wenig als möglich 
aus dem Pflanzloch berausgefchafft werden, weil gerade die feinern, 
beffern Theile zwiſchen den umgebenden Unfräutern hängen bleiben. 

Macht man °/, bis 11), Fuß tiefe Köcher, jo find die ver: 
Ihieden Bodenfchichten jedesmal abgefondert zu halten, damit man 
beim Einfeßen der Pflanze die beite Erde in die Nähe der Wurzeln 
bringen kann. 

Kleinere Löher macht man am beften mit der Hade, größere 
mit dem Spaten, wenn der Boden frei von Wurzeln und Steinen iſt. 

Auf umgelegtem Rafen werden die Pflanzlöcher mit dem Spiral: 
bohrer oder mit dem Setzholz gemadht. 

Beim Einfegen der Pflanzen ift zu beachten, daß die 
Wurzeln wieder in ihre natürlihe Lage Tommen; die feinfte und 
beite Erde muß in ihre Nähe gebracht und nachdem diejelben rings 
damit umgeben find, feft angevrüdt werden, daß fich Feine hohlen 
Räume dazwifchen befinden. Hierauf wird die übrige Erde zum 
Ausebnen des Loches verwendet und oben auf legt man, mit der 
obern Seite nach unten, die abgejhälten Raſen, oder etliche Steine, 
weil dadurch die Feuchtigkeit befjer erhalten wird. 

Eine Hauptregel ift die, daß die Pflanzen nicht zu tief ein: 
gefeßt werden, weil fonft die Wurzeln den atmofphärifchen Einflüſſen 
zu ſehr entzogen find, was häufig ein Kränfeln und Abiterben der 
Pflanzen zur Folge hat; die Pflanzen follen fo gefeßt werden, daß 
der Wurzelftod noch etwas über die Oberfläche des umgebenden 
Bodens bervorfieht; die Wurzeln müfjen dabei natürlich noch bedeckt 
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ſeyn. Je feuchter der Boden oder das Klima iſt, um fo mehr 
muß Diele Regel beachtet werden; im entgegengeſetzten Falle find 
Ausnahmen zuläfjig oder nothwendig. Auf trodeneren Kulturftellen 
bat man für die Pflanzen die tieferen Punkte, auf naſſem, kaltem 
Boden etwas erhöhte auszumählen. 

Die Anwendung von bejjerer Füllerde, Raſenaſche u. dal. ijt 
da nothwendig, wo e3 wegen vieler Steine und Gerölle an eigent- 
lider Erde fehlt, wo der Boden zu mager, oder mo der Bodenüber: 
zug zu dicht ift; vortbeilhaft ift eine ſolche Zuhülfenahme der Füll— 
erde jedenfalls, um den Pflanzen einen gewiſſen Vorſprung zu geben. 

Auf fehr naflem oder flahgründigem Boden ift es manchmal 
gerechtfertigt, nicht in, jondern auf den Boden zu pflanzen; dieß 
nennt man Hügelpflanzung. Es wird zuerft '/, bis 1 Cubif: 
fuß Iodere gute Erde in der Form eines Tegelfürmigen Haufens 
auf die Pflanzitelle aufgeſchüttet, dann die Pflanze vorfihtig in die 
Erde eingejett, und der Hügel mit umgefehrten Rajen oder Moos 
bevedt, um das Abrutſchen der Erde zu verhindern. Diele von 
Oberforftmeifter v. Manteuffel ! angegebene Methode ift fehr 
fiher und ziemlich unter allen Verhältniffen von beſtem Erfolg. 

Das Befeftigen der Bilanzen mit Pfählen ift in der Regel nur 
bei Alleebäumen nöthig und feine Anwendung im Großen zu theuer. 


8. 89. 
. Form der Pflanzung. 


Bloß bei Nachbefferungen auf kleineren Blößen oder jehr un: 
ebenem, felfigem oder verunfrautetem Boden ift die Form der 
Pflanzung oder der fogenannte Verband nothwendig ein un: 
regelmäßiger, weil man fich jedesmal nad) dem wechjelnden Einfluß 
der Umgebung zu richten bat. 

Bei größeren Blößen und bei ganz neuen Waldanlagen wird 
geroöhnlich in regelmäßiger Form gepflanzt; das Geſchäft nimmt 
dadurch einen rafcheren Fortgang, die Auffiht und die Arbeit, mie 
auch die fpäteren Nachbefjerungen find erleichtert, die Nebennußungen 
find beſſer und ficherer zu gewinnen, die Durchforſtungen und fon: 
jtigen Arbeiten leichter vorzunehmen, fo daß die Mühe des Ab- 
ſteckens der Reihen vollitändig belohnt wird. 

Ein regelmäßiger Verband wird bergeftellt durch mehrere 
parallel mit einander laufende Reihen. Steht die Diftanz der 
Reihen in feinem beftimmten Verhältniß zu dem Abitand der Bilanzen 


1 v. Manteuffe. Die Hügelpflanzung der Laub⸗ und Nadelhölzer. 2te Auf- 
lage. keipis 1858. 
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in den Reihen, jo nennt man dieß ſchlechtweg Reihbenpflanzung. 
Werden dieje Reihen abmwechjelnd unterbrochen, jo daß in beftimimten 
Entfernungen Lüden entfiehen, während in ben beiden nädjiten 
Reihen dann die Pflanzung wieder beginnt, fo beißt dieß Staffel: 
pflanzung. Bei der Dreipflanzung bilden je drei Pflanzen 
ein gleichjeitige8 Dreied, oder jede Pflanze fteht im Mittelpunkt 
eines regelmäßigen Sechsecks. Iſt die Entfernung der Pflanzen in 
den Reihen in diefem Fall 1 Fuß, jo ift der Abftand der Reihen 
von einander 8,66 Decimalzolle und jede Pflanze fteht rechtwinklig 
über der Mitte von zwei andern Pflanzen der nächiten Reihen. 
Bei der Duadratpflanzung bilden vier Pflanzen ein Quadrat, 
der Abftand der Reihen und der Pflanzen in den Reiben ift gleich 
groß. Bei der Fünfpflanzung oder Quincunx ſteht in der 
Mitte eines auf den Eden bepflanzten Duadrats eine Pflanze, die 
erite und dritte oder zweite und vierte Reihe find fo weit von ein- 
ander entfernt, ala der Abftand der Pflanzen in den Reihen be: 
trägt; zwei neben einander liegende Reiben haben jomit die halbe 
Diſtanz der Pflanzweite in den Reihen. 

Bei Verwendung Fleinerer Pflanzen ift e8 oft zwedmäßig, 5 5 
bi8 9 oder nod mehr Pflänzchen enger zuſammenzuſetzen und dann 
dieſe kleinen Horfte unter fih in regelmäßigen Verband zu bringen. 
Dieß ift namentlich da zu empfehlen, wo wegen Näfje, Ortbitein ıc. 
die Bodenvorbereitung jehr theuer ijt und darum auf einzelne Elei- 
nere Stellen beichränft werden muß. " 

Die regelmäßigfte, allfeitige Entwidlung der Wurzeln und 
Zweige läßt die Dreipflanzung zu, ihr folgen die Fünfpflanzung, 
die Quabratpflanzung, die Staffel: und Neibenpflanzung. Bei 
engem Verband erhält man aljo mittelft ber Dreipflanzung am 
eheften eine durchweg geſchloſſene Kultur; bei der Reihenpflanzung 
dagegen erhält man in den Reihen rafcher einen dichten Schluß, 
wobei die Pflanzen ſich ſchon gegenfeitig vor den ſchädlichen äußern 
Einflüflen zu fihern vermögen. Sollen die Pflanzen von Jugend 
auf an einen freien Stand gemöhnt werden, jo ift die Drei- oder 
Fünfpflanzung zu wählen; auch die Duabratpflanzung gemährt noch) 
annähernd dieſe Vortheile. Baldigen Schluß und auf der andern 
Seite eine freiere Stellung vereinigt die Staffelform in fid. 

Die Neihenform wird befonders da gewählt, wo verhältniß- 
mäßig wenige Pflanzen künſtlich erzogen werden follen, 3. B. bei 
der Eiche in Mifchung mit andern Holzarten, ferner unter Schuß: 
beftand, wo eine andere regelmäßigere Form nicht gewählt werden 
ann, bier gebt fie dann oft in Staffelform über; endlich ift die 
Neihenpflanzung auch da geboten, mo mit Rüdfiht auf die den 
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jungen Pflanzen drohenden Gefahren ein baldiger Schluß wenig⸗ 
ſtens in den Reiben nothwendig ift, alfo auf magerem, ſehr ver: 
unfrautetem Boden. Durch Anwendung der: Reibenpflanzung Tann 
man möglicherweife fehr wohlfeil Tultiviren, ohne der Sicherheit 
der Kultur einen Eintrag zu thun. 

Will man gemiſchte Beltände erziehen, fo ift der Abſtand 
der Reihen und die Zufammenftellung der einzelnen Holzarten forg- 
fältig zu erwägen nad dem muthmaßliden Wuchs der einzelnen 
Holzart, ihrer Neigung zu mehr oder weniger dichtem Stand, ihrer 
Verträglichkeit mit den übrigen anzuziehenden Arten u. |. f. Den lang- 
fam wachſenden Hölzern gibt man einen Borfprung von etlichen Jahren 
und pflanzt fie horftweije oder in mehreren Reihen neben einander. 

Die Punkte, auf welche eine Pflanze zu ftehen Tommt, werden 
entweder vorher mit Stäbchen bezeichnet, oder es werden Schnüre 
in den Reihen ausgeſpannt und längs derjelben mit einem Stod 
die Entfernung der Pflanzlöher von Mitte zu Mitte beſtimmt; 
einfacher ift eg no, wenn man an den Schnüren jelbit in ver 
erforderlichen Entfernung leicht Tenntliche Zeichen, Fleine Läppchen 
oder dergleichen anbringt. 

An Abhängen werden die Reihen zmedmäßig gerade bergab: 
wärts geführt um fpäter den Holztransport zu erleichtern und Be- 
fehädigungen der jtehenden Stämme zu verhindern. In der Ebene 
ift die Richtung von Oft nad Weit mit Rüdfiht auf baldigen Schuß 
vor der Mittagshike und auch mit Rückſicht auf den Wind die beite. 

Damit die Kulturen zur Zeit des erfteri dichten Schluſſes noch 
gut begangen werben fünnen, ift es zu empfehlen, je die 20. oder 
30. Reihe ausfallen zu laſſen, ſolche Gaſſen können dann fpäter 
auch als Nebenmwege gute Dienſte leiften. 


8. 90. 


Bejondere Regeln für die einzelnen Holzarten. 

Die Eiche wird neuerdings meift ſchon einjährig ind Freie 
verpflanzt, weil man ſpäter ihrer Bewurzlung nicht mehr hinreichend 
Rechnung tragen kann; die Heilterpflanzung fommt namentlich auch 
wegen der Pflanzenerziehung jehr theuer, es ift dabei ‚ein mehr⸗ 
maliges Berjegen in ver Pflanzichule nöthig. Die Eichen werden 
in weitem Berbande in Gruppen und Horften gepflanzt; im Nieder: 
mald wendet man oft Stußerpflanzung an; die Ballenpflanzung ift 
nicht ausführbar. Das Beichneiden der Eichen fol fih nur auf 
einen Theil der Seitenzweige bejchränfen. 1 


1 Ueber Eihenzudt von H. Burkhardt, K. Hannöverifcher Forſtdirektor. 
Hildesheim, Geritenberg 1862. 
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Die Buche kann 1: und 2jährig nur unter Schutzbeſtand ver: 
yflanzt werden, mobei das Setzholz oder das Buttlar’iche Rflanzeifen 
angewendet wird. Zum Berpflanzen in? Freie nimmt man ge= 
wöhnlich 4—Sjährige, in Pflanzichulen ergogene und verjchulte oder 
10—12jährige, in natürlichen Berjüngungen erwachſene und dann 
ſtark zu bejchneidende Pflänzlinge, manchmal auch ftärfere Heifter 
mit dem Ballen zur Nachbeilerung Eleinerer Blößen. Stußerpflan: 
zungen werden öfters bei Anlage von Hochwaldbeftänden aufge: 
‚ führt, auch mit der Büjchelpflanzung bat man gute Erfolge erzielt. 
Der Verband muß namentlih auf weniger günftigem Standort 
thunlichft enge gewählt werden, um einen baldigen Schluß berbei- 
zuführen. Die Pflanzung bat möglichft zeitig im Frühjahr zu 
geichehen. 

Ulmen, Ahorn, Eſchen fann man oft Schon im 2. oder 
3. Jahr ins Freie verpflanzen, wo das Unfraut nicht gar zu ſtark 
wird, man wählt für fie kleinere Stellen mit qutem Boden, fie 
eignen fih namentlich zur Nachbefferung zwischen Buchen, die fie 
rafch einholen, wenn der Borfprung nicht gar zu groß if. Auf 
weniger gutem Boden werden die frifch gepflanzten Ahorne häufig 
aipfeldürr und fterben oft ganz ab, namentlih wenn die Pflanz- 
löcher nicht tief gelodert waren. — Hainbuchen werden nur in 
Niederwald verpflanzt, wozu man fchon etwas erftarkte Pflängzlinge 
nöthig bat, Stußerpflanzung empfiehlt ſich biebei jehr. Erlen 
und Afazien können in den meiften Verhältniifen ſchon 1: und 
Zjährig verwendet werden. Auf nafjen Terrain ift bei den Erlen 
die Herbitpflanzung geboten. 

Die Fichte läßt ſich fehr leicht verpflanzen, nur auf trodes 
neren Böden ift größere Vorficht arnzumenden. Beim Ausheben 
und Transport der Pflanzen müfjen die Wurzeln wie bei allen 
Nadelhölzern beſonders forgfältig vor dem Austrodnen gefhüßt werben. 
Zur Ballenpflanzung eignet fie ſich wegen ver fehlenden Pfahlwurzel 
ganz gut; die Büfchel- und Hügelpflanzung werden ſehr häufig bei 
ihr angewendet. Mit Rückſicht auf ihre flache Bewurzlung ift ein 
baldiger Schluß und deßhalb ein engerer Verband ſehr erwünſcht. 
Sie wird meiſt 3jährig verpflanzt, doch auch ſchon 2jährig, befon- 
ders bei Büſchel- und Hügelpflanzung und 4—6jährig in Falten 
Lagen oder an graswüchligen Orten; wenn man in diefen Fällen 
nicht vorzieht, unter Schußbeftand zu pflanzen, was fonft bei ihr 
nicht nöthig it. Sie läßt ſich noch ziemlich gut mit aufbrechenden 
Knoſpen verpflanzen. 

Die Weißtanne kann nur in ftärkeren Eremplaren ing Freie 
verwendet werden; man nimmt dazu 6—8 Sahre alte verichulte 
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Pflänzlinge und ſucht ihnen Stellen aus, wo ſie durch Unkraut, 
Stöcke, Felſen ꝛc. Schutz haben; in Miſchung mit der Fichte muß 
ihr ein entſprechender Vorſprung gegeben werden. Unter Schub: 
beftand fann man fie fhon im 3. oder 4. Jahre verpflanzen. Ballen- 
pflanzung ift bei ihr auch noch anwendbar, doch erforbert fie mehr 
Borficht als bei der Fichte wegen der Pfahlwurzel; Büfchelpflanzung 
ift bei ihr nicht üblihd. Wenn die Knoſpen aufzubreden beginnen, 
muß die Pflanzung eingeftellt werben. 

Die Kiefer! wird 1- und 2jährig mit entblösten Wurzeln, 
jpäter nur noch mit dem Ballen verpflanzt. Beim Ausheben ift 
alle Eorafalt darauf zu verwenden, daß namentlich die Pfahlmwurzel 
vollſtändig und unverlegt erhalten wird, ferner daß fie auf dem 
Transport vor Austrodnung gefhüst jey; man bringt fie deßhalb 
in feuchtes Moos oder in Kübel, die mit Waffer gefüllt find. Ebenso 
iſt ein tiefes Einjegen, forgfältiges Einfenfen der Wurzel in ihre 
frühere Lage nothwendig. Die Berpflanzung ift noch möglih, wenn 
die jungen Triebe fich anfangen zu entwideln. — Die Lärche läßt 
fih dagegen, nachdem fie. zu treiben anfängt, nicht mehr ver- 
pflanzen. Büjchelpflanzung ift bei beiden legten Arten nicht an- 
zuwenden. 


viertes Kapitel. 


Von der Verjüngung durch Stecklinge und Abſenker und 
von der Veredlung. 


8. 91. 
Stedlinge. 


Einzelne Holzarten 3. B. Weiden, Pappeln, PBlatanen ıc. laſſen 
ih durch Einfteden von unbemwurzelten Zweigen in die Erde fort: 
pflanzen. Es werden zu diefem Zweck die Zweige von vollftändig 
ausgereiftem, in der Regel einjährigen Holz im Frühjahr vor dem 
Laubausbruch abgenommen; oben und unten an einem Auge, fo 
daß dieje beiden noch am Stedling bleiben, abgefchnitten und in 
ein loderes etwas feuchtes Beet Y,—1’ tief Thief eingefenft. 

Bei Weiden und Schwarzpappeln, welche zu Kopfholz beitimmt 
find, werden meiſt ſchon ftärfere 3—4jährige 8—10 Fuß hohe 
Hefte zu diefem Zwecke verwendet und glei an den Ort ihrer Be: 
ſtimmung eingefegt. Man nimmt diefe Eegitangen in der Regel 
etwas länger, als ihre Höhe Fünftig jeyn fol, weil bei den meilten 

1 Ueber die Behandlung der Kiefer, vergl. hanptfähhli die Schriften von 
Pfeil und Burkhardt. | 
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von oben herab ein Stüd eintrodnet; e3 ift von Vortheil, wenn 
man am untern Theil des einzufeßenden Aftes noch etwas älteres 
Holz ftehen läßt, weil diefer Theil leichter Wurzeln bildet. Diefe 
Sebftangen werden 1',—2 Fuß tief eingefegt, wozu man vorher. 
in Ioderem Boden mit einem fchweren Eifen Löcher in den Boden 
ftößt; auf feftem Boden gräbt man die Löcher. Beim Einfeken ver 
Stangen darf die Rinde an der untern Schnittfläche nicht los⸗ 
geftoßen werden. Auf trodenen und jehr naſſen Stellen empfiehlt 
es ſich, die Seßitangen mit einem Hügel von guter Erde zu 
umgeben. | 

Muß man die Stedlinge fhon im Winter fammeln, fo find 
fie an einem fchattigen Ort aufzubewahren, daß fie nicht aus 
trodnen; man gräbt fie zu diefem Zmed zur Hälfte in die Erde 
ein; empfindlidere Holzarten (Platanen) dürfen dem Froft nicht 
ausgeſetzt ſeyn. Bor dem Einjteden werden fie manchmal einige 
Tage ind Waſſer geftelt, was von günftigem Einfluß für fie ift. 
Beim Einfegen der Stedlinge ift darauf beſonders zu fehen, daß 
fie feſt mit Erde umgeben werben und daß namentlich die untere 
Schnittflähe mit Erde fatt in Verbindung kommt. 

Einzelne Holzarten, 3. B. Akazien, Weißerlen,, Silberpappeln ıc. 
laſſen fih durh Wurzelftüce fortpflanzen. Es geſchieht auf ähn⸗ 
lie Weije, mie bei den Stedlingen, wenn dieſe Vermehrung regel- 
mäßig betrieben werden fol. Manchmal gejchieht e8 aber mehr zu: 
fällig, indem beim Ausheben von Alazien ein Theil der Wurzeln: 
im Land zurüdbleibt und da wieder friiche Pflanzen bildet; auf 
diefe Weife kann ohne irgend eine Saat längere Zeit hindurch aus 
ein und demjelben Land jährlich eine größere Zahl von Pflanzen 
- . gewonnen werden. n 


8. 92. 
Abſenker. 


Bringt man einen mit dem Stamm in Verbindung bleibenden 
Aſt in die Erde und läßt ihn mehrere Jahre ruhig darin, ſo 
werden ſich an demſelben bei den meiſten Holzarten und zwar 
bei den weichen Laubhölzern am frühſten, bei den Nadelhölzern 
am ſpäteſten Wurzeln bilden. Durch dieſe kann ſich der Aſt als 
ſelbſtſtändige Pflanze erhalten, auch wenn er vom Mutterſtamm 
getrennt wird. 

Für den Niederwald iſt dieſe Vermehrungsart zur Regeneration 
herabgekommener Blößen früher empfohlen worden; man biegt etliche 
Jahre vor der Schlagſtellung einzelne Aeſte herunter, gräbt ſie ſo 
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in die Erde ein, daß die Spitze des Zweiges noch 1—2 Fuß lang 
herausſieht und macht fie vom-Mutterftamm los, wenn fie ſich be⸗ 
wurzelt haben. Die Wurzelbildung wird gefördert durch eine leichte 
Verletzung der Rinde, oder auch durch einen ſenkrechten Schnitt bis 
aufs Mark und ein ſtückweiſes Spalten des Aſtes; die Rinde muß 
aber dabei in Verbindung mit dem Holze bleiben und dieſes halb 
abgeipaltene Etüd muß mit der Spitze des Zmweiges in ununter- 
brodenem Zujammenbang ftehen. — Neuerdingd wird diefe Ber: 
jüngungsmweije al3 ungenügend verlafien, weil die damit erzogenen 
Pflanzen weniger dauerhaft find. - 


8. 93. 
Bon der Beredlung. 


Die Veredlung hat den Zweck, Eigenthümlichfeiten einer Unter: 
art oder Varietät, die ſich durch Eamen nicht conftant erhalten 
laffen, auf andere Individuen der gleichen Art, melche diefe Merf: 
male nicht befißen, zu übertragen; fie wird bloß bei folchen Pflanzen 
angewendet, die ſich durch Stedlinge und Abſenker nicht vermehren 
laſſen. 

Die Hauptſache, worauf es bei der Veredlung ankommt, beſteht 
darin, daß man den Wildling und das Edelreis in eine ſolche 
Verbindung bringt, daß die gleichnamigen Theile der beiden Holz⸗ 
körper und namentlich die Cambiumſchichten genau mit einander in 
Berührung kommen, un jo mit einander zu verwachſen. 

Die VBeredlungsarten liegen nur ausnahmsweiſe in der Auf- 
gabe des Forſtmanns und es Tann daher die nähere Beichreibung 
derjelben um jo mehr umgangen werden, als die nothivendigen 
Handgriffe Doch erſt durch längere Uebung jich erlernen lafjen. Da: 
gegen jollte es der Foritwirth fich zur Aufgabe machen, die Noth: 
wendigfeit einer Vereblung zu bejeitigen und die Erziehung von 
conftanten Abarten zu bewirfen, welche die mwünjchenswerthen Eigen: 
jehaften bei der Vermehrung durch Samen beibebielten. 

So gut dieß bei den landwirthſchaftlichen Gewächlen gelungen 
it, jo gut dürfte es auch bei den Waldbäumen gelingen, freilich 
ift ein größerer Zeitraum dazu erforderlih. Namentlih wäre ein 
Werth auf folche individuelle Eigenthümlichleiten zu legen, die eine 
größere Verbreitung des betreffenden Baumes begünftigen müſſen, 
wie 3. B. der jpätere Laubausbruch, wodurch die gefährliche Periode 
der Spätfröfte leichter überftanden wird, der Mangel an Dornen 
bei der Akazie x. 
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Fünftes Kapitel. 
Verbindung der verſchiedenen Methoden. 


g. 94. 


Die in Vorſtehendem gelehrten Verjüngungsmethoden treten 
nun aber in vielfache Verbindung unter einander und erleiden da⸗ 
durch oft Einſchränkungen. Namentlich wird in neuerer Zeit immer 
mehr darauf hingewirkt, die künſtliche Verjüngung mit der natür- 
lihen zu verbinden, indem man gefunden bat, daß das ertreme 
Feithalten an der einen oder andern Methode vielfach nicht jo wohl 
feil und ficher zum Ziele führt, als man früher glaubte... 

Durch rechtzeitige Bodenloderung in den Bejamungsfchlägen: 
kann man auch auf folden Stellen oft noch eine natürliche Be: 
famung erlangen, wo fie fonft nicht angefommen wäre. Eine Nad): 
bülfe der natürlichen Befamung durch Einftreuen von Eamen in 
die Schläge leiftet manchmal ebenso gute Dienfte. In anderen 
Fällen Tann man durch Pflanzung auf lichteren Stellen in Schlägen, 
wo feine natürliche Befamung mehr zu erwarten ift, ſchon früh: 
zeitig auf einen gleichförmigen Beftand hinwirken, und hat nicht 
jelten den Bortbeil, daß man dabei mit Tleineren Pflanzen auf 
wohlfeile Weiſe denfelben Zweck erreicht, den man jpäter nur mit. 
größeren Opfern erlangen fann. 

Ebenjo Täßt fi dureh Combination von Eaat und Pflanzung 
mancher Bortheil erreichen, wenn gemijchte Bejtände erzogen werden 
ſollen. N 

Bor der Verjüngung ift namentlich die Reihenfolge feitzuftellen, 
in welcher die einzelnen Kulturmaßregeln und bei gemijchten Be⸗ 
ftänden die Holzarten auf einander folgen follen ; die Entwäflerungen, 
das Umlegen von Plaggen, die Entfernung des Unfrautüberzuges, 
die Anzucht eines Schußbeftandes von dauerhafteren, leichter ge: 
deihenden Holzarten, die Bildung von Windmänteln in ſehr erpo- 
nirten Lagen, die Anlage von Saat: und Pflanzfchulen find Map- 
regeln, welche der eigentlihen Kultur längere Zeit vorausgehen 
müflen, an die man deßhalb rechtzeitig denken muß. Namentlich) 
bei der Pflanzung ift vor zu großer Eile zu warnen, wenn man 
mit Kleinen Pflänzlingen die Kultur vornimmt, in der Abficht, ein 
oder mehrere Jahre Vorſprung zu.befonmen; in ber Regel bewirkt 
dieß nur eine Verzögerung, weil: die Kleinen Pflänzchen vielen Ge: 
fahren vom Unkraut und den Witterungseinflüffen ausgeſetzt find. 

Mühen durch Pflanzung zwei oder mehrere Holzarten auf einer 
Kulturftelle angezogen werden, wovon die eine anfänglich jchneller 
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wächst al3 die andere, fo iſt e8 nothmwendig jene einige Jahre fpäter 
einzupflanzen. Auch das Licht: und Raumbedürfniß der einzelnen 
Holzarten ift dabei zu beachten. Die Nachbeflerung der Kultur, die 
in den meiften Fällen nothwendig ift, Tann auch ſchon bei der erften 
Anlage erleichtert werden, wenn man 3. B. bei der Eaat an ein- 
zelnen Stellen mit gutem oder geloderten Boden, auf Stodlöchern, 
Grabenaufmürfen ꝛc. etwas dichter ſät, um die erforderlichen Pflanzen 
jpäter da ausheben zu fünnen. Ebenſo fann man bei der Pflan- 
zung die Sache behandeln. Nachbeilerungen werden in der Regel 
durch Pflanzung ſchnellwachſender Holzarten oder erſtarkter Exem⸗ 
plare bewirkt. Dieſe Arbeit kommt meiſt etwas theuer zu ſtehen, 
deßhalb iſt darauf zu halten, daß ſie ſo wenig wie möglich nöthig 
wird; engere Pflanzung, Beimiſchung und Erhaltung von Weich⸗ 
bölgern, Büſchelpflanzung u. ſ. f. find zu dem Zwed zu empfehlen. 
Vor dem Öfteren Wiederholen der gleichen Kulturmethode auf 
derjelben Stelle ift noch befonders zu warnen, namentlich. bei der 
Saat, weil der Boden in der Zwiſchenzeit fchlechter wird, ftärfer 
verrast und dann die ganze Kultur unficherer ift. — Es ift nicht 
immer leicht das Richtige gleich auf das eritemal zu treffen, bin- 
reichend ficher und doch nicht unnöthig theuer zu Fultiviren. 


| Sechstes Kapitel. 
Anhang zur fünftlihen Verjüngung. 
_ 89. | 
Befeftigung von Böfhungen und Flußufern. 


Außer der Verjüngung der Waldungen hat der Forſtmann 
auch noch Kulturen vorzunehmen, wobei die Holzzucht Nebenrückſicht 
ift und andere Zmede in den Vordergrund treten. Hieher gehören: 
die Befeitigung von Böſchungen und Flußufern, die Bindung des 
Flugfande, die Anlage von Hecken, die Erziehung von Wald⸗ 


mänteln. 


Bei der Befeſtigung von Böſchungen iſt vor Allem auf 
gehörige Ableitung des Waſſers zu dringen, namentlich iſt mit 
Sorgfalt der Sitz etwaiger Quellen aufzuſuchen. Iſt die Böſchung 
ſehr ſteil oder zu ſteil und läßt ſich keine Correktion durch Abtra⸗ 
gung von Erde anbringen, ſo muß man eine tiefwurzelnde, aber 
ſtrauchartige Holzart in möglichſter Zeitkürze anziehen. Es eignen 
ſich hiezu auf naſſem Boden namentlich die Wurzelbrut treibende 
Weißerle, die Alpenerle, die ſtrauchartigen Weiden, ſelbſt Aſpen 
können erwünſcht ſeyn, obgleich ſie nicht ſo tief wurzeln. Einer 
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möglichft engen Pflanzung ift der Vorzug zu geben. Auf trodenem 
Boden find zu wählen: Akazien, Birken, Hajeln ꝛc. 

An Straßen follen die Böfchungen oft nur mit niedrig blei- 
bendem Gefträuch bepflanzt werden. Hiezu eignen ſich Bejenpfriemen, 
Wacholder auf jandigen Boden; auf thonigem Boden zur Noth 
auch noch Wachholder oder die Hauhechel (Ononis spinosa), auf 
naflen Boden die Alpenerle, Garnweide (Salix aurita). Defters 
ift auch die Anfaat von Luzerne, Ejparjette oder einer pafjenden 
Grasmifhung genügend, doc) kommt bei Grasfaaten ein Abrutjchen 
leicht vor, weil die Wurzeln nicht tief gehen, man muß daber 
Bäume oder Sträucher einzeln dazwifchen pflanzen; noch beſſer ift 
es, wenn man Stedlinge einbringen fann, weil dabei eine Zoderung 
des Bodens vermieden wird. An fteilen Böſchungen und an naſſen 
Stellen dürfen die gepflanzten Holzarten nie baumartig werben, 
weil fonft ihre Schwere das Abrutfchen befördert. 

Zur Siherung der Flußufer eignen ſich vorzüglich Erlen 
und Weiden, auch Pappeln und andere raſch wachſende Holzarten ; 
nur darf man ſolche Hölzer, die baumartig werden, nicht zu nah 
an das Waller bringen, weil fie fonft leicht von der Strömung 
unterwafchen werden. Es iſt biebei fo raſch und fo dicht als mög— 
lih ein Beitand anzuziehen. Bei den Erlen fanı man auf wun—⸗ 
dem, ſchlammigem Boden eine Saat verfuchen und bei den Weiden 
find jo viel als möglich Stedlinge einzubringen. Diefelben müſſen 
lang genug feyn, um noch in den feuchten Untergrund binabzu: 
reihen und müfjen fo eingeftedt werden, daß das Waſſer leicht 
über fie mwegftrömen fann. Dieſe Kulturarbeiten dürfen erjt dann 
vorgenommen werden, wenn die Hochgewäfler im Frühjahr verlaufen 
find. Auf fandigen, trodenen Stellen ift der Seefreuzdorn anzu: 
ziehen; auch gedeiht da noch Salix argentea und repens, jo wie 
die Afazie. 

Die ESilberpappel ift namentlih megen der Wurzelaugsläufer 
ſehr zu empfehlen, fie erfordert aber jchon einen beſſern Boden und 
läßt fich nicht fo Teicht durch unbemwurzelte Stedlinge fortpflanzen ; 
die Wurzelausläufer von alten Stämmen wachſen aber fider an. 

Handelt es fih um Beförderung der Verlandung in Alt 
wafjern, fo find zu dem Zwecke zunächſt Schlammfänge anzulegen; 
man gräbt nämlih auf 30—40 Fuß Entfernung frifehgehauenes 
6—7 Fuß langes Weiden: und Pappelnreifig 2 Fuß tief reihen: 
weife in den Boden ein, wobei man zwiſchen den einzelnen Aeſten 
einen genügenden Raum läßt, damit das Waſſer möglichit unge: 
bindert durchziehen Tann. Die Reihen müſſen rechtwinklig auf die 
Strömung gerichtet werden, und das Reis muß in der Richtung 
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‘des Waſſerlaufs abwärts einen etwas ſpitzen Winkel mit dem Boden 


machen. 

Außerdem kann man durch Eingraben von ausſchlagfähigem 
Reis in Gruben auf 14—15 Fuß Diſtanz den gleichen Zweck er- 
reihen. Die Löcher werden zu diefem Zweck nahezu 2 Fuß tief 
und oben 3—4 Fuß weit gemacht, worauf man das Reis ftrahlen- 
fürmig ſchief einlegt und den untern Theil deſſelben durch Ein- 
ebnen des Pflanzlochs mit Erde bedeckt. 


8. 96. 
Bindung des Flugfandes, 


Hiebet ift zu unterfcheiden, zwifhen Bindung der Dünen an 
der Meeresfüfte und der Sandjchollen im Binnenland — 
Erftere gefchieht durch Anpflanzung von Sandhafer (Elymus are- 
narius) und von Sandrohr (Arundo arenaria). Die Holzkultur 
verſpricht nur in geſchützteren Lagen einigen Erfolg; doch dürfte 
die Legforche auch in erponirteren Orten noch gedeihen. — Steilen, 
vom Wind angebrodenen Stellen ift eine gleihmäßige ſanfte Nei- 
gung zu geben von höchſtens 45 Graben. Der Weidgang bes 
Viehs ift ganz auszuschließen; namentlih find die Hohlfehlen zu 
ſchonen. | 

Bei Flugſand im Binnenland find letztere Maßregeln ebenfalls 
nothwendig. Wo der Sand jehr flüchtig ift, dedt man venfelben 
mit Aeſten, SHeivegeftrüpp 2c. oder durchzieht die Fläche mit quer 
vor den Wind gelegten Flechtzäunen, oder man belegt viefelbe neß- 
und Shachbrettförmig mit im Herbit beigeführten etwa 1 Duadrat- 
fuß großen Blaggen und pflanzt im Frühjahr in die Winkel der 
Nee oder in die Plaggen ſelbſt. Die Kultur bat in allen Fällen 
auf der vom Wind am meiften bevrohten Seite zu beginnen; die 
Pflanzen follen etwas tiefer eingejett werden al3 fie früber fanden. 
— In Norddeutichland wird der Flugfand meift durch Kiefernpflan- 
zung gebunden; theils verwendet man Pflanzen mit Ballen, meift 
aber foldhe mit entblößten Wurzeln, vorherrfchend einjährige. Bei 
der Erziehung folder Pflanzen hat man beſonders darauf zu ſehen, 
daß fih ihre Wurzeln fo viel als möglih in die Tiefe ent- 
wideln und daß die Pflanze mit ihrer vollitändigen Wurzel ver: 
pflanzt wird, aljo manchmal auf eine Tiefe von 11/, Fuß. In der 


‚ Regel geſchieht diefes Einfegen bloß mit einem Stedhol;, und um 


die Wurzel in die richtige, ſenkrechte Lage zu bringen, wird fie feucht 
gemacht und dann im Sand herumgezogen , daß fie durch die Schwere 
des anhängenden Sandes die ſenkrechte Richtung annehmen kann. 
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Sn Ungarn verwendet man Stedlinge der canadiihen Bappel 
und ftedt diefelben in quer vor den Wind gelegten Reihen chief 
mit dem untern Theil gegen ven Wind, fo daß derſelbe darüber 


weggeht. 
$. 97. 
Anlage von Heden und Winpmänteln, Schupftreifen. 


Für die Heden ! wurde früher die Saat empfohlen, es verdient 
aber die Pflanzung ſchon darum den Vorzug, weil fie bälber einen 
Erfolg verſpricht. Handelt es fih um Erzielung eines Schutzes 
gegen Menjchen oder größere Thiere, fo gewähren die Baum: und 
Straudarten mit Stacheln und Dornen die größten Vortheile. 
Hieher find zu rechnen: der Weißdorn, der Sauervorn, die Akazie 
und der Kreuzdorn. Außer diefen liefern Hainbuchen, Rotbbuchen, 
Fichten, Weißtannen, Stechpalmen und Wachholver ein gutes Ma- 
terial zu Heden. 

Die Pflanzung in Gräben it am ficherften und man hat da— 
bei Gelegenheit die Anlage jo zu machen, daß ein gemwifjer Verband 
bergeitellt ‘werden Fann, inden man an beiden Rändern des Gra— 
ben3 je eine Reihe pflanzt, wovon die eine Pflanze immer gegen- 
über der Mitte von zwei andern Pflanzen der zweiten Neihe zu 
ſtehen fommt. Die Tiefe des Umbruchs richtet fih nach dem 
Bedürfniß der gewählten Holzart. Die Laubholzpflanzen können 
zwar fchon älter jeyn, müſſen aber in dem Fall jehr Furz gefchnitten 
werden, jo daß bloß 1/, Fuß vom Stamm ftehen bleibt, der beim 
Einjegen kaum über die Erde berporfieht; dadurch ſoll bezwedt 
werden, daß fi tief unten am Boden viele Ausſchläge bilden, 
welche fpäter nach beiden Eeiten hin umgebogen, und mit denen 
des. nächſten Stammes zufammengebunden werben, jo daß fie mög: 
Iihft nahe am Boden bleiben. Diejes Gefchäft ift jehr forgfältig 
vorzunehmen, indem das Verſäumte fpäter nicht wieder nachgeholt 
werden Tann. Süngere Laubholzpflänzlinge können ſtatt ſenkrecht 
eingejegt, horizontal, aber nicht zu tief in den Boden gelegt werden, 
jo daß dann die GSeitenzweige in die Höhe treiben um eben fo 
viele Pflanzen zu erſetzen. Wenn die gewählten Holzarten ſehr 
raſch wachſen, fo ift es nothwendig, die Zweige ſchon im eriten 
Sommer gegen die nebenftehenden Stämme binzubiegen, oder dur) 
Beichneiden des Gipfels das Höhenwahsthum mehr zurüdzuhalten. 
Bon den Navelhölzern find jüngere, zwei bis dreijährige oder folche, 


1.9. v. Lengerfe und Gloger, Anleitung zur Anlage, Pflege und Benugung 
lebendiger Heden. Leipzig. 1860. 
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die von jeher frei geftanden find, zu wählen, damit die nothwen⸗ 
dige Entwidlung der Seitenzweige nicht fehlt. Der Gipfel ift beim 
Verpflanzen abzufjchneiden und alle Sorgfalt darauf zu verwenden, 
daß die untern Zweige erhalten werden. 

Sm zweiten und dritten Jahr, oft auch noch im vierten ift 
mit den Einflehten der Seitengmweige fortzufahren, und wenn die 
Hede die gewünschte Höhe erreicht hat, fo wird fie mit der Scheere 
befchnitten, was in der Regel im Auguſt geichieht. — Die Negene: 
ration der Laubholzbeden gejchieht einfah dur Abhauen der alten 
Stämme, wodurch ein dichter Stodausfchlag veranlaßt wird, bei 
welchem übrigeh3 die Entwidlung von Seitenäften durch zeitiges 
Beichneiden ebenfalls gehörig befördert werden muß. 

Die Erziehung eines Waldjaumes zum Schutz gegen die Winde 
Tann jowohl für den Forft: wie für den Landwirth nöthig werden. 
Es handelt fich hiebei vor Allem um die Wahl einer paſſenden Holz 
art, diejelbe muß vermöge ihrer tiefen Bewurzlung dem Wind ge: 
börig Widerftand leiften. Nadelhölzer eignen fich weniger, weil fie 


nicht in dem Grade widerftandsfähig find, dagegen halten fie na- 


mentlih aud im Winter den Wind jehr gut ab. Ye jchmäler ber 
anzulegende Waldftreifen ift, um fo mehr muß man zu tiefwurzeln- 
den Holzarten greifen und auf dem gegen die Windfeite gerichteten 
Trauf die Aſtbildung begünftigen, den Höhenwuchs aber mehr 
zurüdhalten. Dieb geichieht hauptfähhlih durch einen von Jugend 
an freien Stand, oder durch öfteres Abjchneiden des Gipfels. Wenn 
man die anzulegende Fläche ver Länge nach in zwei Theile theilt, 
in der dem Wind zugewandten Hälfte des Etreifens die Pflanzen 
von Sugend an frei ftellt und Jobald fie mit den Zmeigen dichter 
in einander greifen, die Verbindung durch Herausnahme einzelner 
Stämme wieder aufhebt, jo wird fich hiedurch ſchon einiger Schuß 
für die zweite, rückwärts liegende Hälfte des Beftandes erzielen 
laffen. Auch auf diefer müffen die Bäume in ihrer Jugend längere 
Zeit frei geftanden feyn, damit ihr Höhenwuchs nicht zu rafch voran: 
Ichreitet und das Wurzelſyſtem fi gehörig ausbreiten kann. Sit 
dieß geſchehen, jo ſoll auf diefem Theil ein Schluß eintreten und 
thunlicft erhalten werden. Ein Semelbetrieb bei Weißtannen und 
Buchen, oder ein Mittelmaldbetrieb mit Eichen und Buchen dürite 
dieſe Zwecke am ficherften erreihen laſſen. Es kann bei folden 
Kulturen natürlih nur die Pflanzung im meiteften Verband An: 
wendung finden. 

Iſt der Wind fehr heftig, wie 3. B. an Seeküſten, fo bürfte 
es zwedmäßig jeyn, die Reihen in der Richtung des Windes zu 
führen, aber diefelben enger zufammen zu ftellen, während in den 
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den Reihen wieder eine ziemlich weite Diftanz eingehalten werden 
müßte, Die Erziehung in einzelnen Horften, melde twieber unter 
fih in einem zweckmäßigen Verband ftünden, könnte bier möglicher 
Meile ebenfall3 eine günflige Wirkung haben, fofern man dieſe 
Horfte als die äußerſten Vorpoſten gegen die Gewalt des Windes 
benüßen würde. 

In Dänemark legt man ſolche Windmäntel in der Art an, 
daß man auf der erponitten Seite zuerit einen Streifen ftrauchartig 


.bleibender SHolzpflanzen erzieht, dann folgt ein Streifen von Halb- 


bäumen und zulegt ein dritter mit Bäumen zweiter oder eriter 
Größe. Zu erfterem eignen fih Legforchen befonders gut; von den 
Biumen geben die Weymouthskiefern die dichteſte Wand. In allen 
Fällen muß man die Kultur möglichit. forgfältig ausführen, gute 
Pflanzen wählen, Füllerde zu Hülfe nehmen ıc. 


Zweiter Abſchnitt. 
Natürlide Berjüngung Holzzudt. 


8. 98. 
Anwendbarkeit der natürliden Berjüngung. 


Diefelbe ift mit Rüdficht auf den Erfolg nothwendig: 

1) bei Holzarten, welche in der jugend vielen Schub verlan- 
gen, 3. B. bei der Buche und Weißtanne, Ä 

2) in rauhen Lagen auch bei andern Holzarten, 

- 3) bei einzelnen Betriebsarten, 3. B. beim Femelbetrieb, zum 
größten Theil auch beim Nieder - und Mittelmald. 

Sie ift vom forſtwirthſchaftlichen Standpunkt aus zu ems 
pfehlen: | 

1) in Berhältniffen, wo die Fünftlihe Kultur durch Terrains 
und Bodenverhältniffe erfchwert ift, 3. B. an fteilen Hängen, auf 
felfigem Boden ıc. 

2) bei mangelnden Kulturmitteln, | 

3) Unter Berhältnifien, wo die Samenjahre häufig ind u und 
der Boden den jungen Pflanzen viele Nahrung bietet, die beim 
längeren Bloßliegen und durch die Bearbeitung verloren ginge, 

4) wo viel Vorwuchs in guten gefunden Eremplaren vorhan⸗ 
den iſt. 

Sie iſt nicht ausführbar: 

Fiſchbach, Lehrbuch. 10 
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1) auf großen Blößen; 

3) wenn eine andere Holzart angezogen werden fol, als die 
vorhandene, 

3) wenn die zu verjüngende Holzart nicht mehr, oder no 
nicht Samen trägt, 

4) beim Niederwald, wenn die Stöde nicht mehr ausſchlagen, 

5) wenn der augenblidlihe Zuitand des Bodens das Keimen 
des Samens und das Gedeihen der jungen Pflanze durch zu große 
Näſſe, zu dichten Unfräuterüberzug 2. hindert. 


Erfles Kapitel, 
Dom Hochwald. 


8. 99. 
Methoden der natürlichen Berjüngung. 


Die natürlibe Verjüngung im Hochwald kann und muß auf 
verjchievene Weiſe erfolgen, je nad den verjchiedenen Anfprüchen 
der einzelnen Holzarten, und den einzelnen Faktoren der Stand- 
ortsverhältnifie (Klima, Lage und Boden.) 

Die verſchiedenen VBerjüngungsmethoden find: 

1) die langſame Verjüngung mittelft eines Dunkel- oder Be 
ſamungsſchlages, öfter wiederholten Lichtiehlägen und eines Abtrieb- 
ſchlags, 15 bis 30 Jahre dauernd, 

23) die rafchere Verjüngung mittelft Dunkelſchlages, einmaligem 
Licht: und Abtriebsſchlag; 6 bis 12 Jahre dauernd, 

3) die fehnelle Verjüngung, bei der bloß zwei Hiebe erfolgen; 
3 bi3 6 Jahre in Anſpruch nehmend, 

4) die Abſäumungen in fchmalen, Fahlgehauenen Streifen- 
ſchlägen, 

5) die Verjüngung in großen Kahlhieben, wobei jedoch in der 
Regel eine Fünftlihe Verjüngung ftattfinden muß, wenn nicht zu 
viele Zeit verloren geben fol, 

6) die VBerjüngung mittelft der Koulifjenjchläge, wobei zwiſchen 
dem ſtehenden Holze ſchmale Streifen kahl abgeholzt werden, und 
wenn diefe befamt find, das ftehen gebliebene alte Holz ebenfalls 
weggenommen wird. 

Leere beide Methoden find unzweckmäßig und werben bei einer 
geordneten Wirthſchaft faft überall verlafen. 

Sogenannte Borbereitungsfhläge find bei allen vier 
Verjüngungsmethoden zuläflig. 
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8. 100. 
Allgemeine Regeln für die Schlagfühtung. 
a) An volllommenen, regelmäßigen und reinen Beftänden. 


Als allgemeine Regeln für die ſämmtlichen Verjüngungsmetho: 
den gelten folgende: 

1) In allen Fällen ift ein guter Schluß des Schlagrandes 
und die volle Beaftung der Traufbäume möglichſt large zu er: 
balten,, befonders jorgfältig gegen die den Stürmen und’ ber Mit- 
tagshitze ausgeſetzten Seiten. Auch auf erponirten Stellen im Sn: 
nern der Beſtände ift ähnliche Vorficht geboten. 

2) Die forgfältige Erhaltung der Laub- und Moosdecke 
einige Jahre vor und über die ganze Dauer der Verjüngung tft 
eine Hauptbedingung des Gelingens der natürlichen Befamung, 
nur ausnahmsmeije ift die Dede fo ſtark, daß fie hinverlich wird 
(unten 3., c.) 

3) Ein Vorbereitungsfchlag ift nöthig: 

a) wenn die Bäume noch nicht fähig find, Samen zu tragen, 
ohme gerade zu meit von der geeigneten Lebensperiode entfernt zu 
ſeyn. Es ift befannt, daß in geſchloſſenen Beltänden die Bäume 
nicht fo frühe Samen tragen, wie im freieren Stand; deßhalb 
wird durch eine Lichtung gefchloffener Beſtände die Samenbildung 
weſentlich befördert. 

b) Wenn die Bemurzlung der Bäume und der Standort zwei⸗ 
feln laſſen, ob die in freiere Stellung gebrachten Stämme ben 
Stürmen widerftehen können. Im gejchloffenen Beitand können fich 
die Wurzeln nicht fo Träftig entwideln, daß fie dem Stamme den 
erforderlichen feiten Halt geben, wenn er plöglich frei geftellt wird; 
außerdem fügen fich die Bäume im Echluß gegenfeitig. Werden 
fie nun diefes Schußes beraubt, ehe fie fih in den Wurzeln aus: 
breiten konnten, jo fallen viele vor dem Wind; eine regelmäßige 
Stellung des Schlages läßt fich daher bei Bäumen, die unmittelbar 
zuvor im Schluß geitanden find, nicht lange erhalten, und doch 
beruht auf einer folchen mejentlich der Erfolg der Verjüngung. 

Die unter a und b aufgeführten Hiebe werden vom Grebe 
Kräftigungshiebe genannt. 

c) Wenn der Boden zu Aufnahme des Samens nicht gehörig 
vorbereitet, wenn er entmeber zu hart ift (in Folge zu vielen 
Streurechens, Weidens u. dgl.), oder wenn die ihn bevediende Moos⸗ 
und Laubichichte zu tief ift, und dem Würzelchen des Teinenden 
Pflänzchens das Eindringen in den mineralifhen Boden unmöglich 
macht; wo Laub oder Moos zur Streu geſucht find, kann man in 
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letzterem Fall leicht helfen. Ebenſo iſt es in manchen Verhältniſſen 
möglich, einen ſchädlichen Bodenüberzug durch Eintreiben von Weid⸗ 
vieh, oder durch Abmähen mit der Senſe, oder durch Ausrupfen 
unſchädlicher zu machen, nur dürfen in den beiden erſten Fällen 
feine zu ſchonenden jungen Pflanzen vorhanden ſeyn. Das Ab- 
plaggen ift nicht bieher zu zählen, weil es den fruchtbaren Theil 
des Bodens noch mwegnimmt. 

d) Nicht jelten muß auch der Vorbereitungsſchlag benüßt 
werben, um bei der Berjüngung jchädliche oder überhaupt zu ver: 
drängende Holzarten vollends aus dem Wege zu räumen. Theil: 
weiſe bat er auch den entgegengejeßten Zweck, den Vorwuchs an 
eine freiere Stellung zu gewöhnen. Das unbedingte Weghauen des 
Vorwuchſes ift nicht zu vmpfehlen; ſchwächerer erholt fich oft noch 
rechtzeitig, deckt jedenfall den Boden, ftärkerer gibt guten Schuß. 

e) Außerdem bedingt die Rüdficht auf den Forſthaushalt, na- 
mentlic auf die Nachhaltigkeit der Nußung, bei den einzelnen Holz- 
jortimenten öfters noch die Führung eines Vorbereitungsſchlags, 
wenn größere Unregelmäßigkeiten beim Eintreten der Samenjahre 
vorkommen, daß man beim Eintritt eines folchen nicht zu viel auf 
einmal zu fchlagen hat, und doch eine größere Fläche zur Aufnahme 
der Befamung genügend lichten Tann. 

f) Bei Führung des Vorbereitungsfchlages wird der Schluß faft 
in allen Fällen unterbrochen werden; der Grad diefer Unterbrechung 
richtet fih aber nach den Zwecken, die man damit erreichen mill. 
Wo es fih von der Vorbereitung eines trodenen, hart gewordenen 
Bodens handelt, ift natürlich nicht jo Licht zu ftellen, wie da, wo 
eine zu ftarfe Laub: oder Moosdecke rafcher verweſen fol. In dem 
zu a bezeichneten Falle wird ebenfalls eine ftärkere Unterbrechung 
des gebrängten Schluffes nothwendig werden, wenn die Bäume 
noch fehr jung find, und daher weniger Samen tragen. Es ift 
auch öfters nöthig, ſchon früher, 3. B. bei der legten Durchforftung, 
dieje Zwecke ins Auge zu fallen, oder zwei Vorbereitungshiebe zu 
führen. Jedenfalls aber foll nie fo ſtark gelichtet werden, daß eine 
Berrajung ꝛc. erfolgen Tann. 

Es ift in der Regel nicht zu empfehlen, fi bloß auf die Weg: 
nahme von ſchwächeren Stämmen (unterbrüdte werben wohl feine 
mehr vorhanden feyn) zu bejchränten, weil dieß die angeftrebten 
Zwede nur wenig fördert; man wird vielmehr durch die Heraus: 
nahme einzelner mittelftarfer und flärferer Stämme fchneller zum 
Biel kommen, indem die zurüdbleibenden, befreit von der drüden- 
deren Concurrenz, jehneller wachſen oder mehr Licht an den Boden 
gelangen laſſen; auch ſchließen fich die auf ſolche Weife entftandenen 
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Lücken wieder bald fo weit, als es für den gegebenen Zweck noth- 
wendig it; in dieſer Zeit find fie jedenfalls nicht fo bedenklich als 
bei den jpäteren Echlägen. Wo die Wirthſchaft auf Nußholzerzie: 
bung gerichtet ift, fprechen auch noch ökonomiſche Gründe dafür, 
weil die ſchwächeren Stämme einen größeren Zuwachs an Holz und 
am Geldwerth erwarten laſſen. — Auch bei den folgenden Hieben 
verlangt man mit Rüdfiht darauf nicht mehr eine firenge Regel: 
mäßigfeit in der Auswahl und Entfernung der Samenbäume, na: 
mentlich nicht. wenn die Verjüngung längere Zeit dauert. 

g) Den Vorbereitungsbhieben ift Feine größere Ausdehnung zu 
geben, al3 daß man ihnen mit den ordentlichen Anhieben und den 
Nachhauungen rechtzeitig folgen Fann. Zu große Schläge haben 
überhaupt mancherlei Nachtheile, namentlich wirken Sröfte, Feuer, 
Inſekten viel fhädlicher auf den Nachwuchs ein, weßhalb man auch 
aus dem Grund nie zu viel anhauen darf. 

h) Bei Holzarten, die fih zur Zeit der Verjüngung licht 
ftellen, ift dieſe Hieb3art nicht nöthig. 

4) Die Befamungsichläge find fo zu fielen, daß die Be- 
jamung auf der ganzen Fläche vollftändig erfolgen Tann. 

Der Grad der zur Befamung nöthigen Lichtung richtet ſich 
bauptfähli nad) der Echwere oder Leichtigkeit des Samens und 
zum Theil auch nach der Häufigkeit der vollen Eamenjahre. Die 
Beſamungsſchläge in Buchen find danach dunkler zu halten, ala 
bei der Hainbuche; bei Weißtannen dunkler als bei Fichten ꝛe. An 
Hängen verbreitet fich der Samen von oben ftehenden Bäumen weit 
abwärts; e3 läßt daher die Rückſicht auf die Befamung eine lichtere 
Schlagſtellung zu. 

Bei Kahlichlägen ift die Breite des Schlags nach der Mögli- 
feit des Eamenüberwurfs zu bemeſſen, wobei die zur Zeit des Sa: 
menabfallg berrjchenden Winde vielen Vorſchub leiſten Fünnen. 

Defters ift bei Führung der Beſamungsſchläge die Rückſicht 
auf den Fünftig für die jungen Pflanzen nöthigen Schuß vorwie- 
gend, jo daß man alfo aus diefem Grund mehr Eamenbäume über: 
balten muß, als zur Befamung eigentlich nöthig wären; es iſt 
hiebei ſowohl gegen die Unfräuter, wie auch gegen die jchädlichen 
klimatiſchen Einflüfle Vorforge zu treffen. 

Die Berbindung des Samens mit dem Boden wird befördert 
durch die gleich nah dem Eamenabfall vorzunehmenden Arbeiten 
der Holzaufbereitung und Abfuhr, durch Eintreiben von Schweinen, 
Schafen ꝛc.; oder durch Geftattung der Stodholanugung, um den 
Boden mund zu maden, fofern nicht die unter Ziffer 11 aufge: 
führte Regel zu beachten ift. Es Tann aber in größeren Schlägen 
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nicht überall auf natürliche Beſamung gerechnet und gewartet 
werden; die künſtliche Nachhülfe hat in ſolchem Fall rechtzeitig ein- 
utreten. 

’ 5) Sft die Befamung einer Fläche erfolgt, jo muß alsbald 
der für die jungen Pflanzen nöthige Lichtungsgrad bergeftellt wer: 
den, wenn der Befamungsfchlag dunkler zu halten war, als es der 
Echuß der jungen Pflanzen erfordert. 

Das richtige Maß deſſelben wird für jede Holzart beſonders 
angegeben. Im Walde felbft laſſen fich Teicht analoge Verhältniſſe 
auffinden, unter melden Grade von Beichattung junge Pflanzen 
gut gedeihen; es ift übrigens dabei zu beachten: einerjeit3, daß 
Blößen im geſchloſſenen Beſtand fast gar fein Seitenliht erhalten, 
daß alfo bier der Nachwuchs unter ungünftigeren Berhältnifjen ve- 
getirt, als im Schlag; andererfeits, daß bei allen gegen den Drud 
fehr empfindlichen Holzarten die einjährige Pflanzen oft Schon im 
erften Jahr nah der Keimung wieder fpurlos verfchwinden, daß 
alfo von denjelben an Plägen, die ihnen nicht zufagen, gar feine, 
nicht einmal fümmernde Repräſentanten zu finden find. 

Der dem Dunkelſchlag zu gebende Lichtungsgrad richtet ſich 
ferner nad) dem Standort: in mildem Klima, wo die jungen Pflanzen 
rafcher heranwachſen, mo die ſchädlichen Einflüſſe der Atmoſphärilien 
nicht ſo zu fürchten ſind, iſt eine ſtärkere Lichtung zuläſſig; an 
Nord: und Oſthängen, wo die Fröſte ſchädlich wirken, ſoll lang⸗ 
ſamer, dagegen an Südhängen, wo den jungen Pflanzen von den 
Mutterbäumen die fo nothwendigen wäſſerigen Niederſchläge theil- 
weile entzogen werden, rajcher gelichtet werden. Wo für die jungen 
Pflanzen Gefahr von Unkraut zu fürdten ift, alfo namentlich aud 
in der Nähe von Blößen, muß langſam gehauen werden, Auf 
gutem Boden ertragen bie verſchiedenen Holzarten einen jtärferen 
Drud als auf geringerem Boden. 

Ferner find noch die möglichen Gefährdungen des Schußbe- 
ftandes durch Stürme ind Auge zu faſſen, fo daß man in erponirten 
Lagen mehr Stämme überhält als in gejchügten. 

6) Bezüglich der Beftanvesverfchievenheiten ift zu beachten, daß 
da, wo in einem Schlag andere Holzarten häufiger auftreten, in 
der Regel auch eine andere Stellung des Schutzbeſtandes nöthig 
wird; wo dad Holz ſchwächer iſt, muß man mehr Stämme ftehen 
laſſen, mweil fie noch feine fo dichte Krone haben; ebenfo da mo 
gipfeldürre Stämme übergehalten werden müſſen. Wird der Beftand 
aber jtellenweije Eurzichäftiger, fo ift zu unterſcheiden zwiſchen Stäm- 
men mit jehr dichter Krone (Kollerbüfchen) und zwiſchen foldden 
mit minder reihlihem Aſtanſatze; erftere wirken fehr verbämmend 
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auf den Nachwuchs, und find wonWdglich zu entfernen; letztere geben 
dagegen einen guten Schukbeftanv. 

7) Bei Führung des Belamungd- oder Dunfelfchlags ift es 
ferner Regel, die ftärferen Stämme und vorzugsmweile diejenigen, 
welche in größeren Längen als ganze Stämme abgegeben werben, 
womöglich zuerft herauszunehmen, auch wenn dadurch der nöthige 
Grad des Schluſſes nicht überall gleichmäßig erhalten wird, indem 
die langen Hölzer fpäter bei der Abfuhr aus dem mehr erftarkten 


Nachwuchs einen viel größeren Schaden anrichten. Bei der Fäl- 


lung fol ftärferer Stämme wird häufig der umgebende Schutz⸗ 
beftand gefährdet, weßhalb bei der eriten Auszeichnung in der Näbe 
derſelben mehr Holz, als nöthig wäre, fteben zu laſſen ift. Außer: 
dem werden auch diejenigen Stämme zuerit entfernt, oder theil- 


weiſe entaftet, welche bei einer tief herabgehenden Beaftung dem 


entftehendeu jungen Beſtand durch allzudichte Beihattung ſchaden 
würden. 

8) Die Auszeihnung im Laubholz gefchieht am zwedmäßigiten, 
jo lange die Bäume noch belaubt find, weil während dieſer Zeit 
ber zu gebende Lichtungsgrad beſſer bemeilen werden Tann. Die 
im Winter ausgezeichneten Schläge werden in der Regel ſchon im 
nächſten Sommer zu dunkel erjcheinen. 

9) Gewöhnlich ift felbft der geübtefte Praktifer nicht im Stande 
fogleih mit der erften Auszeichnung den richtigen Lichtungsgrad 
berzuftellen, weßhalb man fich in der Regel eine Richtigftellung des 
Schlages, oder Schlagreftififation vorbehält, mobei man 


nah Fällung der zuerjt gezeichneten Stämme den Schlag durchgeht 


und nochmal prüft, ob der nun bergeftellte Lichtungsgrad in: allen 
Theilen der richtige ift, wo die Beichattung zu Stark fcheint, noch 
einzelne Stämme berausnimmt, oder den ſtärker und tief herab 
beafteten 1/,—!/, der vorhandenen unterjten Nefte wegnehmen läßt. 

10) Die Schonung des Nachwuchſes während der Holzauf 
bereitung wird am ficherften erreicht, wenn die Fällungsarbeiten 
und die Abfuhr bei Schnee und nicht zu ftrenger Kälte vor fich geben. 

11) Die Entfernung der ausichlagfähigen Stöde ift beſonders 
zu empfehlen, weil durch die erfolgenden Stodausfchläge ſpäter die 
Samenpflanzen beeinträchtigt werden. Auf ſolchen Stellen, die dem 
Wind ausgefebt find, ift das Stockroden fo lange zu unterlaffen, 
bis der Schugbeitand entbehrlich wird; weil beim Ausgraben ver 
Wurzeln auch ſolche von ftehenden Stämmen abgehauen werden, 
wodure dann dieje den nöthigen Halt verlieren. 

12) Die weitere Lichtung durch Nachhiebe hat nah Bedarf 
der jungen Pflanzen zu erfolgen, es iſt dabei namentlich ins Auge 
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zu faſſen, daß das Bedürfniß nach Licht und nach den atmoſphäri⸗ 
ſchen Niederſchlägen bei den jungen Pflanzen mädst, während auf 
der andern Seite die im freien Stande rafch zunehmende Kronen⸗ 
verbreitung der Schutzbäume jene beeinträchtigt; die verfchiedenen 
Nachhiebe dürfen daher der Zeit nah nie zu weit von einander 
entfernt ſeyn. Wenn der Nachwuchs anfängt zu Tümmern, d. h. 
wenn die einzelnen Stämmchen im Höhenwuchs nachlaſſen, oder 
bie Seitentriebe nicht mehr ordentlich entwideln, wenn fie wenige, 
Heine, gelblichgrüne Blätter, dünne kurze Knoſpen haben, dann 
ift es in der Regel höchſte Zeit, den Nachhieb zu wiederholen; bei 
Holzarten, die gegen den Drud jehr empfindlich find, darf es übrigens 
nie jo weit kommen, daß der Nachwuchs obigem Bilde entſpricht. 
13) Der Abtrieb oder Räumungsbieb erfolgt, wenn die 


jungen Pflanzen feinen Schub mehr nöthig, und die für fie gefähr: . 


liche Region der Thaugränze ($. 3.) überjchritten haben. Bei Holz- 
arten, die in der Jugend unter den Spätfröften nicht leiden, er: 
folgt der Abtrieb, jobald als vom Schutzbeſtand Feine natürliche 
Bejamung mehr zu erwarten, oder wenn derjelbe nicht mehr 
nöthig ift, um den Unfrautüberzug, oder ungeeignete Holzarten im 
Wachsthum zurüdzubalten. 

14) Bei Nachhieben und beim Abtrieb ift e8 oft zur Echonung 
des Sungholzes geboten, die Schugbäume vor der Füllung aus 
äften zu lafien. 

15) Als Zeit der Fällung ift beim Abtrieb und bei den 
fpäteren Nachhieben ganz ausgeſchloſſen die Zeit der ftrengen Kälte, 
weil dabei die jungen Pflanzen zu ſpröde find und durch die Auf: 
bereitung des Holzes viel Schaden geſchieht. Ebenfo die Zeit des 
eriten Frühjahrstriebs. 

16) Die Licht: und Abtriebsſchläge, fowie die Kahlſchläge müflen 
in der Richtung geführt werden, daß der Transport des 
Holzes nit zwei oder mehrere Jahre Über eine bereits 
gelichtete oder abgetriebene Fläche zu geben bat; weil 
ſonſt der Nachwuchs zu fehr beſchädigt wird. An Berghängen ft 
" aus diefem Grund nicht von unten nad oben abzutreiben. Schon 
bei Führung des Befamungsfchlagg muß man diefe Rüdfiht ins 
‚Auge fallen, weil bei den Nachhieben nicht gut von der angefan- 
genen Ordnung abgemwichen werden kann. — Auch die im Forft- 
ſchutz zu lehrenden Rüdfichten auf den Wind find zu beachten. - 
1127) Das im Licht: und Abtriebsichlag anfallende Material 
muß zur Schonung des Nachwuchſes fo viel möglih an die Ab: 
fuhrwege getragen werden und darf nicht zu lange im Walde 
ſitzen bleiben. 


+ 
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g. 101. 


b) In unvollkommenen und unregelmäßigen Beſtänden. 


1) Als Vorbereitungen vor Beginn der eigentlichen Verjün- 
gungshiebe find anzuführen: 

a) Die Begünftigung der gewünſchten Holzart und geeigneten 
Altersklaſſe; die Stockausſchläge find allmählig zu verdrängen, wenn 
fie nicht mehr durch PVereinzelung zum Samentragen fähig gemacht 
werden Tünnen. 

b) Jüngere Horfte auf guten Standort find ftärfer als gewöhn⸗ 
lich zu durchforſten; felbft minder geeigneter Vorwuchs aber zu fchonen. 

c) Eoräfältige Erhaltung und SHerbeiführung des Schluſſes 
auch mit Hülfe von weniger begünftigten Holzarten. Am Wald: 
trauf und am Rand der Blößen ift ein voller Schluß be: 
ſonders wichtig. Erhaltung oder Erziehung von Bodenſchutzholz, 
namentlih auf mageren Stellen. 

d) Diefe find ferner möglichft frühe vor Streurechen zu ſchützen. 

e) Naſſe Stellen müfjen rechtzeitig mit Gräben verfehen werden, 
damit der Boden für die Aufnahme von Eamen geeignet und die 
Ausbreitung der Näſſe nach Wegnahme eines Theilg der Bäume 
verhindert wird. 

2) Während der Periode des Vorbereitungsſchlags find 
obige Regeln ebenfalls noch zu beachten, ferner aber noch folgende: 

a) Weil derartige Beſtände ohnehin feinen fo dichten Schluß 


haben, jo darf die Lichtung nicht zu ſtark vorgenommen werden; 


theilmeife wird man jchon dur Aufaftung das erforderliche Licht 
geben können. 

b) Auf ſolchen Stellen, wo noch natürlide Verfüngung zu 
boffen, ift das Ankommen der Befamung durch frühzeitige Be- 
baden des Bodens, theilmeifes oder gänzliches Entfernen des Un- 
krauts zu befördern. 

c) Größere Blößen, die bei der Fällung und Abfuhr des um: 
gebenden Holzes nicht berührt werden, find in diefem Stadium 
ſchon künſtlich zu kultiviren. 

d) Eine Wiederholung der Vorbereitungshiebe iſt bei ſchwachen 
oder ſehr unregelmäßigen Beſtänden zu empfehlen. 

3) Der Beſamungsſchlag ſoll 

a) auch nicht ſo licht geführt werden, wie in normalen Beſtänden, 

b) bei Blößen und Horſten iſt zu beachten, von welcher Seite 
ein Schutz am nöthigſten iſt und demgemäß auf der entgegengeſetzten 
Seite zu lichten. Die Wegnahme der inneren, meiſt fehmächeren 


Stämme eines Horftes, hat wegen ihrer geringen Beaftung feine 


- 
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große Wirkung; überdieß iſt ein längeres Ueberhalten derſelben in 
Nutzholzwirthſchaften von beſonderem Vortheil, weil ſie vermöge ihrer 
Aſtreinheit und ihres gleichmäßigen Wuchſes ein geſuchteres Sortiment 
geben; auch iſt ihr Zuwachs bei lichterer Stellung ein ſehr günſtiger. 

c) Der früher ſchon beachtete Vorwuchs wird jetzt ein ſicheres 
Urtheil darüber zulaſſen, ob er ſich noch erholt oder nicht; in letzterem, 
nicht zu raſch anzunehmenden Fall ſind die Horſte deſſelben zu 
durchlichten, bei ſchwächeren, flachwurzelnden Stämmchen durch Aug: 
reißen mit den Wurzeln, um gleichzeitig den Boden wund zu machen. 
Beim Laubholz iſt aber vorher noch zu erwägen, ob nicht die unter 
5) a) aufgeführte Regel Anwendung findet. 

d) Die, wenn auch nur vorübergehende Beimiſchung anderer 
Holzarten iſt durch entſprechende Stellung des Schutzbeſtands zu bes 
günjtigen, beſonders bei mwechjelnder Stanvortsgüte ift vor einfei- 
figem Anftreben reiner Beitände zu warnen. 

e) Die Nachhülfe durch Behaden und Fünftliche Einfaat darf 
nicht zu ſehr beſchränkt und verzögert werben. 

4) Lichtſchlag 

a) Auf ungünftigem Standort foll die Lichtung nicht zu lang 
verſchoben, auf gutem Boden kann fie verlangfamt werden, nament- 
lich auch, wenn der Zuwachs ein günftiger ift. 

b) Künftlihe Nachhülfe durch Einjaat ſchnellwachſender, oder 
durch Pflanzung der zu verjüngenden Holzarten, Benützung der 
Stodlöher zur Pflanzenzucht ift zu empfehlen wie aud 

c) Vervollſtändigung der Entwäſſerung; Erweiterung des Graben: 
neßes, und 

d) allmählige Lichtung am Trauf der Beſtände. 

5) Abtriebsfhlag. 

a) Vereinzelter oder zu ftarf im Drud geftandener Laubholzs 
vorwuchs märe auf den Stod zu fegen; unter Umſtänden auch ge 
ſchloſſene Horſte, wenn fie den Umtrieb nicht mehr aushalten würden. 
An legteren aber jevenfals die Randbäume von den überhängenden 
Heiten zu befreien. 

b) Bereinzelter Nadelholzvorwuchs von Fichten und Tannen ift 
vorfichtig aufzuäften; wenn er das Gedeihen des umgebenden Beſtands 
zu jehr beeinträchtigt, ganz wegzunehmen (doch geht man in biefer 
Hinficht oft zu weit), oder durch Ballenpflanzung zufammenzurüden. 

c) Rafches Eingreifen durch Fünftlihe Kultur it bier noch 
beſonders geboten. 

Im Allgemeinen ift davor zu warnen, daß man aus Rückſicht 
auf die anzuftrebende Negelmäßigleit des zu erziehenden Beſtands 
das zufällig Vorhandene oder ablichtlih Erzogene nicht wieder 
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Preis gibt, oder daß man dem Streben nad von Jugend an reinen 
und regelmäßigen Beftänden zu viele Opfer bringt. 


8. 102. 
Waldredter. 


Das Veberhalten won jolchen einzelnen Stämmen in den 2. oder 
3. Umtrieb empfiehlt fi auch im Hochwald durch verſchiedene, fpäter 
zu erörternde Vortheile; es find dabei folgende Regeln zu beachten: 

1) Der Standort muß ber betreffenden Holzart gut zufagen; 
es iſt nur auf beſſerem Boden zuläfjig; ebenfo nur in mindficheren, 
gefchüßten Lagen. 

2) Die überzuhaltende Holzart fol wenig Schirmdrud aus 
üben und eine genügend lange Lebensdauer veriprechen. 

3) Die einzelnen Bäume müfjen ganz geſund feyn, Feine über: 
wiegende Aftentwidlung und ihren Höhenwuchs womöglich beendigt 
haben, fih zu Nußholz eignen, da bei einer Brennholzwirthſchaft 
das Ueberhalten von Waldrechtern ſich nicht Lohnt. 

4) Die Rüdfichten auf die nachzuziehende Holzart, auf ihre 
größere oder geringere Empfindlichkeit gegen den Drud find eben- 
falls maßgebend, ſowie die größere oder geringere Möglichkeit eines 
baldigen Schlufjes im nachwachſenden Beltand. Horſtweiſes Weber: 
halten ijt nothwendig bei Eichen. 

5) Längs der Schlagränder, Wege, des Waldtraufs können 
mehr Stämme übergehalten werden, zum Theil auch ſolche die nicht 
den vollen Umtrieb aushalten. 

6) Am meiften empfehlen fich als Waldrechter die Eiche und Kiefer; 
außerdem die nicht gejelligen beiferen Laubhölger und die Weißtanne; 
die Fichte ift wegen des Sturmſchadens nicht jo tauglich dazu. 

7) Am leichteften ertragen die Buchen und Weiktannen den 
Drud der Waldrechter, die Fichte auch noch ziemlich gut, am wenig: 
ften aber die Kiefer, obgleich jelbft bei ihr auf mittelgutem Boden 
10—15 Stämme per Morgen übergehalten werden können. 

Die Rüdfichten, welche die überzuhaltende Stammzahl beftim- 
men, merden.in der Betriebslehre ausführlich erörtert. 


8. 103. 
Berjüngung volllommener und regelmäßiger Buden-Hod- 
waldungen. 1 
Die Bucheln (Efern) fallen meift ſenkrecht vom Mutterbaume 
ab, zudem find im mittleren und nördlichen Deutihland die vollen 


1 Grebe der Buchenhochwald, Eiſenach 1856. Knorr Etudien liber die 
Buchenwirtbichaft, Nordhauſen 1863 
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Eamenjahre jelten, und es müfjen zur Verjüngung die fogenannten 
Eprengmaften forgfältig benußt werden. Die jungen Pflanzen ver- 
langen in der eriten Jugend Schutz gegen die ihrem Fortlommen 
fo Schädlichen Epätfröfte und die Unfräuter; außerdem ift zu ihrem 
Gedeihen eine humoſe Bodendede von verwejendem Laub jehr für: 
derlih. Sie ertragen den Drud der Mutterbäume lange ohne 
Schaden, namentlih menn fie nachher nicht zu raſch frei geftellt 
werden. 

Nach diefen Winfen, welche die Natur uns gibt, müſſen ſich 
die bei der Verjüngung zu ergreifenden Maßregeln richten. 

Ein Vorbereitungsſchlag wird hauptſächlich da nothwendig 
werden, wo die Streunutzung in ſchädlicher Ausdehnung längere 
Zeit betrieben, oder vom Wind das Laub fortgeweht und in Folge 
hievon der Boden ganz ausgetrocknet und hart geworden iſt; was 
eine 5—10jährige Ruhe oder einen Schuß gegen den Wind nöthig 
macht, auch ift das theilmeife oder gänzliche Behaden des Bodens 

auf den exponirten Stellen zu empfehlen. 

Wird ein Vorbereitungsſchlag eingelegt, um einen balderen 
oder reicheren Samenanſatz zu bewirken, jo iſt eine paſſende Aus⸗ 
wahl der überzuhaltenden Stämme zu treffen; abgängige, gipfel- 
dürre, faule oder hohle Bäume tragen jelten guten Samen, fie 
find daher thunlichſt zu entfernen; die etwa vorhandenen Stod- 
ausſchläge find zu begünftigen, weil fie erfahrungsmäßig früher 
Samen tragen, als die aus dem Kern entitandenen Stämme; wo 
mehrere Ausſchläge auf einem Stod Stehen, ift ihre Zahl zu verringern. 

Neltere Schriftfteller verlangen, daß bei Stellung des Be- 
famung3: oder Dunfelfchlages die Aeſte der Buchen noch in 
einander greifen jollen, es ift dieß aber nicht nothwendig, da zur 
Seit des Eamenabfalles die Bewegung der Stämme durch den Wind 
eine weitere Verbreitung des abfallenden Samens über die unmittel: 
bare Schirmfläche der Samenbäume hinaus bewirkt. 

Die Stellung des Beſamungsſchlags wird demgemäß in der 
Weile am zmedmäßigiten erfolgen, daß die äußerften Zweigfpigen 
ber Stämme noch 6—10 Fuß von einander entfernt find. Se felte- 
ner die vollftändigen Samenjahre find und je mehr die Eprengmaften 
zu Hülfe genommen werden müfjen, um fo dunkler muß die Stel- 
lung ſeyn. Bei furzihäftigem und weniger zum Samentragen ge- 
neigtem Holz muß ebenfall3 dunkler gehalten werden. Als ficherjtes 
Merkmal der zur Aufnahme des Samens geeignetiten Bodenbe- 
Tchaffenheit gilt das Auftreten eines beginnenden Graswuchſes, der 
vereinzelt in ſchwachen Büſchchen die Laubdede durchbricht. 

Erlauben es die Verhältniſſe im Forſthaushalt, daß der 


Bom Hochwald. ’ “487 


Beſamungsſchlag gerade in der Zeit geführt wird, wo ein Aeckerich 
bereit3 eingetreten, jo ift dieß ſchon darum jehr zwedmäßig, weil 
auf diefe Weile, während des Winters, durch die Fällungs- und 
Aufbereitungsarbeiten eine gehörige Verbindung des Samens mit 
dem Boden erreiht wird. Wenn in einem ſolchen Bejamungsichlag 
fein zur Verjüngung unmittelbar taugliher Vorwuchs vorhanden 
ist, jo darf die Anrüdung des erzeugten Materiald an die Wege 
ohne Anjtand unterbleiben, weil die Abfuhr des Holzes den Boden 
auch noch mund macht. 

Iſt ein jehr reichliches Aeckerich gewachſen, ſo kann man un= 
bedenklich während des Samenabfall3 eine Zeit lang Schweine ein- 
treiben, nur muß man damit aufhören, fo lange noch etwa ,—1/, 
der Majt auf den Bäumen hängt. Ebenfo kann man durch Mens 
Ihen Bucheln in den Echlägen leſen lafjen, wobei natürlih nicht 
alle gefunden, fondern viele in den Boden getreten werden. Das 
Zuſammenkehren der Bucheln mit Beſen ift aber zu verbieten. 

Wo eine natürliche Befamung nicht erwartet werden kann, da 
jollte glei mit Stellung des Dunkelſchlages die Fünftliche Nachhülfe 
(Anjaat unter Schupbeitand) eintreten. Stellenweile genügt auch 
eine bloße Bearbeitung des Bodens, menn es nämlid nit an 
famentragenden Mutterbäumen fehlt. Bor dem Erzmwingen eine? 
Buchennachwuchſes auf ungünftigem Standort ift aber hier beſonders 
zu warnen, weil der Erfolg fpäter meiſtens weit hinter den ge- 
begten Erwartungen zurüdbleibt. 

Die Bucheln keimen in einem nach obigen Regeln geitellten 
Befamungsichlage jehr gut, und die jungen Pflanzen ertragen auf 
3—6 Jahre den angegebenen Schub der Mutterbäume ohne Nach: 
theil, in rauhem oder feuchten Klima oft noch länger. In milden 
Gegenden und auf fehr guten Böden ift aber eine Lichtung des 
Schlages 3 oder 4 Jahre nach erfolgter Bejamung fehr vortbeil- 
haft. Die Lihtung muß unter diefen Verhältniffen in der Weile 
erfolgen, daß etwa 2], biß '), der vorhandenen Stämme genommen 
werden, während im entgegengejeßten Falle nach 4 bis 6 Jahren 
I,, und in bejonders rauhen, den Spätfröften ausgejeßten Lagen, 
wo auch die Bucheln nicht jo reichlih und oft gedeihen, nach fünf 
bis acht Jahren bloß !/, der Stammzahl des Beſamungsſchlags zu 
nehmen. ift. Se weniger beim erften Nachhieb oder Lichtſchlag 
genommen wird, um jo Öfter muß man wieberfehren, um jo mehr 
haben die jungen Pflanzen durch die Aufbereitung des Holzes zu 
leiden, die Holzhauerlöhne werden theuer zc., jo daß es jedenfalls 
genau zu erwägen it, ob das Klima wirklich einen langjameren 
Abtrieb verlangt. Darüber wird man fi) bald ein Urtheil bilden 


. 
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können, wenn man die im freieren Stande ſich findenden jungen 
Buchen genau unterſucht, ob ſie vom Froſt gelitten haben oder 
nicht; es dürfen aber hier nur Parallelen gezogen werden zwiſchen 
Pflanzen, die auf ganz ähnlichen Standorten vorkommen. 

Im Lichtſchlag fol auf Feine natürliche Beſamung mehr ge: 
wartet werden; e3 ift nur ganz nublos verlorene Zeit; wenn ein: 
mal über die Hälfte der Schlagfläche natürlich befamt ift, jo muß 
man künſtlich, jedoch mit Ausfchluß der Saat, nachhelfen. 

Die in rauberen Lagen und auf mageren Boden noch folgenden 
Nachhiebe find in angemefjenen Zwiſchenräumen vorzunehmen, und 
haben ſich längftens alle fünf bis ſechs Jahre zu wiederholen. Der 
legte Schlag oder Abtrieb wird zweckmäßig in einer kürzeren Frift, 
etwa von drei bis vier Jahren, dem unmittelbar vorangegangenen 
Hiebe nachfolgen. Werden die Nachhiebe in Fürzeren Pauſen von 
zwei biS drei Sahren vorgenommen, fo hat der Nachwuchs feine Zeit, 
um Beihädigungen, die er beim vorangegangenen Hiebe erhalten, 
wieder auszubeilen, und ſich in der freieren Stellung zu erholen. Läßt 
man aber längere Zmijchenräume eintreten, fo wachſen die Hefte der 
Schugbäume wieder nahe zujammen und die jungen Pflanzen werden 
in ihrer geregelten Entwidlung geftört, namentlich auch dann, wenn 
durch ſpätere Nachhiebe wieder eine ftärfere Lichtung eintreten muß. 

In milden Lagen und bei gutem Boden, bejonder8 wenn feine 
Gefahr von Forftunkräutern droht, kann der Abtrieb raſch erfolgen. 
Während der oben angegebene Gang der Berjüngung einen Zeit⸗ 
raum von 15 bis 20 Jahren durchſchnittlich erfordert, kann im 
entgegengeſetzten Falle eine Periode von 7 bis 8 Jahren und die 
Einlegung von bloß drei Sieben vollſtändig genügen. 

In den ſüdlichen Alpen führt man oft nur einen mäßigen 
Dunkelſchlag und dann nach 3 bis 4 Jahren den Abtrieb, oft auch 
nur einen einzigen Kahlhieb, wobei dann freilich die Wiederver⸗ 
jüngung dem Zufall überlaſſen bleibt, da durch die Fällung und 
den Transport des Materials, theilweiſe auch durch die Spätfröſte 
der vorhandene Nachwuchs faſt in allen Fällen gänzlich verdorben wird. 

Für unregelmäßige und unvollkommene Buchenbeſtände ergeben 
ſich die Regeln der Verjüngung aus dem Vorſtehenden im Zuſammen⸗ 
halt mit 8. 101. 


8. 104. 
Hainbuchen-Hochwaldungen. 
Die Hainbuche kommt ſelten im Hochwald rein vor und es 


wird wenige Verhältniſſe geben, wo dieß anders gewünſcht werden 
möchte, nur etwa in engen kalten Thalſchluchten. 
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Sie unterſcheidet ſich hauptjächlich dadurd won der Rothbuche, 
daß fie dem Froft in der Jugend jehr gut widerſteht, daß fie den 
Schuß der Mutterbäume faſt gar nicht bedarf, und daß fie in einem 
ziemlich dichten Grasfil; noch keimt und gedeiht. Weil außerdem 
ihr Samen leichter und beflügelt ift, fo bürfen die Befamungs- 
ſchläge bei diefer Holzart jehr licht geführt werden, und ein baldiger 
Abtrieb ift zuläſſig. Der Samen der Hainbude feimt befanntlich 
erſt im zweiten Jahre nach jeinem Abfall, deßhalb kann man die 
Beſamung auch vom geſchloſſenen , oder im Vorbereitungsſchlag 
ſtehenden Beſtand erhalten, und den Abtrieb dann in dem un— 
mittelbar auf das Samenjahr folgenden Jahrgang vollſtändig auf 
einmal bewirken, wenn man nicht zu größerer Vorſicht zehn bis 
fünfzehn Samenbäume per Morgen einige Jahre als Reſerve ſtehen 
läßt. Will man rein aus Samen erwachſene Beſtände, ſo ſind die 
Stöcke der Mutterbäume aus den Schlägen ſorgfältig zu entfernen, 
weil ſie einen dichten und in der Jugend ſehr ſchnell wachſenden 
Ausſchlag geben. 


8. 105. 
Eichen-Hochwaldungen. 


Dieſe Beſtandesform iſt ſelten, und es Tann daher kurz er- 
wähnt werden, daß die Eichen in dem Alter, wo ſie Samen tragen 
und benutzbares Holz liefern, ſchon ziemlich licht ſtehen. Aelterer 
Vorwuchs wird ſich aber keiner vorfinden, weil ſie den Druck der 
Mutterbäume kaum zwei Jahre ertragen kann; die beiden Arten 
machen in dieſer Beziehung gleiche Anſprüche; die Traubeneiche 
wächst in der Jugend etwas langſamer. 

Wenn der Boden nicht zu ftarf verrast ift, jo feimt die Eichel 
gerne. Der Eintrieb von Rindvieh und Echafen etlihe Jahre vor 
der Befamung vermindert in der Regel die ſchädliche Dichtheit des 
Grasfilzes und erleichtert dag Anfommen der Bejamung, ein Schaden 
it deßwegen nicht wohl zu befürchten, weil e8 in den Schlägen an 
Vorwuchs fehlt. Die Verbreitung des Samens ift dur deſſen 
Größe und Schwere ziemlich gehemmt, doch wird fie auch wieder 
durch den Häher, welcher die Eicheln weithin in größerer Zahl ver- 
ſchleppt, und unterwegs viele davon verliert, jehr gefördert. Zur 
Befamung ift jevoch immerhin die Stellung eines Dunkelſchlags, 
wie bei der Buche angegeben, nöthig. Die Unterbringung des 
Samen wird bewirkt durch Eintreiben von Rindvieh und Schafen 
nad) dem Abfall der Eicheln, oder durch Eintreiben von Schweinen 
por dem gänzlich beendigten Abfall des Samens; durch das Brechen 
der Schweine fommt der Boden in einen für dieſen Zweck jehr 
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tauglichen Zuſtand. Der Nachhieb hat aber unbedingt in einem der 
zwei nachfolgenden Winter zu geſchehen, und muß ſehr licht geführt 
werden. Der Abtrieb kann nach drei bis vier Jahren erfolgen. 

Der etwa noch erforderliche Schutz gegen die ſchädlichen Ein⸗ 
wirkungen der Atmoſphärilien kann dadurch gegeben werden, daß 
man die Schläge in ſchmalen Streifen anlegt und ſie in der paſ— 
ſendſten Richtung vorrücken läßt, etwa von Nord gegen Süd, oder 
von Weſt gegen Dft, was bei dieſer Holzart, wo der Wind nicht 
zu fürchten ift, keinen Anftand bat. 


$. 106. 
Birlen-, Erlen- und Aſpen-Hochwald. 


Die Birke ift bei ung in reinen Hochwaldbeſtänden ſehr jelten, 
und ihre Erhaltung in folden wird nur ausnahmsweiſe Aufgabe 
der Forſtwirthſchaft ſeyn, meil fie fich bald Licht jtellt und unter 
ihr der Boden fich rajch verichlechtert. 

Die Befamung der gegebenen Fläche bat feine Schwierigkeiten, 
da diefe Holzart reihlih und oft Samen trägt und denjelben meit- 
bin verbreitet. Echuß bedarf die junge Pflanze faft gar feinen, 
dagegen muß der Eamen mit dem Boden in fefte Verbindung ge- 
bracht werden und dieß gejchieht von der Natur jelbit nur auf 
faum berasten oder ganz wunden Stellen, welche aber in den Birken- 
beftänden jehr jelten find; deßhalb ift die Aufarbeitung und Abfuhr 
des Holzes fo einzurichten, daß dabei eine möglichft große Wund- 
machung des Bodens erfolgt. 

Die Meberhaltung eines Schubbeftandes ift unnöthig. Bloß in 
dem Fall, wenn die Beſamung nicht vollftändig erfolgt und der 
Boden noch wund ijt, kann dieß zur etwaigen Ergänzung derſelben 
mit einzelnen wenigen Stämmen an Wegen und dergleichen gefchehen. 

Das Eintreiben von Weidvieh einige Jahre vor Beginn der 
Berjüngung ift ebenfalls gut, damit der Grasfil; vermindert wird, 
namentlich leiften die Echafe dabei gute Dienfte. Auch die Ver: 
bindung des Samens mit dem Boden wird dadurch am beiten 
bewirkt, wie man fi auf vielen Weiden überzeugen fann. Sm 
andern Fall ift ein Wundmachen durch Haden oder Rechen nöthig. 
— Im bahyeriſchen Oberfranfen finbet fich diefe Holzart in reinen 
Beitänden bäufiger, fie werden im 30. bis 50. Jahr kahl abge: 
trieben, dann der Boden etliche Jahre landwirthſchaftlich benützt, 
worauf die Birke von benachbarten Beftänden her oder von einzelnen, 
übergehaltenen Samenbäumen jchnell wieder anfliegt. 

Die Erlenhohwaldungen laſſen ſich megen des Waſſers nicht 
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überall natürlich verjüngen, da fie oft bis in den Vorſommer hinein 
überſchwemmt find. Es "gelten für fie die gleichen Regeln, wie für 
die Birken. 

Die Ajpe wird noch feltener im Hochtwald rein erzogen werben 
wollen; fie pflanzt ſich durch Wurzelbrut und durch Samen fort. 
Erftere Liefert aber nur auf ganz günftigem Standort einen dauer: 
haften, zum höheren Umtrieb des Hochwalds tauglihen Nachwuchs. 
Unter minder günftigen Verhältniſſen muß man demfelben zeitig 
durch Ausſchneiden nachhelfen. Der Eame der Aſpe iſt ſehr Teicht 
und es gilt daher das Gleiche, was von der Birke gejagt ift, au 
bier, namentlich mweil fie ebenjowenig Schuß verlangt, wie diefe. 


8. 107. 


Berjüngung volllommener und regelmäßiger Weißtannenhbod 
waldbeftände. 


Die Weißtanne hat bezüglich ihres Verhaltens in der Jugend 
und in Betreff ihrer Anſprüche mährend der Verjüngung einige 
Aehnlichkeit mit der Buche; verlangt aber doch eine viel forgfältigere 
Behandlung, nanientlid Schuß gegen Unfraut, weil fie in den 
ersten 5—6 Jahren ſehr langjam wächst. 

Syn den älteren Beitänden, namentlich auf gutem Boden, fiedelt 
ſich auch bei ziemlich dichten Schluß da und dort ein Vorwuchs an, 
der zur Berjüngung gut benüßt werden Tann und bei allen fol- 
genden Hieben möglichſt zu fchonen und zu erhalten ift, indem 
dadurch ein erheblicher Vorſprung im Alter gewonnen und Das 
langſame Wahsthum der jungen Tanne wieder ausgeglichen wird. 

Die dichte Moosdede, welche öfter in den Weißtannenbe- 
ftänden vorfommt, macht e3 nöthig, daß rechtzeitig, d. h. 3—5 
Sabre vor Beginn der Verjüngung ein Vorbereitungsſchlag geführt 
werde. Der bei der Buche befchriebene leichte Graswuchs it auch 

bier ein Zeichen, daß die Bejamung gut ankommen fann. Der 
Beſamungsſchlag muß faft dunkler gehalten werden, als bei der 
Buche angegeben, und zwar mit Rüdfiht auf den Wind und Die 
Unfräuter; obwohl fie jenem verhältnipmäßig großen Widerjtand 
leiftet. In dem einen Punkt unterjcheidet ſich die Verjüngung der 
Weibtanne wejentlich von der Buche, daß fie nah dem zweiten 
oder im äußerſten Falle nach den dritten Jahre unbedingt eine 
freiere Stellung, als im Befamungsichlage verlangt; weil ſonſt die 
jungen Pflanzen jchnell wieder verſchwinden. | 

Sm Lichtichlag dagegen, wo die äußerjten Zweigſpitzen der 
Schugbäume 12—20 Fuß weit von einander entfernt find, kann 
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ſie längere Zeit ſtehen, ohne die geringſte Benachtheiligung des 
jungen Beſtandes, ſofern von Unkräuterüberzug nichts zu fürchten 
iſt. Der Abtrieb erfolgt, wenn die jungen Pflanzen 3—6 Fuß 
hoch find. Ob dieß bloß in Einem Hieb oder in mehreren gefchehen 
fol, ift nad den in $. 103 bei der Buche gegebenen Andeutungen 
und nad den Rückſichten auf die Erziehung von mehr oder minder 
werthoollem Nubbolz zu entjcheiden. Aus legterem Grund ift der 
Berjüngunggzeitraum auf dem Schwarzwald nicht felten 20—40 
Jahre lang, ohne daß die Vollftändigfeit der natürlichen Verjüngung 
darunter auffallend Noth litte; denn auch die Beihädigungen bei 
den öfter wiederkehrenden Nachhieben jchaden der Tanıie nicht jo 
viel, weil fie rajch wieder alle Wunden ausheilt. 

Die Weißtanne gedeiht jehr gut im Seitenſchutz, namentlich 
wenn von Südoft her die zu ftarfe Einwirkung der Sonnenitrabhlen 
gehenmt ift. Dieje günstigen Verhältniffe erſtrecken ſich aber nur 
auf einen ſchmalen Streifen neben dem jchütenden Beitand, etwa 
— fo breit, als das Holz hoch iſt; fie Ihlagen dagegen zum 
Nachtheil aus, wenn der Eeitenfchuß von Norden und Dften ber 
gegeben werden wollte, während der Schuß von Weiten immer noch 
günftigen Einfluß bat, nur kann er nicht überall gegen Froſtſchaden 
fihern. Eine Berjüngungsmethode auf diefe Erfahrungen zu grün- 
den, ift nun aber darum nur als Ausnahme zuläfig, weil der 
Streifen, auf den fi der Seitenfchuß erftredt, fehr ſchmal iſt, 
weil das VBorrüden der Schläge nur in mehrjährigen Pauſen ge- 
ſchehen darf, weil der Seitenfhub das raſch wuchernde fchäbliche 
Gras und Unkraut nicht zurüdzuhalten vermag, und weil viele 
Streifenichläge nicht immer fo geführt werden können, daß ber 
Beitand gegen den Wind gejchüßt ift. 


8. 108. 


Unregelmäßige und unvolllommene Tannenbeftände. 


Nirgends werden fih im Ganzen mehr Unregelmäßigfeiten in 
den Beſtänden finden, als bei der Weißtanne; weil diefe Holzart 
früher meift gefemelt wurde. Es laſſen ſich aber ſolche Beitände 
bei der VBerjüngung ohne große Schwierigfeiten behandeln, weil die 
Weißtanne Jahrzehnte lang in ftärferem Druck ſich gefund erhält 
und nad einer allmähligen Lichtung noch dauerhafte Bäume Liefert. 
"Die ſchwächeren, geſchloſſenen oder fich bald ſchließenden Horſte in jolch 
unregelmäßigen Waldungen können daher ohne Gefahr bei der Ber- 
jüngung für den fünftigen Beitand übergehalten und benüßt werden, 
jofern fie dur die Fällung und Abfuhr nicht zu ſehr beſchädigt 
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werben, was an Bergabhängen und bei Nutzholzwirthſchaft, wenig⸗ 
ftens an ſchwächeren Pflanzen häufig zu befürchten ift, wenn man 
ſchnell abtreibt, im andern Fall aber viel weniger. Die dadurch 
entitehende Altersungleichheit bringt Feine Nachtheile, weil die Weiß: 
tanne im Einzelnen und im Beitand ein hohes Alter erreicht und 
nicht fo empfindlich gegen den Drud iſt. Durch Aufäften einzelner 
Stämme und der Randbäume von den Horften fann man oft das 
Wahsthum des umgebenden jüngeren Beltandes fehr befürbern. 
Wo ältere Horfte mit jamentragenden Etämmen vorkommen, ver: 
fährt man wie oben bei den regelmäßigen Waldungen angegeben 
it; die alten dichtbeafteten Tannen find babei zuerft zu nehmen 
oder genügend zu entaften. In Parthieen von mittelwüchſigem 
Holze aber, welches noch feinen oder erſt wenig Samen trägt, wird 
man am beiten einen Dunkelſchlag ftellen, und wenn nicht bei 
einem allgemeinen Samenjahr vom angrenzenden Holz Bejamung 
erfolgt, jo muß man rechtzeitig auf künſtlichem Wege nachhelfen. 
Es ift aber auf die Gefahr vom Wind bejonders zu adıten, da 
gerade die mittelmüchligen Beitände am meijten davon zu leiden 
haben. Die Erhaltung eine Waldmantels oder eines dichteren 
Schugbeftandes an den erponirten Stellen ift im allgemeinen bei 
unvolllommenen und unregelmäßigen Weißtannenwaldungen dringend 
zu empfehlen. | 

Sn Beziehung auf unvolllommene Waldungen iſt bier zu er: 
wähnen, daß die natürliche Verjüngung in den unvolllommenen 
Parthieen davon abhängt, ob und mie weit der vorhandene Boden- 
überzug ein Ankommen der Beſamung zuläßt. Bloß bei einer jehr 
mäßigen, noch nicht verfilgten Berafung, oder bei einem leichten 
Ueberzug von Heiden und Heidelbeeren läßt fih ein Gelingen ber 
natürlichen Verjüngung erwarten, wenn der vorhandene Beitand 
noch den nöthigen, im Vorausgegangenen bezeichneten Schug für 
die nächften zwei Jahre gewähren Tann. 


$. 109. 
Regelmäßige und volllommene Fihtenbeflände 


Die Fichtenwälder laflen fi auf drei verjihiedene Weifen na- 
türlich verjüngen. Entweber durch kahlen Abtrieb in ſchmalen 
Streifen, oder durch Dunkelſchlag und nachfolgenden kahlen 
Abtrieb; oder endlich durch Dunkelhieb und langfam fol- 
gende Licht- und Abtriebsichläge. 

. Da die Fichten dem Windwurf fehr ausgeſetzt find und häufig 
ſchon in gejchloflenen Beftänden viel davon zu leiden haben, jo ift 
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bei der Verjüngung dieſer Holzart um fo größere Vorſicht anzu: 
wenden, damit die Stürme feine Störung im Gang der Verjüngung 
verurfachen. Bei den Durcforitungen und namentlich bei dem Bor- 
bereitungsichlag ift darauf hinzumirken, daß die einzelnen Stämme 
fi allmählig an einen freiern Stand ‚gewöhnen. Ein Vorberei- 
tungsſchlag wird nur da zu umgehen ſeyn, wo der Beſtand — 
wie es bei Fichten öfters vorkommt — ſchon vorher nicht ganz ges 
ſchloſſen ſteht; in anderen Verhältniſſen iſt namentlich ein ſolcher 
ſchon deßwegen nöthig, weil in den Fichtenwaldungen eine ſehr 
dicke Moosdecke häufig iſt, und wegen derſelben eine natürliche 
Beſamung nicht Wurzel faſſen kann. 
| Sn den erften 3—4 Jahren wächst die junge Fichte langſam 
und bat vom Graswuchs viel zu leiden; doch erträgt fie den Drud 
der Mutterbäume noch gut. Die Richtung der Schläge muß der 
berrihenden Windrichtung entgegengejeßt ſeyn, wenn 3. B. die ges 
fährlichften Winde aus Nord:Weft fommen, jo müſſen die Schläge 
von Süd-Oſt gegen Nord-Weſt vorrüden. Es wird nun allerdings 
dagegen eingewendet, daß der Samen vorzüglich bei einer entgegen: 
gefegten Windrichtung ausfliege. Dieß hat aber nur dann einen 
ſchädlichen Einfluß, wenn diefer Wind jehr ftarf und längere Zeit 
anhält; denn da der Samen nie fo raſch und plößlich abfliegt, fo 
ift auch bei obiger Richtung der Echläge eine Beſamung zu hoffen. 
| Will man bloß mittelft Kahlſchlägen verjüngen, fo treibt 
man Streifen einmal bis doppelt jo breit, als, das nebenftehende, 
alte Holz hoch ift, Fahl ab und erwartet die Befamung vom neben: 
ftehenden Beitand, welche auch jehr leicht erfolgt, wenn der Boden 
durch die Fällung und Aufbereitung des Holzes, oder durch Stod- 
rodung wund gemacht wurde, oder wenn er ſonſt empfänglich für 
die Befamung ift. Zu lange darf man dabei nicht auf natürliche 
Bejamung warten; beſonders wenn das Unfraut raſch überhand zu 
nehmen droht, muß man durch Pflanzung nachhelfen. Bevor der 
legte Schlag vollfländig verjüngt ift, ſoll mit dem Hieb nicht vor: 
gerüdt werden. 

Da der Fichtennachwuchs von der Sonnenbige viel zu leiden 
bat, jo iſt es bei den Kahljchlägen beſonders nothwendig, daß man 
ihnen eine Richtung gibt, bei der das angrenzende hohe Holz Mit- 
tags die Echlagfläche befchattet; deßhalb ift ein Vorrüden ver Schläge 
von Nord nah Süd mit Vorftand des alten Holzes gegen Süden 
beionder3 da zu empfehlen, wo e3 an der für die Fichte fo nöthigen 
Feuchtigkeit im Boden oder Klima fehlt; auch find unter ſolchen 
Verhältniſſen die Schläge ſchmäler zu machen. 

Mit Rückſicht auf die wohlfeilere Bringung führt man in den 
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Öfterreihifchen und theilweiſe auch in den ſchweizeriſchen Alpenforften 
große Kahlſchläge, deren Befamung dann ebenfalls der Natur über: 
laffen wird und unter günftigeren Verhältniffen in 10—20 Jahren, 
jedoch ziemlich unvollftändig erfolgt. Die einzige Hülfe, die man 
dabei gibt, befteht darin, dab man das Reis auf Haufen zufanımen- 
zieht, oder wo geweidet wird, über die Fläche gleichmäßig aus: 
breitet. Daß bei einer folden Wirthichaft ftets ',—!/, des Wald: 
bodens ertraglos ift, dient nicht zu deren Empfehlung. 

Die Berjüngung in Dunkelſchlägen mit nahfolgendem 
Kahlhieb ift da zu wählen, wo die Spätfröfte weniger häufig 
und ftark auftreten, wo das Unkraut in den angehanenen Beftänden 
nicht zu jehr überhband nimmt, oder wo für den Schußbeftand vom 
Wind größerer Schaden zu fürchten ift. 

Der Dunkelſchlag ift mit NRüdjiht auf den Wind und das 
Unkraut zu führen: ſonach in Etandortsverhältnifien, die vor Ver: 
rafung und Wind gefichert find, die Etellung der Samenbäume in 
ber Art zu geben, daß die äußerften Zmeigjpigen 6—10 Fuß von 
einander entfernt find. In entgegengefegten Fällen ift es noth— 
wendig, auf eine beinahe vollftändige Ueberſchirmung der Flächen 
zu dringen, und namentlid auf gutem, aljo zur Verraſung ge— 
neigtem Boden erträgt die Fichte einen ſolchen Drud der Mutter: 
bäume mehrere Jahre. 

Da diefe Holzart Beichädigungen bei der Fällung und Abfuhr 
nicht fo gut ausheilt, wie die Tanne, vielmehr dadurch häufig den 
Keim des fpäteren Verderbens in fih aufnimmt, fo ift es bei ihr 
beſonders nothwendig, die ftarfen Stämme immer zuerit herauszu—⸗ 
nehmen und den Schußbeftand mehr aus den ſchwächeren Bäumen 
zu refrutiren. Die Verbindung des Samens mit dem Boden fann 
tbeil3 Durch die Aufbereitung und Abfuhr, theild durch Eintreiben 
von Vieh bewirkt werden, wenn fein Vorwuchs vorhanden oder 
zu ſchonen ift. Auch das ftreifenweife Aufrechen von Moos, wo 
ſolches zu dicht ift, kann gute Dienfte leiften. 

Auf der Seite, von welcher der Wind droht, muß ein mög- 
lichft dichter Waldmantel erhalten werden. 

Der Abtrieb erfolgt 3—5 Jahre nah der Bejamung, wenn 
die Pflanzen einen gehörigen Vorjprung vor dem Unkraut erlangt 
baben , ver Hieb hat in ſchmalen Streifen vorzurüden, und gleich— 
zeitig ift dann in dem unangehauenen Theil der Dunkelſchlag zu 
führen. Die Breite des abzubolzenden Streifens richtet fih nad 
der Höhe des angrenzenden Beftandes und darf das Zweifache der⸗ 
jelben nicht überfteigen. 

Bei diefer VBerjüngungsmethode bat man es wo möglich jo 
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einzurichten, daß mit den Hieben in verſchiedenen Beſtänden ab- 
gewechjelt werden kann, damit in der Zwiſchenzeit der Nachwuchs 
in den einzelnen Schlägen gehörig eritarfe, und feine zu großen 
Schlagflächen nit vorherrfchend jüngerem Holz ih an einander 
reihen, weil dadurd der Froftichaden zu jehr befördert wird. 

Die Berjüngungsmethiode durch Dunkelhiebe mit nachfolgender 
langfamer Räumung dur Licht: und Abtriebsfchläge ift auf gutem 
Boden, wo Unkraut zu fürchten ift, in geihüßteren Lagen und Bei 
Nugholzwirthichaft die zweckmäßigſte Methode. Windſchaden ift zwar 
felbft bei größter Eorgfalt auf diefem Wege nicht immer zu ver: 
meiden, aber er wird dur eine zwechnäßige Wahl der Schub: 
bäume, durch vorfichtige Anlage und Erhaltung von Windmänteln, 
und ſchon früher durch geeignete Maßregeln bei den Durchforſtungen 
und Borbereitungsichlägen, ſich aufs Unſchädlichſte reduciren laffen. 
Sm allen Theilen des Beftandes muß bei Gewinnung des Wurzel: 
holzes mit Vorſicht verfahren werden; es empfiehlt fich deßhalb 
namentlich das Baumroden, wobei die Wurzeln mehr ausgeriffen 
werden, und dann eine Beſchränkung der Nutzung auf das Holz 
der Stöde mit Ausfchluß der Wurzeln. 

Der Bejamungsihlag wird nach den oben angegebenen Regeln 
geführt; Doc ift er nicht größer zu machen, als daß man mit den 
Nachhauungen noch rechtzeitig folgen kann; weil jonjt der Nachwuchs 
zu lang im Drud ftehen bleibt, oder der Wind auf der ausge: 
behnteren Fläche und während der längeren Periode, bis der Nach⸗ 
bieb eintritt, mehr ſchadet, was namentlich eine ftärkere Verraſung 
veranlagt und dadurch die Verjüngung wieder erfchwert. — Die 
Räumung gefchieht am beiten auf zweimal, und zwar nimmt man 
das eritemal etwa 3—4 Jahre nah erfolgter Beſamung, 3/,, bis 
Yo der noch vorhandenen Schugbäume, worauf der Abtrieb 3—5 
Jahre nach eingelegtem Lichtfehlag geführt werden Fann. 

Ein langſamer Abtrieb durch drei oder mehr Lichtfchläge ift 
namentlih da rathſam, wo die jungen Pflanzen wegen rauhen 
Klima’3 (nicht wegen fonniger Lage oder fchlechten Bodens) langfamer 
wachjen, oder wo die Früh: oder Spätfröfte fehr zu fürchten find. 

Bei der Fichte ift eine Fünftliche Nachzucht ſehr leicht und darum 
it die natürliche Verjüngung neuerer Zeit felten irgendwo rein 
durchgeführt. 

Die Verjüngungen durch Kouliffen-, Spring: oder Wechjel- und 
Schachenſchläge find längſt verlafen, weil fie dem Wind zu vielen 
Spielraum geftatten. Bei jenen wurde der Beitand ftreifenmweife, 
bei legterer Art jchachbrettförmig durchhauen und vom ftehenden 
Holz die Beſamung des abgetriebenen Theils erwartet. 
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Berjüngung unregelmäßiger und unvolllommener 
Fihtenbeffände, 

Die unregelmäßigen Fichtenbejtände laſſen fich deßhalb 
nicht fo gut natürlich verjüngen, wie die unregelmäßigen Weib: 
tannenwaldungen, weil man bei der Fichte wegen des Windſchadens 
möglichft regelmäßige Beſtände erziehen muß, und weil der Vor: 
wuchs der Fichte fich nicht überall fo lange gefund erhält, als der 
der Weißtanne. Wenn’aus demfelben noch ein dauerhafter Nach: 
wuchs gewonnen werden joll, jo dürfen die einzelnen Pflanzen nicht 
über 20—30 Jahre alt und nicht zu fehr im Drud geftanden ſeyn; 
auch müſſen fie mit mehr Vorfiht an eine freiere Stellung gewöhnt 
werden. Alle, welche diefen Anforderungen nicht entiprechen, find 
fhon bei Stellung des Bejamungsfchlages zu entfernen, ſoweit 
fie nicht zum Schußbeftand benußt werden können, mozu fie fich 
ganz gut eignen. 

Im UÜebrigen ift die Meihode der Verjüngung für die betref- 
enden Berhältniffe aus den obigen für regelmäßige Beſtände ge- 
gebenen Regeln leicht zu entnehmen und es wird fich deßhalb auf 
jene bezogen, um Wiederholungen zu vermeiden. Es iſt aber bie- 
bei no darauf aufmerffam zu machen, daß die Fichte nur in 
regelmäßigen gleichförmigen Beitänden die nöthige Widerſtandskraft 
gegen ſchädliche atmofphärifche Einflüffe erlangt, daß man daher 
namentlich in erponirten Lagen nur folde Beitände erziehen, und 
darum den Vorwuchs nur da benüßen fol, mo er größere, in fi 
abgefchlofjene und entſprechend abgerundete Horfte bildet. 

Bei unvollflommenen Waldungen ift beſonders zu beachten, 
daß die Fichte im verrasten Boden nur felten anfommt, daß man 
daher nicht zu Tange mit der Nahhülfe durch Pflanzung zögern 
darf, wo e3 fih um folde Blößen hanbelt. 


8. 111. 
Die Berjüngung der Forchenwaldungen. 


Die Kiefer verlangt von Jugend an eine freie Stellung, und 
es kann ihr ſolche um fo mehr gewährt werben, als die älteren 
Stämme dem Wind gut widerftehen und die jungen Pflanzen wegen 
ihres raſchen Wachstums vom Unkraut weniger leiden. 

63 find vorzüglich zwei Methoden der natürlichen Berjüngung 
bei ihr zu empfehlen. Der ſchnelle Abtrieb, und die jchmalen 
Rahlichläge. Verhältniſſe, wo weniger die Rückſicht auf den Holz- 
beftand, als vielmehr die Erhaltung des Bodens in feiner Nutzbarkeit 
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vorwiegt, machen freilich auch noch die Anwendung der langſamen 
Verjüngungsmethode räthlich. Ein Vorbereitungsſchlag iſt bei der 
Forche in der Regel nicht nothwendig. Bloß in dem Falle, 
wenn ſie die zum Samentragen erforderliche Kronenbildung noch 
nicht erreicht hätte; in ſolchem Fall iſt dann der Beſtand noch dicht 
geſchloſſen, der Boden alſo noch nicht verrast, weßhalb man ſich 
hüten muß und nicht zu licht ſtellen darf, um feinen Unfrautüber- 
zug herbeizuziehen. Bekanntlich hat die Forche eine große Neigung, 
fih im höhern Alter Licht zu ftelen und es finden unter ihren 
Schuß jehr gerne Unfräuter in größerer Zahl fih ein. Dieſe Eigen: 
thümlichkeit ift um fo mehr zu beachten, je weniger Die junge 
Pflanze in dicht überwachfenem, verfilztem Boden gedeiht. Die 
Forche kommt jedoch häufig auf jehr mageren Böden vor, und auf 
ſolchen ift namentlich in trodenem Klima ein allzudichter Unkräuter: 
überzug nicht zu fürchten. Um fo mehr aber bat man darauf zu 
jeben, daß in diefem Fall der im älteren Beltand vorhandene Hu: 
musvorrath möglichſt ungeſchwächt den jungen Pflanzen erhalten 
wird. Der Befamungsfchlag fann da, mo man vom Graswuchs 
wenig zu beforgen bat, ſehr Licht geführt werden; 20—30 Stämme 
auf dem Morgen find ausreihend, um eine genügende Beſamung 
berzuftelen. Wo man aber die Bodenfraft ſchonen muß, over ein 
ftärkerer Unkräuterwuchs in Ausficht fteht, da ’ift eine dunklere 
Stellung geboten, die übrigens nicht dichter gehalten werben darf, 
als daß die äußeriten Zmweigfpite noch mwenigftens 16—20 Fuß von 
einander entfernt find, auf fehr magerem Boden, namentlich auf 
Flugfand, Tann jogar eine noch ftärfere Ueberſchirmung nöthig ſeyn. 

Die Verbindung des Samens mit dem Boden wird bewirkt 
durch das Aufarbeiten und die Abfuhr des Holzes nach dem Samen: 
abfall, oder durch allgemeines Roden der Stöde vor diefem Zeit: 
punkt; ferner durch Eintreiben von Schweinen, Schafen oder Rind- 
vieh; endlich durch Eggen, Aufharfen oder Abplaggen des Boden- 
überzugs. Wo die Echafe das Heidefraut freffen, kann man fie 
einige Jahre vor dem Anhieb in die verrasten Theile des Beitandes 
eintreiben. 

Vorwuchs, welcher älter ift als 4—5 Jahre, und der nicht 
von Jugend an frei ftand, kann bei der Verjüngung nicht mit: 
benügt werden, weil er fich nicht mehr leicht erholt; auch darf der 
etwa noch tauglihe Vorwuchs nicht plöglich frei geitellt werben, 
indem er jonft Schaden leidet. Uebrigens ift beſonders auf eine 
gleichzeitige, volftändige Befamung hinzuwirken, da die Kiefer in 
nngleichaltrigen Beftänden allzufehr leidet und im Zuwachs zurück⸗ 
bleibt. Mo die Befamung nicht genügend erfolgt ift, wird alsbald 
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künſtliche Nachhülfe nöthig; dieſe iſt auch nach Wegnahme der Sa⸗ 
menbäume auf der von ihnen überſchirmt geweſenen Fläche nicht 
zu umgeben. Der Abtrieb erfolgt im Lauf von 2—3 Jahren und 
dauert nur ausnahmsweiſe auf leichteren Böden länger. 

Auch bei der Kiefer find die Schläge nicht in zu großer Aus⸗ 
dehnung anzulegen und um fo Heiner zu maden, je ſchwieriger die 
Verjüngung it, oder je mehr der Boden wegen Flüchtigwerdens zc. 
eine bleibende Beftodung erfordert. 

Iſt ein Theil der Fläche nicht befamt, und läßt ſich das An- 
fonımen junger Bilanzen auf derjelben erwarten, ſo ift das Ueber: 
balten von 10—12 Stämmen per Morgen in der Nähe jolcher 
Blößen räthlid. Im Uebrigen fol der Abtrieb auch dann noch 
einigermaßen verlangjamt werden, wenn die jungen Pflanzen in 
der betreffenden Lofalität von der Schütte, der Dürre oder von 
Inſekten (dem Rüffelläfer und den Maifäferlarven) häufig befallen 
würden. Die Farnkräuter find in den Kiefernfchlägen des Eand- 
fteingebirges ein ſehr gefährliches Unkraut, fie verbämmen den 
jungen Nachwuchs Schon im eriten Jahr, wenn man fie nicht jähr⸗ 
lid Anfangs Juli berausfchneidet, bis der Nachwuchs nicht mehr 
unter ihnen zu leiden bat. 

Der Kahlhieb in ſchmalen Streifen feßt einen von 
Unfraut freien, nicht beſonders zur BVerfilzung geneigten Boden 
voraus. Es find bei demfelben feine fo großen Nüdfichten auf den 
Wind zu nehmen, wie bei der Fichte, dagegen macht der Boden 
und die Empfindlichkeit der jungen Pflanzen gegen zu ftarfe Son- 
nenhite öfters eine andere Richtung der Echlaglinie räthlich. Der 
Eandboden, auf den die Forche häufig vorfommt, erhitt fich durch 
die Sonne ehr ſtark, und diefe Wärmeeinfaugung wird noch ver: 
mehrt, wenn die Sonnenftrahlen von dem hohen Beltand zurüd- 
geworfen werden. Aus diefem Grunde ift darauf zu ſehen, daß 
der Anflug, wenigſtens in der Nähe des jtehenden Holzes in ver 
Mittagszeit während der ftärkiten Hite Schatten hat. Eine Schlag: 
führung von Norden gegen Süden, oder von Nordoft gegen Süd- 
weit ift deßhalb ſehr zweckmäßig, und wird auch da, wo dieje Ver: 
jüngungsmethode im Großen üblich ift, praftiich eingehalten. 

Es bleibt natürlich bei jeden auf diefe Weife zu verjüngenden 
Beitand ein Reit der Fläche übrig, welcher nicht von der Seite her 
befamt werden kann, bier hat man dann auf die oben erörterte 
Weiſe, oder durch Tiinftliche Kultur zu verjüngen. 

Schließlich iſt noch zu bemerken, daß auf flachgründigem und 
naffem Boden die Kiefer öfters auch vom Windwurf zu leiden bat, 
was bei der Schlagführung beachtet werden muß. 
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Das Ueberhalten einzelner Stämme, um ſolche in den künftigen 
Beſtand einwachſen zu laſſen, iſt nur auf beſſerem Kieferboden aus⸗ 
führbar; man wählt dazu langſchäftige, minder reichlich beaſtete 
Stämme; das Aufäſten ift bei der Kiefer auch zuläſſig. Auf einen 
Morgen Tann man bis zu 10 Stännnen überhalten; wo Windwurf 
zu befürdten ift, läßt man anfänglich mehr ftehen. 

Die Berjüngung unregelmäßiger Forchenwaldungen bat 
injofern weniger Echwierigfeiten ; als immer einzelne Forchen ſchon 
in jüngerem Alter Samen tragen und daher eher eine volljtändige 
natürlihe Beſantung zu erwarten ift, als bei anderen Holzarten. 
Bei der Forche Tann übrigens, wie bereit3 erwähnt wurde, faft 
fein Vorwuchs benüßt werden, welcher einige Jahre überſchirmt mar. 

Die jüngeren Horfte, welche ganz frei erwuchſen, können in 
den meiftern Fällen eben fo wenig für den jungen Beitand erhalten 
werden, weil die nachwachſenden jungen Pflanzen ſich nicht gehörig 
an diefelben anfchließen und ſtets ein ziemlicher Raum frei bleibt, 
zwiſchen den älteren und jüngeren Parthien. Se weniger nun die 
Berjüngung mittelft Beſamungsſchlägen und Nachhieben bier vor- 
theilbaft jeyn dürfte, um fo mehr merden die Abfäumungen am 
Plage ſeyn, welche freilich ohne künſtliche Nachhülfe Teine regel- 
mäßigen Beſtände geben. 

Bei unvolllommenen Forchenwaldungen wird in dem Falle 
die natürliche Verjüngung fih ohne Anftand durchführen laſſen, 
wenn der Bodenüberzug ein Ankommen der Bejamung allgemein 
möglich erfcheinen läßt. Iſt diefes nicht der Fall, jo kann durch 
Eintreiben von Schweinen, Rindvieh oder Schafen oder durch Be- 
arbeiten der Unkrautfilz aufs Unfhädliche vermindert und der Samen 
mit dem Boden in PBerbindung gebracht werden. Das Beweiden 
fann bis zur Keimung de Samens fortgejegt werden, und bat 
bier um fo weniger Nachtheil, als die vorhandenen jungen Pflanzen 
nur ausnahmsweije zur Verjüngung brauchbar find. 

Im Allgemeinen ift noch zu bemerken, daß die natürliche Ver: 
jüngung bei der Kiefer immer mehr verlaflen wird. 


&. 112. 
Die Shwarzforde. 


Diejelbe kommt bauptfählih nur im Wiener Wald vor. Sie 
bat viele Aehnlichfeit mit der gemeinen Forche. Sie gedeiht auf 
flachgründigem fteinigem Boden noch fehr gut und keimt auch noch 
auf etwas verrastem Boden. Die älteren Stämme können dem 
Wind mehr Wideritand leiten. 
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Den Drud ertragen die jungen Pflanzen jo wenig, als die 
der gemöhnlichen Kiefer. 

Darnach bat die Berjüngung dieler Holzart ganz den bei der 
Forche angegebenen Regeln gemäß zu geichehen, doch iſt dabei zu 
bemerfen, daß der Eame faſt doppelt jo ſchwer ift, als bei ven 
gemeinen Foren, und daß aus diefem Grund eine größere Anzahl 
von Samenbäumen übergehalten werben muß. 


$. 113. 
Lärchenhochwald. 


Die Lärche iſt in der Jugend wie im Alter gleich unempfinb- 
ih gegen den Froft und fie bedarf des Echußes der Mutterbäume 
nicht. Eie Feimt auf ziemlich verrastem Boden und macht in diefer 


“ Beziehung weniger Anſprüche auf Vorbereitung als die Forche. 


Regelmäßig geichloffene, reine Lärchenbeftände find aber ſelbſt 
in der Heimath diefer Holzart jehr felten und daher die Regeln für 
ihre VBerjüngung noch nicht jo genau feitgejtellt, wie bei den übrigen 
Waldbäumen; fie findet ſich meiſt in der Mifhung mit Fichten und 
Laubholz. 

Weil es ſich bei der Lärche meiſt um exponirte Lagen handelt, 
ſo iſt zum Schutz des Bodens gegen Abſchwemmung eine nicht allzu 
dichte Beraſung ſehr willkommen. 

Da wenig Rückſicht auf den Wind zu nehmen iſt, ſo kann die 
gleiche Verfahrungsweiſe, wie bei den Forchen, empfohlen werden. 
Nur iſt hiebei zu bemerken, daß die Lärche von früher Jugend an 
einen freieren Stand liebt, und daher keine ſo vollſtändige Beſamung 
erſtrebt zu werden braucht, wie bei der Forche. 


8§. 114. 
Die Zürbe oder Arve. 


Nur in Tyrol haben ſich noch einzelne wenige, geſchloſſene 
Arvenwälder erhalten, in der Schweiz trifft man Feine folchen mehr. 
Die Arve erfordert eine Samenfchlagitellung wie die Weißtanne und 
weil die jungen Pflanzen anfangs fehr langſam wachſen, 4—6 
Sahre nach der Bejamung einen Nachhieb, dem noch drei bis vier 
weitere Lichtungen und dann der Abtrieb in eben fo langen Zmi- 
jchenräumen folgen Fünnen. Kahlſchläge find ihrer BVerjüngung 
nit günftig; dagegen keimt die junge Pflanze noch gut zwiſchen 
einem nicht zu ſtarken Unfräuterüberzug. 

Die Beihügung der Schläge gegen die Samenjammler und 
den Tannenhäher ift fehr ſchwierig und man bat deßhalb eher eine 
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dunklere, als eine lichtere Stellung für den Beſamungsſchlag zu 
wählen. Da die junge Zürbe den Druck der Mutterbäume ſehr 
gut aushält, ſo iſt der vorhandene Vorwuchs ſorgfältig zu erhalten. 

Mit Rückſicht auf die hohen und exponirten Lagen ſollte 
übrigens bei der Zürbelkiefer die ſchlagweiſe Derjüngung jeltener, 
und der Femelbetrieb mehr Regel ſeyn. 


$. 115. 
Berjüngung gemifhter Beftände. 


Außer den allgemeinen 8. 100 gegebenen Regeln gelten hiefür 
noch folgende vorzüglid in dem Fall, wenn eine Holzart vor der 
andern zu begünftigen iſt. Man bat dann die Behandlung vor: 
berrichend nad) jener einzurichten. 

Schon bei den Durchforſtungen, namentlich aber beim Vor— 
bereitungsfhlag, ift der bevorzugten Art Raum zu fchaffen, 
um ihre Entwidlung im Allgemeinen und die Fähigkeit des Samen= 
tragens möglichft zu befördern. — Ebenfo muß der Vorwuchs da- 
von überall gefchont, beziehungsweife durch entiprechende Lichtung 
des alten Holzes geſund gemacht oder geſund erhalten werden. Bei 
ftärferem Auftreten der minder begünftigten Holzart kann deren 
Vorwuchs durch Ausreißen ganz oder theilweife entfernt und da- 
durch das Anfommen der andern erleichtert werden. — Haben die 
beiden Holzarten in der Jugend einen verjchiedenen Wachsthums— 
gang, fo iſt der Nachwuchs der langſamer machjenden zunächſt zu 
begünftigen. 

Die Stellung des Beſamungsſchlags muß den Anforde: 
rungen der vor andern oder zunächſt gewünjchten Holzart ent: 
fprechen und womöglich zu der Zeit erfolgen, wo jene Samen trägt. 
Sn dem Schußbeitand find namentlich auch Stämme von den Holz- 
arten in genügender Zahl und gleicher Vertheilung überzuhalten, 
welche erſt bei lichterer Stellung fi anfamen, und es ift nad 
° Eintritt diefer geeigneten Stellung dafür zu forgen, daß der Same 
ein ordentliches Keimbett findet oder an den Boden kommt. 

Der Abtrieb hat fih nad den Anforderungen der erwünſch— 
ten Holzart zu richten, jomohl bezüglich der Baufen, in melden 
die Siebe folgen, als bezüglich der Stellung. 

Eine gleichmäßige oder die erwünſchte Mifchung wird bei na— 
türlicher Verjüngung jelten erzielt; durch die nöthige Nachbefjerung 
der Blößen, durch jpätere Reinigungshiebe und Durchforſtungen läßt 
ſich noch rechtzeitig viel corrigiren, weßhalb man von Anfang au 
feine zu hoben Anforderungen zu machen braudt. 
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Bei horitweifer Mifchung find die einzelnen Horfte als beſondere 
Beftände nach den Regeln für die betreffende Holzart zu behandeln. 

Wo die Fünftigen Mifhungsverhältniffe nicht zum Voraus be- 
jtimmt find und wo es ſich mehr um eine vollitändige Verfüngung, 
als um eine beitimmte Mifhung handelt, da iſt gewöhnlich die 
Aufgabe weniger jchwierig und es Taffen ſich die Regeln dafür aus 
dem für die einzelnen Holzarten Gegebenen und aus dem Obigen 
leicht entnehmen. 


8. 116. 
Eichen in Mifhung mit andern Holzarten. 


Unter den Mifhungen ift die Eiche von befonderer Wichtigkeit, 
weil fie in reinen Beſtänden immer ſeltener wird. Im Laubholz: 
hochwald kommt fie am meiften mit der Buche gemifht vor; fie 
wächst meilt etwas langſamer al3 diefe und deßhalb ift bei Ein- 
tritt eines Eicheläderich8 zur Zeit des Vorbereitungsfchlags von den 
äußerften Ziveigfpigen derjenigen Eamen tragenden Eichen, melde 
beim nächiten Sieb herausfommen, ein 20—30° breiter Streifen 
vom Buchenbeſtand Fahl abzutreiben und nöthigenfals dur Stod: 
roden oder Behaden des Bodens das Anfommen der Bejamung zu 
fördern. Dieſe Streifen find auf die Südoſt-, Süd- und Weſtſeite 
von den alten Stämmen zu legen, damit die jungen Pflanzen über 
die Mittagshige Schuß vom vorjtehenden Beltand haben. Es ift 
noch beſonders darauf zu jehen, daß man in diefer Weife auf zu— 
Jammenhängenden Flächen von mindeſtens je 1 Morgen Umfang fo 
viel Eichen-Nachwuchs erzieht, als zu fpäterer Herftellung eines 
annähernd reinen Horit3 nothwendig ift; wo die natürliche Ver: 
jüngung biezu nicht ausreicht, hat rechtzeitig die Fünftliche Nach- 
bülfe zu Heritelung des Zuſammenhangs einzutreten. 

Den Eichen ijt ftet3 dag nöthige Licht zu geben, und fie müſſen 
demgemäß vor ſchädlichem Seitendrud bewahrt werden. 

In älteren, noch längere Zeit überzubaltenden Horſten ift bei 
der Verjüngung auf Heritellung eines genügenden Bodenjchugholzes 
von Buchen 2. binzumirfen, unter Umftänden find ſelbſt Hafeln 
als jolches willfommen. Buchen fiedeln ſich oft von felbit an, und 
werden dann unter den zur Verjüngung beſtimmten Eichenhorften 
dem Eichen-Nachwuchs gefährlich; fie find in dem Fall dur Her: 
ausreißen oder Weghauen zu entfernen. 

Aehnlich ift die Eiche in der Miihung mit Nadelholz zu 
behandeln; nur muß man ihr noch mehr Licht und noch größeren 
Boriprung geben; und auf etwas ausgedehntere Horfte hinwirken. 
Unter der Kiefer findet fich gerne Eichenvorwuchs ein, der meilt zur 
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Verjüngung benützt werden kann; in dieſem Fall entſpricht ein Vor⸗ 
bereitungsſchlag und nachheriger raſcher Abtrieb dem Zweck am beſten. 
Vereinzelter Eichennachwuchs zwiſchen Buchen und Nadel⸗ 
holz läßt ſich nur ſelten und nur mit großen Opfern von Mühe 
und Geld emporbringen, er verdient deßhalb ſelten Beachtung. 


8. 117. 
Mifhungen mit der Bude 


Bielen Buchenbeftänden trifft man Ahorn, Eichen, Ulmen, 
Hainbuden und Birken beigemifcht; und es ift die Erhaltung 
diefer Holzarten in der Regel geboten. Da fie ſämmtlich Teinen 
fo ftarfen Schirmdrud ertragen wie die Buche, jo muß eine ent- 
ſprechende Anzahl Eamenbäume noch im Lichtſchlag übergehalten 
werden; außerdem verlangen Birken und Ulmen ein wundes Keim⸗ 
beit, auch in zerflüfteten Selen fiedeln fie fi leiht an. Da der 
Same von diefen Holzarten ſich jehr weit verbreitet, jo genügen 
wenige Stämme davon; namentlih von den Eichen, Hainbuchen 
und Ahorn, weil fie auch noch auf etwas verrasten Boden Teimen; 
fürberlich ift e8 aber jedenfalld, wenn man an Stellen mit gutem 
Boden, wo ſolche Samenbäume jtehen, jchon bei Führung des 
Dunkelfchlags in den Buchen mehr Licht giebt; namentlich Die Ulme 
verlangt dieß; der Birke jagt aber erit die legte Lichtung vor dem 
Abtriebsihlag zu. — Die jungen Pflanzen der genannten Holz 
arten holen auch die etlihe Jahre älteren Buchen rajch ein und 
gedeihen noch im Einzelnftand gut. 

Bor frühzeitigem MWeghauen des untaugliden Vorwuchſes der: 
felben hat man fih zu hüten, weil die (mit Ausnahme von der 
Birke) reichlich erfolgenven ſehr Fräftigen Stockausſchläge in weitem 
Umkreis den Samennachwuchs ftark gefährden; deßhalb martet man 
damit am beiten bis zum Abtriebsfchlag. 

Menn Aſpen den Buchen beigemiſcht find, fo hat man zur 
Zurüddrängung der Wurzelbrut möglichſt dunkel zu ftellen und 
die Alpen möglichſt lang überzubalten. Zu Begünftigung des 
Buchenvorwuchſes, der ſich gern unter den reinen Aſpen einfindet, 
find ſolche meift etwas naſſe Stellen frühzeitig zu entwäflern. Auch 
Buchenſtockausſchlag läßt fich in dem Fall zur Verjüngung benützen, 
weil folde Mifchbeitände nie ein hohes Alter erreichen können. 

In der Miihung mit Nadelholz kommt die Buche eben- 
falls häufig vor. Mit der Weißtanne verträgt fie fih im 
Allgemeinen fehr gut, doch bekommt fie in geſchloſſenen Beftänden 
dadurch Leicht einen zu großen Borfprung, daß ihr Vorwuchs einen 
viel dichteren Schluß des alten Beitandes erträgt und in den erften 
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10 Jahren viel ſchneller wächſt, als die Weißtanne. — Da das 
ichlagbare Holz der Buche nicht jo alt zu werden braudt, wie das 
der Tanne, jo kann man jene bei den Durcdforftungen und dem 
Borbereitungsbieb ohne Nachtheil erheblih vermindern; mo dieß 
nicht augreiht, muß der Vorwuchs durch Ausreißen befeitigt werben. 
Die Schlagſtellung hat ſich zunächſt nach den Anforderungen der 
Weißtanne zu richten; und namentlih bat rechtzeitig die nöthige 
Lichtung einzutreten. Auch ſonſt ift der Tannenvorwuchs überall 
zu begünjtigen; denn die Buche fiedelt fih in regelmäßig geführten 
Schlägen leiht an und holt die Tanne jchnell ein. 

Sind aber Buchen und Fichten gemilcht, fo ift zunächit die 
erftere durch dunkle Stellung des Beſamungsſchlags zu begünftigen 
und erſt wenn die Buchen fich in entſprechender Zahl angefiebelt 
haben, ift der den Fichten nothwendige Lichtungsgrad zu geben. 
Durch ſtärkere Lichtftellung des Beſamungsſchlags läßt ſich dagegen 
die Fichte mehr begünftigen. 

Da dag vereinzelt in den Buchen aufwachlende Nadelholz bald 
einen Vorſprung befommt und dann auf Koften des Schaftholzes 
und des Längenwuchles die Kronenentwidlung überwiegt, fo tft 
auch in diefen Fall, namentlich bei Nutzholzerziehung, eine horſt⸗ 
weije Miſchung fehr zweckmäßig. 

Mit der Kiefer gemiſcht findet fih die Buche felten; die 
natürliche DVerjüngung diefer Miſchung ift auch jchwer durchzu⸗ 
führen, wenn es fih nicht um horſtweiſes Auftreten ver beiden 
Holzarten handelt; die Buche fiedelt fi gern frühzeitig unter den 
Kiefern an. Die Beimifhung der Forde, jo weit fie fih nicht 
durch Ueberhalten einzelner Samenbäume in den Lichtihlag auf 
natürlihem Weg erreihen läßt, kann durch Fünjtlihe Nachzucht 
leicht bewirkt werben. 


8. 118. | 
Mifhungen der Nadelhölzer. 

Sehr häufig trifft man Fichte und Weißtanne gemilcht; 
da die lebtere in der Jugend langſamer wächst als erjtere, fo iſt 
zunächft darauf zu fehen, daß der Schlag nach den für die Tanne 
gegebenen Regeln geitellt wird, und erſt dann weiteres für die 
Fichten gebotene Licht erhält, wenn der Weißtannenaufſchlag einen 
Borfprung von 6—10 Jahren bat. Wo Fichtennorwuchs hinderlich 
ift, muß er um fo mehr entfernt werden, als die Weißtanne ihn 
nicht einholen kann. Wird die Fichte begünftigt, jo hat man, fo 
weit fein Unkraut zu fürchten ift, die Stellung von Anfang an 
Vichter zu geben. Unter älteren Fichtenhorſten, die fih gern licht 
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ſtellen, findet ſich frühzeitig Weißtannenvorwuchs ein, der mit Vor⸗ 
theil für die Verjüngung benützt werden kann. 

Auch unter älteren Forchen ſiedelt ſich die Tanne ſehr 
leicht an; während natürlich umgekehrt jene unter dem ſtarken 
Druck dieſer Holzart nicht wachſen kann; eine ſchwache Beimiſchung 
von Kiefern iſt nichts deſto weniger ſehr zweckmäßig, wenn die 
Weißtanne einen entſprechenden Vorſprung hat, andernfalls leidet 
ſie von der breiten Beaſtung jener. Nur wenn dieſe Neigung der 
Veraſtung durch baldigen Schluß neutraliſirt wird, erlangt die 
Kiefer jene geſuchte aſtreine Langſchäftigkeit, die ſie als eingeſprengte 
Holzart für den übrigen Beſtand kaum bemerklich macht. | 

Die Miihung von Fihten und Forchen ift in älteren, 
vollfommenen und regelmäßigen Beitänden felten; bei der natür- 
lihen Verjüngung bat man zu beachten, daß die Forche in ber 
eriten jugend viel jchneller wächst, als die Fichte, und daß jie 
ohne letztere keine dauerhafte Beitände bildet; man bat deßhalb die 
Fichte ausschließlich zu begünftigen, bis der Nachwuchs fo eritarkt 
it, daß ihn die Force nicht überholen Tann. — Auch da, mo 
letere Holzart begünftigt werden foll, ift der Fichtennachwuchs als 
fpäteres Echußholz gegen Vermagerung des Bodens erwünſcht und 
demgemäß möglichit zu erhalten. 

Endlih ift noch die Beimishung von Birken im Nadelholz 
zu erwähnen, welche wegen der Zwiſchennutzungserträge fehr vor: 
theilhaft wird, wenn die Birke feinen zu großen Vorfprung vor 
dem Nadelholz hat, am beiten paßt fie deßhalb zur Forche, obgleich 
fie in den meiften Standorten noch etwas fchneller wächst, ale dieſe 
und dann mit ihrem leicht bemeglichen Gipfel die Nadelhölzer in 
ihrer nächſten Nähe abpeitiht. Es muß deßhalb darauf gedrungen 
werden, daß bei der natürlichen Verjüngung das Nadelholz einen 
genügenden Vorſprung bekommt. 


Zweites Kapitel. 
Femelwald.! 


8. 119. 
Begriff und Einleitung. 

Während aus den für Berjüngung des Hochwalds angegebenen 
Verfahrungsarten erhellt, daß auf diefem Wege zuſammen hän— 
gende, gleihalterige Beftände in größerer oder geringerer 

1 Das Wort leitet fih ab vom lateiniſchen femininum und vom einzeht 


Zwiſchenherausraufen des (allerdings männlichen) Hanfs, den man aber friiher, 
vor Aufftelung des Linné'ſchen Pflanzenfyftems, als meiblich bezeichnete. 
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Ausdehnung erzogen werben, jo wird ſich aus dem Folgenden er: 
geben, daß beim Femelbetrieb die verjchievenalterigen Stämme 
nicht der Fläche nach’ getrennt, ſondern neben einander über die 
ganze Fläche gleihmäßig gemiſcht und vertheilt find. Oder mit 
andern Worten: die Berjüngung des Femeltwaldes geſchieht zwar 
burd natürliche Befamung, aber nicht in zufammenbängen: 
den Schlägen, fondern mehr zufällig und faſt abſichtslos, bald da, 
dald dort. Eobald ein Stamm diejenige Stärke erreicht bat, in 
welcher er brauchbar ift, wird er gefällt, manchmal fogar ohne bei 
der Fällung befondere Rückſicht auf den zu erziehenden oder ſchon 
vorhandenen Nachwuchs zu nehmen. 

Beim Temelbetrieb kommen bauptfählid” die Nadelhölzer 
in Betracht; Laubhölzer werden nur ausnahmsweiſe nach diefer Me: 
thode bewirthſchaftet. Vorzüglich geeignet find diejenigen Holzarten, 
weldhe in der Jugend den Drud gut ertragen, dem Wind gehörigen 
Widerſtand leiften, und Befſchädigungen, die ihnen durch die Auf: 
bereitung und Abfuhr zugefügt merven, leicht wieder ausbeilen. 
Allen diefen Anforderungen entfprechen die Weißtanne und Arve 
am vollftändigften; die Fichte noch ziemlich gut; die Lärche und 
Forche faſt gar nicht. Bei den Laubhölzern könnte bloß von Buche 
und Eiche die Rede ſeyn, bei ihnen tritt aber meiſtens die Mittel- 
waldwirthſchaft an die Stelle des Femelbetriebs. 

Die ganz ungeregelte Femelwirthſchaft, bei welcher die 
Verjüngung mehr als Nebenjache behandelt wird, verdient in diefem 
Stadium eigentlich noch nicht den Namen einer forftlichen Betriebs: 
art, und Tann auf die Dauer nur da beftehen, wo ein geringer 
Holzbedarf aus einer großen Waldfläche Teiht und ohne Mühe fich 
deden läßt. 

Beſondere Regeln für diefe Art der Forfinugung anzugeben, 
ift nicht möglih, da gerade ihr Weſen im Regellofen liegt, und 
die ganze Thätigfeit des Wirthſchafters dabei bloß auf zweckmäßige 
und rechtzeitige Benügung der einzelnen Stämme gerichtet ift. 


8. 120. 
Gewöhnlicher Femelhieb.! 


Wo ein geregelter Femelbetrieb mehr mit Rückſicht auf die Er⸗ 
haltung und Nachzucht der geeigneten Holzarten geboten iſt, da muß 
eine entſprechende Concentrirung des Hiebs und Abwechslung 
in den Hiebsflächen, eingeführt werden, damit der Nachwuchs 

1 Man vergleiche Allg. Forſt- und Jagdzeitung 1857. Monatſchrift für 
das Forft- und Jagdweſen 1857 und 1859. 

Fiſch bach, Lehrbud. 12 
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in der Zwiſchenzeit, wo fein Hieb im betreffenden Beſtand ge- 
führt wird, binlänglid Zeit befommt, um fi wieder von den 
Beihädigungen zu erholen, welche ihm bei der Fällung und Ab⸗ 
fuhr des zur Nutzung gebraten Holzes zugefügt worden find. Es 
braucht zum Behuf diefer Abwechslung nicht gerade eine fürmlide 
Flächeneintheilung gemadt zu werden, es genügt ſchon, wenn ber 
Hieb von einem Ende des Waldes langſam gegen das andere Ende 
bin jährlich in annähernd gleicher Flächenausdehnung vorrüdt. Beim 
Hieb felbft werden vorzüglid diejenigen Stämme herausgenommen, 
welche die nutzbare Stärke erreicht haben; je ſpäter ſich derjelbe auf 
der gleichen Fläche wiederholt, um jo weiter muß man bei der Aus- 
zeichnung auf jüngeres, angehend haubares Holz herabgeben; da⸗ 
neben jind noch alle diejenigen Stämme herauszunehmen, welche 
feine taugliden Sortimente mehr liefern können und dabei dem 
Nachwuchs hinderlich find; ſelbſt wenn ihr Holz unbenutzt im Walde 
liegen bleiben müßte. Hat man die Wahl zwiichen mehreren Stäm- 
men, jo ift natürlich derjenige vorher zu nehmen, in deſſen Näbe 
fich bereit3 Vorwuchs findet, oder der ftärfer beaftet ift und andere 
Bäume im Wahsthum zurüdhält, oder der feinen jo guten Zu—⸗ 
wachs mehr zeigt. Können mehrere Stämme neben einander ge- 
jchlagen werden, jo hat dieß mit Rüdficht auf das Gedeihen einer 
natürlihen Bejamung bei lichtbebürftigeren Holzarten feine großen 
Vorzüge. Man nähert ſich auf diefem Wege den früher üblich ge⸗ 
weſenen Keffelbieben, wo in ähnlicher Weife Kleinere Flächen 
gelichtet und allmählig abgetrieben wurden um die Verjüngung zu 
bewirfen; e3 waren dieß die erften Anfänge der Schlagwirthſchaft. 
Hiedurch erzieht man die Altersflafien mehr horſtweiſe gemifcht, 
begünftigt damit die Träftigere Entwidlung des Schaft3 auf Koften 
der Aeſte, was bei Nußholzwirthichaft befonders zu empfehlen ift. 

So meit es die jonftigen Verhältniffe erlauben, find an den 
überzubaltenden Stämmen Aufäftungen vorzunehmen; auch ift 
in gleihalterigen Horften gelegentlih der Hauptnutzung auf 
der betreffenden Fläche das unterdrüdte Holz wegzuhauen; ander: 
wärts ift aber dafjelbe zu ſchonen. 

Hinfihtlid der Fällung und Abfuhr des Holzes ift befonvere 
Vorficht geboten; ein möglichft vollftändiges Wegneb ift zu dieſem 
Zweck unumgänglich nothwendig. 


F. 121. 
Femelhieb in Bann- und Schutzwaldungen. 


Es gibt nun aber auch einen Femelbetrieb, bei welchem die 
Nachzucht des jungen Holzes und die Erhaltung einer fortwährenden 
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Bodenüberihirmung durch Bäume der verfhhiedenften Altersflaffen 
die Hauptſache, und die Materialnugung Nebenſache ift. 

Diefe Art von Femelwaldungen find, menn gleich ihr Gelb: 
ertrag jehr nieder jeyn kann, doch für einzelne Gegenden von höchftem 
Werthe, indem fie die michtigiten, unentbehrlichiten Schutzmauern 
gegen Naturereigniffe, Lawinen, Bergrutichen, Verſandungen ıc. 
bilven und fomit ihre Erhaltung aus diefen Rüdfichten dringend 
geboten ift. 

Es iſt eine allgemeine Regel, die namentlih von den Schrift— 
ſtellern, welche die Alpenwirtbichaft kennen, aufgeftellt wird, daß 
in ſolchen Waldungen die Verjüngung dur langſames, ftellen- 
weiſes Heraushauen des alten Holzes von der Mitte des Beſtandes 
gegen die Grenze hin eingeleitet; daß dem Nachwuchs, wenn er 
einmal erſtarkt ift, allmählig Luft gemacht werden muß, ohne dabei 
alles ältere Holz und die mittleren Altersflaffen zu entfernen. Den 
oben erwähnten einzelnen Jahresſchlägen hat man in diefem Fall 
eine 3—5mal größere Fläche zuzumeiien, und dieſe natürlich ent- 
ſprechend ſchwächer in Angriff zu nehmen, fo daß in Paufen von 
3—8 Sahren allmählig das biebsreife Holz berausgezogen wird. 
Je näher der Hieb den Grenzen des Beitandes fommt, von woher 
die Gefahr droht, um ſo vorfichtiger und langſamer muß das ältere 
Holz herausgenommen werden; doch darf man nicht in den ent- 
gegengefegten Fehler verfallen und die Stämme fo alt werben laſſen, 
daß ihre Fähigkeit, Samen zu tragen, verloren geht und die Er- 
ziehung von Nachwuchs dadurd unmöglich gemacht wird. Auf den 
Wind ift hiebei befonders zu achten; die einzelnen Horfte find ſtets 
von der windfreien Eeite in Angriff zu nehmen. 

In ſolchen Waldungen hat man auch dur größere Vorficht 
bei der Fällung und Abfuhr, durch theilmeifes Ausäften der ftehen 
bleibenden Stämme dem Gedeihen des Nachwuchſes Vorſchub zu 
leiiten, durch Wundmahung des Bodens nah einem Samenjahr 
für gehörige Beſamung zu forgen, nöthigenfalls durch Fünftliche 
Nachhülfe die Natur zu unterftügen. 

Auf Sandboden, wo die bezeichneten Waldungen gegen das 
Flüchtigwerden des Bodens ſchützen jollen, ift auf Erhaltung eines 
mäßigen Bodenüberzugd von Unkräutern möglichſt Bedacht zu neh: 
men; es ift dieß um fo dringender geboten, als die in foldhen Ber: 
bältnifjen vorkommende Holzart, die Forche, mweil fie überhaupt zu 
diefer Betrieb3art weniger paßt, nicht immer den nöthigen Schutz 
und Schirm bieten fann. Auf foldem Standort ift dann ins 
beſondere für die rechtzeitige Anzucht, reſp. Erhaltung eines mög: 
licht dichten Waldmantel3 zu jorgen. 


[3 
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8 122. 
Weitere Regeln für die Femelhiebe. 


Es iſt zweifelhaft, ob es in der Natur des Femelbetriebs be⸗ 
gründet werden Tann, daß man der einen oder andern Holzart 
einen größern Vorſchub verichaffe, als ihr die Natur angemwiejen 
bat. Sollte dieß aber namentlich bei den im lebten $. genannten 
Maldungen nothwendig jeyn, jo wird e8 überall da eine künſtliche 
Nachhülfe erheiſchen, wo die zu begünftigende Holzart nur jelten 
oder gar nicht vorkommt; ift fie dagegen häufiger, jo find beim 
Hieb vorzüglih da die haubaren Etämme mwegzunehmen, wo Rad: 
wuchs von derjelben vorhanden it. Findet fich Fein folder, jo ift 
in der Nähe der jamentragenden Stämme nad den für unregel- 
mäßige Hochwaldbeſtände in $. 101 gegebenen Regeln dem Beſtand 
eine entiprechende Stellung zu geben, damit der Samen darunter 
feimen und der Nachwuchs gedeihen Tann. Sonſt ift durch vor: 
ſichtiges Heraushauen des Nachwuchjes der zu verbrängenden Holz: 
art zwiichen dem der begünjtigten ein weiteres Mittel zu Erreihung 
des Zweckes gegeben, das aber nicht jo meit gehen darf, daß man 
den entiprechenden Nachwuchs auch da entfernt, wo noch gar Fein 
anderer, oder jo wenig davon vorhanden ift, daß berjelbe allein 
fih nicht zu halten vermag. Am förderlichiten für die Begünftigung 
einer Holzart wird die Entfernung derjenigen Stämme der anderen 
Holzart wirken, welche noch zu jung find, um gehörig Samen zu 
tragen; es verjteht fich aber von jelbit, daß dieß nur da geſchehen 
darf, wo die begünjtigte Holzart ſchon ausreichend vertreten ift. 

Für die einzelnen Holzarten laſſen fih nur noch folgende An⸗ 
deutungen geben. Die Weißtanne erfordert die geringiten Rück⸗ 
fihten auf den Nachwuchs, er wird ſich auch nad fünfzigjährigem 
Drud wieder leicht erholen und Fräftigen. Anders ift e8 fchon bei 
der Fichte; die jungen Stämmchen müſſen allmählig an die freiere 
Stellung gewöhnt werden, wenn .man fie erhalten will; bei ihr muß 
man ſich mehr den Keflelhieben nähern, um gefunden, tauglichen 
Nachwuchs zu erhalten; dabei ift große Rüdjicht auf den Wind zu 
nehmen, indem man von Jugend auf die Pflanzen fo viel als 
möglich ſich erfräftigen läßt, damit fie den nöthigen Widerftand 
leiften fönnen; bei der Herausnahme mehrerer neben einander ftehen- 
der Stämme faßt man den angrenzenden Beitand genau ins Auge, 
ob nicht durch Fällung jener dem Wind ein Angriff geitattet werde. 
Unmittelbar neben einander nimmt man aber bei einem Hieb nie 
zwei oder mehrere ftärfere Stämme, und es gilt diefe Regel für 
beide Holzarten, Fichte und Tanne. 
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Die Forche macht noch mehr, als die Fichte, eine horſtweiſe 
Erziehung der verſchiedenen Altersflaffen nothwendig. Die Bude 
wird ſich Dagegen ähnlich der Weißtanne verhalten und die Eiche 
wieder mehr der Forche ſich nähern. 

Bei legtern zwei Holzarten kann es fich aber jelten um einen 
Femelbetrieb handeln, weil, fie nur in milderem Klima vorkommen, 
während die größeren Anſprüche an den Wald hier längſt dieſe 
Betriebsart verdrängt haben. 


Drittes Kapitel. 
Niederwald, oder Schlagholzbetrieb. 


8. 123. 
Borbegriff. 


Der Niederwaldbetrieb gründet ſich auf die Fähigkeit der Laub- 
hölzer, vom Stod oder der Wurzel wieder auszufchlagen, wenn 
man den Stamm abgehauen hat. Auf diefem einfachen Wege gebt 
eine volftändige Berjüngung diefer Wälder vor fi, fobald einmal 
die nöthige Anzahl von ausfchlagsfähigen Stöden vorhanden ift. 
Die Wirthichaft hat dabei bauptfählich ihr Augenmerk auf die Er- 
haltung der Ausjchlagsfähigfeit und der geeigneten Holzarten zu 
richten. 

Früher war die Anficht verbreitet, daß die Ausſchlagsfähigkeit 
eines Stodes bloß fo lange daure, als derjelbe gelebt hätte, wenn 
der fraglihe Stamm zur normalen Entwidlung gekommen wäre. 
Bielfache Erfahrungen haben diefe Anficht widerlegt, und man hat 
fih überzeugt, daß die Stöde der meiſten Laubholzarten bei rich: 
tiger Behandlung viel länger ausichlagsfähig find, daß ſie eigent- 
lich unter günftigen Verhältniſſen perennirend genannt erden 
fünnen. 

Dagegen ift zu beachten, daß der einzelne Baum jeine Aus: 
ſchlagsfähigkeit in einem beftimmten Alter verliert und daß daher 
beim Niederwald der zu ſpäte Anhieb eines Beitandes die ganze 
Verjüngung gefährben Tann. Der zu frühe Abhieb ift dagegen nicht 
ſchädlich für die Stöde, fie behalten dabei ihre volle Ausſchlags⸗ 
fähigkeit, fo lange die richtige Jahreszeit (fiehe $. 124, Ziffer 3) 
eingehalten wird, und fo lange der Boden die erforderliche Kraft 
behält. 

Die Grenze der Ausfchlagsfähigkeit ift nach den Holzarten und 
den Standort verfchieden; auf magerem Boden, in rauhen Lagen 
hört diefelbe früher auf, als bei entgegengefeßten Verhältniflen ; bei 
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der Eiche, Hainbuche ſpäter, als bei der Buche u. ſ. w. Die größere 
oder geringere Dide der Rinde und namentlid der abgeitorbenen 
Borke ift in der Negel die Urſache des Aufhörens der Ausſchlags⸗ 
fähigkeit. Se dünner und jaftiger die Rinde ift, um fo größer ilt 
die Ausfchlagsfähigkeit. Nur die Buche macht bievon eine Aug: 
nahme, indem fie die Reproduktionskraft verliert, ehe die Rinde 
mit abgeftorbener Borke ſich bevedt. 


$. 124. 
Allgemeine Regeln. 


Als Regeln bei Führung der Echläge im Niederwald gelten 
folgende: 

1) Einhaltung eines geeigneten Alter3, daß der Hieb 
zu einer Zeit geführt wird, wo noch alle Stöde guten Ausſchlag 
liefern fünnen. In gemiſchten Waldungen kann dur die Wahl 
des Hiebsalters eine Holzart oft plößlich verbrängt werden. Eine 
zu niedere Umtriebzzeit ift nur durch die in den eriten Jahren 
des Umtrieb3 mangelnde Bodenbeihattung ſchädlich, weil dadurch 
die Bodenfraft zu jehr erjchöpft wird. 

2) Sorgfältige Behandlung der Stöde beim Fällen 
und während der Aufbereitung des Schlagmaterials. Dabei ift darauf 
zu ſehen, daß 

&) der Abhieb fo geführt werde, wie e3 die Eigenthümlichkeit 
der Holzart erheiſcht. Erfolgt der Ausfchlag allein oder doch wenig: 
ſtens vorherrſchend auf der Krone des abgehauenen Stodes, wie 
bei der Buche, jo kann man jo nieder ald möglich hauen. Erjolgt 
derfelbe feitmärts am Stock, jo iſt diefem eine folche Höhe zu geben, 
daß zwiſchen dem Boden und dem der Austrodnung unterworfenen 
Theil unmittelbar unter der Abhiebsfläche des Stod3 noch Raum zur 
Bildung der neuen Triebe bleibt. — Der Hieb darf in beiden Fällen 
nicht im alten Holze des Stodes geführt werden, wenn die Rinde 
defjelben zu di ift und Feine Ausſchläge mehr hervorbrechen Yäßt. 
— Wo der Ausfhlag aus den Wurzeln erfolgt, ift eine Rüdjicht 
auf den Stod nicht geboten. 

b) Der Abhieb hat fo zu geichehen, daß der Stod möglichſt 
wenig verlegt wird; namentlich ift das Zerreißen der Stöde durch 
die fallenden, halb abgehauenen Stangen zu vermeiden, weil folche 
Riffe das Austrocdnen des Stocks befördern, und dadırd der Aus- 
ſchlagsfähigkeit Eintrag gethan wird. — Aeußere Verlegungen an 
der Rinde ſchaden weniger, find fogar oft vortheilbaft, indem aus 
der friſchen Rinde, die ſich am Rande einer ſolchen Wunde bildet, 
leichter Ausſchläge hervorbrechen können, als aus der ältern. 
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c) Die Abhiebsfläche muß glatt mit fcharfer Art gehauen (nicht 
geſägt) ſeyn, den Ablauf des Waſſers geſtatten, und momöglich eine 
Neigung gegen Eüden haben, un die Verdunftung des ausfließen- 
den Eaftes zu befördern. 

d) Mit befonderer Vorſicht find die aus Samen erwachlenen 
jüngeren Pflanzen zu bauen; die Anwendung einer ſcharfen Eäge, 
oder einer Baumfcheere ift bei ganz ſchwachen Pflänzchen fehr zu 
empfehlen, weil bei der Arbeit mit diefen Werkzeugen das Stämm⸗ 
hen weniger hin und ber gezogen, alfo auch die Wurzeln weniger 
gelodert werden. 

3) Eine pallende Fällungszeit it von großem Einfluß auf 
die Erhaltung der Ausſchlagsfähigkeit. Weber diefen Punkt haben 
verfchiedene Meinungen beitanden. Die Fälung zur Saftzeit 
wurde von Einzelnen verworfen; doch zeigt ein Blick auf die Be- 
ftodung der Eichenihälwaldungen, die feit Jahrhunderten im Saft 
gehauen werben, daß die Ausichlagsfähigkeit dadurch nicht beein- 
trächtigt wurde, vielmehr hier der Ausfchlag ſehr reihlih und froh: 
wühfig erfolgt. Die Fällung vor Winter bat für den Stod 
mande Nachtheile: die Beihädigungen, welche er bei der Fällung 
erlitt, werden durch das eindringende Wafjer, wenn folches gefriert, 
noch vergrößert; die darauf folgende Austrodnung durch die Früb- 
jahrswinde ruft einen Contraft hervor, welcher nur ungünftig 
wirken Tann. Aber auch unverlegte Stöde leiden durch Froft mehr, 
ala die entiprechenden Theile der ftehenden Bäume, was fich leicht 
erflärt, wenn man den Einfluß der nächtlichen Wärmeausitrahlung 
auf die nächſte Nähe der Erboberflähe, und andererjeit3 den mit 
der ganzen Pflanze im Zuſammenhang ftehenden Stod ind Auge 
faßt. Selten wird ein bei der Fällung unverlebt gebliebener Stod 
den Einflüffen der Winterfälte lange Widerftand leiften,; er mird 
bald Riffe befommen, namentlich) wird fi die Rinde vom Holz 
oblöfen und dem Waller Eintritt verjhaffen, wodurch die eben 
gefhilverten Webelftände noch vermehrt werben. 

Als die paflendfte Zeit der Fällung iſt daher die Gaftzeit, 
und wo diefe nicht anwendbar ift, die Zeit kurz vor Beginn der 
ftärkeren Saftbewegung , alfo der Schluß des Winters zu bezeichnen, 

Zu bemerken ift hiebei, daß der Hieb zur Saftzeit in rauberem 
Klima nicht rathſam ift, weil durch denfelben das Erſcheinen der 
Ausſchläge hinausgefchoben und ihr gehöriges Verholgen im eriten 
Jahre gefährbet wird. j 

4) Die Ausſchlagsfähigkeit wird befördert durch 
ungehinderte Einwirfung von Licht und Wärme auf den Gtod, 
durch Bedecken der Abhiebsflähe mit Raſen oder Steinen, durch 
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Wegſchaffen der Erde von den Stöcken, durch größere oder kleinere 
Verletzungen in der Rinde, Einkerbungen einen oder zwei Zoll unter 
der Abhiebsfläche, Behäufeln der Ausſchläge mit Erde, Raſen zc., 
um bie jüngeren Etangen zur Bildung neuer Wurzeln zu veran: 
laſſen (diefe Maßregel muß dem Hieb einige Jahre vorausgehen), 
und endlich durch Aufloderung des Bodens in unmittelbarer lm: 
gebung des Stocks. 

5) Bei der Richtung der Schläge ift darauf Bedacht zu 
nehmen, daß die anstrodnenden falten Frühjahrswinde aus Dft 
und Nordoft dur das vorftehende ältere Holz möglichit von der 
Schlagfläche abgehalten werden. 

6) Wo für die Stöde oder den Ausfchlag ein Schuß gegen 
Fröſte, oder gegen zu ftarfe Austrodnung nöthig it, Tann 
das Ueberhalten einzelner älterer Stodausfchläge als Raitel auf 
einige Zeit gerechtfertigt jeyn. Der Nachhieb hat aber zu erfolgen, 
fobald der Boden anfängt ſich durch die Ausfchläge zu decken. 

7) Streng genommen iſt eine Nachbefjerung des Nievermaldes 
blos durch Fünftliche Kultur möglich; es laſſen fih aber auch Fälle 
benfen, wo 3.8. von Birken-, Buchen:, in günftigen Jahren aud) 
von Eichenſtockausſchlägen natürlide Beſamung ſtellenweiſe ers 
folgen kann. Es verfteht ſich von felbft, daß ſolche Art von Rege⸗ 
neration nach Thunlichkeit benüßt und befördert werden muß; 3. 2. 
durch Ueberhalten von Raiteln, die zum Eamentragen bejtimmt 
find, ſowie auch durch Wundmahung des Bodens und durch Lich 
tung der Stodausfhläge in der Nähe der Samen tragenden Bäume, 
jobald ein Samenjahr eintritt, oder jobald die bereit aufgegange- 
nen Pflanzen zu jehr überfchirmt werden. 

8) Beim Samennachwuchs, der fih zufällig oder durch 
Fünftliche Nachhülfe angefiebelt hat, ift noch die Frage zu entjchei- 
den, ob derſelbe möglihft jung oder möglichſt alt feyn fol, um 
Fräftigen Ausſchlag zu liefern. Iſt verfelbe Fränflih und unter: 
prüdt, jo iſt es rathſam, ihn fo bald als möglich abzufchneiden; 
man wird auf diefem Wege etwas meit Beſſeres erhalten, als wenn 
man ihn ftehen ließe, auch die forgfältigfte Pflege vorausgeſetzt. 
— Bei freudig gedeihendem Kernwuchs dagegen ift es zuläflig und 
oft auch vprtheilhaft, denjelben etwas älter als die Stodausjchläge 
werden zu laſſen, weil ſich die Ausichlagsfähigfeit an den aus 
Samen erwachſenen Pflanzen immer länger erhält, und meil fie 
nicht jo viel Holz geben wie Stockausſchläge von gleichem Alter. 

9) Handelt es fih um Verdrängung einer Holzart, fo 
iit e3 zwedmäßig, diefe überzuhalten und die zu begünftigende vor- 
ber zu bauen, wenn erjtere feinen zu dichten Schirm bilden jollte, 
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Auf diefem Wege bekommen die zu begünftigenden Ausfchläge einen 
Borfprung und es wird manchmal möglich werben, den Boden fich 
durch diefe deden zu lafien, ehe man an den Nachhieb der andern 
geht, jo daß alfo die Ausſchläge derjelben nicht mehr aufkommen 
Eönnen. — Holzarten, die eine freie Stellung verlangen, lafjen jich 
durch Ueberhalten eines ftärkeren, beſchattenden Oberholzbeſtandes 
leicht verdrängen, oder mwenigitens im Wuchs zurüdhalten. 

10) In ſehr erponirten Lagen, namentlih auch an fteilen füd- 
lihen Hängen, und bei Holzarten, die den Drud gut ertragen, ilt 
e3 zwedmäßig, nicht alle Stangen eines Stods auf einmal zu bauen, 
fondern nur etwa je 1, oder !/, derfelben, und nad) je 5—6 Jah: 
ven die übrigen Ausſchläge. Auch bei Stöden, die wegen ihres 
Alters ꝛc. Teinen zahlreichen oder Fräftigen Ausfchlag mehr erwarten 
laſſen, 'ift das Ueberhalten eine oder mehrerer Ausfchläge von 
gutem Einfluß auf die Beförderung der Ausjchlagsfähigkeit. 

11) Auf mageren Stellen werden zwedmäßig zur Bodenvers 
befierung vorübergehend Foren eingefät; in ſolchen Dertlichkeiten 
ind auch Dornen 2c. als Bodenjchußholz zu erhalten, bis beſſere 
Hölzer angezogen find. 

12) Die Hadwaldungen unterjcheiden fichedadurd von den 
gewöhnlichen Niederwaldungen, daß bei ihnen nad dem Abtrieb 
der Boden zwilchen den Stöden einige Jahre hindurch landwirth⸗ 
Ichaftlich benügt wird; in manden Gegenden nennt man folde Wal: 
dungen Hauberge. — Eichenſchälwaldungen unterjcheiden 
ih nur dur die Benübung der Rinde von dem gewöhnlichen 
Niederwald. 


8. 125. 
Regeln für die einzelnen Holzarten. 


Die verſchiedenen, zum Niederwald tauglihen Holzarten find 
folgende: 

Die Ehwarzerle, Weiden, Hajel, Akazie, Hainbuche, Eſche, 
Weißerle, Aſpe, Silberpappel, Eiche, Ulme, Ahorn, Birke, Buche; 
ferner meift als minder erwünſchte Beimifchungen: das Pulverholz, 
der Hartriegel, Schwarz: und Kreuzvorn ꝛc. 

Unter den in erfter Reihe genannten Holzarten find die mit 
dem reichlichften Ausschlag vorangeftellt; es ift aber dabei zu be- 
merfen, daß diefe Reihenfolge nur da gilt, wo die betreffenden 
Holzarten auf den ihnen zufagenden Standorten vorkommen; auf 
weniger entiprechendem Etandort tritt die Ausſchlagsfähigkeit bei 
den einzelnen Holzarten mehr zurüd. Unter den genannten Holzarten 
treiben in der Regel bloß die Akazie, die Weißerle, die Silberpappel 
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und die Aſpe eine reichliche Wurzelbrut, ohne dazu durch künſtliche 
Nachhülfe veranlaßt worden zu ſeyn. 

Bei den Birken, Akazien und auch noch bei den Erlen brechen 
die Ausſchläge durch Schnee und Duftanhang, ſelbſt durch ſtarken 
Regen leicht am Stock ab. 

In Beziehung auf die Behandlung der einzelnen Holzarten 
läßt fih anführen: Das Alter, in dem fie ihre Ausſchlagsfähigkeit 
verlieren, ijt bei den Eichen 40—60 Jahre; bei den Ulmen, Ahorn, 
Afazien, Hainbuhen und Eichen zwifhen 35—50; bei den Buchen, 
Birken und Weißerlen zwiſchen 30—45; bei der Schwarzerle zwi: 
ſchen 30—50; bei den Weiden 20—30 Jahre. Dabei ift aus⸗ 
prüdlih zu bemerken, daß eine frühere Nutzung der Ausfchlags- 
fähigfeit durchaus feinen Eintrag bringt. Es ift aber zmedmäßig, 
wenn man den Hieb nicht zu meit hinausrückt, weil der Ausſchlag 
von altem Holz nicht jo reichlich erfolgt, wie von jüngern Stöden, 
und meil im erjteren Fall leicht einzelne Stöde ihre Ausfchlagsfähig- 
feit ganz verlieren. 

Bei der Erle iſt der Hieb während des Winterfroftes geboten, 
wenn fie einen jumpfigen Standort einnimmt. Bei der Eiche ift 
dagegen mit Rückſicht auf die Gewinnung der Rinde! der Safthieb 
Regel. Bei der Eiche und Schmwarzerle find die Stöde etma 3—5 
Bol hoch zu maden; die übrigen Holzarten müſſen aus dem Boden 
gehauen werden, In Eichenichälmaldungen merden die andern 
Hölzer im Winter vor den Eichen gejchlagen. 

Eine Mifhung der Holzarten ift im Nieverwald fehr häufig 
und meiftend auch erwünjcht, namentlich auf weniger gutem Boden. 
-Menn die ſchnellwachſenden Weichhölzer die beiferen Holzarten unter: 
drücken, jo hat man durch zeitige Auszugshiebe letzteren nachzuhelfen. 


Diertes Kapitel. 
Mittelwalvd. 


8. 126. 
Borbegriffe 
Der Mittelmwaldbetrieb ift eine Zufammenjegung des Nieder: 
und Hochwaldes. Ein Theil des Beftandes, das Unterholz, wird 


von Stockausſchlägen; ein anderer Theil, das Oberholz, von 
Bäumen, die aus Samen erwachſen find, gebildet. 


1 Meber Eichenfchälwald vergl. Allgem. Forft- und Fagdzeitung von 1863, 
S. 3471. Bayerische Forftwirthichaftliche Mittheilungen, I. Band, 4. Heft, 1852, 


Mittelwald. 187 


Bei der Berjüngung joll auf beiderlei Wegen, durch Samen 
und durch Stgckausſchlag vorangegangen werden. Es tritt aber 
biebei die bejondere Schwierigkeit ein, daß die Stodausfchläge den 
Boden vor der Schlagſtellung in der Regel ſehr dicht überfchirmen 
und fo das Anfonmen der Bejamung erjchweren oder ganz ver: 
bindern; daß das Unfraut von einem Abtrieb zum andern fich in 
den meilten Fällen lebensfähig erhält und fich deßhalb raſch aus— 
breitet, wenn ein Hieb geführt wird; daß ferner nad) der Schlag: 
ftelung die Stockausſchläge jehr raſch wachſen und leicht den an—⸗ 
fange etwas zurücdbleibenden Kernwuchs unterdrüden oder ganz 
verdrängen. 

Außerdem ift das Verhältniß zwifchen Ober: und Unterholz in 
doppelter Beziehung zu beachten; ob eritere8 dem leßteren keinen 
Schaden bringt, und ob das Unterholz nach der Schlagſtellung raſch 
genug wieder den Boden dedt, um die zum Gebeihen des Ober: 
holzes nöthige Ueberfhirmung alsbald wieder herzuftellen. Dieje 
Andeutungen werden genügen, um zu zeigen, daß die Verjüngung 
des Mittelmaldes durch mejentlihe Momente von der Verjüngung 
beim Nieder: und Hochwald verfchieden ift. 

Das Oberholz in einem regelmäßigen Mittelwald befteht aus 
mehreren Altersklaſſen, welche vermiſcht untereinander, gleich: 
mäßig über die ganze Fläche vertheilt ſeyn ſollen. Gewöhnlich find 
für die einzelnen Altersflaffen befondere Benennungen eingeführt. 
Das Alter wird bier nicht direkt nach den Jahren, fondern nad 
den Umtriebäzeiten des Unterholzes bemeſſen. 

Die jüngften Oberholzſtämme, welche beim letztmaligen Hieb 
vom Unterholg, ſey es nun vom Samenwuchs oder Stodausichlag 
übergebalten wurden, beißen Zaßreifer, Hegereifer over Laß: 
raitel. Es wird aber dabei vorausgejett, daß diefe Stämmchen 
wenigitend einen vollen Unitrieb des Unterholzes alt find; Bor: 
wuchs von jüngerem Alter wird nicht dazu gerechnet. Diejenigen 
von ihnen, welche nad dem zweiten folgenden Hieb im Unterholz 
übergehalten find, führen den Namen Oberftänder. Nach der 
nächſten dritten Schlagführung beißen fie angehende Bäume; 
diefe rüden nah dem folgenden, vierten Hieb in die Klafle der 
Hauptbäume auf, und diejenigen Stämme, welche den fünften 
und die Späteren Diebe überleben, werden mit dem Namen alte 
Bäume bezeichnet. 

Das Verhältniß des Oberholzes zum Unterholz macht fi) haupt- 
ſächlich durch die von erjterem ausgehende Ueberfhirmung fühl 
bar. Diejenige Fläche, welche ſenkrecht unter dem Kronenſchirm 
des betreffenden Baumes Tiegt, beißt feine Ueberſchirmungs— 
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fläche. Beim Mittelwald drückt man den Grad der Ueberſchirmung 
dadurch aus, daß man die überſchirmte Fläche in Fruchtheilen des 
Gefammtareals angibt, 3. B. e8 ift 1, des Schlages überfchirmt ; 
dieß will jo viel heißen, daß von der Schlagflähe Ein Theil ſenk- 
recht unter den Kronen des Oberholzes liege, und zwei Theile des 
Bodens frei jeyen von der Bebedung durch die Nefte des Oberholzes. 

Hiebei ift eg nothmendig, jedes Mal genau zu bezeichnen, wie 
lange Zeit feit der legten Schlagftellung verfloſſen ſey. Gemöhnlid) 
wird jedoch die Ueberſchirmung nur unmittelbar vor oder unmittel- 
bar nad) der Schlagftellung näher ins Auge gefaßt; in dieſem Fall 
aber erft dann, nachdem mittelſt Rektififation und Ausäftung Die 
legte Hand an den Schlag gelegt ift. — Diefe Ueberſchirmung kann 
auch bei dem gleichen Verhältniß zwifchen überichirmter und nicht 
überſchirmter Fläche eine verfhhiedene Wirkung äußern; je nachdem 
die Belaubung dicht, die Krone nieder angejeßt, das Klima mild 
oder rauh, die Lage ſüdlich oder nördlich, erponirt, der Boden gut 
oder ſchlecht ift; die im Unterholz vertretenen Arten den Drud 
mehr oder weniger leicht ertragen. 


8. 127. 
Bon den Holzarten des Mittelwalds. 


Es ift beim Mittelmald Hegel, daß eine größere Zahl von 
Holzarten gemifcht in demfelben vorkommt und es iſt ein Jolches 
Verhältniß wegen des Gegenſatzes zwischen Ober: und Unterholz und 
wegen der verfchiedenen Anfprüche, die an beide gemacht werden, 
ſehr wünſchenswerth oder faſt nothmendig. 

Die beim Niederwald angeführten Holzarten find zwar alle 
auch im Mittelmwald für dad Unterholz brauchbar; aber e& wird 
für diefen Zweck noch eine meitere Eigenjchaft gefordert, nämlich 
die, den mehr oder weniger ftarfen Drüd der Oberholzſtämme ohne 
größere Nachıtheile längere Zeit zu ertragen. Bon diefem Geficht- 
punkt aus empfiehlt fi die Buche vorzüglich als Unterholz im 
Mittelmald mit ftärkerem Oberholgbeftand; meniger gut, oder bloß 
für einen lichteren Oberholzbeftand eignen fich die Efche, Hainbuche, 
Eiche und Birke ins Unterholz; die Ajpe und Erle gedeihen am 
wenigften bei einem ftarfen Drud; die Hafel erhält fih noch gut 
bei einem dichteren Dberholzbeitand. 

Iſt der Standort im Allgemeinen, insbefondere der Boden für 
diefe oder jene Holzart günftig, fo kann fie auch einen ftärferen 
Drud ertragen, al3 im umgefehrten Fall, In trodenen Lagen, 
an fonnigen Hängen darf nur wenig Oberholz übergehalten werben, 
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wenn man das Unterholz nicht verdrängen will. Es iſt allerdings 
ſelten, daß das Unterholz raſch und gänzlich verdrängt wird; aber 
gar leicht verſchwinden die beſſeren Holzarten aus demſelben und 
machen allmählig ſchlechteren Platz, welche die Hauptaufgabe des 
Unterholzes, die baldige und dichte Ueberſchirmung des Bodens nicht 
mehr gehörig zu erfüllen vermögen, und wodurch dann auch zuletzt 
der Oberholzbeſtand nothleidet. 

Zum Oberholz eignen ſich vorherrſchend ſolche Bäume, welche 
wenig überſchirmen, und dabei dem Wind Widerſtand zu leiſten 
vermögen. Es ſind dieß im Allgemeinen Stämme mit geringer 
Aſtverbreitung, hochangeſetzten Kronen und tiefgehender, ſtarker Be⸗ 
wurzlung, die von Jugend an ziemlich frei ſtanden. 

Zum Oberholz Tann nicht bloß Laubholz, ſondern auch Nadel: 
holz gewählt werben. Unter den einzelnen Laubholzarten eignen fich 
am beften zum UWeberhalten die Eichen und namentlich) die Stieleiche, 
welche fich weniger ftarf in die Aeſte verbreitet, und mehr in die 
Höhe ftrebt. Die Birken ließen fich vermöge ihrer lichten Belaubung 
ebenjo gut dazu empfehlen, wenn fie nicht auf erponirten Stellen 
häufig vom Wind geworfen würden. Ulmen und Eichen find eben: 
falls noch fehr paſſend; ihre dichtere Belaubung wird durch die in 
der Regel hochangefegte Krone etwas neutralifirt; für den Ahorn 
gilt letterer Vorzug meniger. Die Aſpe wäre in Beziehung auf 
den Schirm gleich nad) der Birke einzureiben, wenn fie eine größere 
Dauer hätte. Die Buche ift durch ihre ftarfe Belaubung und dichte 
Krone ſehr ſchädlich; doch kann man dem einigermaßen entgegen: 
wirfen, wenn man unter den Stämmen eine entjprechende Wahl 
trifft, und dieſelben bloß wenige Umtriebszeiten überhält. Mit 
Rüdfiht darauf, daß die Buche im Unterholz den Drud fehr gut 
erträgt, und daß fie fich verhältnißmäßig jchwerer durd) den Stod: 
ausſchlag verjüngt, it ein Ueberhalten von Buchen im Oberholz 
zur Begünftigung der natürlichen Beſamung fehr vortheilhaft. Ebenfo 
geben die vorzügliche Ausſchlagsfähigkeit der Hainbuche und ihre 
Neigung, auf verrastem Boden leicht zu Teimen, Gründe, marım 
fie bei Auswahl der Oberholzſtämme nicht übergangen werden darf, 
obgleich ihr geringer Höhenwuchs und ihre dichte, weit herabreichende 
Krone fie nicht beſonders zu Oberholz empfiehlt; fie trägt aber 
frühzeitig Samen und Tann deßhalb bald wieder entfernt werden. 
Es gibt au Fälle, wo Obftbäume als Oberholz gezogen werben, 
und wo das Obſt eine fchöne Nebeneinnahme gewährt; es find aber 
vorzüglic Sorten mit hochgehenden Kronen und fpätreifer Frucht 
zu wählen. 

Sollen Nadelhölzer übergehalten werben, jo empfehlen ſich haupt⸗ 
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ſächlich die Lärchen und Forchen hiezu; weniger die Fichte und Tanne, 
weil ſich dieſe mehr in die Aeſte verbreiten, und weil erſtere noch 
ſehr häufig vom Wind geworfen wird. 


8. 128. 
Altersflaffen und Ueberfhirmung. 


Noch ift bier das Verhältniß der einzelnen Alters 
klaſſen zu einander, und zur Gefammtbeit des Ober: 
holzes in Betracht zu ziehen. Die jüngfte Altersklaſſe deſſelben 
überſchirmt in den meilten Fällen höchſt unbedeutend; wogegen die 
Dberftänder fich während der längeren Freiftellung jchon ſehr dicht 
beaftet und belaubt haben; dazu kommt dann ferner, daß fie noch 
turzichäftig find. Die angehenden Bäume und Hauptbäume haben 
ebenfalls eine ftarfe Kronenverbreitung, doch hat ſich ihre dichte Be- 
laubung in der Krone mehr in die Höhe gezogen, ſelbſt dann, wenn 
fie unten feine Weite verloren haben. Die alten Bäume dagegen 
befommen nicht jelten Tüdenhafte Kronen, und laflen in Folge deſſen 
wieder mehr Licht auf den Boden gelangen; nur die Buche und 
Linde machen bievon Ausnahmen. 

Es verſteht ſich von jelbit, daß man ſchon der Sicherheit wegen 
eine größere Zahl. Laßreißer überhält, als man feiner Zeit alte 
Bäume haben will, weil in der langen Reihe von Jahren viele 
diefer Etämme durch Elementarereignifie, Krankheiten, Frevel, Be- 
fhädigungen bein Fällen ftärferer Stämme u. dgl. ausgehen. Ans 
dere werden fich nicht jo, wie es mit Rückſicht auf das Unterholz 
wünſchenswerth ift, entwideln und müſſen darum entfernt werden. 
Behält man nun bloß die Zwecke der Verjüngung im Auge, fo ift 
e3 nur nothwendig, die Oberholzitämme fo lang überzubalten, big 
fie taugliden Samen tragen. Dabei müſſen aber jo viele ſtehen 
bleiben, daß jih der Zwed der Berjüngung durh Samen noch 
‘ überall erreihen läßt, mo e3 etwaige Lücken im Unterholz nöthig 
machen, und daß auf der andern Seite das Unterholz noch hin⸗ 
reichend Licht und Luft behält. Tragen alfo die Bäume bald Samen, 
jo läßt ſich mit wenigen Altersflaffen diefer Zweck volljtändig er: 
reihen, werden fie erft fpäter fruchttragend, fo müſſen mehr Alters: 
Hafen übergehalten werden und es ift barauf zu fehen, daß bie 
jüngeren davon nicht zu jehr überwiegen, weil man fonft weniger 
ältere Stämme erziehen Tünnte, ohne den Beftand des Unterholzes 
zu gefährden. 

Erfordert das Unterholz gegen Spätfröfte u. dgl. eine Beſchützung 
durch das Oberholz, jo wird in der Regel ein ftärferer Schußbeftand 
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aus der zweiten Alteröflafle der Oberjtänder diefen Zweck am ebejten 
erfüllen. 

Der zuläflige Grad dir ueberſchirmung iſt nach den 
Standortsverhältniſſen, den Holzarten und der Umtriebszeit ver⸗ 
ſchieden. Auf gutem Boden, bei nicht zu langem Umtrieb wird, 
die Buche als Unterholz angenommen, eine Ueberſchirmung von 
0,7—0,8 der Fläche unmittelbar vor der Schlagſtellung noch ges 
nügendes Licht für das Unterholz geben, während bei längerem 
Umtrieb und bei Hainbuchen- und Eichenunterholz 0,5—0,6 der 
Fläche eine ftarke Weberfchirmung ſeyn kann, wenn nicht etwa das 
Oberholz einen fehr lichten Baumfalag bat, oder ſehr langſchäftig ift. 

Die Ueberſchirmung von %, der Fläche unmittelbar nach der 
Schlagſtellung kann in den meiften Fällen ſchon eine ftarke genannt 
werden, während fie aber beim Vorherrſchen der Birken im Ober: 
bolz durchaus für alle Arten von Unterholz nicht zu ftarf wäre. 
Sit das Holz ſehr Turzichäftig und breitäftig, fo ift eine Weber: 
ihirmung von 0,1—0,15 ausreihend, namentlih wenn der Um— 
trieb fehr lang iſt. Auf ſchlechtem Boden, in jonniger, trodener 
Lage ijt eine geringere Ueberſchirmung nothwendig, ſoweit überhaupt 
den Rückſichten auf das Unterholz no Rechnung zu tragen ift. 

Die Stammzahl in den einzelnen Oberholzflaffen 
wird öfters nach genauen mathematijhen Verhältniſſen fchematifch 
duch Rechnung feſtgeſtellt. In der Wirklichkeit wird man fich felten 
daran halten Fönnen, weil nur ausnahmsweife eine jo forgfältige 
Wahl möglich ift, wie fie in folden Fällen vorausgefegt wird, 
denn meiltens fehlt es an der nöthigen Zahl der Stämme in einer 
oder der andern Altersflaffe, oft muß man bei der Bertheilung 
des Oberholzes auch auf die Stanbortsverhältnifje, auf den Samen: 
nachwuchs im Unterholz u. dgl. Rüdficht nehmen, was immer wie: 
der Abweichungen veranlaflen wird. (Zu vergleichen $. 251.) 


8. 129. 
Negeln für die Schlagführung. 


St der Ueberfhirmungsgrad und das Verhältniß der Alters: 
Hafjen zu einander bejtimmt, fo muß danad) der Schlag geſtellt 
werden. Wer noch feine Uebung darin hat, wird am beiten in 
Heinen Probefchlägen das nöthige Bild fich verfchaffen, und dieſes 
dann auf den ganzen Schlag übertragen. 

Bielfah nimmt man lieber eine mehr horſtweiſe Berthei- 
lung des Oberholzes vor und fie läßt ſich da nicht wohl ver: 
meiden, 100 3. B. das Gebeihen einzelner Holzarten oder Altersklaſſen 
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an beſtimmte, nicht überall im Schlag vorkommende Standortsver⸗ 
hältniſſe gebunden iſt, oder wo man die zu ſtarke Aſtverbreitung 
der Stämme hindern will. Das Unterholz in ſolchen Horſten darf 
aber nie ganz außer Acht gelaſſen werden, da ſie in der Regel 
nie ſo dicht geſchloſſen ſind, um den Boden unter ſich vor Ver⸗ 
magerung zu ſchützen. 

Die Oberholzſtämme ſind nach ihrer Geſundheit, muthmaßlichen 
Ausdauer, nad der geſuchteſten Form des Stamms, nad) der ge: 
ringften und am böchften angejegten Krone, mit Ausſchluß allzu⸗ 
ſchlanker, ſich nicht ſelbſtſtändig tragender Stämme auszuwählen 
und nach Holzarten und Altersklaſſen, wo die erwähnten Ausnah— 
men nicht zu machen find, gleichmäßig über die ganze Fläche zu 
vertheilen. 

Werden ältere Bäume übergehalten, und ift man nicht ganz 
fiher, ob fie während der nächſten Umtriebszeit gefund bleiben, jo 
hat man in ihrer Nähe mehr jüngeres Holz al3 die gegebene Norm 
fordert, in Reſerve ftehen zu laflen. Wo fih Samennachwuchs an: 
gefiedelt hat, ift demfelben gehörig Luft zu machen, oder nad) dem 
Bedürfniß der Holzarten der nöthige Schuß zu erhalten, daß er nicht 
zu raſch freigeftellt wird, und dadurch Schaden leidet. 

Zur Heranziehung und Begünftigung des Samennachwuchſes 
bei ven Eichen ift ftellenweife im Unterholz ein Vorhieb zu führen, 
wie ſolches bei den gemiſchten Hochwaldbeſtänden (8. 116) ange 
geben iſt. 

Von denjenigen Holzarten, welche in der Jugend den freien 
Stand lieben, werden einige Samenbäume übergehalten, die ſofort 
nach etlichen Jahren nachgehauen werden können, wenn ſie ihren 
Zweck erfüllt haben. 

Bei der Fällung iſt das ſtärkſte Holz zuerſt, überhaupt alles 
Oberholz vor dem Unterholz zum Hieb zu bringen, damit man ge 
nau weiß, welche Stämmchen zu Laßraiteln beftimmt werden Fünnen. 

Für die Hiebsführung im Unterholz gelten die gleichen Regeln, 
wie fie im Abjchnitt über den Niederwald angegeben find. 

Die Rictigitellung des Echlage8 oder Schlagrektififation 
erfolgt theils gleih nach der Hiebsführung, und befteht in diefem 
Falle hauptjählich im Ausäften der jüngeren Stämme. Auf ältere 
Bäume darf das Ausäften nur ausnahmsweiſe ausgedehnt werden, 
weil der Stamm an den wunden Stellen leiht anfault und dadurch 
öfter ſehr bedeutend an Werth verliert. 

Eine weitere Rektifilation erfolgt im zweiten oder dritten Jahr 
nad der Schlagführung und erftredt fih auf Herausnahme ver: 
jenigen Stämme, hauptſächlich der Laßraitel, welche durch den Wind, 
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Schnee, Duft und Regen umgebogen worden ſind, oder welche die 
Freiſtellung nicht ertragen. Außer dieſen werden bei der Gelegen⸗ 
heit auch jene Laßraitel oder Oberſtänder nachgehauen, welche zum 
Schutz von Samennachwuchs übergehalten wurden, falls dieſer des 
Schutzes nicht mehr bedarf, und welche mit Rückſicht auf die dro⸗ 
benden Gefahren in der Reſerve übergehalten worden find, um etwa 
entfteheude Lüden zu deden. 

Bei jungen, jhlanten Stämmen fann ein folder Nachhieb erft 
nach dem zweiten oder dritten Jahr mit Sicherheit geführt werben, 
weil diejelben erjt im zweiten Jahre eine jtärkere Belaubung an: 
jegen und dadurch mehr Gefahren unterworfen find. 


Sünftes Kapitel. 
Sonfervationshiebe, v. Seebachs VBerjüngungsmethode. 


g. 130. 


Eine der Zeit nach folgende Verbindung von Ausſchlag- und 
Eamenverjüngung, deßhalb auch nur für Laubholzbeftände anwend⸗ 
bar, wurde von €. F. Hartig für folche Berhältniffe vorgefchlagen, 
wo vom Niederwald zum Hochwald oder vom niedereren zum höheren 
Umtrieb übergegangen wird. Man haut in 40—50jährigen Bes 
Händen etwa %,—%/, der Stämme heraus und erhält dann von 
den Stöden einen reichlihen Ausſchlag. Die jchöneren Stangen 
werben übergehalten, etwa 180—250 per Morgen, erftarfen und 
zeigen in freien Stand einen jehr günftigen Zuwachs. Nach etiva 
30—40 Jahren wird im Unter: und Oberholz wieder gehauen und 
mit Hülfe des letzteren die natürliche Berjüngung ausſchließlich durch 
Samennachwuchs eingeleitet. In Kurheſſen wurde diefe Betriebsart 
vorübergehend eingeführt, und hat einen guten Erfolg gehabt in 
al den Fällen, wo man fih auf Beitände mit gutem Boden be- 
ſchränkte; auf ungünftigem Standort erfolgt die Ueberſchirmung 
des Bodens durch die Stodausfchläge fehr ungenügend und dekhalb 
hatte dann auch die Lichtftellung auf den Zuwachs bes Oberholzes 
einen jehr nachtheiligen Einfluß. 

Für Mittelmaldungen, mo die Buche vorherricht, ift zeitweilig 
eine ſolche Verjüngung durch natürliche Befamung nothmwendig und 
vortheilhaft, um die alten nicht mehr ausfchlagfähigen Stöde durch 
fräftigen Kernwuchs zu erjegen und in ſolchen Verhältniffen wird 
diefe Methode mit günftigem Erfolg angewendet. 

Der hannoverſche Oberforftmeifter v. Seebach hat eine ähnliche 
Berjüngungsmethode, den modificirten Buchenhochwald— 

Siſch bach, Lehrbuch. 13 
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betrieb ! vorgeſchlagen. Dieſe unterſcheidet ſich von der vorigen 
durch fpäteren Anhieb der Beitände im 60. bis 80. Jahr, nad 
Beendigung des hauptſächlichſten Höhenwuchſes, durch Zuhülfenahme 
des Samennahmwuchjes zur Erziehung eines Unterholzes und durch 
Veberhalten einer geringeren Zahl von Stämmen, etwa 70—100 
per Morgen, welche dann im 100. bis 120. Jahre ihres Alters, 
bis wohin ſich wieder ein Kronenſchluß bergeitellt hat, zur natür: 
lichen Bejamung benüßt werden. — Wenn es an haubaren Beſtänden 
fehlt, dagegen die mittelmüchligen Altersflaffen in zu großer Aus: 
behnung vertreten find, jo ift diejes Verfahren ſehr zwedmäßig, 
fann auch noch auf etwas weniger gutem Boden angewendet wer: 
den, weil beim eriten Hieb neben bem Stockausſchlag auch Samen⸗ 
nachwuchs erzogen wird. 

Endlich kann man auch die Beſtände im 40. bis 50. Jahre 
ganz auf den Stock ſetzen, die erfolgenden Ausſchläge mittelſt Durch⸗ 
forſtung x. groß ziehen, und dann im 60. bis 80. Jahr wieder 
auf Samen verjüngen. 


Sechstes Kapitel. 
Kopfholgbetrieb und Schneidelwirthfhaft. 


8. 131. 


Der Kopfholzbetrieb ift eigentlich Feine befondere, nament: 
lich feine rein forftliche Betriebsart. Derfelbe bildet mehr nur eine 
Unterabtheilung des Niederwaldbetrieb3 und es befteht im Weſent⸗ 
lichen fein Unterfchied zwiſchen beiden, als daß beim Kopfholz die 
Erziehung der Ausſchläge in einer beftimmten größeren Höhe fiber 
dem Boden bezwedt wird. 

Es eignen fih hauptjächlich die weichen Holzarten hiezu, na: 
mentlich die baumartigen Weiden und Bappeln, jedoch mit Ausſchluß 
ber Ajpe, ſowie aud Hainbuchen, Ulmen und Ejchen, weniger aber 
Eichen, Schwarzerlen, Ahorn und Buchen. 

Die erite Anzucht der Kopfholzſtämme wird in der Negel auf 
künſtlichem Wege bewerkſtelligt. 

Sind bewurzelte Pflanzen geſetzt worden, ſo hat man auf ein 
ſtufiges Wahsthum hinzuwirken, damit der Stamm ſtark genug 
werde, um die Laſt der Krone zu tragen; man hat deßhalb den 
Höhenwuchs auf Koſten der Aſtentwicklung zurückzuhalten, was durch 
zweckmäßiges Einſtutzen des Gipfeltriebs geſchieht; hat dann der 
Stamm die für Kopfholz taugliche Höhe, ſo bewirkt man dort die 


1 Monatſchrift für das Forſt- und Jagdweſen 1858. ©, 428, 
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Bildung von möglichft vielen Seitenäften und nimmt die unter der 
Krone befindlichen Zmweige weg, wenn der Stamm die nöthige Stärke . 
erreicht hat. Werben die Kopfholzitämme aus Eebftangen erzogen, 
jo hat man dieſe etwas länger zu machen, als die Höhe des Kopf- 
holzes beträgt, weil ſie von oben herab meiſt etwas eintrocknen. 
Außerdem ſind die im erſten und zweiten Jahr nach dem Einſetzen 
überall hervorbrechenden Ausſchläge zweimal im Sommer (nach dem 
erſten und zweiten Safttrieb) abzunehmen, mit Ausnahme der in 
der Nähe der künftigen Krone befindlichen. Der erſte und zweite 
Abhieb der Ausſchläge hat einige Jahre früher einzutreten, als bei 
alten Stämmen, weil ſonſt die Aeſte dem Stamm zu ſchwer werden. 

Det Abhieb der Stämme hat in der erforderlichen Höhe, mei⸗ 
ſtens zwiſchen 8—12 Fuß über dem Boden zu gefchehen; e8 richtet 
fih diefelbe nah den Zweden, die als Nebennugungen erreicht 
werden follen und es iſt dabei nur zu bemerken, daß die Höhe, 
wie fie beim erſten Abhieb feitgeftellt wird, fpäter nicht mehr leicht 
verändert werden kann. Wo Biehmeide ftattfindet, müſſen die 
Stämme fo hoch genommen werden, daß das Vieh den Ausfchlägen 
nicht beifommen kann. 

Beim Hieb gelten die gleihen Regeln wie beim Niederwalb, 
nur ift noch größere Eorgfalt darauf zu verwenden, daß der Stamm 
durch das Fällen ver Ausichläge feinen Schaden leide. Man darf 
ferner nie im alten Holze hauen, fondern muß von jeder wegzu⸗ 
nehmenden Stange ein 2-4 Zoll langes Stüd ftehen laſſen, an 
dem dann die neuen Ausfchläge erfolgen. Damit erreicht man auch 
eine größere Kronenverbreitung, die auf das Wahsthum nur günftig 
einwirken Tann. 

In manchen Fällen wird das Ueberhalten einer Ausſchlagſtange 
anempfohlen, es ift dieß aber nicht nothmwendig und unter Um: 
ftänden dem Stamm fchäplich, weil die fragliche Stange durch ihre 
Schwere leicht umgebrüdt und dabei ein Stüd vom Stamm abge: 
ſchlitzt werden Tann. 

Sehr zweckmäßig iſt es dagegen, wenn man bloß die ſtärkeren 
Ausſchläge heraushaut und die ſchwächeren ſtehen läßt, weil in dieſen 
dann raſch ein ſtärkerer Zuwachs erfolgen kann, und der Stamm 
nicht veranlaßt wird, ſo viele neue Ausſchläge zu treiben, wovon 
ein großer Theil unnütz wieder verdirbt. Auch ſoll man im erſten 
Jahr einen Theil der zahlreich erſcheinenden Ausſchläge wegnehmen, 
um das Wachsthum in den übrigen zu beſchleunigen; dieß iſt na⸗ 
mentlich da zu empfehlen, wo ſich dieſes Material zu Flecht⸗ und 
Bindweiden ꝛc. gut. verwerthen läßt. 

Die Umtriebszeit im Kopfholz fest man gewöhnlich zwischen 
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4—10 Jahren, die höhere nur bei harten Hölzern; weil die Aus- 
ſchläge vom Wind leicht abgefchligt werden, wenn man fie zu ftarf 
werben läßt, da die Luftitrömungen mehr Gewalt haben und in 
der Regel fein voller Kronenſchluß gegenfeitigen Schub gemährt, 
wie dieß beides beim Niederwald der Fall ift. 

Wenn ein Stamm feinen fräftigen Ausichlag mehr zu liefern 
im Stande ift, fo wird er weggehauen. Es ift jedoch dabei zu be— 
merfen, daß oft ganz jchlechte, hohle Stämme noch die gleiche Pro- 
duktionskraft bejiten, wie gejunde. 

Bei der Schneidelwirthſchaft! läßt man dem Stamm den 
Gipfel und jchneidet jährlich oder alle 2—6 Jahre die Seitenzweige, 
meiſt wegen des Laubs zur Fütterung ab. Für die landmwirtbchaft- 
lichen Nebennußungen iſt diefer Betrieb vortheilbafter, als der Kopf- 
bolabetrieb, weil er eine geringere Meberfchirmung des Bodens bewirkt. 


Siebentes Kapitel. 
Mebergang von einer Betriebsart in eine andere. ? 


8. 132. 
Mebergang vom Femel- zum fchlagweifen Hochwaldbetrieb. 


Der Uebergang von einer Betriebsart in eine andere ift in 
Beziehung auf die natürliche Verjüngung meiftens ſehr ſchwierig, 
und erfordert nicht bloß langjährige Vorbereitungen, ſondern auch 
während der Verjüngung jelbit die größte Aufmerkſamkeit und Sorg- 
falt. Am bäufigiten find die Mebergänge vom Femelwald zum Hoch⸗ 
wald und vom Mittelmald zum Hochwald, feltener vom Hochwald 
zum Mittelwald oder zum Niederwald. Die Regeln für VBerjüngung 
von unregelmäßigen und unvolllommenen Waldungen find im We: 
jentlihen auch für diefe Mebergänge maßgebend, doch wäre noch 
befonder3 Folgendes hervorzuheben. 

Der MUebergang vom Femelbetrieb zum Hochwald ift, 
was die VBerjüngung betrifft, nicht jchwierig, weil in den meiſten 
Fällen die erforderlihe Anzahl von famentragenden Bäumen vor: 
handen ift; wo dieje fehlen, kann man menigftens die Herftellung 
des nöthigen Seitenfchußes durch das jüngere Holz bewirken, auch 
ift, meil es fich bier faft nur von Nadelholz handelt, auf denjenigen 


1 Bol. A. Blod, Mittheilungen Iandwirthichaftlicher Erfahrungen. Breslau 
1832. 

2 Die bei derlei Mebergängen noch weiter als nothwendig erjcheinenden 
Maßregeln: Walveintheilung, Reihenfolge der Hiebe zc., find in der Betriebs⸗ 
lehre abgehandelt. 
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Stellen, wo fi wenig oder Feine famentragende Bäume befinden, 
nod eine Bejamung zu erwarten. Wo man hierauf nicht rechnen 
fann, da darf man mit der Fünftlihen Nachhülfe nicht fäumen. 
Da es ſich bei diefem Webergang mehr um unregelmäßige Beftänve 
handelt, jo ift in den meilten Fällen ein Vorbereitungsfchlag noth: 
wendig, wobei die abgängigen Bäume herausgenommen und das 
junge, zum Samentragen noch nicht fähige Holz freier geftellt wird. 

Bei der Auswahl der Samen- und Ehugbäume ift darauf 
namentlich zu jehen, daß die weniger dicht beajteten und belaubten 
ftehen bleiben, weil ohnehin in gefemelten Beſtänden die Kronen: 
entwidlung ſehr ftark ift. Wo der Schutbeftand nur aus kurz— 
ichäftigem Holz hergeftelt werden kann, da ift eine lichtere Stellung 
als gewöhnlich zu geben, weil der Drud defjelben viel Shädlicher 
wirkt, als der von höheren Stämmen. Das Ausäften ift bei jener 
Kategorie von Schugbeitand ein fehr fürderliches Hülfsmittel, um 
eine gleichmäßige Ueberſchirmung herftellen zu Fünnen. Wenn gleich 
die Bäume von Jugend auf an einen freien Stand gewöhnt find, 
fo dürfen die Rüdfichten auf den Wind doch nicht gar zu fehr bei 
Seite gejeßt werden. 

Bildet die Weißtanne die herrichende Holzart, jo ift auf Er- 
haltung und Heranziehung von Vorwuchs in den der Verjüngung 
nahen Beitänden aller Bedacht zu nehmen. Bei diefer Art von 
Uebergang find ganz regelmäßige Waldungen nicht leicht, oder. nur 
mit verhältnißmäßig großen Opfern zu erziehen; e3 ift daher ganz 
in der Ordnung, nicht zu pedantiſch auf eine Gleichheit im Nach— 
wuchs zu halten. 

Im Uebrigen muß in vielen Fällen die fünftlihe Kultur zu 
Hülfe genommen werden, um die Aufgabe vollftändig durchzuführen; 
auch die Waldpflege erfordert befondere Sorgfalt. Dabei begünftigt 
man die zufällig anfonımenden weichen Holzarten, weil fie bald 
einen Bodenſchutz und bald einen Ertrag gewähren. 

Außer den genannten Maßregeln find noch die Wugzug&hiebe 
von alten Stämmen zu erwähnen. Dieſe müſſen im mittelmüchligen 
Holz mit befonderer Vorficht meggenommen werden; die Stämme 
find vor der Fällung zu entaften und nur durch geſchickte Holzhauer, 
unter ftrenger Aufficht, fällen zu laſſen; auch fol bei der Abfuhr 
forgfältig das ftehende Holz geſchont werden. 

Wo die Fortfegung der Femelhiebe vor oder während des 


Uebergangs noch nothwendig ift, müſſen fie mit Sorgfalt ausgeführt 


werden, und man muß dabei ftet3 die Fünftige ſchlagweiſe Ver⸗ 
jüngung, und mie oder wann foldhe eintreten joll, ins Auge faſſen, 
ſo daß dieſe Femelhiebe in den Abtheilungen, die demnächſt zur 
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ſchlagweiſen Verjüngung kommen, den Vorbereitungsſchlägen paſſend 
vorausgehen und nach den dafür gegebenen Regeln behandelt werden. 


8. 133. 
Uebergang vom Mittelwald zum Hochwald. 


Die Ueberführung eines Mittelwalds zum Hochwald ift öfters 
ſehr leicht, wenn nämlich durch einen ftarfen Oberholgbeitand die - 
natürliche Verjüngung überall möglich ift und wenn das Unterholz 
die nöthige Ausdauer befißt, un daraus den Schußbeftand ergänzen 
zu können. Im entgegengefegten Fall kann ein Uebergang dur 
natürlihe Verjüngung nur unvollftändig bewirkt werden, menn 
man nicht Zeit hat, ihn mährend einer oder mehrerer Umtriebs- 
zeiten allmählig vorzubereiten, was durch Heranziehung eines ge: 
nügenden Oberholzbeftandes am beſten bewirkt wird. 

Es gibt nicht felten Fälle, wo die Ueberſchirmung des Ober: 
holzes kurz vor der Schlagftellung auf 0,8 bis 0,9 der Fläche ſich 
eritredt. Sind nun gleichzeitig die meiften Oberholzſtämme in einem 
Alter, daß fie Samen tragen, jo ift bier ein Dunkelſchlag mit 
Hülfe des Unterholzes leicht zu ftelen; es darf alſo bloß das Unter: 
holz gehörig gelichtet werden. Die Stöde des Unterholzes find wo— 
möglich gleichzeitig herauszugraben, oder auf jedem etliche ältere 
Ausfchläge überzubalten, weil diefe den Kernwuchs weniger gefähr- 
den als die neuen, in großer Zahl hervorbrechenden Stodausfchläge. 
Die Lichtung des Schlag3 erfolgt nach den für jede Holzart befon- 
ders angegebenen Regeln; doch hat man meilt etwas dunkler zu 
balten, weil das Unkraut mehr zu fürchten ift. 

Iſt aber der Oberholzbeitand nicht fo zahlreich vorhanden, oder 
find Holzarten beigemiſcht, welche nicht in den Hochwald taugen, 
jo ijt darauf zu dringen, daß dieje allmählig entfernt und von den 
befferen Holzarten wenigſtens Stodausfchläge zur Verjüngung be 
nüßt werben fünnen. Nechtzeitige Durchforftungen und Borberei: 
tungsſchläge in Verbindung mit einem geordneten Aufäften des 
Oberholzes können vielen Vorfchub leiten, daß ein großer Theil 
der Stodausfchläge ſchon in einem mittleren Alter vollfommen 
Samen trägt. — Iſt diefer Zeitpunkt eingetreten, fo ftellt man den 
Beſamungsſchlag, wobei aber namentlih darauf aufmerkffam zu 
machen ift, daß der Schirm der Furzichäftigen, nahe beifammen- 
ftehenden Stodausfchläge, wenn fie nicht ſehr gefchloffen aufge 
wachen find, viel nachtheiliger wirft, al3 der vom langfchäftigen 
hoben Holz, daß daher eine baldige Lichtung um fo eher geboten 
ift, je mehr diefe Stangen bei einer freieren Stellung fih raſch in 
die Aeſte verbreiten. 


_ 
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Der Mebergang vom Mittelmald zum Hochwald kann aber auch 
nod dadurch bemerfitelligt werden, daß man in den vorhandenen 
jüngeren Schlägen den Samennachwuchs und die Ausfchläge von 
jungen fräftigen Stöden begünftigt; daß man namentlich das Ober: 
holz vorfihtig nachhaut und fofort die entftehenden Blößen durch 
fünftlihe Kultur in Beitodung bringt. Einzelne Stämme können 
übergehalten werden, um fie in den jungen Beltand einwachfen zu 
laffen; hiebei ift eine paflende Auswahl zu treffen, daß fie nicht 
zu viel durch Ueberſchirmung fehäden. 

Zur Erlangung eines baldigen Schluffes ift die Erhaltung und 
theilweife die Begünftigung von minder geeigneten, weichen Holzarten 
nicht zu verwerfen, doch dürfen fie natürlich nur fo weit zugelaſſen 
werben, daß fie dem befjeren Beitande nicht Schaden; fie find aber 
au deßhalb fehr willfommen, weil man den Beftand ſchon mit 
Rückſicht auf das Vorherrſchen der Stodausfchläge nicht fo alt wer: 
den laſſen kann und meil fie fehr raſch wachſen, daher auch einen 
ſtarken Materialertrag abmwerfen. 


8. 134. 
Vebergang vom Niederwald zum Hochwald. 


Eine derartige Ummandlung ift in dem Fall, wo man bloß die 
Verjüngung im Auge hat, ſehr einfach, wenn die Stodausfchläge 
kräftig und die Stöde jung find; man läßt dann den Beſtand fo alt 
werden, bis die Stockausſchläge Samen tlagen und verjüngt nad 
den beim Hochwald angegebenen Regen. Mit Rüdficht auf die 
Wirthichaft und den Abgabefag wird dieß aber felten möglich werden; 
‚wechmäßiger ift es deßhalb, vorher zum Mittelmald überzugehen und 
gleich beim erften Umtrieb die nöthige Zahl von gefunden, wüchſigen 
Raiteln überzubalten. Geht dieß nicht an, fehlt nämlich die ges 
wünſchte Holzart, oder verfprechen die Stangen nicht die gehörige 
Dauer, fo wird man noch einen weiteren Umtrieb zuwarten müffen. 


Inzwiſchen ift aber der Kernwuchs überall zu begünftigen, denn 


wenn er auch bei der Verjfüngung nicht immer direft bemüßt mer: 
den kann, fo gibt er doch einen Fräftigeren, zum beabſichtigten 
Zwecke brauchbareren Ausſchlag, als die alten Stöde. 

Se raſcher man bei diefer Umwandlung zum Ziele gelangen 
will, um fo weniger kann die Fünftliche Nachhülfe entbehrt werden, 
und fie ift öfters nothwendig, weil entweder eine Holzart verdrängt 
werden muß, oder die gewünfchte nicht mehr fähig iſt, Samen zu 
tragen; die Stodausfchläge dienen dann nur dazu, um einen ges 
hörigen Schutbeftand herzuftellen, und das Gedeihen der Kultur 
fiher zu machen. 
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8§. 135. 
Uebergang vom Hochwald zum Mittelwald oder Niederwald. 


Dieſer Uebergang hat in dem Fall keine Schwierigkeiten, wenn 
das die Beſtockung bildende Holz der Mehrzahl nah noch ausſchlags⸗ 
fähig ift; man hält dabei, wenn es fih vom Mittelmald banbelt, 
nur eine ordentliche Anzahl pafjender Oberholzitämme über, die 
aber durch allmählige Freiftelung in den Wurzeln befeftigt werben 
müſſen. 

Iſt kein Ausſchlag mehr zu erwarten, ſo bleibt nichts übrig, 
als durch natürliche Beſamung zu verjüngen und vom Lichtſchlag 
die nöthige Anzahl Oberholzſtämme überzuhalten. Kann man hie— 
bei verſchiedene Holzarten wählen, ſo wird dieß nur vortheilhaft 
ſeyn; ebenſo zweckmäßig iſt es wenn man Stämme von verſchie⸗ 
denem Alter oder wenigſtens von verſchiedener Stärke überzuhalten 
vermag. Es werden bei ſolchen Uebergängen häufig die Verjüngungs— 
methoden horſtweiſe wechſeln müſſen, indem ein Theil der Stöcke, 
oder eine einzelne Holzart noch Ausſchlag verſprechen, während an: 
dere feinen mehr erwarten laſſen. 


8. 136. 
Begünftigung einzelner Holzarten. 


Hat man neben der Umwandlung noch eine Holzart zu be 
günftigen und eine andere zu verdrängen, jo kann dadurch bie 
Aufgabe jehr erjchwert uns die Erreihung des Ziel3 in weitere 
Ferne hinaus gerüdt werden, wenn man lediglich auf die natür- 
lihe Berjüngung angewiefen ijt. Solche Probleme find meift nur 
beim Webergang zum Hochwald zu löſen, und man kann daher 
Ihon längere Zeit zuvor bei Durhforftungen und Vorbereitungs- 
Ihlägen auf Begünftigung der betreffenden Holzart und ihrer rafchen 
Entwidlung, jo wie auf Entfernung der anderen Holzart, nament: 
lich ihrer famentragenden Stämme binwirfen. Erhaltung des Bor: 
wuchſes, wo bieß gejchehen Tann, ohne der Dauerhaftigkeit zu 
Ihaden, gehört auch zu den förderlichften Mitteln, — Bei der 
Schlagſtellung ſelbſt ift zum Anhieb die paſſende Zeit zu wählen, 
wenn ein Samenjahr für die bevorzugte Holzart in Ausſicht fteht, 
oder eben erſt eingetreten ift; ferner muß die Stellung und das 
Vorrüden der Schläge fo eingerichtet werden, daß fie der leßteren 
möglichft entiprechen, den anderen Holzarten dagegen nicht zufagen. 
Ohne eine ausgedehnte Eünftliche Nachhülfe wird man aber. vabei 
nit ausreihen, und in vielen Fällen ausfchliegli darauf ange: 
wieſen ſeyn. 
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Die Hauptſache geſchieht dann bei der Schlagpflege durch Her- 
ausnahme der nicht zu begünftigenden Holzart, bei den Auszugs:, 
Reinigungshieben und Durchforſtungen. 


— — — — — 


Dritter Abſchnitt. 
Waldpflege.! 


8. 137. 


Die Waldpflege lehrt die richtige Behandlung der Beſtände 
von ihrem jüngſten Alter bis zur Wiederverjüngung; ſie umfaßt 
die Lehren von der Beförderung und Leitung des Wachsthums der 
begünftigten Holzarten mittelft Herftelung und Erhaltung des Be: 
ftandesfchluffes, mittelft Neinigungs- und Auszugshieben, Durd) 
forftungen und Aufaftung. 


Erſtes Kapitel. 
Herftellung eines richtigen Beſtandesſchluſſes. 


8. 138. 
Förderung des Wachsſsthums junger Beftände. 


ft die natürliche Befamung nicht jo dicht erfolgt, daß fchon 
wenige Jahre nach dem Abtrieb der Beſtand fich ſchließen kann, jo 
tritt auf jehr magerem Boden, befonder3 da, wo ein dichter Uns 
frautüberzug vorhanden ift, der Fall ein, daß das Wachsthum des 
jungen Beftandes faft ganz ftill fteht, oder von Jahr zu Jahr ab: 
nimmt. 

Auf Boden ohne Weberzug kann den zu begünftigenden Pflan- 
zen felbft einiger Vorſchub geleiftet werden durch Bearbeitung des 
Bodens, wobei die Erde etwas in die Nähe ver Pflanzen herange: 
zogen wird, dieß ift aber nur ausführbar in Reihenfulturen, beim 
Waldfelvbau. Bei Laubholzpflanzen ift ein gleichzeitige Abſchneiden 
unmittelbar über dem Boden ebenfall3 von günftiger Wirkung, es 
geihieht dieß am beften nit einer Baumfcheere, indem beim Ab- 
Ihneiden mit dem Meffer die Pflanze Yeicht in der Wurzel losge⸗ 
tiffen mird. 


1 Königs Waldpflege. 2. Auflage Bon C. Grebe. Gotha 1859. 
Umfaßt auch Theile vom Forſtſchutz und der Forftbenugung.) 
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Iſt aber der Boden mit einem Unkrautüberzuge bedeckt, ſo kann 
man dieſen zur Förderung des Wachsthumes in der Art benützen, 
daß man denſelben auf entfernteren Stellen abſchält, und dann die 
Plaggen, mit der Oberſeite nach unten gekehrt, an die betreffenden 
Pflanzen anlegt, fo daß eine doppelte Unkrautdecke in unmittel- 
barer Nähe der Pflanze zur Verweſung kommt, wodurch die ſchäd⸗ 
lihen Einwirkungen des Unfrauts aufgehoben werden, ein größerer‘ 
Humusvorrath ſich bildet und die Feuchtigkeit fich beſſer erhält. 
Diefe Art von Nachhülfe ift aber nur da im Großen ausführbar, 
wo in regelmäßigen Reihen gepflanzt ift; man theilt zu dem Zweck 
den zwifchen zwei Reihen frei gebliebenen Raum in vier gleiche 
Streifen, ftiht in der Mitte mit einem feharfen Spaten oder Rafen- 
meſſer eine gerade Linie durch den Ueberzug und ſenkrecht auf die: 
jelbe Fleinere Linien gegen die Mitte zwifchen zwei Pflanzen; dieſe 
Linien brauchen fi den Pflanzreihen nur auf die Hälfte zu nähern, 
dann Happt man die Plaggen jo um, daß der jeither in der Mitte 
zwifchen zwei Reihen befindlihe Rand unmittelbar an die Pflanze 
zu liegen fommt. Stehen die Pflanzen jehr weit, fo iſt eg nicht 
nothivendig, den ganzen Raſen umzulegen. 


‘8. 139. 


Beimifhung von ſchnellwachſenden Holzarten und von Boden 
ſchutzholz. 

Oefters läßt ſich der nothwendige Schluß ſchon dadurch her⸗ 
ſtellen, daß man eine auf den fraglichen Boden paſſende Holzart 
durch Nachſaat oder Nachpflanzung beranzieht. Manchmal bieten die 
nicht wünſchenswerthen Holzarten, wie Nadelhölzer, Aſpen, Bulver: 
holz 2c., welche ſich von felbit anfiedeln, eine entfprechende Boden: 
dede, find dann aber ftet3 im Auge zu behalten, daß fie ben 
beſſeren Holz nicht fchaden. 

Soll eine künſtliche Nachhülfe ftattfinden, jo müſſen auf ſchlech—⸗ 
tem Boden genügſamere Pflanzen gewählt werden, und womöglich 
ſolche, die in erſter Jugend raſch wachſen und einen dichten Baum⸗ 
ſchirm haben. Die Schwarzforche und die gemeine Kiefer eignen ſich 
vorzüglich hiezu, wo der Samen nicht zu theuer iſt; die Lärche und 
Birke inſoferne ebenfalls noch, weil ſie, auch wenn ſie ſtärker ſind, 
noch übergehalten werden können. 

Durch ſolche Beimiſchung erreicht man namentlich das gewünſchte 
Biel um jo eher und ſicherer, je bälder man die ſchützende Holzart 
anzieht und es ilt deßhalb nöthig, während der natürlichen oder 
vor der Fünftlihen Verjüngung rechtzeitig daran zu denken, wie 
Schnell und mit welden Mitteln ein Schluß herzuſtellen iſt. 
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In älteren Beftänden ift die Beimifchung folcher Holzarten 
nicht mehr ausführbar; hier hat man einen die Bodenkraft ſchützen⸗ 
den und mehrenden Unterwuchs aß fogenanntes Bodenfhugholz 
zu erziehen. Hiezu eignen fih hauptſächlich Holzarten, die den 
Drud gut ertragen; in deren Ermanglung aber alle Sträucher, 
Dornen, jelbft Unfräuter. — Befonders nothwendig ift ein folches 
Schutzholz auf Eleineren mageren Stellen, die mit größeren befleren 
Flächen zufammenhängend behandelt werden müflen, und am Walde 
trauf, wo nebenbei noch die ganze volle Beaftung der Randbäume 
von jugend auf unverfürzt zu erhalten if. Beim Laubholz em⸗ 
pfiehlt fih am Trauf in erponirten Stellen ein ſchmaler Streifen 
Niederwald, um einen dichteren Schluß zu befommen. — Wo der 
Wald an Feld jtößt und der Nachbar die auf jein Gut hinaus: 
hängenden Xefte befeitigen darf, ift es im Intereſſe des Waldes ge: 
boten, in jungen Bejtänden mit dem Holz jo weit zurüdzumeichen, 
daß die Aeſte fpäter nicht über die Gränze hinüberragen. 


Bweites Kapitel. 


Reinigungs:, Auszugshiebe und Durdforftungen 
Verbeſſerungshiebe). 


8. 140. 
Definition. 


Diele drei Hiebsarten unterfcheiden ſich nicht gerade wejentlich 
von einander. Die Reinigungsbiebe haben den Zweck, in 
jüngeren Schlägen die nicht wünſchenswerthen Stockausſchläge der: 
jelben Holzgattung zu entfernen und einen rein aus Samen er: 
wachjenen Beſtand herzuftelen. Die Auszugsbiebe follen eine 
oder mehrere Holzarten, beziehungsweife Altersklaſſe zu Gunſten 
einer anderen verdrängen. Bei diefen beiden Hiebsarten nimmt 
man feine Rüdfiht darauf, ob die herauszunehmende Holzart 
berrijchend oder unterbrüdt ift, wogegen die Durhforftungen 
erft beginnen, wenn unterdrüdte Stämme fich bilden oder bereits 
vorhanden find, und dabei in der Regel nur dieje herausgenommen 
werben, ohne ven Schluß des Beltandes zu unterbrechen. 

Etreng genommen wird felten eine diefer Hiebsarten rein durch⸗ 
geführt werden können, es werden immer Webergriffe in das Gebiet 
der einen oder andern ftattfinden müflen. Im Allgemeinen ift bei 
allen drei Hiebsarten im Auge zu behalten, daß fie das Gedeihen 
und Wachsthum einer oder mehrerer Holzarten befördern follen; 
auf welchem Wege dieß geichieht, ift im Nachfolgenden erörtert. 
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$. 141. 
Neinigungs- uud Auszugshiebe. 


Handelt es fih bloß von zwei Holzarten, movon die eine ber 
andern Platz zu machen hat, fo haut man jene heraus, imo fie der 
leßteren fchadet, oder wenn man weiter gehen will; man nimnit 
die erftere immer da heraus, wo fid) erwarten läßt, daß die andere 
in Bälde den Schluß herftellen könne. Belondere Rüdfichten find 
jedoch da zu nehmen, wo die auszuziehende Holzart der verbleiben: 
ven einen nöthigen Schu gewährt, oder wo auf Erhaltung der 
Bodenüberfhirmung mwegen des Unfrautes, wegen fonniger Lage, 
mageren Bodens ꝛc., gebrungen werden muß. Hier ift allmählig 
und mit Vorficht zu verfahren; man hat zwar der begünftigten Holz 
art allen Vorſchub zu leiften, aber ihr die Ausbreitung Echritt für 
Schritt anzubahnen und fie im Befit des einmal gewonnenen Ter- 
rains zu fihern. Nur dur öfter miederfehrende, Tangjame und 
vorfichtige Heraugnahme der betreffenden Holzart läßt fih in ſolchen 
Fällen das Biel erreihen. Wenn die zu verbrängenden Holzarten 
vom Stod ausſchlagen, fo kann, je rafcher und dichter dieß erfolgt, 
um fo fiherer auf die Wiederherftellung einer Bodenüberfchirmung 
gerechnet und darum auch ftärker gehauen werben. 

Wo mehrere Holzarten vorhanden find, und von diefen wieder 
mehrere verdrängt werden follen, da ift es nothwendig zuerit zu 
beftimmen, welche abjolut zu vertilgen und welche ausschließlich zu 
begünftigen fey; die übrigen find dann zwifchen diefen beiden in 
die richtige Reihenfolge zu bringen und der Hieb fo zu führen, daß 
bie begünftigten Holzarten die nöthige Luft befommen, ohne daß 
der Schluß unterbrochen mwürbe. 

Sind die auszurottenden Hölzer fhon weit voran, jo ift vor: 
fihtig zu verfahren, um die beſſern Holzarten allmählig an das 
Licht und den freieren Stand zu gemühnen. Handelt es fih in. 
diefem Falle von Bertilgung der Laubholzftodausfchläge, jo ſoll ein 
Theil derjelben auf jedem Stod ftehen bleiben, um den nöthigen 
Schirm herzuftellen und um die den benachbarten beſſern Hölzern 
ojt jo fehädlihen, in großer Menge bervorbrechenden Ausſchläge 
im Wuchs zurüd zu halten. Es find aber ftet3 volllommen er: 
ftarkte Stockausſchläge ftehen zu laſſen, meil die ſchwächeren bei der 
üppigen Laubentwidlung, melche in Folge dieſes Aushiebs zu er: 
warten it, leicht durch Negen umgevrüdt werben; die ftehenge- 
bliebenen Stangen werden dann fpäter herausgehauen, wenn die 
begünftigten Holzarten fo weit erftarkt find, daß fie von den Stod- 
ausſchlägen nichts mehr zu befürchten haben. — Zuerſt werden 
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immer die Öftlich, jüdlich oder weftlih von den zu begünftigenden _ 
Stämmen ftehenden Stodausjchläge 2c. weggenommen, damit jene 
mehr Licht erhalten. 

Iſt eine Nadelbolzart zu verdrängen, jo muß dieß in ber 
Regel mit befonderer Vorficht gejchehen, weil die dazwiſchen befind- 
lichen Laubholzarten in dem dichten Schluß der Nadelhölzer ſehr 
ſchlank erwachſen und daher nicht auf einmal ihrer Stüßen beraubt 
werden dürfen; e3 kann in ſolch einenr Kal nothwendig werben, 
die Nadelhölzer bloß zu entgipfeln, damit fie das Laubholz noch 
eine Zeit lang ftüten und mit ihren Seitenäften den Bodenſchirm 
erhalten. Je mehr die zu begünftigende Holzart noch einer Stüße 
bedarf, um fo weniger tief darf die Entgipfelung vorgenommen 
werden. 

Die Reinigungebiebe find womöglich im Sommer, nad) Been- 
digung des erften Triebs, vorzunehmen; man erreicht dadurch den 
Bmed viel ficherer, weil die Triebe und Knospen der begünftigten 
Holzart unter dem vermehrten Einfluß des Lichts und der Wärme 
volftändig ausreifen fünnen, mährend auf der andern Seite die 
von den zu verbrängenden Holzarten etwa erfolgenden Stod= und 
MWurzelausfchläge nicht mehr gehörig verbolzen und daher mit ge= 
ringerer Lebensfähigkeit ind nächte Begetationsjahr übergehen. 

Kann gleichzeitig mit dem Aushieb ein zwedmäßiges Aufälten 
der zu begünftigenden Laubhölzer vorgenommen werden, jo wird 
dieß nur günftig auf diefelben einwirken. Bei Nadelhölzern ift 
diefe Maßregel nur in fehr feuchten Klima gejtattet, weil jie vor: 
berrihend flachwurzelnd find, und daher die Unterbredhung ver 
Bodenüberfhirmung, welche das Aufäften bedingt, einen Stilftand 
im Wachsthum nach fich zieht. 

Nicht felten find die Fünftlich erzogenen Saaten jehr dicht und 
e3 entjteht hiedurch entweder eine Stockung im Wachsthum, nament- 
lih auf magerem Boden, oder werden die jhädlichen Einflüffe des 
Windes, Schnee= und Duftanhangs zu fehr begünftigt. Um vieß 
zu vermeiden muß die Pflanzenzahl auf einer fo bejtodten Fläche 
almählig dur Ausjchneiden vermindert werden. Dieſe Maßregel 
nähert ſich zwar ſchon mehr den Durchforſtungen, doch bat fich bier 
in der Regel noch Fein unterdrüdtes Holz gebildet, es muß alfo 
die Zahl der dominirenden Stämme vermindert werden. Sobald 
man ein Kränkeln des Jungholzes, oder nur eine mehrere Sabre 
gleich bleibende Berlangjamung des Wachsthums bemerkt, muß 
durch allmählige Verminderung der Stammzahl nachgeholfen werden. 

Mo es fih von Herausnahne einzelner älterer Stämme han- 
delt, da ift die möglichſte Schonung des umſtehenden Holzes, 
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Erhaltung des Beſtandesſchluſſes, oder baldige Wiederherſtellung des— 
ſelben zu bezwecken, weßhalb bei der Fällung, Aufbereitung und 
Abfuhr die größte Vorſicht zu beobachten iſt. Bei jüngeren Stäm- 
men, welche fich zu jehr in die Aeſte verbreitet haben, reicht es 
öfters ſchon aus, wenn man diefelbe theilmeife entäftet., Der durch 
das Meghauen verurſachte Zumachsverluft ift meift ſehr beveutend. 


8. 142. 
Durchforſtungen. 


Dieſe Hiebsart hat vor allem den Zweck, den Zuwachs zu 
vermehren, oder ihn in einer beſtimmten Richtung zu leiten; neben⸗ 
bei läßt ſich noch die eine oder andere Holzart begünſtigen oder 
vertilgen. — Wenn eine größere Anzahl von Stämmen dicht gedrängt 
beiſammen ſtehen, ſo werden ſich bald einzelne davon kräftiger und 
raſcher entwickeln, als andere; jene breiten ſich in den Aeſten und 
Wurzeln mehr aus, nehmen den andern Licht und Nahrung, deß⸗ 
balb bleiben diefe im Wahsthum zurüd und fterben zulegt ganz 
ab. Es ift einleuchtend, daß dieſes Drängen nicht bloß den ſchwäche⸗ 
ren, jondern auch den ftärferen Pflanzen fchadet, und fie eine Zeit 
lang im Wachsthum mehr oder weniger hemmen muß. Wird da- 
ber diejer Kamp) um die Eriftenz abgefürzt oder gar vermieden, 
jo Tann dieß nur von günftigem Einfluffe auf den Zuwachs feyn. 

Wenn die Durhjorstungen ihren Zweck erreichen ſollen, müſſen 
fie daher beginnen, fobald jener Kampf um die Erijtenz eintritt 
und müflen ſich in entſprechenden Perioden wiederholen; dabei follen 
fie fih zwar auf das bereit3 vollftändig oder angehend unterdrückte 
Holz vorherrſchend beſchränken, doch ebenfo auch unpafjende Holz 
arten entfernen; in allen Fällen aber auf Erhaltung des den Holz: 
wuchs jo fehr begünftigenden Beſtandesſchluſſes und auf die nach den 
befonderen Zweden wünfchenswerthe Richtung des Zuwachſes bin- 
wirken. — Als Regeln bei den Durchſorſtungen find zu bezeichnen: 

1) Daß mit Nüdfiht auf den Standort der Hieb ftärfer 
geführt werden könne auf gutem Boden, in milden und feuchten 
Klima, in nördlichen und weltlichen Lagen; daß da, wo vom Schnee⸗ 
und Duftanhang oder vom Wind Schaden zu befürchten it, von 
Jugend auf freier geftellt werden muß; indem man ber einzelnen 
Pflanze möglichft viel Raum zu geben bat, damit fie ihre Aeſte 
und Wurzeln allfeitig Fräftig zu entwideln vermag; bloß in dem 
Hall ift anfangs ein umgelehrtes Verfahren einzuhalten, wenn die 
Durchforſtung verfpätet vorgenommen wird; man darf dann nur 
jehr allmählig zu einer Tichteren Etellung übergehen. Auf magerem 
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Boden könnte man eine lichtere Führung der Durchforſtungsſchläge 
damit vertheidigen wollen, daß der Kampf um die Herrichaft bier, 
wo die Pflanzen ohnehin mit der Ungunft der Verhältniffe zu käm⸗ 
pfen haben, mit allen Mitteln ihnen erleichtert werden müſſe; es 
ift, aber Thatſache, daß auf magerem Boden biefelbe Fläche ſtets 
eine größere Stammzahl von gleichem Alter aufweist als auf beſſe— 
ven Böden, und e8 handelt fich auf ſchlechtem Standort mehr als 
anderwärts um forgfältige Erhaltung der. Bodenüberihirmung zum 
Behuf der Bodenverbeilerung und Erhaltung der Feuchtigkeit; deß⸗ 
balb darf der Hieb nicht jo ſtark geführt werden. 

2) Mit Rüdfiht auf die Holzart ift geftattet, bei tiefwur⸗ 
zelnden Waldbäumen und bei joldhen, die eine lichtere Stellung 
verlangen, 3.8. Eichen, Forchen, Birken, Erlen, ftärker zu durch⸗ 
forften; Fichten ftärker als Tannen. 

3) In jüngerem Alter, jo lange die Beitände no mehr in 
die Höhe wachſen, ift eine dunklere Hiebsführung nothivendiger, als 
ipäter, wenn der Höhenwuchs beendigt ift. 

4) Am Trauf, namentlich gegen das Feld und an erponirten 
Stellen im Wald jelbft ift ein voller Schluß forgfältig zu erhalten. 

5) Wo langjhäftiges Bauholz erzogen werben joll, 
müſſen die Hiebe am dunfelften gehalten werden; wo bad Brenn: 
bolz ein Hauptprodukt ift, da wird eine lichtere Stellung zuläffig 
jeyn. Die lichtefte Stellung wird verlangt bei der Erziehung von 
unregelmäßigen Krummbölzern zum Schiffbau. 

6) Nicht felten it es nothwendig bei den Durchforftungen 
ältere Stämme berauszunehmen, wenn fie frank geworben find, 
oder vorausfichtlich den Umtrieb nicht mehr aushalten. Bor der 
Fällung find diefelben augäften zu lafjen und momöglich nicht in 
langen Stüden abzuführen. 

7) Bei den eriten Durchforftungen ift vorzüglich darauf zu 
ſehen, daß die ftehenbleibenden Stämme möglichſt gleihmäßig 
auf der Fläche vertbeilt find und einen regelmäßigen Abſtand 
von einander erhalten. Ausnahmen find bloß ftatthaft, wo kranke 
Stämme oder ungeeignete Holzarten zu entfernen find. 

3 Ferner müflen die aus Samen erwachſenen Pflanzen 
im Hochwald faſt ohne alle Ausnahme begünftigt werden, die 
Stodausfchläge find herauszunehmen, und wenn dieß, ohne Lüden 
zu verurjachen, nicht gefchehen kann, fo find Doch diejenigen Aus: 
ſchläge zu entfernen, welche die nebenftehenden Samenpflanzen durch 
Veberhängen im Wachsthum hindern, und nur diejenigen ftehen zu 
laſſen, welche eine mehr ſenkrechte Richtung angenommen haben. 

9) Sn jungen Nadelholz-Dickichten müflen die bei der 


208 Waldban. 


Arbeit hinderlichen, abgeſtorbenen Zweige mit Vorſicht und ohne 
Beſchädigung des Stammes entfernt werden. 

10) Wo die begünſtigte Holzart durch andere zurückgedrängt 
iſt, muß derſelben allmählig Luft gemacht werden, daß fie ge⸗ 
hörig erſtarken und Terrain gewinnen kann. Ueberhaupt ift es 
zweckmäßig, das Herausziehen einer Holzart nicht auf einmal zu 
bewerfitelligen. 

11) Sn unvolllommenen und unregelmäßigen Be: 
ftänden ift befonders darauf zu achten, daß in der Umgebung von 
Blößen oder lichter beftocten Stellen weniger weggenommen wird. 
Wo fi) der Boden gern mit Unfraut überzieht, ift die gleiche Vor: 
ficht nöthig. Ob mehr den jüngeren oder mehr den älteren Horiten 
aufgeholfen werden fol, hängt von dem Altersflafjenverhältniß ab, 
muß alfo vom Tarator (möglichft genau) bejtimmt werden. 

12) Sn angehbend hbaubaren und in weniger voll: 
fommenen mittelmüchfigen Beſtänden find zur Erleichterung 
für die fünftige Verjüngung auch der ftärfere und ſchwächere 
Vorwuchs, theilweife fogar die Ausfchläge von früher weggenom⸗ 
menen Stangen zu erhalten. Dieß ift befonders bei hohem Umtrieb 
wichtig, meil mit ganz altem Holz allein nicht leicht ber richtige 
Schutzbeſtand bergeitellt werden Tann. 

13) Sin älteren Beitänden und bei Nutzholzwirthſchaft muß 
auf die Schonung des gefundeften und werthoolliten Hol- 
zes Bedacht genommen werden; Stämme, die joldhes erwarten 
laflen, find zu erhalten, namentlih alſo aftreine, die bei einer 
Brennholzwirthſchaſt in der Regel am leichteften tweggenommen wer 
den können. 

14) Die Erhaltung von Bodenſchutzholz und allem, 
was dazu geeignet ift, muß in älteren Beftänden, wie auf geringem 
und jehr zur Berunfrautung geneigtem Boden, ſowie bei Holzarten, 
die ſich bald licht ftellen, forgfältig berüdfichtigt werben. 

15) Die Durdforftungen können, wo die Rüdficht auf das zu 
gewinnende Material e3 nicht anders verlangt, ohne Anſtand im 
Sommer wie im Winter vorgenommen werden. 

16) Die Wiederholung dieſer Hiebsart richtet ſich nach 
dem mehr oder minder raſchen Wiedereintritt des Kampfs zwiſchen 
den dominirenden und unterdrückten Stämmen; man kann dabei 
nicht jedes Drängen und Unterdrücktwerden vermeiden, weil ſonſt 
die Holzgewinnung und die Arbeit zu ſehr zerſplittert würde; aber 
man muß da bälder entſcheidend einſchreiten, wo die Erhaltung 
einer lichteren Stellung gewünſcht wird, oder mo der voranges 
gangene Hieb dunkel gehalten wurde, als im entgegengefeßten Falle. 
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Auf magerem Voden, wo vorſichtiger gehauen wird, find bie Durch⸗ 
forftungen in fürzeren Seiträumen zu wiederholen. 

17) Sm Nieder: und Mittelmaldungen wird die Vor: 
nahme von Burdforftungen immer mehr empfohlen, denn es unter- 
liegt feinem Zweifel, daß diefelben den Zuwachs ebenjo fürdern, 
wie in den Hochwaldungen, umſomehr als bei den Stodausichlägen 
die zurüchleibende geringere Zahl von Lohden alsbald in den vollen - 
Genuß der feitherigen Nahrungszufuhr gefebt wird, welche vorher 
auf eine größere Menge von Stodausfchlägen fich vertheilte, wo: 
gegen die in den Hohmaldungen zurüdbleibenden Stämme erft nach 
einigen Jahren durch Ausbreitung des Wurzelipftemd den neuen, 
größeren Nahrungsraum erobern können. Im Eichenſchälwald ver 
beiiern die Durchforſtungen die Qualität der Rinde. 

18) Es ift im Allgemeinen zu bemerken, daß die Durchforſtung 
eigentlich jelten fo weit geben Tann, daß nur noch die äußerften 
Zweigfpiten der Bäume fi berühren; in jedem normalen und 
regelmäßigen Beitande werden vielmehr die Zweigſpitzen noch in 
einander greifen, wenn ein ordentliher Schluß vorhanden ift, 
ohne daß deßhalb unterdrüdtes Holz fi vorfinden wird. Doch 
fonmen auch, namentlich bei den Licht bevürftigen Holzarten Fälle 
por, wo ein eigentlicher Beſtandesſchluß nicht mehr beiteht und doc 
einzelne Stämme abfterben, aus feinem andern Grund, als weil 
fie für die eigenthümlihen Anforderungen der Holzart zu gebrängt 
ftehen; dieß tritt namentlich bei Foren und Lärchen, wie audh bei 
Eichen in älteren Beftänden häufig ein, bei jenen oft ſchon mit 
dem 40. Jahr. 

19) Außer den im Beftand jelbft Tiegenden Bedingungen haben 
auch noch Einfluß auf die Hiebsführung in den Durchforftungen die 
Gelegenheit zum Holzabſatz und die Höhe der Arbeitslöhne, die mehr 

oder weniger häufigen Holzviebftähle und die Streunußgungen. 
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Manchmal laſſen fich einzelne Stämme, die der Nachbarſchaft 
ſchaden, nicht entfernen, ohne den Schluß weſentlich zu unterbrechen, 
oder das Holz unzeitig verwerthen zu müſſen; in andern-Fällen ſoll 
dagegen der Längenwuchs eines freiftehenden Stammes mehr beför- 
dert, oder aftreines Nutzholz erzogen werden, und zu diefem Zwecke 
iſt das Aufäften der einzelnen Stämme nothmendig. 

Fiſchbach, Lehrbuch. 14 


810 Bahbbau. 


Das Aufäften eines Stammes hat hauptfächli in jenem Alter 
eine günftige Wirkung, jo lange das Höhenwachsthum noch vorherricht. 
Wo ſich dieſes aber durch zufällige, ungünftige Einflüffe, durch häufig 
wiederkehrende Fröfte, Berbeißen von Weidvieh zc. bälder, als es 
Regel ift, abgefchlofien bat, da ift jene Maßregel immerhin noch 

zwecddienlih, um den zu früh eingetretenen Stillſtand wieder zu 


Die Zwede des Aufäftend werden am ficherften erreicht, wenn 
man es allmählig bewirkt und nicht auf einmal zu viele Zeige 
wegninmt. Würde man etiva 1], der Aeſte auf einmal abbauen, 
fo wäre dieß in manden Fällen zu ſtark, menn gerade die unterften, 
diehtbelaubten genommen würden. Bloß da, wo mehr die Rüdfichten 
auf den Unterwuchs vorwiegen, läßt ſich ein ſtärkeres Aufäften 
rechtfertigen. Es find übrigens dabei auch die Koften zu berüd» 
fihtigen; je öfter fich die Aufäftungen wiederholen, um jo theurer 
wird diefe Maßregel; im Großen Tann man veßhalb jelten eine 
Wiederholung eintreten Lafjen. 

"Beim Aufäften ift zu unterfcheiden zwiſchen Nadelholz und Laub: 
holz. Erſteres erträgt dieje Operation weniger gut und fie fann 
geradezu ſchädlich wirken, wenn dadurch der Schluß des Beſtandes 
unterbroden wird. Das Auſäſten des Nadelholzes bat in der Art 
zu gejchehen, daß die Hefte nicht unmittelbar am Etamm abgenom- 
men werden, jondern daß noch ein Stumpf von 1 bis 3 Linien 
Länge ſtehen bleibt. Die Tanne und Lärde ertragen das Abneh- 
men eines Theils ihrer Aeſte noch ziemlich gut, bei vorfichtiger Bes 
handlung aud) die Fichte, 1 

Beim Laubholz ift eine Verminderung der Atverbreitung häu- 
figer zuläßig, weil die Reproduktionskraft größer ift, und meifteng 
auch nothwendiger, weil ſich das Aſtſyſtem auf Koſten des Stanımes 
mehr als. beim Nadelholz entwidelt. Ein völliges Entäjten ift aber 
jelbft bei jüngeren Laubholzſtämmchen nit thunlich; denn es hätte 
nur zur Folge, daß fi eine größere Zahl von fogenannten Wafler: 
ſchoſſen bildete, wodurd dann der Trieb wieder vom Gipfel abge: 
lenkt würde. 

Es ift auch beim Laubholz zu empfehlen, nur langſam ſich dem 
Ziele zu nähern, und die ftärkiten Xefte, oder diejenigen, welche 
die Form des Stammes verderben, zuerit wegzunehmen. 

Am zwecmäßigiten ift es, wenn man die ftärkeren Aeſte über 
1%, bis 2 Zoll nit unmittelbar am Stamm abjchneidet, weil fonft 
die Wunde zu groß würde, man läßt deßhalb die Wulft an ber 


ig. Monaiſchrift für das Forſt- und Jagdweſen von 1859. e. 250. 
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Bafis des Aftes noch ftehen. Bei Aeften, deren Wegnahme größere 
Wunden verurfadhen würde, welche vorausfichtlih im Laufe von 
3 bis 6 Jahren nicht wieder überwachſen, hat man zu bevenfen, 
ob nicht der Stamm dadurch anfaulen werde. Es läßt ſich dieſe 
Frage bloß im Zufammenhang mit den Stanvort3- und Wachs— 
thumsverhältniſſen des Baumes entfcheiden. Sollen aber dennoch 
ftärfere Uefte abgenommen werden, fo ift e8 rathfam, ein größeres 
Etüd derjelben mit einem grünenden lebensfähigen Seitenzweig 
ttehen zu laſſen. Die Schnittfläche fol in diefem Fall fo geführt 
werden, daß ihre Verlängerung gegen den Boden hin dem Stamm 
oder deſſen Verlängerung unter einen fpigen Winkel trifft; denn 
wenn man auch die Echnittfläche ſenkrecht führt, fo iſt damit bloß 
für den erften Augenblid eine Garantie gegeben, daß Fein Waſſer 
in der Wunde ftehen bleiben Tann; fobald diefe nämlich zu über: 
narben anfängt, kann fi das Wafler über der Wulft halten und 
veranlaßt fo eine Fäulniß des Holzes. Uebrigens wird das Ab- 
nehmen jtärkerer Aefte nur bei wüchligen, nicht zu alten Stämmen - 
noch einen ordentlihen Erfolg erwarten laſſen, und darf auch bei 
biefen nicht zu weit ausgedehnt werden, weil fie fonjt leicht ab: 
fterben oder anfaulen. 

Bei Abnahme der Aeſte bedient man ſich in der Regel eines 
leihten Handbeild® oder der Baumfäge; neuerdings wird letztere 
namentlich bei der gegen Beſchädigungen des Stammes bejonders 
empfindlichen Fichte empfohlen; der in Belgien übliche Schneibel- 
meißel läßt fih bloß bei ſchwachen Aeſten anmenden. Jüngere 
Pflanzen werden mit der Scheere bejchnitten. Die Hauptſache ift, 
daß das Abichliten vom Stamm und das Zerfplittern des zurück⸗ 
bleibenden Aſtſtumpfs verhindert wird; dieß gejchieht dadurch, daß 
man anfangs auf der untern Seite eine Kerbe einhaut; bei Bäumen 
mit zähem Baft, wie bei der Ulme, ift jehr vorfichtig zu verfahren. 

Die zweckmäßigſte Zeit des Aufäſtens ift der Epätfommer, 
ehe das Wachsthum ganz beendigt ift; e8 bilden fich in diefem Fall 
nicht fo viel Waflerreifer an den Wunden und dem Baum merden 
für das fommende Frühjahr weniger Nahrungzftoffe entzogen. Soll 
unmittelbar vor Beginn der Vegetationdzeit aufgeaftet werben, jo 
darf dieß bei ſchwächeren Stämmen nicht fo ſtark gejchehen, weil 
fonft der Baum ſich Teicht zu üppig entwidelt und der ſchwereren 
Laſt der Blätter nicht gewachlen ift. Geſchieht das Aufäften mehr 
mit Rückſicht auf das umgebende Holz, fo kann es ftärker betrieben 
werden; an Bäumen, die nicht mehr lang ftehen, Tann man aud 
ftärkere Aefte abnehmen. Ebenfo braucht man diejenigen Stämme, 
welche bloß Brennholz abwerfen follen, weniger ſchonend zu behandeln. 
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8. 144. 
Abborlen der Bäume. 


Die Phyſiologie Iehrt uns, daß der Tod eines Baumes zum 
Theil auch durch den Widerftand herbeigeführt wird, den die rauhe, 
abgeftorbene Vorke dem Vorbringen des abwärts fteigenden Bil- 
dungsjafts in den Weg legt. Es läßt fich daher denken, daß bie 
Hinwegräumung dieſes Widerftandes das Leben eines Baumes auf 
längere Zeit zu friften vermöge. Im Großen wird ſich dieſes Ver: 
fahren natürlich nicht anwenden laffen; wogegen es bei einzelnen 
Stämmen, deren Erhaltung durch befondere Intereſſen geboten ift, 
gewiß zum Ziele führt, wie die Erfahrungen in der Objtbaumzucht 
beweifen. Die jaftführende Schichte der Rinde darf aber natürlich 
nicht beſchädigt werden. Es geſchieht daher auch die Arbeit am 
zwedmäßigften zu einer Zeit, mo das Holz mit der Rinde in feiter 
Berbindung ift. — Sm manden Gegenden wird die Borke älterer 
Stämme von Frevlern entwendet. 


Bweiter Cheil. 
Forſtbenutzung. 
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8. 145. 
Einleitung. 


Die Verrihtungen, welche der natürliche Waldbau Iehrt, be 
dingen in den meilten Fällen ſchon eine Erhebung und Zugut- 
machung der Waldprodukte, welche unter ſolchen Berhältniffen" im 
engen Zuſammenhang mit der ganzen Waldiwirthichaft ftehen; wenn 
demungeachtet die Erhebung und Zugutmachung in befonderem Ab- 
ſchnitt gelehrt werben, fo hat dieß feinen Grund vorzüglich darin, 
bag die Regeln hiefür im Allgemeinen für alle Holz und Betriebs: 
arten ziemlich gleichmäßig gelten. 
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Der Forftwirth bat die Erzeugnifie feiner Waldungen meiftens 
ſchon im Wald in eine zum Transport oder zu ihrer weiteren Ber: 
wendung geeignete Form zu bringen; er muß vielfach den Trans 
port felbft übernehmen, die Transportanftalten berftellen und unter: 
balten; deßhalb gehört in dieſen Abſchnitt der Forſtwiſſenſchaft auch 
die Kenntniß der verfchiedenen Eigenjchaften des Holzes, welche 
demfelben feine Verwendung zu einzelnen Zwecken fihern; es ift 
. ferner erforderlich, daß der Forſtmann die Regeln der Anlage ein- 
facher Landwege und Floßſtraßen näher fenne und fi) mit den 
verſchiedenen zwedmäßigiten Transportarten vertraut made. Außer: 
dem ift natürlich Die eigentliche Holzfällung und Aufbereitung und 
die. Gewinnung der Jonftigen Waldpropufte in diefem Abſchnitt 
Gegenftand der Darftellung. 


Eriter Abſchnitt. 
Von der Holznutzung. 
Erſter Unterabſchnitt. 
Allgemeiner Theil. 


Literatur. 
Nördlinger, Die techniſchen Eigenſchaften der Hölzer. Stuttgart, Cotta. 1860. 


Erfles Rapitel. 
Eigenfhaften des Holzes. 


$. 146. 
Allgemeines. 


Die mancherlei Verwendungsarten, zu denen das Holz benützt 
wird, um den Zwecken der Menſchen zu dienen, jeßen auch vers 
ſchiedene Eigenſchaften voraus, wodurch dafjelbe zu dem einen oder 
andern Bedarf bejonders tauglich wird. Diefe Eigenfchaften find 
aber nicht bei jedem Holze gleih, fie wechſeln nach der Baumart, 
nad dem Stammtbeil und nad dem Alter des Baumes, von dem 
das Holz genommen, nad dem Standort, auf dem es gewachfen 
ift, nad) der Art und Weiſe, wie es erzogen wurde, ob im Schluß 
oder im freien Stand, ob mehr langſchäftig und gleihmäßig did, 
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oder kurzſchäftig und raſch abfallend; dicht oder weniger dicht be⸗ 
aftet ꝛc. Alle dieſe Verſchiedenheiten in den Eigenſchaften bedingen 
auch die Vorzüge für die eine oder andere Verwendungsart und 
jedes Holz hat zu irgend einem Zweck die größte Brauchbarkeit und 
keines beſitzt eine allgemeine Verwendbarkeit. 

Die phyſiſchen Eigenſchaften, die beim Holz in Betracht 
kommen, find folgende: 1) die Farbe, 2) der Geruch, 3) die Tertur, 
4) die Dichtigkeit, 5) die Schwere, 6) die wafjerhaltende und an 
ziehbende Kraft, 7) die Feſtigkeit, 8) die Zähigkeit, 9) die Elafticität, 
10) die Härte, 11) die Spaltigfeit, 12) die. wärmeleitende Kraft, 
13) die Dauer, 14) Brennbarleit; endlich find 15) äußere Mängel 
und Schäden zu berüdfichtigen, welche ben Gebrauchswerth zu ein- 
zelnen Zwecken vermindern oder ganz aufheben. 


8. 147. 
Specielles über die Eigenſchaften des Holzes. 


Die Farbe des Holzes ift an und für fih nur bei Verwen⸗ 
dungen zu feinesen Zweden von Werih und wird im Uebrigen bloß 
jo weit beachtet, al3 ſich danach verfchiedene Eigenſchaften und Zus 
ftände des Holzes mehr oder weniger fiber beurtheilen laſſen. Am 
bäufigften wird die Farbe benüßt, um bei einzelnen Holzarten 
Kernholz vom Splint zu unterfcheiden. In vielen Fällen gibt bie 
Farbe auch Aufihluß über die mehr oder weniger gefunde Be— 
ſchaffenheit des Holzes. 

Der Geruch des Holzes Fommt bei unferen Waldbäumen 
weniger in Betracht; bei Hölzgern der heißen Zone erhöht er oft 
den Werth bedeutend. Einzelne Holzarten laſſen fih an ihrem 
eigenthümlichen Geruch leicht erfennen, wie 3. B. die Traubenkirſche, 
frifches Aſpen- und Eichenholz, die türkiſche Weichſel 2c. Ä 

Die Tertur des Holzes ift verjchieden nach der Holzart, meil 
die Verbindung der Gefäßbündel und des Füllgewebes bei jeder 
Spezies eine andere ift; die eine bat größere Gefäße und meitere 
Zellen, als die andere; die Marfitrahlen find bald fein und faum 
mit bloßem Auge wahrnehmbar, bald groß, und deutlich zu er: 
fennen; bei einigen Arten find Splint und Kernholz mehr gleich» 
mäßig, bei anderen mwejentlich verjchieden durch größere Dichtigfeit, 
andere Farbe. u. dgl. Ge nach der Tertur unterjcheivet man grob: 
oder feinfaferiges, majeriges, geflammtes oder geftreiftes 
Holz. Die Tertur ift in den einzelnen Jahresringen verfchieden, 
weil zu Anfang der Vegetationszeit größere Gefäße und Zellen ent- 
ftehen, als am Schluß der jährlichen Wachsthumsperiove. Se mehr 
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ein Baum in einem Jahre in die Dice zulegt, um fo größer ift 
die Verfchiedenheit der Tertur des betreffenden Jahresrings, je 
gleihmäßiger dagegen das Gefüge des einzelnen Jahresrings und 
je übereinjtimmender die ſämmtlichen Schichten find, um fo gleich 
mäßigere Struktur zeigt das Holz; auf magerem Standort oder in 
bihtem Schluß ift dieß befonders der Fall; auch bei einzelnen Holz: 
arten mehr als bei andern; fo zeichnet ſich die Eibe, der Buchs, 
die Linde, Pappel ꝛc. durch eine ganz gleichmäßige Tertur ihres 
Holzes aus; dieſe gleihmäßige Struktur des Holzes wird auch feine 
relative Dichtigfeit genannt. 

> Bu den grobfajerigen Holzarten gehören die Eiche, Ulme, Eiche; 
zu den feinfajerigen der Ahorn, die Birke, der Apfelbaum ꝛc. Die 
Bude fteht etwa in der Mitte zwiſchen beiden. 

Die abfolute Dichtigfeit hängt ab von der Dide und 
Feltigfeit der Zellwandungen und von der innigen Verwachſung der 
Zellen und Gefäßbündel unter einander; fie wird durch das Gewicht 
des vollfommen trodenen Holzes beſtimmt, da natürlich in ſchwererem 
Holze der meifte Zelftoff und am wenigften Luft innerhalb der Zellen 
und jonftigen Zwiſchenräumen enthalten ift. 

Das Gewicht ver Holzfafer ift verſchieden von dem Gewicht 
des Holzes. Letzteres enthält immer noch Luft in feinen Zwiſchen⸗ 
räumen und iſt darum fpezififch Teichter, als eritere.. Das Gewicht 
bes Holzes ift verſchieden nach der Holzart, dem Stammtheil, wo⸗ 
ber es genommen tit, dem Standort, der Erziehungsart, Fällungs⸗ 
zeit und in den meiften Fällen auch nad dem Waflergehalt. 

Das ſchwerſte Holz im trodenen Zuftand liefert in der Regel 
das Kernbolz, der Etod und die unteren Theile des Stammeß, 
beim Nadelholz auch die Aeſte; auf magerem Boden, in rauhem 
Klima wächst fehmereres Holz, in fehr dichtem Schluß ebenfalls. 
Bekannt ift der Unterschied im Gewicht von friihem, grünem, mit 
Saft erfülltem und älterem, dur langes Liegen im Trodenen, 
oder durch Fünftliche Mittel mehr oder weniger von feinem Waſſer⸗ 
gehalt befreitem Holz. 

Ein rheinländifcher Kubiffuß harten Holzes, Eichen, Buchen, 
Eihen, Ahorn, Ulmen und Hainbuden wiegt in ganz friſchem 
Zuſtand 60—70 Pfund; troden je nad) dem Grad und der Dauer 
der Austrodnung, aber ohne Zuhülfenahme künſtlicher Mittel, 
45—50 Pfund; weiche Laubhölger 50-60; troden 30—35 Pfund; 
Nadelhölzer friſch 60—65, troden 25—30 Pfund (1 Kubilfuß 
MWafler 66 Pfund). Nah der Jahreszeit ift das Gewicht in fol⸗ 
gender Weife verjchieden: bei den harten Laubhölgern in der eriten 
Hälfte des Jahres um nahezu 4 Procent jchwerer, in der zweiten: 
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‚Hälfte um 4,8 Procent leichter als der ganzjährige Durchſchnitt; 
bei den: weichen Laubhölzern in der erſten Hälfte des Jahres um 
5,4 Procent ſchwerer, in der zweiten Hälfte um 6,7 Procent leichter; 
die Kiefer hat ebenfalld in ber erſten Jahreshälfte, die Fichte und 
Tanne dagegen in ber zweiten jchwereres Holz. (Theodor Hartig.) 
Die waſſerhaltende und wajjeraufnehmende Kraft 

des Holzes hängt von der größeren oder geringeren Menge Holz 
fafer ab, die dafjelbe im entiprehenden Raume enthält; von der 
Möglichkeit, daß die Feuchtigkeit das Holz durchdringen kann, mas 
DB. bei harzreichem Kiefernholz viel langſamer vor ſich geht, wie 
bei Weiden: und Pappelholz. Die Holafafer ift fehr bugrofcopifch 
d. b. fie läßt das Waſſer jehr rajch eindringen und wieder austreten, 
wenn die Wandungen der Zellen und Gefäße nicht zu Dicht oder 
durch barzige und Ölige Subftanzen imptägnirt find. Süngeres Holz, 
mit feinen Zellhäuten und mit weiten Gefäßen wird baber fehr 
raſch austrodnen, aber eben fo ſchnell auch wieder Waſſer aufneb- 
men, wenn es längere Zeit damit in Berührung kommt. Gas—⸗ 
förmiges Waller nimmt aber das einmal ausgetrodnete Holz bei 
gewöhnlicher Temperatur nicht mehr fo raſch auf, wie tropfbar- 
flüſſiges. Die Austrodnung des Holzes erfolgt bald rajcher, bald 
langfamer, je nad der Fällungszeit und nad) der Art der Aufs 
bereitung; nebenbei wirken natürlich noch hemmend over fürdernd 
der: Seuchtigleitsgrad, die Temperatur und der Drud ber Luft; 
- eben fo ein häufiger Wechfel derfelben. Holz, das im Winter ge 
fällt, und nicht entrindet wird, trodnet langſamer aus, als unter 
entgegengejeßten Berhältniffen; gejpaltenes Holz raſcher, als folches 
in runden Stüden; die harten Hölzer geben ihr Waffer langſamer 
ab, alö die weichen . Nah Th. Hartig enthalten die barten 
Laubbölzer in ganz friihem Zuſtand 35—41 Procent ihres Ge 


wichts als Waller; die weichen 45—53, die Nadelhölger 54—60 


Brocent. 

Mit dem Waflergehalt und der Wafleraufnahme hängen die 
Veränderungen zufammen, die unter dem Namen Schwinden, 
Reißen, Duellen und Werfen des Holzes bekannt find. 
Das Schwinden und Quellen it in der Richtung der Achſe des 


Stamm am geringften, am bedeutendſten dagegen in der Richtung. 


der Markftrahlen; harte Hölzer ſchwinden ftärker, aber viel lang: 
jamer als weiche Hölzer; jemehr Saft das Holz enthält, um fo 
ſtärker ſchwindet es. In Folge des Schwindens entftehen zwiſchen 
den Markſtrahlen Riſſe, wenn die Austrocknung der äußern Schichten 
ſehr raſch vor ſich geht, namentlich wenn die Sonnenſtrahlen direkt 
auf das Holz einwirken können. In freier Luft gehen durch das 
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Schwinden 6—10 Proc., im geheisten Raum 8—16 Broc. des 
urſprünglichen Rauminbalts verloren. Ulmen: und Eichenholz reißt 
am ftärfiten, das von Linden und Tannen am menigiten. Wenn 
man die Holzftüde in der Richtung "des Halbmeſſers jägt, fo reiben 
fie nicht, deßhalb werden die Bretter für Refonanzböden in dieſer 
Richtung abgejpalten oder gefägt. 

Nah Th. Hartig ift das Schwinden je nach der Fällungszeit 
in folgender Weife verſchieden: 


gefält in den Monaten: harte aaubhei⸗ weiche Nadelhholz. 
u er, 
Sanuar und Februar . 14 Proc. 14 Proc. 10 Proc. 
März und April. . . 11 „ 10 „ j hi v 
Mai bis November . . 13 „ 12 


Hiebei wurde das ganz frifche Holz mit dem DöNig Kufttrodiren 
verglichen. 

Dad Werfen und Quellen des Holzes entfteht durch die 
einfeitige Aufnahme oder Abgabe von Waller, wodurch die eine 
Längsſchicht mehr ausgedehnt wird al3 die andere, fo daß fie diefe 
legtere in der Form eines Kreisbogens zufammendvrüden muß, wenn 
der Zufammenbang fo ftark ift, daß feine Trennung erfolgt. 


8. 148. 
Fortſetzung. 


Die Feſtigkeit des Holzes kommt nach folgenden Richtungen 
in Betracht, in Bezug auf den Widerſtand 1) gegen das Zerbrechen 
eines auf beiden Enden unterſtützten, in der Mitte beſchwerten, 
liegenden Stammſtücks; 2) gegen das Zerreißen eines ſenkrecht 
hängenden, oben befeſtigten, unten beſchwerten Holzes; 3) gegen 
das Zerdrücken einer aufrechtſtehenden Säule, auf welche der Druck 
von oben wirkt; 4) gegen eine windende, drehende Kraft. Man 
unterſcheidet danach relative, abſolute, rückwirkende und 
Drehungsfeſtigkeit. Manchfache Verſuche ſind hierüber ange⸗ 
ſtellt, es hat ſich dabei gezeigt, daß im Allgemeinen zwar die 
harten Hölzer eine weit größere relative Feſtigkeit beſitzen, als die 
weichen, doch kommen auch Ausnahmen vor, und der Standort, 
die Erziehung ꝛc. find von größtem Einfluß hierauf. Die Trag- 
kraft des Holzes, oder die Spanntraft wird zum Theil nach ber 
relativen Feſtigkeit bemeſſen, welche den zuläfiigen Grad der Be 
laftung angibt, doch kommt auch noch die Elafticität dabei in 
Betracht. 

Die abfolute Fertigkeit richtet fih nur nach dem Querſchnitt 
der Holzſtücke, die relative rückwirkende und Drehunggsfeſtigkeit 
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dagegen noch ferner nach der Länge des Balkens, nach der Art 
ſeiner Befeſtigung und nach dem Ort, wo das Gewicht wirkt, 
namentlich nach der Entfernung vom Unterſtützungspunkte. 

Die Zähigkeit des Holzes iſt die Fähigkeit ſich drehen und 
winden zu laſſen, ohne den Zuſammenhang zu verlieren, im Gegen⸗ 
ſatz hievon iſt das Holz brüchig oder ſpröde. Jene Eigenſchaft 
macht namentlich die ſchwächeren Holzſortimente geeignet zu Flecht⸗ 
und Bindematerial, zu Reifen, das ftärfere Holz zu feinen Spalt- 
waaren. Die Holzart, Aftreinheit, die Trodenheit und die Stand- 
ortöverhältniffe haben großen Einfluß bierauf; die verjchiedenen 
Baumtbeile find ebenfalls verſchieden in ihrem Verhalten; fo find 
Wurzel und Xefte in vielen Fällen jehr zäh, während das Holz 
des Stamms diefe Eigenjchaft nicht beſitzt; die jungen Schoſſe und 
untervrüdten Stangen find zäher als alte Stämme, was dfters 
vom Borherrichen des Baſtes herrührt; halbtroden ift das Holz am 
zäbeften. Durch Wärme und durch Ausfochen Tann man die Zähig- 
feit erhöhen, bei Froſt ift fie faſt ganz aufgehoben. 

Elafticität befißt dasjenige Holz, welches einem Drud nad: 
gibt, aber nach deſſen Aufhören wieder in feine frühere Lage zurüd- 
kehrt. Am meiften fommt die Elafticität bei Balken in Gebäuden 
in Betradht, wo fie im Verein mit der relativen Feſtigkeit bie 
Tragfraft bildet. Durch Trockenheit wird diefe Eigenfchaft er: 
höht, durch feuchte Wärme vermindert, im höheren Alter ift fie 
ebenfal8 geringer. Die Tanne bat die böchite Elafticität (nad 
Geritner die Fichte), ihr ftehen Fichte und Kiefer fehr nahe, 
während die Laubhölzer Taum halb to elaftifch find. Auf trodenem, 
magerem Standort befommt das Holz diefe Eigenfchaft viel mehr, 
als unter entgegengejegten Verhältniſſen. 

Die Härte des Holzes it die Fähigkeit den äußern Eindrüden 
zu widerſtehen, jte ift der Dichtigfeit und der Schwere ziemlich anas 
log, wird aber oft noch in andern Berhältniffen erhöht durch bie 
an den Zellmandungen angelagerten mineralifchen Stoffe. Se 
trodener das Holz ift, um fo härter wird es, weil die Feuchtigkeit 
die Holzfafer gefchmeidig und biegſam madt. Bei ftarfem Froft 
wird das Holz fehr hart und widerfteht bei der Bearbeitung allen 
Smftrumenten. 

Die Spaltigfeit ift die Eigenichaft, wonach das Holz in 
der Richtung der Markitrahlen ſich mehr oder weniger leicht trennen 
läßt, fie ift in der Regel bei hartem Holz am größten und bei 
weichen Hölzern am geringiten, doch wechſelt diefe Eigenjchaft bei 
ein und derjelben Holzart und an verichiedenen Theilen des Stam- 
mes jehr, am jchwerften fpaltet der Stod und der untere Theil 
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des Stamms, jo wie der äftige Gipfel; in der Saftzeit gefälltes 
Holz fpaltet beffer, als das andere ; bei Froſt gebt das Spalten 
bald gar nicht mehr. Einzelne Individuen haben gewundenes, ge⸗ 
drehtes oder majerige® Holz, wo die Gefäßbündel nicht parallel 
mit der Achje verlaufen, diefe jpalten ſehr ſchwer; altes, abs 
gängiges Holz, im Freien, an windigen Stellen erwachſene Stämme 
jpalten nicht gut. Stämme, die gut Spalten, laſſen fich bei man⸗ 
hen Holzarten leicht erkennen an einer glätteren Rinde mit ſenk⸗ 
recht verlaufenden Kiffen, oder dur Proben an berausgehauenen 
Epänen. | 

Die wärmeleitende Kraft des Holzes ift gering, es ges 
bört zu den ſchlechten Leitern; am jchlechteiten ift jeine Leitungs 
fähigkeit in der Richtung des Stammdurchmeſſers, bei einzelnen 
Hölzern ift die MWärmeleitung parallel den Längefajern des Holzes 
gerade voppelt fo ſtark als in jener Richtung. 


8. 149. 
Natürliche Dauer des Holzes. 


Das Holz wird durch äußere Einwirkungen zeritört, durch die 
Fäulniß, durch Inſekten, oder durch Schwämme. 

Wie alle organiſchen Körper, wenn die Lebensthätigkeit von 
ihnen gewichen iſt, fo zerſetzt ſich auch das Holz durch ven ge 
wöhnlichen Proceß der faulen Gährung, wo ſich der Sauerſtoff der 
Luft mit dem Kohlenſtoff langſam zu Kohlenſäure und mit dem 
Waſſerſtoff zu Waſſer verbindet, was aber nur bei einer entſpre⸗ 
chenden Wärme von mindeſtens + 60 und höchſtens 400 R. und 
bei genügender Feuchtigkeit geſchehen kann; dabei iſt es gleichgültig, 
ob die Feuchtigkeit in Form von Waſſerdampf oder tropfbarflüfſigem 
Waller mit dem Holz in Berührung kommt, wird aber im lebtern 
Fall der Zutritt der Luft durch das Waſſer gehemmt, jo wird da⸗ 
durch der Fäulnißproceß unterbroden, wie überhaupt ein jolcher 
nur vor ſich geben fann, wenn alle drei Faktoren gleichzeitig 
auf das Holz einwirken. So erhält fih unter Wafler, im Torf 
und in feiten Thonlagern alles Holz unendlich lang, weil die Luft 
nicht zutreten Tann; in trodener Luft und in ſehr Falten Gegenden 
ebenfo, weil die Einwirkung des Waſſers gehemmt ift, und Die 
nöthige Wärme fehlt. In der Wirklichkeit aber. ift nur in fehr 
jeltenen Fällen unbedingte Ausſchließung eines diejer Faktoren 
möglih, oder in vielen Fällen zu theuer, und daher unpraktiſch, 
deßhalb haben wir zunächſt die Dauer des auf gewöhnliche Weiſe 
zubereiteten Holzes ins Auge zu faflen. 
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Einzelne Hölzer haben von der Natur, als Präfervativ gegen 
die Feuchtigkeitsaufnahme, den Harzgebalt; diefer ift unter glinftigen 
Umftänben bei der Kiefer, im Kienholz fo bedeutend, daß daffelbe 
dadurch zu dem dauerhafteſten Holze gemacht und auch deßhalb zu 
ſolchen Zweden fehr gefucht wird, mo es der Näffe häufig ausgefegt 
ift. Lärchen und Zürbelkiefern geben ein ebenfo gutes Holz, wenn 
e8 den gleihen Harzgehalt bat. Der Dauer nad) fteht diefer Kate: 
gorie am nächften dasjenige Holz, welches aus jehr didwandigen, 
feitverwachfenen Zellen und Gefäßen beſteht und eine jehr gleich: 
mäßige Tertur hat. Hieher gehören die verjchiedenen harten Hölzer, 
und vom weichen Holz befonders folches, das auf magerem, trodenem 
Standort, in ungünftigen klimatiſchen Berhältniffen feine ftarfen 
Sjahresringe anlegt. Aus dem gleihen Grunde find die Weite des 
Nadelhölzes, das Holz vom untern Theil des Stamms und dag Kern⸗ 
bolz viel dauerhafter, als das von den übrigen Theilen des Baumes. 

Bei Beurtheilung der Dauer des Holzes ift e8 von großer 
Wichtigkeit, die Art feiner Erziehung und Behandlung zu kennen, 
woburd jene entweder jehr erhöht, oder verfürzt werben Tann; 
ebenfo vermögen wirtbichaftlihe Maßregeln und künſtliche Mittel 
dieß zu bewirken. 

Unter die erfteren find zu rechnen die Wahl eines paflenden, 
das Wahsthum nicht zu jehr begünftigenden Standorts, die Ein- 
haltung einer nicht zu Turzen und nicht zu langen Umtriebszeit, 
damit das Holz feine gehörige Neife erlange, ohne überftändig zu 
werden, die Erziehung in : gleichmäßig geichloffenen Beltänden; 
ferner die Fällung des Bauholzes im Vorwinter und Begünftigung 
des Austrocknens durch Entrinden oder dur Auffpalten oder fonftige 
Verarbeitung; auch die Fällung im Sommer, wobei das Holz als- 
bald vollftändig zu entrinden oder zu fpalten ift, um die Austrod- 
nung zu befchleunigen; noch günftiger wirkt das Entrinden ſtehender, 
belaubter Stämme im Frühling und deren Sällung im Herbft oder 
Winter, daburh wird das Holz vollitändig ausgetrodnet und ein 
großer Theil des Splints in Kernbolz verwandelt, weßhalb viele 
Behandlungsweiſe in Frankreih und in Oftindien bei den für die 
Marine beftimmten Hölzern (Eichen und Teafbäumen) vorgefchrieben 
ift. Die Fällung im Sommer ift für jolches Holz weniger geeignet, 
das nicht reißen joll. 


$. 150. 
Künftlide Erhöhung der Dauer des Holzes. 


Zu den mehr oder weniger künſtlichen Mitteln, die 
Dauer zu erhöhen, gehören folgende: das Ankohlen vor: 
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züglich von folchen Theilen, die in loderer Erde dem Zutritt von 
Luft und Feuchtigkeit abwechſelnd ausgeſetzt find; meil aber dur 
bie Hitze des Feuers das Holz aufipringt und diefe Riſſe der Feuch⸗ 

tigkeit und Luft Zutritt ins Innere geftatten, fo wird die Fäulniß 
durch das Ankohlen nicht aufgehalten. Wirkfamer erweiſen fich bei 
zuvor ausgetrocnetem Holze das Anftreihen mit Theer ober 
Delfarbe, wodurch das Anfaugen und das Eindringen von Wafler 
verhindert wird; ferner das Einftampfen des Holzes in feften Thon; 
das Entfaften des Holzes; dieß wird durch fließendes Waſſer be- 
wirft und namentlich bei Buchen angewendet, um das Werfen zu 
verhindern, und bei Eichen, um den Gerbeftoff auszuziehen. Durch 
das Verflößen des Langholzes wird eine theilmeife Entjaftung ges. 
legentlih vorgenommen, wenn das Holz längere Zeit im Wafler 
bleibt. Neuerdings wird das Entjaften au durch Auskochen in 
beißen Dämpfen bewerfitelligt; auf diefe Weife wird der Zweck, die 
möglichfte Entfernung aller leicht in Gährung übergehenden Sub- 
ftanzen, am vollftändigiten erreicht. 

Ein weiteres Tünftliches Mittel, die Dauer des Holzes zu er- 
böben,, ift das Tränken oder Jmprägniren ! deflelben mit ver: 
Ichiedenen Salzlöfungen. Die im Saft der Bäume vorhandenen, 
fich jchnell zerfeßenden Stoffe werden durch die eindringende Flüſſig⸗ 
feit theils mechanisch verdrängt, theils bilden ſich unlösliche, feite 
Verbindungen und endlich erhält die Holzfajer eine veränderte Bes 
ſchaffenheit, namentlih wird die Waflerauffaugungsfähigfeit ver: 
mindert. 

Die Salzlöfungen werden entweder nur einfach mit dem Holz 
in Berührung gelafen, wie bei dem nad dem Erfinder benannten 
Kyanifiren, das mit Quedfilberchlorid bewirkt wird und bei der 
badiſchen Eifenbahnverwaltung ſeit 25 Jahren in Anwendung ift, 
oder man benützt Dampf um zwerft das Holz auszukochen und 
nachher die ſchützende Löſung einzupreilen, dabei wird Zinkchlorid, 
Kreofotöl und Anderes angewendet (Hannover und die meiften 
norddeutfhen Eifenbahnen); endlih ift des Boucherie ſchen Ver: 
fahren® noch zu erwähnen, wonach in Defterreih die Buchen: 
fchwellen behandelt werden; man läßt im friſchgefällten Zuſtand 
des Baumes die Flüſſigkeit durch hydroſtatiſchen Drud in den 
Stamm eindringen und bearbeitet ihm erft nachher, während er 
bei den beiden andern Methoden in ſchon bearbeitete Zuſtand 
chemiſch behandelt wird. 

1 Bgl. Allgem. Forſt⸗ und Jagd⸗Zeitung. 1858 Janunarheft; 1861 Mai- 
heft. Vereinsſchrift für Forſt⸗ Jagd- und Naturkunde von Smoler. Prag 
1859. 20. Heft. Nördlinger in Pfeils kritifchen Blättern. 47. Band, 1. Heft. 
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Ueber die Dauer der auf ſolche Art zubereiteten Schwellen 
ift nur fo viel befannt, daß fie mindeſtens doppelt jo lang halten, 
wie unpräparirtes Holz; der Zeitraum, in welchem die Erfahrungen 
gefammelt werden fonnten, ift übrigens noch zu kurz. 

Aber nicht bloß die Verwefung, ſondern auch das Feuer be: 
einträchtigt die Dauer des Holzes, man bat deßhalb verfucht, durch 
Imprägniren mit verjchiedenen Salzlöfungen, durch Uebertünchung 
mit entjprechenden Stoffen entgegen zu wirken, ohne bis jeßt ein 
Mittel gefunden zu haben, melches das Holz unverbrennbar mad. 

Die Inſekten find dem verarbeiteten Holz oft jo gefährlich, 
wie den lebenden Bäumen, fie können aber durch eine zwedmäßige 
Behandlung, namentlich durch vollftändiges Austrodnen, Entfaften, 
buch Verminderung des Luftzutritt3 mittelft der Delfarbe- und 
Theeranftriche gehindert werden, das Holz anzugehen; Dagegen find 
die Bohrmufcheln, die fih in das Holz der Schiffe einbohren, nur 
ſehr jchwer abzuhalten. 

Eine weitere Gefährdung erleidet daS verarbeitete Holz durch 
verſchiedene Bilze und Shwämme, die fih an und in dem- 
jelben entwideln, wenn es längere Zeit in feuchter dumpfiger Luft 
eingefchlofien äft. Dieje Erſcheinung ift namentlih häufig an Ges 
bäuden zu bemerken, wo fie unter dem Namen des laufenden 
Schwamms befannt ift.. Es gibt nur vorbeugende Mittel da= 
gegen, welche darin beftehen, daß man an und um das Holz einen 
regelmäßigen Luftwechjel befördert und dafür forgt, daß die Räume, 
in denen das Holz fich befindet, gehörig troden find, daß das Holz 
mit feuchten, ſchwitzenden Steinen nit in Berührung kommt, fon: 
dern durch dazwiſchen gelegtes Zinkblech oder durch gut gebrannte 
Baditeine 20. davon getrennt wird; es wurde auch ſchon vorge: 
ſchlagen, das Holz an feuchten Orten mit Kohllöſche (Koblftübbe) 
zu umgeben, e3 ift dieß aber Fein ficheres Vorbeugungsmittel. Das 
wirkſamſte Mittel ift wohl eine Lage von Cement, welcher die 
Feuchtigkeit vollftändig abhält. 

Oft handelt es ſich davon, gefälltes Holz im Wald vor Ber: 
derben zu fehüßen; dabei find verjchievene Vorfichtsmaßregeln zu 
beobachten. Damit es nicht aufreißt, ſoll es nicht unmittelbar ven 
Sonnenſtrahlen ausgeſetzt ſeyn, die aber nur. im Sommer zu fürchten 
find. Damit die Inſekten nicht daran gehen (namentlic) der Bostri- 
chus lineatus an Fichten, Tannen und Lärchen), joll es nicht zu 
ſehr im. Echatten liegen und gleih nah der Füllung entrindet 
werden; auf feuchten, jfumpfigem Boden muß man e3 auf eine 
Unterlage von Steinen oder anderem Holze bringen; denn wenn 
die eine Hälfte des Stammes feucht und die andere troden ift, fo 
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bejchleunigt dieß das Verderben. Am jchmellften verbirbt das Holz 
in Nachhiebsſchlägen mit dichtem jungem Nachwuchs und in Durch⸗ 
forftungshieben; bier muß es jo jchnell als möglich herausgeſchafft 
und an trodenen, Inftigen Orten aufgeftapelt (aufgepoltert) werden; 
wenn mehrere Lagen über einander fommen, jo wird dadurch der 
ſchädliche Einfluß der Eonne faſt ganz aufgehoben, und das Holz 
wird ſehr bald leicht, wenn die einzelnen Echichten zur Beförbe- 
rung des Luftzugs durch Querbölzer getrennt find; dieſes Aus— 
leichten fommt namentlih beim Holz, das geflößt wird und das 
vielleicht noch ſchwereres Eichenholz tragen fol, in Anmendung. 
Eichenholz wird am beften unter Waſſer verjentt, Forchen läßt 
man im ftehenden Waller ſchwimmen, wenn man fie länger auf: 
bewahren will; die mit der Luft in Berührung kommenden Theile 
werden aber bei diejer Aufbewahrungsart leicht von der Fäulniß 
ergriffen. 


8. 151. 
Heizkraft und Brenubarleit. 


Holz ift dasjenige Material, durch deilen Verbrennen in den 
meiften Fällen die für techniſche und häusliche Zwecke nothwendige 
Wärme erzeugt wird; deßhalb ift die Heizkraft eine fehr wichtige 
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Wird das Holz unter Ausſchluß der Luft erhitzt, ſo er⸗ 
hält man bei mäßiger Temperatur die ſogenannten Brenzprodukte; 
Brenzſäure, Theer und empyreumatiſches Oel; das Holz bleibt 
in halbverkohltem Zuſtand zurück. Unter dem Einfluß einer ſtär⸗ 
keren Hitze bildet ſich aus einem Theil des im Holz enthaltenen 
Sauerftoffs und Waſſerſtoffs Wafler, welches in Dampfform ver: 
flüchtigt; ein Theil des Kohlenftoffg wird mit dem Reit des im 
Holz enthaltenen Sauerftoff3 zu Koblenorydgas verbunden, und ein 


‚anderer Theil des Koblenftoffs geht mit dem Neft des Waſſerſtoffs 


in Kohlenwaſſerſtoffgas über, das bei noch höherer Temperatur 
wieder in Kohle und Wafleritoff zerlegt wird, melch beide Produfte 
alsdann verbrennen. Bei theilweiſe gebemmtem Auftzutritt 
verbrennt der’ Waſſerſtoff des Kohlenmwailerftoffgafes allein, und die 
Kohle Ihlägt ſich als Ruß nieder, von dem Holz jelbft aber bleibt 
eine feite Kohle zurüd. 

Läßt man nun diefen Zerjeßungsproceß unter ung ehinder— 
tem Luftzutritt vor ſich gehen, ſo verbindet ſich der Sauerſtoff 
der Luft zuerſt mit den unter Einfluß der Wärme aus dem Holz 
frei werdenden leichtbrennbaren Gasarten, und dadurch entſteht die 
Flamme; ſpäter, wenn ſich feine Gaſe mehr entwickeln, tritt ber 
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Sauerſtoff der Luft in Berührung mit der glühenden Kohle und 
bewirkt deren Verbrennung, indem er mit derſelben Kohlenſäure 
bildet. Die ſchwerer brennbaren Gaſe entweichen bei niederen Hitze⸗ 
graden unbenützt aus dem Feuerraum, ſie bilden den mit Kohlen⸗ 
ſäure und Waſſerdampf vermiſchten Rauch; in höherer Temperatur 
(nahezu Rothglühhitze) verbrennt von jenen zuerſt das Kohlenoryd- 
903; in der Weißglühhite wird der Waflerdampf zerlegt in Wafler- 
ftoff und Eauerftoff, worauf erfterer ebenfalld verbrennt. Kommt 
Kohlenfäure mit glühenden Kohlen in Berührung, fo nimmt fie 
noch mehr Koblenftoff auf, und es bildet fich auf diefe Weile tei- 
tere3 Kohlenorydgas, wodurd die Verbrennung und Wärmeent- 
widlung beeinträchtigt wird, weil daſſelbe, obgleih brennbar (es 
verbrennt mit der befannten blaßblauen Flamme) in der Regel 
unverbrannt entweicht. Dieß ift der Vorgang bei trodenem Holze; 
gewöhnlich aber fommt das Holz, jelbit das, was man im gemeinen 
Leben als troden bezeichnet, mit einer ziemlihen Menge (wenigſtens 
15 bis 20 Brocent) mechaniſch gebundenen Waſſers zur Feuerung; 
diefes Wafler muß dann zum größten Theil in Dampf verwandelt 
und ausgetrieben werden, ehe der Verbrennungsproceß beginnt; 
und die Verdampfung conjumirt wieder eine ſehr große Menge 
Wärme, ſchwächt jomit den Effekt des Feuerd. Das Gleiche gefhieht, 
wenn dag zum Brennen verwendete Holz eine verhältnißmäßig kleine 
"Oberfläche hat; je größer die einzelnen Stücke veffelben find, um 
jo weniger Angriffspunfte hat das Feuer; die Produkte der trodenen 
Deitillation, die bei dem der eigentlichen Verbrennung vorausgehen- 
ben Schmwelungsproceß als Rauch entweichen und von welchen nad) 
entiprechender Steigerung der Hite das entweichende Kohlenoxyd⸗ 
und Waſſerſtoffgas die Flamme bilden, entbinden ſich in dem Ber- 
bältniß fchneller und vollftändiger aus bem Holze, als biefes der 
Hige eine größere Oberfläche darbietet; fo lange die Flamme dauert, 
it die Kohle in der Mitte derjelben von der Verbrennung nidt 
ergriffen, weil der zum Feuer dringende Eauerftoff von den ihm 
entgegentretenden Gaſen zunächſt in Anſpruch genommen wird. 
Hartes, ſchweres Holz, welches im gleichen Raum mehr Holzmafle 
befigt, verhält fich ähnlich wie grob gefpaltenes, weiches Holz, es 
entzündet fich ſchwerer, die Flamme ift geringer, die fpätere Hige 
intenfiver und es bleibt nah dem Verlöſchen ver Flamme mehr 
Kohle zurüd. | 

Die verjchiedenen Verſuche über die Heizkraft der Hölzer haben 
unter ſich ziemlich abweichende Nefultate gegeben, und viele ber: 
jelben ftimmen mit den Beobachtungen und Erfahrungen des ge 
meinen Lebens nicht überein; dieß bat feinen Grund darin, daß 
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die theoretiſche Beftimmung der Heizkraft immer die gleichen äußeren 
Verhältniffe vorausfeßt, jo namentlih die gleiche (manchmal die 
vollftändige) Trodenheit, die gleiche Zerkleinerung (Hobel: oder Feil- 
ſpäne), das gleiche Objeft der Erwärmung, die gleiche Conſtruktion 
des Feuerraums 2c., ferner eine vollftändige Uebereinftimmung in 
Betreff der Stammtheile, aus denen das Holz genommen, der Jahres: 
zeit und des, Alters, in welchem es gefällt, des Wachsthumsgangs, 
des Standorts, auf welchem es erzogen wurde. 

Die theoretiih zu berechnende Wärme, welche irgend ein Heiz- 
material durch feine Verbrennung nad der chemiſchen Aufammen: 
ſetzung erzeugen könnte, läßt ſich ſchon deßhalb nicht vollftändig 
nutzbar machen, weil ein Theil von den Feuermauern und Ge 
fäßen abforbirt wird, und ein anderer Theil, felbit bei ven beft 
conftruirten Feuerungen, in den Schornftein entweicht. Auf diefe 
Weife gehen 20—30 Procent Heizfraft verloren. Berechnet man 
aber theoretifch die nutzbare Wärme über Abzug des Verluftz durch) 
den Schornftein, fo läßt fih auch diefe nicht vollitändig gewinnen ; 
8—16 Procent Berluft ift dabei immer noch da3 Mindeſte. 

Die nugbare Heizkraft der Hölzer fteht, nah ven 


älteren Berfuchen von Rumford und den neueren von Brir, faft 


genau in dDireltem Verhältniß zu ihrem Gewicht, einen 
gleihen Grad von ZTrodenheit vorausgeſetzt; bloß ſehr harzreiches 
Holz macht hievon eine Ausnahme, indem es verhältnigmäßig mehr 
Wärme entwidelt. Die harten Hölzer liefern dem Pfund nad 
jogar etwas meniger Hitze, al3 die weichen, mas theil3 daher fommt, 
daß fie eine verhältnigmäßig geringere Oberfläche haben und weniger 
Ioder find; theil3 von dem in größerer Menge in diefen enthaltenen 
freien (nit mit Sauerſtoff zu Waſſer verbundenen) Waflerftoff. 
Deffen ungeachtet werden fie zu vielen Fenerungen ſehr gefucht, 
weil fie im gleihen Raum eine größere Hite entwideln können. 
Dft verlangt man aber weniger Intenfität, fondern nıehr eine rafche 
Entwidlung der Hitze, und zu diefem Zweck find dann wieder die 
weichen Hölzer, bejonders die harzigen Nadelhölzer, beſſer; in an— 
dern Fällen will man eine ftarfe Kohle neben lebhaftem Feuer, 
was beim Birkenholz vereinigt ift, dieſes hat auch die Eigenfchaft, 
daß e3 in frifchem Zuftand bei ſtärkerem Waffergehalt noch gut 
brennt. 

Die Fälung im Vorwinter gibt ein Holz, das die meilten 


brennbaren Stoffe in feiter Form enthält, Die Fällung im Saft 


gibt am wenigſten feſte Stoffe, weil ſolche, aufgelöst im Waſſer, 

mit dieſem bei der Austrocknung verdunſten; dagegen liefert die 

Saftfällung meiſt ein trockeneres, und wenn die Entrindung ſtatt— 
Fiſchbach, Lehrbuch. 15 


336 Forftbenngung. 


gefunden bat, ein aufgeriffeneres Holz, dephalb brennt ed von ber 
gleihen Holzart ſchneller und mit ftärferer Flamme; der Gefammt: 
effeft ift aber geringer, menn man im Winter gefälltes Holz von 
gleicher Trodenheit damit vergleicht. 

Die Behandlung des Brennholzes nach der Fällung ift ebenfalls 
von großem Einfluß auf die Brennfraft, je rajcher der Stamm zer: 
fägt und aufgeipalten oder entrindet wird, um fo mehr wird die 
Austrocknung befördert; das Aufjegen des Holzes an [ufligen jonnigen 
Drten, auf guten Unterlagen ift ebenfo vortheilbaft. Verzögertes 
Auffpalten verurfacht namentlich in der Saftzeit nicht felten ein 
Gähren der Säfte, ein Stodigwerden, und vermindert dadurch den 
Werth des Brennholzes ebenfo, wie ven des Nutzholzes. Durd) 
entiprechende3 Austrodnen des Holzes und durch Kleinfpalten wird 
ebenfallö viel Brennfraft geipart. 

Nachfolgende DVerhältnißzahlen find entnommen den Werfen: 
Sg. Ludw. Hartig, Phyſikaliſche Verfuhe über das Verhältniß 
der Brennbarfeit der meijten deutſchen Waldbaumhölzer. Marburg 
1794. Theodor Hartig, Ueber das Verhältniß des Brennwerths 
verſchiedener Holz: und Torfarten für Zimmerheizung und auf dem 
Kochheerde. Braunfchweig 1855. (Es find nur die Durchſchnitts⸗ 
zahlen aus den beiden Verfuchgreihen aufgenommen worden.) End: 
lich Brix, Unterfuhungen über die Heizkraft ver wichtigeren Brenn: 
ftoffe der preußifhen Monardie. Berlin 1853. Während die beiden 
erften Autoren nur im Kleinen Verfuche anftellten, find die Zahlen 
des leßteren bei Dampffefjelfeuerung ermittelt worden. — Bei den 
Zahlen von Brir über die Heizkraft von trodenem und nicht trockenem 
Holz ift übrigens zu beachten, daß beide Reihen von der Heiz 
traft je des trodenen und halbtrodenen Buchen bolzes ausgehen; 
aljo die nebeneinander ftehenden Zahlen nicht das Berhältnig 
zwiſchen der SHeizfraft des gleichen Holzquantums in trodenem 
und in halbtrodenem Zuftand angeben, jondern nur die jenfrecht 


unter einander ftehenden Zahlen mit einander verglichen werben 
dürfen. 
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nn 7 — — — 
(en a Dr. Brig (Berlin) Defterr. 
1794. |“ 1856. 1888. Salinen. 
Holzart, Stammtheil. Alter. p.Rlafter|p. Pfund 
er er bei mitt⸗ bei mitt⸗ 
. —* lerem Ierem |P- Pfund] per 
fuß. | fub. | Waffer | Waffen, trocen. | after. 
gehalt. | gehalt. 
Kiefernlohle | Stamm 80 _ — | 1940 | 172 | — 
Rothbuche Stamm !120—160 | 100 | 100 — — — 1000 
80 — — | 1000 | 1000 | 1000 | — 
n 50—80 | 101 | 108 — — — — 
n 25-30 | — 112 — — — — 
Reis — — 95 — — — — 
Stod — * 104 — — — — 
Wurzel 100 — 81 — — — — 
Weißbuche Stamm 100 105 | 101 | 1008 | 1008 4007 — 
Eiche Stamm 300 — — | 1088 | 1030 | 1029 — 
120 92 96 — — — — 
35 — 92 _ — — — 
Birke F 100 86 | 102 — — — — 
F 85—40 — — 926 | 1080 | 1081 — 
Reis und 
Aeſte — — 80 — — — — 
Kiefer Stamm |200-30| — — 987 | 1154 | 1149 — 
ſehr harzreich 120 99 114 — | — — — 
Aeſte 120 — 58 — — — — 
Stamm 100 99 76 — — — — 
6-50 | — — 851 | 1055 | 1052 — 
n 20 68 53 — — — — 
Lärche „ 60-70 8 88 — — — — 
Fichte n 100 79 82 _ — — 786 
| Stod _ — 86 — — — — 
WeißtanneStamm 120 I 60 — — — — 
n 80 — — — — — 656 
Erlen n 49 58 69 198 | 1052 | 1049 | 575 
(70jäGr.) 
Ausſchlag 20 — 511 — — — — 
Aſpen Stamm 60 57 — — — 629 


n 80 — 68 — — — — 
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$. 152. 
Künftlihe Erhöhung der Heizlraft dur Verfohlung. 1 


Eine mweitere Veredlung des Holzes zum Behuf der Vermehrung 
ber Heizkraft findet ftatt durch die Berfohlung. Die Holzkohlen 
entwideln in einem Fleineren Raum eine viel ftärfere Hiße, als das 
Holz, und außerdem haben fie noch die Eigenſchaft, unedle Metall: 
erze zu rebuciren; beßhalb find fie für den Hüttenbetrieb faſt un- 
entbehrlih, da fie vor den Eteinfohlen den großen Vorzug haben, 
daß fie feine für die Metalle ſchädlichen Subftanzen enthalten. Die 
Kohlen find außerdem leichter, ala das Holz, demgemäß auch mit 
weniger Schwierigkeit und in größere Entfernung per Achſe zu 
transportiren; eine andere Transportmethode ift befanntlich bei 
ihnen meiſt nicht zuläflig. 

Die Verkohlung ift immer mit einem Berluft von Brennkraft 
verbunden; das gewöhnliche Iufttrodene Holz hält etwa 40 Procent 
Kohle, man erhält aber bei der beiten Köhlerei felten mehr als 
20 Procent, dem Gewicht nah, weil ein Theil des Holzes im 
Meiler verbrannt werden muß, um da3 andere Holz gehörig zu 
erbigen und zum Glühen zu bringen; ein anderer Theil des Kohlen: 
ftoff3 geht in den Theer, in Kohlenoxyd- und Kohlenwaſſerſtoffgas 
über, wodurch natürlicd das Ausbringen an Kohle vermindert wer: 
den muß. Nah Rumfords Verſuchen geben 100 Pfund Holz jo 
viel Wärme, als die aus 300 Pfund Holz von gleiher Qualität 
erzeugte Kohle. 

Bei jeder Verfohlung muß man auf den entfprechenden Troden: 
heit2grad des Holzes jehen und demfelben eine ſolche Form geben, 
daß es möglichft dicht zufanımengejeßt werden Tann. Syn erfterer 
Beziehung ift zu bemerken, daß ein halb trodener Zuftand mit etwa 
20— 30 Procent Wafjer ter pafjendfte ift, weil von ganz trodenem 
Holze zu viel verbrennt. Die Verfohlung wird durch zwei weſentlich 
verſchiedene Methoden bewirkt, in Meilern und in Retorten. 

Eritere ift die gewöhnlichite Art, bei ihr wird bis jeßt die befte, 
aber etwas weniger Kohle gemonnen. Die Nebenprodufte: Holzeflig, 
Gas, Theer ꝛc. gehen aber dabei meiltens ganz verloren; letztere 
Stoffe Fünnen nur bei der Retortenverkohlung vollftändig gefammelt 
werden; diefe Methode gibt aber meiſt eine minder gute Kohle, was 
vielleicht nur dem Umſtand zuzujchreiben ift, daß bei diefer Art 
der Verkohlung mehr Aufmerkſamkeit auf die Erzeugung der Neben: 


produkte verwendet wird; fie berührt deßhalb au den Forſtmann 


weniger. 
19. Berg, Anleitung zum Verkohlen des Holzes. 2. Aufl. Darmftadt 1860. 


| 
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Bei der Verlohlung in Meilern unterjcheidet man zwiſchen 
ftehenden und liegenden, je nachdem das Holz aufrecht geftellt 
oder gelegt wird. - Außerdem bat man Hütten: und Waldköhlerei, 
jene auf ftändigen Kohlpläßen in der Nähe des Conjumtionsorts, 
leßtere auf wechſelnden Koblftellen in der Nähe der Schläge. Wo 
das KRohlholz nicht beigeflößt werden Tann, da tft die Hüttenföhlerei 
nicht vortheilhaft, weil der Transport der um 3], leichteren und um 
’;, minder volumindfen Kohlen per Achfe viel billiger zu ftehen fommt, 
als die Beifchaffung des entjprechenden Holzquantums. 

Bei der Meilerverkohlung hat man darauf zu ſehen, daß in 
einer gegen den Wind geſchützten Lage, womöglich in der Nähe von 
Waſſer,! eine Kohlitele von entiprechender Größe auf minder bin- 
dendem Boden angelegt werde, welcher noch einen ſchwachen Luft: 
zug von unten geftattet; zu loder darf der Boden nit ſeyn, und 
namentlich iſt eine ungleiche Lockerheit ſchädlich, was bei Kohlitellen 
an Berghängen beſonders beachtet werden muß, weil, um die Kohl: 
ftelle ganz eben zu legen, ein Theil derfelben in ſolchen Lokalitäten 
aufzufüllen iſt. 

Eine alte Kohlſtelle wird in den meiſten Fällen vorgezogen, weil 
die neu angelegten anfangs zu ſtarken Zug haben, alſo zu viel Holz 
auf ihnen nutzlos verbrennt. Steine, Stöcke und Wurzeln ſind ganz 
zu entfernen, weil ſie den Zug ungleich machen. Wo der nöthige 
Zug fehlt, wird er durch eine Neigung der Kohlſtelle vom Mittel: 
punkt gegen die Beripherie hin verftärkt. Beim Auffeßen des Holzes 
ift es Regel, folches fo dicht als möglich zu jegen und nur einerlei 
Holzart und Eortiment zu einem Haufen zu verwenden. In ein: 
zelnen Gegenden werden ganze Stammflöge von 2 und 3 Fuß 
Durchmefjer und 6—12 Fuß Länge zuſammengeſetzt; anderwärts 
nimmt man gewöhnliche, gefpaltene Scheite. Bei jehr. unregel- 
mäßigen Holz, Etodholz 2c., hat ınan durch Feiner geipaltene Stücke 
die leeren Zwiſchenräume zu vermindern, weil jonft mit ver ein: 
geſchloſſenen Luft gu viel Holz unnüß verbrennt. 

Beim Auffegen tft ferner Borjorge zu treffen, daß man den 
Meiler anzünden kann; dieß gefchieht in der Zündröhre, einem Kleinen, 
entweder fenfrecht in der Are des Meilers, oder wagrecht im Radius 
- feiner Grundfläche angebrachten Kanal3, der nach Beendigung des 
Auffegens -mit leicht brennbarem Material angefüllt und von dem 
ans die Entzündung begonnen wird. Das Holz wird eutmeder 


1 Auf den höhlenreichen Kalfgebirgen Krains und Croatiens muß meift ohne 
Waſſer gefohlt werden; man madıt deßhalb die Meiler Heiner, circa 1600 Kubik⸗ 
fuß, deckt ftärker und erhält das Feuer in langfamerem Bang. Das Ausbrin- 
gen ift aber nach Menge und Güte etwas geringer. 
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unmittelbar auf die Meilerftelle gefeßt, oder e8 wird dieſelbe über: 
brüdt, indem man einen Roft von Holz anlegt. 

Die Größe der Meiler ift verfchieden. Bei forgfältiger Bes 
bandlung geben die großen 80 — 100 Klafter haltenden verhältnik- 
mäßig jo viele und ebenjo gute Kohle, wie die Heinen Meiler mit 
6—10 Klafter. Je weniger Klein das Holz geſpalten iſt, um ſo 
größer müfjen die Meiler gemacht werben. 

Die Oberfläche des Meilers muß eine folche Geftalt und Neigung 
haben, daß die Meilervede ſich noch gut hält; in der Regel iſt der 
ſtehende Meiler ein Paraboloid. Die Dede hat die Beſtimmung, 
die äußere Luft möglichft abzuhalten; fie wird gewöhnlich aus zmei 
Schichten gemacht, die untere nämlich, welche auf das Holz zu liegen 
fommt, das jogenannte Rauchdach, aus Raſen, Moos, Laub oder 
Reis von jungen Tannen; am Harz und in Steyermarf bleibt das 
weg und wird durch Holzſpähne ꝛc. erfegt. Auf diefe Schicht kommt 
dann die fogenannte Erddede, wozu man einen leiten jandigen 
Lehm oder am liebiten Kobllöfche (Feine Kohlenftüde von der Größe 
eines groben Sandes bis zu der einer Kleinen Hafelnuß) verwendet, 
Die Dede ift gegen das Abrutſchen zu fihern durch angelegte Scheite 
(Rüftung) und durch häufiges Anfeuchten. Die Dede wird unten 
am Meiler dider gemacht, als oben an der. Spibe oder Haube. 

Das Anzünden des ftehenden Meilers gejchieht bald von unten, 
bald von oben, je nah dem ortsüblichen Gebrauch. Iſt er in 
Brand gejebt, jo muß das Feuer regulirt und geleitet werben, 
was durch ,—1” weite Löcher geichieht, die man in die Meiler- 
dede einjtößt und nach Erforverniß wieder jchließt, fobald die be- 
treffende Schichte des Meilers gehörig verfohlt, „gar gebrannt” ift, 
was man an dem eigenthünnlichen blauen Rauch erfennt, der aus 
ben Löchern ausftrömt. Bei heftigem Wind find namentlid auf 
der Windfeite weniger Löcher zu ftoßen; es wird bier „blind ge= 
kohlt.“ Während der Meiler brennt, kommt es nicht jelten vor, 
daß die Safe fich in demjelben ſpannen und die Dede abmwerfen; 
dieß nennt man dag Schlagen oder Schütten; man muß dann 
jo jchnell als möglih die Dede wieder aufbringen und der Luft 
den Zutritt abjchneiden. 

Nachdem der ftehende Meiler etwas über die Hälfte gebrannt 
bat, entftehen Lüden im Holz und es muß deßhalb nachgefüllt 
werden, was mit fogenannten Bränden und trodenen Holz bewirkt 
wird, nachdem man an der Haube zuvor die Dede abgensmmen 
bat; leßtere wird übrigens fobald ala möglich wieder aufgebradit. 

Iſt der Meiler gar, fo muß der Luftzutritt gänzlich abgehalten 
werben, bis der Meiler verfühlt, d. h. das Feuer verlöfcht iſt. 
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Dieß kann beichleunigt werden, wenn man die feineren Theile der 
Meilerdecke zwiſchen die Kohlen bineimriefeln läßt. Nachher zieht 
man die Kohlen aus, wobei die Dede des Meilers möglichft zu 
erhalten ift, um das Verbrennen der etwa noch glühenden Kohlen 
zu verhindern; die beim Ausziehen noch glühenden Kohlen werben 
mit Waſſer gelöfht. Bei Sortirung der geivonnenen Kohlen hat 
man auf die Größe der einzelnen Kohlenftücde und auf ihre voll 
tändig erfolgte Verkohlung Rüdfiht zu nehmen. Die nicht voll 
fommen verfohlten, jog. Füchfe oder Brände kommen wiederholt in 
- einen andern Weiler; diejenigen Kohlen, die einer zu ftarfen Hiße 
ausgejegt waren, werden hart und glafig und find deßhalb ſchlechter. 

Die liegenden Meiler find in den Alpen häufig, weil 
in den engen Waldſchluchten fein Raum zur Anlegung größerer, 
freisrunder, horizontaler Meilerjtellen fih findet. Die Länge des 
Meilerd ift verſchieden, gewöhnlich 25—40’, die Breite ift gleih _ 
der einfachen Länge de3 Holzed. Am einen Ende wird das Holz 
4— 8’ hoch aufgejchichtet, nad rückwärts nimmt die Höhe immer 
mehr ab. Die Dede befteht aus den gleichen Schichten wie beim 
ftehenden Meiler, fie wird auf beiden Langjeiten und der vorderen 
Stirnfläde dur eine Rüftung von dünnen Echeiten oder Brettern 
mit vorgeichlagenen Pfählen feitgehalten; auf der oberen Seite ift 
feine befondere Vorrichtung dazu nöthig. 

Der Meiler wird an dem Ende, wo das Holz am niederften 
aufgefchichtet ift, angezündet und dag Feuer durch oben in die Dede. 
eingeftoßene Zuglöcher regulirt; die Kohlen werden von dieſem 
Ende an, während der Meiler noch brennt, allmählig ausgezogen. 
Nachfüllungen find nicht erforderlid. Das Einfeßen des Holzes, 
das Auslangen der Kohlen macht viel weniger Arbeit, das Holz 
kann dichter gelegt werben, das Anfeuern geht langjamer von jtat: 
ten, als bei den ftehenden Meilern; die Fuhrleute und Köhler find 
gleihmäßiger beichäftigt und bei jorgfältiger Arbeit ift das Aus⸗ 
bringen nad) Güte und Menge das gleiche, mie bei den ftehenden 
Meilern. 

8. 158. 
Bon den Mängeln und Schäden bes Holzes. 


Die verſchiedenen Zwede, zu denen das Holz verwendet wird, 
erfordern alle beſtimmte Eigenjchaften und es kommen dabei Fälle 
vor, Waß die für einen Zmed beionders geſuchte Beichaffenheit des 
Holzes dafjelbe für eine andere Verwendung gerabezu untauglid 
macht. Alle Mängel und Schäden find nur relativ, fie beziehen 
jih auf einzelne, bald auf weniger, bald auf mehr Verwendungsarten. 
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Ein Zeichen von angehenden Verderben iſt das Streifig- 
werden des Holzes, wo in einzelnen Schichten der Zerſetzungs⸗ 
proceß beginnt und durch eine befondere, von der normalen ab: 
weichenden Farbe fich zu erkennen gibt; bei der Eiche find die 
Streifen unterbrochen, es erfcheinen Eleinere weiße Flecke, Spre u⸗ 
oder Staarflede. Ebenfo macht jih beginnende Zerjegung der 
Holzfaſer oft durch eine gleichmäßige dunklere, ins Braune oder 
Röthliche gehende Färbung kenntlich, man heißt dieß waſſerröth— 
liches Holz oder den todten Kern. 

Endlich wird die Fäulniß öfters durch unvorfichtige Verletzungen 
des Stammes, durd das Abſtoßen eines großen Rindenjtüds oder 
eines zu ftarfen Aſtes veranlaßt, wenn. die Ueberwallung jo lang- 
ſam vor fich gebt, daß in der Zmifchenzeit der Stamm anfault, oder 
wenn durch die Ueberwallungswulſt der Waflerablauf an der Wunde 
gehindert oder Waſſer mit eingejchloflen wird. 

Holz, das während der Vegetationgperiobe Dürr geworden it 
und noch längere Zeit in der Rinde ftehen blieb, befommt jehr 
jchnell eine andere Miſchung der Säfte, es wird leicht ftodig und fällt 
auch noch nad) jeiner Verwendung bälver der Fäulniß anheim, jedoch 
weniger jchnell bei der Eiche und Forche, als bei anderen Holzarten. 

Den Uebergang von den hemifchen zu den phyfischen Fehlern 
bilden ‚die abnormen Eaftanhäufungen in einzelnen Theilen des 
Stamms, 3. B. des Harzes in den Harzgallen der Fichte und Tanne, 
in den Tienigen Theilen des Kiefernholzes, was für die Dauer und 
Heizkraft der Hölzer nur vortheilhaft ift; dagegen der Verarbeitung, 
wegen der damit verbundenen Sprödigfeit, Hinderniſſe bereitet, die 
Tragkraft ſchwächt ze. Bei den Laubhölzern dagegen iſt dieſe Art 
der Saftausfcheidung unter dem Namen Brand befannt, fie be: 
dingt im Holz eine bälder eintretende Fäulniß des betreffenden 
Stammtheild. Iſt die Verlegung der Art, daß fih das Wafler 
von der wunden Etelle aus allmählig jenfreht abwärts im Stamm 
verbreiten Tann, jo bildet ſich dadurch auch das fogenannte waſſer⸗ 
rothe Holz. 

Eine Folge abnormer Saftanhäufung und Safteirkulation ift 
die Bildung einer größeren Anzahl von Knofpen, die nicht, oder 
nur theilweife zur Entwidlung fommen, und auf diefe Weiſe das 
zu manden Zwecken fo jehr gefuchte Maferholz bilden, mas 
freilich als ſehr jchlecht fpaltig den Stamm zu einzelnen anderen 
Sweden ganz unbraudbar machen Tann. Die krankhafte Knoſpen⸗ 
und Zweigbilvung bei Weißtannen, Fichten und Foren unter dem 
Namen Herenbejen, Herenbujch befannt, kommt meift nur an den 
Aeiten vor und ift deßhalb von geringer Bedeutung. 
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Der Krebs bei Weißtannen ift ebenfalls eine Folge der ge: 
ſtörten gleichmäßigen Eaftvertheilung, er macht fich zuerjt durch ein 
freiwilliges Abitoßen der Rinde kenntlich; unter diefer Rinde findet 
man bald ein fehr hartes, fprödes, bald ein angefaultes oder ftodi- 
ges Holz, und unterſcheidet darnach gefunden und Tranfen Krebs. 
Der Umfang des Stammes nimmt beim Krebs bald zu, bald ab; 
die glatte Rundung des Stamms gebt in der Regel dabei verloren. 
Der Krebs macht hienach den Stamm zu manden Zmeden untaug- 
li) , namentlich verliert ein folder an Tragkraft oder zerbricht ſchon 
beim Transpart. Riſſe im Holz vermindern deſſen Gebrauchs— 
fähigkeit fehr, wenn fie concentrijh find, wenn das Hol; herz 
Ihälig oder herzlos ift; zu Sägwaaren läßt es fih dann nicht 
verwenden, und ebenjo iſt feine Tragkraft geſchwächt. Die Fruft- 
riffe find ebenfalls ſchädlich, weil ſolche Stämme nicht nach jeder 
beliebigen Richtung gejchnitten werden Fünnen. 

Verſchiedene andere Eigenjchaften der Stämme machen fie zu 
einzelnen Zmweden unbrauchbar, z. B. Krümmungen, namentlich 
wenn fie nicht in einer Ebene liegen; obmohl eine ftärfere Bie— 
gung, mindeſtens Zoll auf den Fuß, bei Holz zu Maſchinen 
und Schiffen oft ſehr gefucht und theuer bezahlt wird; zeigt es aber 
feine jolch entjchiedene Krümmung, ift e8 flau, fo wird es dadurch 
werthloſer, weil e8 nicht der ganzen Länge nah als ein Stüd 
benüßt werden kann. Holz mit gewundenen Gefäßbündeln, ge: 
dreht gemachienes Holz, ift zu ſolchen Zmweden, mo eine größere 
Spaltbarfeit verlangt wird, untauglich. 


weites Kapitel. 


Bon den hauptſächlichſten Verwendungsarten des 
Nutzholzes. 


g. 154. 
Beſchlagen und Sägen. 


Das Holz wird feiner größten Maſſe nach als Brennholz be: 
nüßt; deſſen ungeachtet ijt feine Anwendung zu Bauten, Mafchinen 
und Geräthen verjehiedener Art. ebenfald von großer Wichtigkeit. 
Zu legterem Sortiment find verjchiedene Dianenfionen und Formen 
erforderlih, welche der Forftmann fennen muß, um fie bei der 
Aufbereitung des Schlagmaterials in der Reihenfolge ausnuben zu 
fönnen, wie es die verjchiedenen Preife bedingen. Es laſſen ich. 
bier natürlid nur im Mlgemeinen die häufigeren Sortimente 
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angeben; jede Gegend hat ihre eigenthümliche Art und Weiſe, die⸗ 
ſelben aufzubereiten und zu verwerthen, die ſich in Folge des täglich 
wachſenden Verkehrs, in Folge von neuen Erfindungen u. ſ. w. 
zum Vortheil oder zum Nachtheil des Waldbeſitzers fchnell ändern 
fönnen. Se mehr der Wirthichafter dieſe durch Angebot und Nach— 
fragen bedingten Berhältniffe richtig zu erfennen und zu würdigen 
verftehbt, um jo vortheilbafter wird er fein Holz zu vermwerthen im 
Stande jeyn. 

Das meifte Holz wird nicht rund, fondern kantig beſchla— 
gen verwendet; der Forſtmann muß daher auch das Verhältniß 
zwiſchen rundem und dem daraus zu gewinnenden beichlagenen 
Holze kennen. Es ift dabei ein großer Unterſchied, ob das Holz 
iharffantig oder wahnig befchlagen wird, ob es ala Eäule, oder 
als Pyramidenrumpf herausgearbeitet werben fol, oder ob man ihm 
eine andere al3 die gerade Form zu geben hat. Hienach ift ber 
Berluft an Holzmafje jehr verſchieden. Wenn man die Bearbeitung 
mittelft der Säge vornimmt, jo Tann man, namentlich bei ftärkeren 
Stämmen, noch einen Theil vom abfallenden Holze zu beijeren 
Zweden al3 zu bloßem Brennholz verwenden; es ift daher auf: 
fallend, wie langſam dieſe Art der Verarbeitung in Süddeutſchland 
beim Nadelholz Boden gewinnt, während fie bei den mwerthoolleren 
Hölzern, 3. B. bei den Eichen ganz allgemein ift. 

- Am jelteniten kommt das Bejchlagen des Holzes als Pyrami⸗ 
denrumpf vor, es verurſacht den geringſten Abfall, nämlich etwa 
36—40 Procent von der Maſſe des runden Stammes, wenn kantig 
gearbeitet werden muß. ! Wird das Holz als Säule bejchlagen, 
mit einer der ganzen Länge nach gleichbleibenden Grundfläche, jo 
entiteht dadurch ein viel größerer Verluft; er läßt ſich aber nur 
annähernd bezeichnen, da der Querſchnitt der Säule fi nach dem 
oberen, ſchwächeren Durchmefjer richtet. Je größer die Differenz 
zwiſchen dem oberen und unteren Durchmeffer des Stammes ift, 
um jo größer der Berlujt. Deßhalb wird gleichdides, vollholziges 
Bauholz befjer bezahlt, weil man aus der gleihen Kubifmafje 
ftärfere Balken befommt, al3 von abfälligen Stämmen. Wenn der 
ſchwächere Durchmeſſer um ein Biertel Kleiner ift, als der ftärfere, 
jo wird der Kubifgehalt des bejchlagenen Balfens jchon um mehr 
als die Hälfte Kleiner, al3 der vom runden Stamm. Durch das 
wahnig= oder rindenkantig -Beichlagen des Holzes können wieder 
15 Procent des Verluftes erfpart werden; ober man kann ent- 


1 Der Kreis verhält fih nämlih zum Quadrat, das in denſelben gezeich- 
net werden kann, wie 314: 200, der geringft mögliche Abgang beim Kantig- 
beichlagen beträgt fonach 36,3 Procent. 
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jprechend ſchwächeres Holz brauchen, wenn man es nicht ſcharf⸗ 
fantig beſchlägt; es fragt fich dabei, ob ver Ballen an allen vier 
Kanten, oder bloß an zwei oder an einer, und mie ſtark erwahnig 
ſeyn darf. 

Bejondere Beachtung verdienen diefe Verhältniffe in den Schneid⸗ 
müblen, wo das Holz zu Brettern gejägt wird. Gemöhnlich hat 
man fih im Handel an eine beftimmte Länge und Breite der Borbe 
gewöhnt; am Rhein z. B. beträgt diefe Breite 1 Fuß, und die 
Länge 11 oder 16 Fuß. Unter folchen Umſtänden hat man dann, 
bevor Bretter von diejer Breite gejchnitten werden, die ſchwächeren 
Klötze vierfantig zu jchneiden, fo daß die eine Eeite in der recht: 
winkligen Grundfläche ver Säulen 1 Fuß beträgt; dabei ift befon: 
der3 darauf zu jeben, daß an ftärferen Klößen, aus denen bie 
boppelte Breite gejchnitten werden fann, dieß auf die möglichit vor: 
theilbaftejte Art geſchehe, was oft dadurch am einfachſten bewirkt 
wird, dab man dieſelben in zwei Hälften zerfägt, und aus jeder 
bejonders eine folche vierfantige Säule herausfchneibet. 

Bei den Schneidemühlen unterjcheivet man’ joldhe mit Saum⸗ 
gatter, wo die Mafchine nur ein einziges Sägenblatt in einem 
Gang treibt, und andere mit Bundgatter, wo in einem Gang 
mehrere Eägenblätter eingefpannt find. Lebtere Eönnen feiner ge: 
nommen werden; man bat deßhalb etwa 10 Procent weniger Säg: 
mebl; dagegen kann man beim Saumgatter die Bretter oben etwas 
ſchwächer machen und dadurch oft noch ein weiteres ganzes Brett 
„aus einem gegebenen Klotz gewinnen. 

Daß auch bei den Klötzen der obere Durchmeſſer maßgebend 
iſt, verſteht ſich von ſelbſt, aber in den meiſten Fällen beſteht kein 
erheblicher Unterſchied zwiſchen dieſem und dem mittleren oder 
unteren Durchmeſſer. Wie groß der Abfall beim Sägen des Klop- 
holzes ift, läßt fich nicht genau angeben, da ein großer Theil des- 
jelben noch zu Waaren von ſchwächerer Dimenfion verarbeitet werden 
kann; was bei diefer Art von Bearbeitung des Holzes als ein Neben- 
gewinn zu betrachten ift. 


8. 155. 
Bom Holz zu Hohbauten. 

Das Bauholz wird hauptfählic beim Häuferbau benüßt; 
es ift daher nothwendig, die einzelnen Theile des Hauſes näher zu 
fennen, was für den Forſtmann ingbefondere in foldhen Berhält- 
niffen geboten ift, wo der Bedarf der Eingeforiteten als Gerechtig⸗ 
feitSbola abgegeben wird und dem NRevierverwalter die Pflicht ob— 
liegt, den Bedarf zu prüfen und die Verwendung zu überwachen. 
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Die Schwellen bilden die Unterlage des Fachwerks einer Wand, 
Mauerſchwellen oder Grundfchmellen find Vie unterften. 
Hiezu verwendet man am zmwedmäßigften Eichenholz. Die Bruft: 
ihmellen oder Vorſchwellen gehören zu den oberen Stockwerken 
und die Dachſchwellen bilden die Unterlage des Dachſtuhls. Die 
Grundſchwellen müſſen nicht nothmendig gerade ſeyn, dagegen ver: 
langt man dieß von den andern beiden Arten. Die Wandrahmen 
ſchließen das Fachwerk der einzelnen Wand nach oben ab, fie laufen 
parallel mit den Echivellen. Dieje beiden Sortimente werden gerne 
jo lang genommen, als die Wand lang ift, doch wird dieß nicht 
abfolut erfordert. Die Stärke ift verfchievden, von 6 bis 10 Zoll; 
die Grundfehwellen find am ftärfften zu nehmen, und zu ihnen 
ift auch das dauerhaftefte Holz, namentlih von Eichen, zu ver: 
wenden. 

Pfoſten find diejenigen Hölzer, die jenfrecht in einer Wand 
jtehen, und die oberen Wände und den Dachftuhl tragen; man 
unterfcheidet Edipfoften, Thür: und Fenfterpfoften, ferner Riegel- 
pfoften, melde mitten in der Wand ftehen, Dachpfoften, welche 
den Dachſtuhl tragen. Auch biezu nimmt man ftärfere Hölzer und 
gern folde, die eine größere Dauer haben, wie Eichen: 

Bug oder Strebband heißt man dasjenige Holzitüd, das 
im Fachwerk der Wand fehief fteht, und die Echmwellen mit den 
Wandrahmen verbindet. Die Pfoſten und Strebbänder können 
Ihwäcer und kürzer ſeyn, als die erfteren; ihre Länge ift aber 
genau beftimmt durch die Höhe der Wand und durch die Neigung, 
die fie befommen follen; 6 bis 7 Zoll Stärke genügt für fie voll: 
kommen; gewöhnlich verwendet man zu diefen und den folgenden 
Sortimeitten nur Nadelholz. Die Riegel verbinden Pfolten und 
Büge horizontal mit einander; fie find meift nur 2 bis 6 Fuß lang 
und brauchen nicht ſtärker zu ſeyn, als leßtgenannte Sortimente. 

Die Durchzüge haben die Beltimmung, die in der Ränge 
des Gebäudes einander gegenüberftehenden Wände zufammenzu: 
halten und die oberen Stockwerke theilmeife mit tragen zu helfen, 
fie liegen gewöhnlich über einem hohlen Raum und haben alfo 
viel zu tragen, man nimmt deßhalb für diefe Zwede die ftärkiten 
Stämme mit der größten Tragfraft, 10 bi 14 Zoll did; am 
häufigften wird Nadelholz hiezu vermeidet. 

Die Balken verbinden die nach der Breite des Gebäudes gegen: 
über ftehenden Wände; Kehlbalfen nennt man die unter dent 
Dachſtuhl hinziehenven Balken; fie ruhen auf den Durchzügen und 
werden wie diefe auf die ſchmale oder hohe Seite gelegt. Bloß da, 
wo fie feuchter, dumpfiger Luft ausgejegt find, werden Eichen zu 


v 
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diefem Zmwed verwendet. Die Dachſparren gehen von den Eeiten- 
wänden aus und treffen auf dem Firſt des Haufes zufammen, fie 
tragen die Bedeckung des Hauſes und werden von geradem, aber 
ſchwächerem Holz genommen, Die Dachpfetten unterftügen die 
Sparren und find mit den Dachftuhlpfojten verbunden. 

Außer diefen Sortimenten, welche im Fachwerk de3 Gebäudes 
vorkommen, find noch zu erwähnen die Hölzer, welche zu Streb- 
und Hängemwerfen verwendet werden, um größere Lajten über 
oder unter ſich tragen zu helfen. Zu diefem verwendet man fehr 
ftarfes, gefundes und tragfräftiges Holz. 

Sm Allgemeinen unterjcheidet man noch das Bauholz nad) 
feiner Länge al3 Turzes oder Pfoſtenholz, und als langes oder 
Stredholz. 


g. 156. 
Sonftiges Bauholz. 


Sn Betreff de Maſchinenbauholzes, das zu ganz ver- 
ſchiedenen Zwecken benügt wird, ift ein Eingehen ins Detail hier 
nicht möglich; es ift der Abjab von ſolchem auch verhältnigmäßig 
jo unbedeutend, daß es deßhalb ohne Anftand kürzer behandelt 
werden Tann. Der in früheren Zeiten viel größere Bedarf hat fich 
bedeutend vermindert, jeit das Eifen fait überall an die Stelle des 
Holzes getreten if. Am gejuchtejten find noch die ftarfen Hölzer 
von Eichen und Kiefern zu Wellbäumen, und die frummen 
Hölzer zu verſchiedenen Mafchinentheilen. Der Forftmann muß 
fih mit dem .Bedarf an folden Sortimenten in den einzelnen Ge- 
genden befannt machen, um deren Ausnutzung möglichft zu be: 
fürdern; denn wenn dieß nicht auf ordentlichem Wege möglich ift, 
jo werben fie gefrevelt. Vielfach find dabei nicht bloß die Holzart 
und die Form de3 Holzes zu berüdfichtigen, ſondern ebenso fehr" 
die Beichaffenheit des Holzes im Allgemeinen und einzelne beſondere 
Eigenſchaften. 

Das Waſſerbauholz erheiſcht äußerſt verſchiedene Eigen- 
ſchaften, je nachdem es zum einen oder anderen Zweck verwendet 
wird; namentlich, je nachdem es bleibend unter Waſſer ſich be: 
findet, oder abwechjelnd bald dem Einfluß des Waflers, bald bloß 
dem der Luft ausgefeßt iſt. Zu erjterem Behuf ift faft jedes Holz 
tauglich, zu letzterem wird dagegen eine beſonders jorgfältige Aus— 
wahl der Holzart, ſogar des einzelnen Stammes nad deſſen indi- 
viduellen Eigenſchaften erfordert. | 

Zum Strombau werden bauptiählid Faſchinen verlangt, 
welche meift ganz unter Waſſer verjenft werden, man nimmt hiezu 


‘ 
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am liebſten Weiden und Pappeln, ſchwache Durchforſtungshölzer oder 
Stockausſchläge, ſie dürfen nicht zu ſtark und nicht zu rauh ſeyn. 

Mittelft. fogenannter Nadeln werden fie im Waſſer feftge- 
halten. Es find dieß Pfähle von 3 bis 7 Zoll Durchmefjer, welche 
durch die Faſchinen hindurd in den feften Grund eingefchlagen 
werden. 

Zum Wehr:, Damm: und Schleußenbau verwendet man 
am zweckmäßigſten Eichenholz, beſonders für die Theile, die ab: 
wechjelnd dem Waller und der Sonne ausgejeßt find. Namentlich 
find diejenigen Hölzer, auf melden die ganze Dauerhaftigfeit des 
Baues beruht, beſonders ftarf und lang erforderlich; fo bei den 

‘ Wehren der Wehrbaum, bei den Schleußen die Säulen und bei 
den Brüden die Brüdenbäume. 

Zum Damm: oder Deihbau braucht man Holz ins Innere 
des Damms, um ihm anfänglich die nöthige Feftigfeit zu geben; 

n eine bejonders lange Dauer wird nicht erforbert, meil der Damm 
jpäter fich felbft halten muß. 

Der Erd: und Grubenbau erfordert auch) vieles Holz, ge- 
wöhnlich nimmt man dazu runde Stammtrümmer von 8—10 Zoll 
Durchmeſſer; gejägtes Holz hat bei gleicher Stärke weniger Wider: 
ſtandskraft; die Lärche hat mehr als die Fichte, letztere muß 11), 
bis 2 Zoll ftärker genommen werden als jene. Eichen find fehr 
gut für diefen Zweck, auch Forchen. Die Stärke ift verfchieden, 
die Länge felten größer als 20—30 Fuß. 

Das Holz in Roſtwerken iſt meiſt abgeſchloſſen von der 
Luft, unter Waſſer; namentlich in ſalzigem Waſſer haben ſie eine 
unendlich lange Dauer; die Pfähle werden eingerammt und auf 
dieſe kommen die Roſiſhwellen; die hie und da auch der Luft 
außgejeßt find, auf diefe fommen die Dedvielen. Zu legteren 

"nimmt man gerne bauerhaftes Eichen, Forchen- oder Lärchenholz. 

Zu Wafferleitungen nimmt man Nadelholz, meift Kiefern, 
die im Winter gefällt und mit der Rinde, womöglich frifch, unter- 
gebradht werden. Kann dieß nicht gefchehen, fo legt man fie ing 
Waſſer, bis fie verwendet werben können. Die Röhrenftüde müſſen 
wegen des Bohrens gerade und je nach der Wafjermenge, die fie 
faflen, und des Druds, den fie aushalten follen, ſtärker ober 
ſchwächer feyn. 

Zum Wegbau ift der Holzbevarf nicht mehr bedeutend, feit- 
dem die fogenannten Prügelmege durch chauſſirte Waldwege ver: 
drängt worden find. Waflerfandeln und Kleinere Wafjerdurchläffe 
werden im Wald noch häufig mit Holz bergeftelt. Sicherheitg- 
ſchranken, Abweispfoften, Warnungstafeln find ebenfalls noch hieher 
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zu rechnen; fie find am dauerhafteften aus fplintfreiem Eichen: oder 
aus rothem Forchenholz herzuſtellen. 

Die Eifenbahnen dagegen verjchlingen jet viel Holz; fie 
verlangen jplintfreieg Eichen: oder rothes Kieferholz; neuerdings 
nimmt man imprägnirtes Fichten-, Tannen- und ſelbſt Buchenholz 
dazu. Die Schwellen find meift 8-9 Fuß lang, 7—10 Zoll breit 
und 5—6 Zoll did. Die Stoßfchwellen find breiter als die Zwi— 
ſchenſchwellen; aufgerifjenes Holz wird nicht genommen. 

Telegrapbenftangen find 4—6 Zoll ſtark, 20—35 Fuß 
hoch, von geradem Nadelholz. 

Das Shiffbauholz umfaßt alle möglihen Holzarten und 
Dimenfionen, es ift bald jehr ftarl und lang, wie zu Maſt und 
Kiel, bald furz und gebogen; die ſehr ftarfen und geraden Hölzer, 
wie auch die ganz krummen merden am meilten geſucht. Vorzüglich 
wird gefundes Eichen: und Nadelholz zu den Schiffen verwendet; 
zum Kiel fehr ftarfe gerade Eichen oder Buchen; zu den Maften 
und Raaen feinjähriges, elaftifches, gerades Forchenholz. Zu den 
Deden ebenfalls Forchen- oder Lärchenholz und zum Rumpf Eichen- 
oder Tannenholz. Zur Verbindung des Rumpf mit den Ded 
werben die Kniehölzer verlangt und Gabelhölzer finden am 
Border: oder Hintertheil des Schiffes ihre Verwendung. Wer Ge- 
legenbeit hat, aus jeinen Forften Schiffsbauholz abjegen zu können 
und ſich nicht Tediglich den Zwiſchenhändlern anvertrauen will, muß 
an Ort und Stelle den Bedarf erforfhen, da jede Werfte wieder ihre 
eigenen Gebräuche und mehr oder minder geſuchten Eortimente hat. 

Zu Sägholz wird in der Regel ajtfreied, geradfaferiges Holz, 
von geringerer Länge 11—20 Fuß geſucht, das eine gefunde Farbe, 
feinen Waldriß hat und nicht herzlos ift; am beiten wird es friſch 
verfägt. Je nad der Schönheit der Farbe, der Ajtreinheit, der 
Regelmäßigkeit und der Dimenfion wird die Schnittwaare fortirt. 


8. 157. 
Bom Werkholz. 


Das Spaltholz wird von Küblern (Böttchern) und Schinbel- 
machern geſucht; man verwendet vorzüglich Fichten, auch Tannen, 
ferner Eichen und jeltener Buchen dazu; es muß geradfaferig, ge- 
jund und fpaltbar feyn; in gefehügten Lagen, in dichtem Schluß 
und auf gutem Boden ift e8 am eheften zu finden. Holz zu Re— 
jonanzböden gehört gleichfalls hierher; es muß eine gleichmäßige 
Dichtheit bejigen und ajtfrei feyn, weßhalb in der Regel nur die 
äußeren Lagen von älteren Stämmen verwendet werden Tünnen. 
Lichtſpäne, Zargen zu Schachteln und Sieben "werden gleichfalls 
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gefpalten, theils nachdem das Holz vorher ausgefotten worden iſt. 
Die Dachſchindeln werben in der Regel auch aus Spaltholz ge 
fertigt, neuerdings aber hat man Mafchinen conftruirt, auf denen 
fie gefägt oder mit einem ftarfen Hobel abgeftoßen werben können, 
wodurch weniger Material verloren geht. 

Dann folgen auch die kleineren Nutzhölzer für Wagner und 
Stellmader, für Bildſchnitzer, Tabakapfeifenfabrifanten, Korbmacher, 
Beſenbinder 2c., ferner für Hopfen und Weinbauer, zu Einfriedigungen, 
zu Baumftügen, zu Faßreifen, zu Erntewieden 2c., deren Bedarf 
mehr lofal it und deren Ausnugung vom Forſtmann, bejonders bei 
ftärferer Nachfrage, begünftigt werden muß. Dft läßt fich der ganze 
Betrieb darauf einrichten, wie 3. B. bei Weinpfählen (Nfaziennieder: 
wald). In Gegenden mit vielem Obitbau begünftigt man die zu 
Baumftügen befonders tauglichen Sahlweiden und läßt fie bis zum . 
Eintritt eines reichen Obſtjahrs ftehen. 

Im Allgemeinen iſt bier noch zu bemerfen, daß der aufmerk— 
ſame Wirthſchafter nicht nur genau die Bedürfniſſe der nächſten 
Umgebung für den Augenblick erforſchen und würdigen muß, fon: 
dern daß er auch mit richtiger Spekulation für die Zukunft den 
ettvaigen Bedarf an diefem oder jenem Holz ind Auge zu fafjen 
hat, daß er an die Möglichkeit der Erweiterung des Marktes denfe, 
an die Steigerung des Abſatzes durd die Vermehrung und Bervoll- 
fommnung der Communitationsmittel, ohne dagegen unbeachtet zu 
lalien, daß manche Verwendungsarten des Holzes durch verjchiedene 
Surrogate, durch Erjparniß 2c. ausfallen und vermindert werden 
können. Namentlich ijt zu unterſcheiden eine vorübergehende Nach: 
frage von einer muthmaßlih als bleibend zu erfennenden; wobei 
natürlich nicht immer mit abjoluter Sicherheit die eine oder andere 
Anficht ausgefprochen werden kann, weßhalb theurere Vorbereitungen, 
zu weit ausjehende Spekulationen in zweifelhaften Fällen möglichft 
zu vermeiden find. — Als Beifpiel, wie raſch und unvorhergejehen 
eine Holzart im Preis fteigen kann, mag bier die Erle angeführt 
werden, die früher faum mit 4—6 fr. pro Kubikfuß bezahlt wurde, 
während fie jegt bei mittleren Dimenfionen zu 12-24 fr. verkauft 
und zu Cigarrenkiftchen verarbeitet wird. 


Drittes Kapilel. 
Vom Brennholz. 


8. 158. 


Alles Holz, das nicht zu vorjtehenden Zmeden taugt, oder hiezu 
nicht verwerthet werden kann, wird als Brennholz aufbereitet, 
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indem man es in kleinere Stüde zertheilt und ſolche theils als 
Scheite (Kloben), theil® als Knüppel oder Prügel zwiſchen zwei 
aufrechtſtehenden Stangen ins Klafter ſetzt, oder indem man das 
Reis und die ſchwächeren Prügel büſchelweiſe zuſammenbindet und 
ſtückweiſe nach dem Schock oder Hundert zuſammen trägt. Manch⸗ 
mal läßt man auch das Reis bloß auf Haufen zuſammen ziehen, 
oder im Schlag herumliegen und verkauft es ſo wie es abfällt. 
Man verlangt in der Regel eine entſprechende Sortirung nach 
der Holzart, nach dem verſchiedenen Grad der Geſundheit, nach den 
Dimenſionen und Sortimenten; manchmal wird der Stamm der 
Länge nach bloß in Klötze zerſägt, und dieſe ins Klafter geſetzt, 


manchmal verlangt man fein⸗ ober grobgeſpaltene Scheite, viele. 


ſtärkere Prügel in dem Reis, bald geſpalten bald ungefpalten- mit 
dieſem zuſammengebunden. 

Ueberall iſt durch Geſetz ober Herkommen die Dimenſion be: 
ftimmt, in welcher das Brennholz aufbereitet werben ſfoll; es kommt 
aber dabei immer noch auf verſchiedene Verhältniſſe an, namentlich 
ob das Holz mehr oder weniger dicht in einander gefetzt, ganz friſch 
oder ſchon etwas ausgetrocknet iſt. Weil durch das Trocknen das 
Holz eine Raumverminderung erleidet, ſo gibt der Waldbeſitzer in 
der Regel bei friſchem Holz eine entſprechende Ueberlage von 3-5 
Zoll auf 6 Fuß Höhe. 

In den großen Brennholzfchlägen ber Alpenforften bleiben des 
leichteren Transports wegen 6—8 Fuß lange Stammtrümmer uns 
gefpalten: liegen und werben dann Fubilch berechnet; es find bieß 
Die fogenannten Dreilinge oder befier gefagt Dreblinge. 


weiter Unterabfchnitt. - 
Specieller Theil. 
Erſtes Rapitel. 
Bon dem Betrieb der Holznugung. 


8. 159. 
Bon den Arbeitern. 


Die Geſchäfte der Holzfällung und Aufbereitung werden meiftens 

im Akkord oder Stüdlohn an Handarbeiter überlafjen. Diejelben 

müſſen gehörig erſtarkt jeyn, die nöthige Gewandtheit und Uebung 

beſitzen, um die Fällung und Aufbereitung im Intereſſe des Waldes, 

wie des Waldbeſißers mit dem geringſten Schaden bewerkſtelligen zu 
Fiſchbach, Lehrbuch. ‘16 
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können. Zum gleichen Zweck find. ſie mit einer genauen und aus⸗ 
führlihen Inſtruktion zu verjehen, worin die nöthigen Vorſchriften 
darüber gegeben find, wie ſich die Arbeiter im Allgemeinen und im 
Einzelnen bei ihrem Gejchäft zu verhalten haben. Zuwiderhand⸗ 
Iungen gegen einzelne Beſtimmungen können mit Gonventionalitrafen 
bebeoht merben. Ueber die nothwendige Zahl läßt ſich menig Be- 
ftimmtes. fagen, da diefelbe von der Bejchwerlichfeit der Arbeit, von 
. ber etwaigen Nothwendigkeit, Ddiejelbe mehr oder weniger zu be: 
ſchleunigen, von der Art der verlangten Aufbereitung, von den 
Suftrumenten und der Gejchidlichkeit, von. der Tageslänge, der 
Witterung und Jahreszeit abhängt. Außerdem kann man von den 
Holzbauern verlangen, daß fie treu und reblich find, daß fie nicht 
zu. entfernt wohnen und daß ſie jederzeit: zur Arbeit disponibel find, 
fobald man fie nöthig hat. Es wird nur felten zweckmäßig fen, 
mit einzelnen Unternehmern zu contrabiren, meil diefe das Riſiko 
eines Akkords nur dann übernehmen, wenn fie fihere Ausſicht 
haben, dabei zu gewinnen und weil derartige Unternehmer fich be: 
jtreben werden, ihren Arbeitern möglichjt wenig zu bezahlen; die 
Arbeit wird dann, auch bei der beiten Aufficht, fchlechter geliefert 
werden, als wenn man jeden einzelnen unter den Arbeitern am 
Gewinn und Berluft des Unternehmens ſich betheiligen läßt. In 
biefem Fall ift dann eine gehörige Drganifation in Notten unter 
bejtimmte Dbleute, welche die Ausbezahlung des Lohns vornehmen, 
für Proviant, Werkzeuge- u. dgl. forgen, von gutem Erfolg: Zur 
Sicherung des Waldbeſitzers ift es nothwendig, eine foldhe Gefell- 
Ihaft gefammtverbindlih für alle von ihr. eingegangenen Verpflich⸗ 
tungen zu machen. 

Das Fällen und Aufbereiten durch Taglöhner it nur da 
gerechtfertigt, wo man. wenige geſchickte Arbeiter zur Verfügung 
bat und das eine oder andere Gefchäft mehr als gewöhnliche Sorg- 
falt erheifäht; 3. ®. bei Reinigungshieben, Aufäftungen x. Die 
Theilnahme oder jelbftitändige Arbeit der Holzempfänger beim 
Fällen und Zurichten des Holzes ift nur ausnahmsweiſe zu geftatten, 
wo bejondere Sorgfalt und Kunftfertigfeit nothwendig feyn follten, 
um die einzelnen Stämme in die gehörige Form zu bringen. Etrenge 
Auffiht im Allgemeinen und Vorſicht, daß das Intereſſe des Wald: 
befißers nicht, verkürzt werde, ift hier. beſonders zu empfehlen. 


8 160. 
Zeit der Holzfällung. 


u Diefe iſt verſchieden nad) der beabfichtigten Verwendungsart, 
nad der Möglichkeit, in einer beſtimmten Periode bie nötbige 
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Arbeiterzahl zu befommen und die Arbeit ohne allzugroße Hindernifle 
vornehmen’ zu können. Ä 
Sm der Regel unterfoheivet man Winter: und Sommen 
fällung; leßtere nennt. man auch den Safthieb. Die Winter: 
fällung, welche in milderen Gegenden faft allgemein ift, läßt: die 
größte Schonung des Waldes zu, wenn man namentlich bei ganz 
firenger Kälte mit dem Hieb ausſetzt; das Holz trodnet langfamer 
aus, bekommt demgemäß feine. fchäblihen Riffe, was beim Nußholz 
ein großer Vorzug ift; e3 kann bei Froft oder Schnee mit mög: 
lichſter Schonung der Wege aus dem Walde gefchafft werden; meift 
find : vie Arbeiter den Winter. duch in. größerer Zahl und wohl: 
feiler zu befommen. ‚Die Sommerfällung wird‘ deſſen . ungendhtet 
Regel, wenn im Winter tiefer Schnee und. strenge Kälte die Wald⸗ 
arbeiten unmöglich machen, wenn die Holzhauer den Winter durch 
amderwärts befchäftigt find, oder wenn man das Holz zum Behuf 
der Rindengewinnung oder um daſſelbe vor Inſekten zu ſchützen, 
oder um es zum Verflößen Teicht zu machen, in der Saftzeit. auf: 
bereiten muß. Außer den auf mildere Gegenden angemwiefenen 
Eichenſchaͤlwaldungen find es bauptiächlich die Waldungon im Hochs 
und Mittelgebirge, in denen ang obigen Gründen die Sommerr 
fällung nothiwendig wird. In Laubwaldungen muß man ferner 
auch die Holzarten, welche verbrängt werden follen, und deren 
Stodausihlag zu fürchten. ift, im Sommer bauen lafien. | 
Bei der Tanne und Fichte liefert der Hieb im September; 
Oftober und November (vor Eintritt eines Froftes) ein Holz, das 
felbft bei der vorfichtigften Behandlung leicht ftodig wird und jchnell 
verdirbt; es zeigt ſich an ber Stirnfläche bald ein ſchwarzer Schimmel. 
Einigermaßen wird dieſer ſchädliche Einfluß vermindert, wenn man 
ven Stamm nad der Fällung unentrindet und unabgeäftet einige 
Wochen liegen läßt, bamit der Saft ausgezogen wird. — Einem 
ähnlichen ſchnelleren Verderben find Forchen und Lärchen ausgejegt, 
wenn fie während des Sommers gefällt werden. : 
In Betreff der Fällungszeit hat man noch vorgeſchlagen, NM 
Bäume, welche beſonders dauerhaftes Holz liefern ſollen, bei ab⸗ 
nehmendem Monde zu fällen; es find aber hierüber Feine neueten 
Verſuche angeftellt worben und man begnügte ſich mit der Erklärung, 
daß bei abnehmendem Mond weniger Regen fallen fol, als bei 
zunehmendem, was aber neuerdings auch widerlegt worden iſt. 
Mit Rüdficht auf den Nachwuchs find die Nachhiebsſchläge zu 
beſonders paſſender Beit, bei leichtem Froſt und nicht zu tiefem 
Schnee vorzunehmen; die Beſamungsſchläge laſſen ſich eher ver- 
ſchieben und bei den Durchforſtungen hat man weniger Rüchſicht 
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auf. die ‚Zeit zu nehmen, weil nicht fo viel. und nicht ſo werthvolles 
Material in denfelben anfällt, auch bei der Fällung weniger Schaden 
geſchehen kann. | 
Während das Holz feft gefroren ift, muß die Arbeit eingeftellt 
werden, da fie zu bejchwerlih wird und der Nachwuchs, wie aud 
das zu fällende Holz felbit vielen Beſchädigungen ausgeſetzt iſt. 


$. 161. 
Schlag-Auszeihnung. 


Die. Grundſätze, wonach die Größe des Schlags beftimmt wird, 
entweder nach feiner Fläche oder nad) der Quantität des zu nuben- 
den Holzes, werden in der Tapationslehre näher dargelegt, die Bes 
flimmung des Orts des Anhiebs in der Beiriebslehre; ſo daß hier 
ſogleich auf das eigentliche Aufbereitungsgeſchäft eingegangen wer⸗ 
ven kann. Die Schlagaußzeihnung, melche der Fällung vorangeht, 
gefhieht durch den Wirthichafter nach ven Regeln des Waldbaues; 
er weist im ftärferen Holz die einzelnen Stämme an, läßt viefelben 
durch Anplatten und durch Aufichlagen des Waldzeichens oder Wald 
hammers (eined. Stempel3, der verjchiedene Zeichen enthalten Tann, 
die fich in dem angeſchlagenen Holz abdrüden) auf den Stock kennt⸗ 
lich machen, inftruirt die Holzhauer und das Auffichtsperfonal über 
die nothmwendigen Eicherheitgmaßregeln zu Gunften des Nachwuchles, 
über die Art der Aufbereitung und der Ausnutzung der einzelnen 
Sortimente. 

- Bei der Auszeichnung bat der Wirthichafter genau barauf zu 
achten, daß er denjenigen Grab ver Lichtung, melden die Grund: 
fäbe des Waldbaues vorfchreiben, richtig treffe. Dieß Tann, in ber 
Regel nur gejchehen, mern man einen Theil des beranszunehmens 
ben Holzes nicht gleih Anfangs zur Fälung bezeichnet, ſondern 
mit Rectification des Echlag3 jo lange wartet, bis einmal die größere 
Mafje des Holzes gefällt ift. Daß man die ftärferen, breitäftigen 
Stämme zuerft fällen läßt, ift bereit$ in $. 64 erwähnt. 

Wo das meiſte Holz gefällt wird und nur die geringere Stamm⸗ 
zahl ftehen bleiben fol, da wird die leßtere durch Anreißen eines 
bejonderen Zeichens Tenntlih gemacht; dieſe Art ift übrigens nicht 
ſo fiher. In Durchforſtungen in ſehr dichten jüngeren Stangen- 
bölgern läßt man öfters die Holzhauer, nad) vorangegangener ge 
nauer Inſtruirung an fogenannten Brobefchlägen, das unterdrückte 
Holz ohne vorangehende Auszeihnung fällen, und der Wirthchafter 
beſchränkt fih dann darauf, nachher den Beſtand zu durchgehen, 
um bie nöthigen Nachzeichnungen der noch. berausgehörenden Stämme 
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vorzunehmen. Man muß aber dabei ficher feyn, daß bie Holzhauer 
vorfitig zu Werk gehen und den Schluß nicht unterbredden. Wo 
gemifchte Beftände vorfommen und die Miſchung gleichmäßig erhal: 
ten oder verändert werden foll, da Tann man die Arbeit nur felten 
in obiger Weife den Holzhauern überlaflen, noch weniger da, wo 
die Durchforſtungen mehr den Charakter von Auszugs- oder Rei⸗ 
nigung&bieben annehmen, ober wo bie Beltände fehr umregel: 
mäßig find. 


8. 162. 
Die Art der Yälluny ! 


ift verfchieden nach dem Iofalen Gebrauch der Arbeiter, nad den 
Rüdfihten auf das Terrain, den Walbbeftand, die Zurichtung und 
Abfuhr des Holzes. 

Die zur Fällung nothwendigen Inſtrumente find die Schrotart, 
die Säge, der Keil und theilmeife auch noch der Wendhaken. 
Mit der Art Tann man nöthigenfall8 den Baun fällen, ohne daß 
man ein anderes Inſtrument anwendet, dabei geht aber viel Holz, 
gerade vom werthvolliten Theil des Stamms, verloren, und man 
kann den Stamm nicht ‚gut nach einer beftimmten Richtung hin 
fällen, auch braucht man bei ftärkeren Stämmen mehr Seit dazu. 
"Dagegen ift ausichließlide Anwendung der Art im Riedermald und 
im Unterholz des Mittelmaldes mit Rückſicht auf die Erhaltung 
der Stöcke geboten, da mit der Art eine glatte, Teicht überwallende 
Abhiebsfläche hergeftellt werden Fan, was mit der Säge nicht fo 
gut ginge. Weberdieß kann man mit biejer nicht überall beikom⸗ 
men, wie mit jener. Wo dagegen ſtärkeres Holz zur Fällung ges 
bracht wird und diefes einen höheren Werth hat, empfiehlt fich die 
gemeinfchaftliche Anmendung von Eäge und Art in der Art, daß 
man etwa %, ober ?/, de Stamms durchſägt, den Reit mit der 
Art durchſchrotet und dann durch Eintreiben von Keilen in den 
Sägenſchnitt den Baum zu Fall bringt, wobei ihm bie erforberfiche 
Richtung gegeben werben kann; da ein ſenkrecht ſtehender, gleich 
mäßig beafteter, gejunder Stamm, wenn er dur Säge und Art 
gefällt wird und wenn der Sägenjchnitt mit der inneriten Linie 
des ausgefchroteten Raumes parallel geht, in der Regel im rechten 
Winkel auf den Sägenfchnitt nah der geſchroteten Seite hin fallt. 
Dabei ift übrigens zu bemerken, daß man beim Hauen angejägter 
Stämme ftet3 an beiden äußeren Seiten mehr Holz ftehen laffen 
muß, als in ver. Mitte des Stamms, fonft hat man die Richtung 

I Mittheilungen über Forſt- und Jagdweſen in Bayern. III. Bd. 2. Heft, 
1860. 
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des Falles nicht unbedingt in der Hand. Fall der Stamm nicht 
ſogleich zu Boden, bleibt er an andern Bäumen hängen, ſo bringt 
man ihn durch Abſägen von Trümmern an ſeinem Stockende all⸗ 
mählig zu Fall; noch leichter geht dieß, wenn man ihn mittelſt 
eines Wendhakens und eines Hebel3 um. feine Are dreht, weil dann 
die den Fall bindernden Aeſte in eine andere Lage gebracht werben 
und: jo der Stamm zu Boden fallen muß. Der Wendhafen ift 
ein 10—12 Zol langes, etwas gebogenes, 8 Linien dies Eijen, 
an deilen einem Ende ein 1—1Y, Zoll langer, jharfer und ge 
ftählter Hafen jo breit wie das Eifen nad) der inneren Eeite des 
Bogens bin gerichtet ift; am andern Ende befindet fi ein Ring 
won 6—8 Zoll Deffnung, der gegen den Halen bin und rüdmwärts 
bewegt werden Tann. Dieſes Werkzeug wird in den um feine Are 
zu drehenden Stamm eingehadt, durd den Ring ſchiebt man einen 
‚Hebel, der einarmig, am zu brehenden Stamm ſelbſt den feiten 
Punkt. befommt, während: die Kraft des durch zwei Männer be- 
megten Hebeld am Ring wirkſam wird und dadurch den Stamm 
wendet: Auch bei liegenden Stämmen ift diefes Inſtrument mit 
Vortheil anzuwenden. Ä 


Außerdem findet auch das Ausgraben ganzer Stämme mit dem 


Stoff und einem Theil ver Wurzeln Anmendung, menn es fi) von 
ſehr merthoollem. Stammholz handelt, namentlih von fehr ftarfem 
Holz, bei dem man auf anderem Wege hohe Stöde machen müßte. 
Nur ganz geichicte Arbeiter haben die Richtung des Falles bei diefer 
Manier in ver Hand, ſonſt hat fie aber Vieles für fih und ift im 
fteinfreiem Boden nicht jo ſchwierig, als man auf den erften Blid 
glaubt; durch Anwendung von Seilen und Ketten läßt fich dem 
Stamm eine beitimmte Richtung geben; als befonders zu dem Zweck 
conſtruirte Inftrumente find zu erwähnen ver ©. Heyer'ſche Seil- 
baten und der Waldteufel. | 

Ganz ſchwache Stämmen werden mit dem Durchforftungs- 
mefjer oder mit der Durchforſtungsſcheere ausgefchnitten; ſchwächere 
Stangen im Niederwald mit der Hape, Heppe oder Geriel ab- 
gehauen. 

Die Höhe der Stöde richtet fih hauptſächlich darnach, ob 
da3 Stammbolz gut bezahlt wird und ob- die Stöcke nachher ge- 
rodet werden. Iſt Erfteres der Fall, fo bat man die Stüde nieder 
zu machen; ebenjo ift zu verfahren, wenn das Stod- und Wurzel: 
holz keine Abnehmer findet. Wird aber dieſes Sortiment fehr ge- 
juht, und hat dagegen das Stammholz Feine andere Verwendung, 
als zu Brennholz, jo. kann man oft mit Vortheil die Stöde höher 
machen, weil fie dann beffer gerodet werden fünnen und mehr Erlös 
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zu erwarten if. Nur bei ganz ſchwachen Stämmen und auf ebenem 
Boden vermag man die Stöde etwas nieverer als 1), Faß zu machen. 
Bei ftärkeren Stämmen von 1%—3 Fuß Durcdhmefler muß man 
die Stöde Y—1 Fuß hoch laſſen, und bei dideren Bäumen ift 
öfters auch dieſes Minimum nicht mehr einzuhalten; der gleiche 
Fal tritt ein, wenn man dem Stamm beim Fällen eine andere 
Richtung geben will, als dieß durch feine eigene ober des Terrain 
Neigung bedingt ift. 

In Beziehung auf. die Fällung der Stämme ift zu bemerfen, 
daß der Holzhauer die möglichfte Shonung theild des umgeben: 
den Beftandes, theils des zu fällenden Stammes ſelbft zu: bes 
wirken bat. Der Etamm wird durch den Sturz nicht felten beſchä⸗ 
bigt, indem er abbricht, oder am Stock abfplittert, ober ein "Stiel 
durch abipringende Aeſte ausgerifien wird. Um ſolche Beſchädigun⸗ 
gen namentlich bei werthvollem Nutzholz zw vermeiden, iſt zunächft 
darauf zu fehen, dab der Stamm in einer Richtung getvorfen werbe, 
wo er nicht auf Felfen und alte Stöde, oder anf zu große Uneben⸗ 
heiten des Terrains fallen kann; an fteilen Berghängen joll man, 
wenn der Stamm geſchont werden ſoll, nicht bergabwärts, ſondern 
aufwärts ober feitwärts werfen, wobei aber immer der Stod höher 
gemadjt und dem Sägenfchnitt eine fchiefe Richtung gegen den Verg 
gegeben werden muß. 

Wenn man den Baum nach der Seite hinwirft, auf welcher 
er die meiſten Aeſte hat, und zur Zeit, wenn er belaubt iſt, ſo 
wird der Stamm meiſtens vor Beſchädigungen geſchützt; doch iſt bei 
zu ſtarken und langen Aeſten zu befürchten, daß ihre Wucht beim 
Fallen den Stamm entweder ganz abbreche, oder wenigſtens ein 
Stück davon herausreiße; deßhalb iſt es gut, ſolche Bäume vor 
dem Fällen beſteigen und die ſtärkſten Aeſte zur Hälfte durchſägen 
zu laſſen; dadurch wird der Stamm beim Fallen vor Beſchädigun⸗ 
gen bewahrt; die Hefte brechen dann ab, ohne ein Stüd nom Stamm 
abzuſchlitzen. 

Bei windigem Wetter hat man. die Richtung des Falls nicht 
jo in der Gewalt, auch entjteht leicht Gefahr für Die Arbeiter, und 
der Stamm wird am Stod oft zerichligt, wenn er durch den Wind 
umgerifien wird, ebe er gehörig abgefägt und abgehauen ift. . Durch: 
Anlehnen des ftärferen Stamms an einen jehwäderen noch ſtehen⸗ 
den wird die Gefahr des Zerbrechens für erfteren viel geringer. 

Wenn man. das Gefhäft der Fällung mit bejonderer Schonung 
für den Nachwuchs betreiben will, jo hat man die Stämme in der 
Richtung zu werfen, wo gar fein Neachwuchẽ⸗ getroffen werden kann; 
iſt dieß nicht möglich, fo iſt es beſſer, fie in den dichteſten Anflug. 
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oder Aufſchlag zu werfen, weil ſich in ſolchem die entſtehenden 
Lücken wieder raſch verwachſen. 

Wird das Holz in ganzen Stämmen abgeführt, jo jft der 
Schaden bei der Fällung oft ganz unbedeutend ‚gegenüber von dem 
bei der Abfuhr entitebenden. Die Fälung muß dann in der Art 
geſchehen, daß alle Stämme mit ihrer Spite gegen den Weg und 
unter fih möglihft parallel zu liegen kommen. An Bergbängen 
muß die Spite möglichſt bergab gerichtet werden, und wenn an 
jehr fteilen Halden das Abrutichen der Stämme zu befürchten wäre, 
fo muß man fie wenigitens etwas bergabwärts, in der Hauptſache 
aber ſeitwärts zu werfen juchen. 

Bei den Schlägarbeiten jelbit ilt der junge Nachwuchs 
möglihft zu Ihonen; es iſt daS Weghauen einzelner Pflanzen 
durch die Holzhauer zu verbieten und Streng darüber zu wachen, 
daß es nicht geichieht; die gefällten Stämme follen, foweit fie Brenn- 
holz geben, jo raſch wie möglich entäftet und aufgefägt werben; 
dad Holz, das man in Klaftern oder Wellenhaufen aufſetzt, ift auf 
freien Plätzen, wo fein Nachwuchs fich findet, aufzuftellen. 

Kann man bei 1,—1 Fuß tiefem Schnee die Arbeit des Fällens, 
Aufarbeitens und Abführens vornehmen, jo iſt dieß von großem 
Nugen, indem dabei am wenigjten Schaden am Nachwuchs gefchieht; 
je kleiner derfelbe ift, um jo weniger Beſchädigungen iſt er aus: 
geſetzt. 

Zur Schonung des Nachwuchſes oder des umgebenden Beſtandes 
iſt es öfters nothwendig, einzelne Bäume ſtehend zu entäſten, 
was durch Beſteigen derſelben geſchehen muß; dabei iſt aber zu 
beachten, daß der entaſtete Stamm ſelbſt beim Fällen mehr der 
Gefahr des Zerbrechens ausgeſetzt iſt, als der unentaſtete. 

Das Stockroden! geſchieht auf zweierlei Weiſe, je nachdem 
man nur das eigentliche Stockholz oder dieſes mit ſammt dem Wur⸗ 
zelholz gewinnt. An fteilen kahlen Hängen ift lebteres Verfahren 
unzuläjlig, weil der geloderte Boden zu leicht abgeſchwemmt wird. 
Wo man bloß das Stockholz nutzt, da werden die Stöcke in kleinen 
Stücken abgeſpalten, indem man möglichſt nahe an der Erde einen 
kleinen Schrot einkerbt, alsdann oben in entſprechender Dicke ein⸗ 
wärts einen Keil einſchlagt und auf dieſe Weiſe ein Stück nach 
dem andern weghaut. Wo man dagegen Wurzel: und Stockholz 
gewinnt, da ift es nöthig, den Stod von den weitauslaufenden 
Wurzeln zu ifoliren und dieſe für fich bejonderz zu gewinnen, den 
Stod felbft aber theilweiſe zu untergraben und durch .Reile oder 


159 Schufter, Anmeifung zum woßtfeilften und geinblichen Baun- 
und GStodroden. Leipzig Arnold. 1859. 
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Pulver zu fprengen. Die Wurzelbildung muß befonders beachtet 
werden, jo Tann man 3. B. Fichtenitöde nicht auf diefe Weiſe bes 
handeln; fie müfjen mit jammt den Wurzeln herausgegraben, dann 
auf die Abhiebsfläche geitelt und von unten, d. h. von den Wurs 
zeln aus gejpalten werden, weil letztere zu dicht in einander vers 
wachhen find, mas bei der Tanne z. B. nicht der Fall if. Das 
Sprengen der Stöde mit Pulver unter Anwendung ber fogenannten 
Eprengihraube erjpart viele Arbeit. Vgl. Allg. Forft- und 
Jagdzeitung. 1860. Euppl. 1861 und 1862. ©. 248. 


‘ $. 168. 
Bon der Aufbereitung des Holzes. 


Die Holmmufbereitung, namentlich die Ausfortirung des werth⸗ 
volleren Nutzholzes, muß ein Gegenftand ver beſonderen Aufjicht 
des Wirthichafters ſeyn. Zuerſt ift darauf zu fehen, daß ebenfo 
wie beim Fällen möglichit wenig Holz nutzlos verloren gehe; dem: 
gemäß ift beim ftärferen Hol; überall die Anwendung der Säge ftatt 
der Art zu verlangen; ebenfo dürfen die Holzbauer bei Falten Wetter 
zur Teuerung nur geringes, werthlofes Holz verwenden. 

Nah der Fällung eines Stammes wird derfelbe zuerft entaftet, 
wenn nicht etwa einzelne" Aeſte zu Erhöhung bes Nutzwerthes für 
bie Zwede ald Schiffsbauholz 2. am Stamm bleiben ſollen. Nach 
der Entäftung bat man fich darliber zu entfcheiven, zu melcher Art 
von Nutzholz er. am beiten tauge; babei muß vorzüglich auf bie 
Iofale Nachfrage Rüdficht genommen; im Zweifelsfall aber ſoll der 
Stamm immer möglichſt lang gelaflen; Nadelholzſtämme und nas 
mentlich Sägklötze müſſen ftet3 oberhalb eines Aftquiris abgejägt 
werden. Das werthoollere Nutzholz muß immer zuerjt ausgejchieden 
werden, und bierauf erft bie geringeren Sortimente. Dabei tritt 
daun nicht jelten ber Fall ein, daß ein Stamm in zweierlei For: 
. men gebracht werben fünnte, wovon die eine ein weniger gut bes 
zahltes Sortiment, aber mehr Holzmafje, die andere dagegen ein 
theureres, jedoch weniger Holz geben würde; in ſolchen zweifelhaften 
Fällen entjcheivet meiſt der höhere Geldwerth, der auf die eine oder 
andere Weiſe zu erzielen ift; oft aber auch die Rückſichten auf den 
Käufer, auf die Nachfrage, auf die Abfuhr u. vergl., die den 
Geldwerth mehr in den Hintergrund drängen. Beim Langholz 
fommt es meilt auch auf feine Geradheit (Schnürigkeit) an; dieſe 
Eigenſchaft wird oft beeinträchtigt, wenn nad) dem. Fällen der Stamm 
nicht ganz eben aufliegt oder längere Zeit unentäftet liegen bleibt. 

Nutzholzſtämme werden gleich nach der Füllung namentlih im 
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Frühjahr und Sommer fo ſchnell als möglich entriudet (weitn: der 
Stamm vor der Saftzeit gefällt und alsbald entaftet wurde, jo 
kann er auch noch nah 2—3 Monaten geihält werden); hierauf 
baut man die Nefte glatt am Etamm ab und entfernt die Erhaben⸗ 
beiten, welche bei der Abfuhr, namentlich beim Schleifen der Stämme 
Sinderniffe bereiten und das ftehende Holz beſchädigen, oder die 
Vorrichtungen zu Erleichterung des Transports verderben. 

. Das Brennholz, wozu alle Theile des Baumes. verwendet Wer: 
ben, jo weit fie noch Abſatz finden, muß ebenfall® nach den: ver- 
ſchiedenen Sortimenten ausgejondert werden. Gemöhnlich wird es 
als Scheiter:, Prügel: und Reiswellenholz aufbereitet, und das 
gefunde vom anbrüdigen forgfältig getrennt. Zur Verkohlung in 
größeren Meilern oder zum Transport auf Rieſen werden die 
Stammtrümmer öfters ganz gelafien, wobei man dann aljo nichts 
zu thun bat, als den Stamm auf die gegebene Länge mehrmals 
zu zerſägen. 

Die Länge der Trümmer hängt im Allgemeinen von der Ge 
wohnheit der Conſumenten ab, dabei ift aber. zu bemerken, daß die 
fürzeren Trümmer zwar mehr Arbeit wegen be3.. häufigeren Her: 
ſägens nothwendig machen, dagegen Sich befler zufammenfeten Laien, 
fo daß im gleihen Kubifraum mehr feite Mafle enthalten ift, je 
fürzer die Trümmer gemacht werden; e8 ift übrigens der für ver 
Producenten und Conſumenten richtige Mittelweg ſchon Längft durch 
das Herkommen oder durch bindende Geſetze beftimmt. 

Beim Spalten des Holzes dagegen bleibt in der Regel ein 
freierer Spielraum. Je kleiner übrigens das Holz geſpalten wird, 
um ſo mehr Arbeitslohn erſordert es, um ſo weniger Maſſe iſt im 
gleichen Kubikraum und um ſo weniger werden die Käufer dafür 
bezahlen; dagegen iſt eine größere Zerkleinerung zweckmäßig in all 
den Fällen, wo das Holz ſtark ausgetrocknet werden ſoll, z. B. daß 
es zum Flößen leicht wird ꝛc. Alsbaldiges Aufſpalten gleich nad 





der Fällung iſt nothwendig, um das Holz vor dem. Verderben zu . 


ſchützen und das Austrodnen zu befördern; in feuchten Klima wird 
letzteres auch dadurch noch begünftigt, daß man die Scheite nicht 
gleich ins Klafter ſetzt, ſondern vorher einige Zeit auf Böcken 
oder in Rauhbeugen ſitzen läßt. — Zum Spalten wird mit Bor: 
theil eine ſchwerere Feilfürmige Art (Spaltart im Gegenjag zur 
Schrotart) unter Zuhülfenahme von Keilen benützt. 

Beim Aufſetzen des Klafterholzes ift eg Regel, im Wald ein 
Uebermaß zu geben, welches Erſatz gewähren ſoll für den durch 
Eintrodinen bes frifchen Holzes entitehenden Schwanb. Bei 6 Fuß 
bohen Klaftern ſchwankt diefe Ueberlage zwischen 3: und 5 Zoll. 
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: Für Antftellung der Klafter müflen trodene Stellen, wo 
möglich auf ebenem Boden, ausgewählt werben; ift lebteres nicht 
möglih, fo muß man die Diftanz der Klafterftügen ftets horizontal 
oder die Höhe der Klafter rechiwinfelig auf die geneigte Fläche des 
Hanges meſſen. Jede Klafter befommt vier Scheite zu Unterlagen, 
weil fich fonft die unteren Echeite zu tief in den Boden einvrüden 
und theilweife verderben würden. Sehr grobes, klotziges, unjpal- 
tiged Holz wird in der Regel noch vom Scheiterholz getrennt und 
befonders aufgejett. 

Das Auffegen erfordert eine beſondere Geſchicklichkeit und 
bie dazu geeigneten Perfonen find deßhalb von dem Förſter mit 
Umfiht zu wählen. Ob das Auffeben ins Klafter fogleich nach 
dem Aufipalten gejcheben foll, oder erft einige Zeit nachher, hängt 
bauptjächli von der Sicherheit der Waldprodukte vor Enimens 
dungen ab. 

Das Ihwähere Brennholz von 2—6 Zoll Durchmeſſer 
wird in der Regel nicht mehr gefpalten, jondern in runden Trüm: 
mern als Knüppel- oder Prügelholz aufgejegt. Wenn baflelbe bis 
zu feiner Verwendung längere Beit, namentlih den Sommer über 
im Wald oder unterwegs bleibt, fo muß es theilweiſe entrindet 
(gereppelt oder gefleckt) werden. 

Das ganz ſchwache Aſt- und Reisholz wird in Gebunde 
gebracht und mit ein oder zwei Weidenbaͤndern zuſammen gebunden. 
Diefe Wellen werden ebenjo lange gemacht, wie das Scheiterholg, 
und in der Regel 1 Fuß did; fie werden nach ber Stüdzahl, nad 
Hunderten oder ſchockweiſe zufammengefebt und verfauft. Das Holz 
derfelben muß raſch unter Dach gebracht oder verwendet werben, 
weil es fonft in der Rinde ftodig wird und dadurch bedeutend an 
Brenntraft verliert. 

Sm vielen Gegenden wird das Reis bloß auf Saufen zuſam⸗ 
men gezogen und fo abgegeben, um einen Theil des Arbeitslohns 
zu erjparen, wenn derjelbe durch den Erlös aus dem Holze nicht 
genügend gedeckt wird. Solche Reishaufen dürfen aber nicht. zu 
lang auf der Stelle liegen, weil unter ihnen aller Nachwuchs erftidt. 
Wo das Nadelreis zur Streu verwendet wird, ift deſſen baldige 
Abfuhr geboten, ehe es die Nadeln verliert und unbrauchbar wird, 
| Das Stod- und Wurzelholz wird möglichſt dicht in Klaf- 
ter gefeßt; diefe macht man dann aber nicht jo hoch, als die Scheit: 
und Prügelflafter, damit man vie ſchweren Stöde nicht jo hoch zu 
beben braucht; man Tann ihnen aber deſſenungeachtet den gleichen 
Rauminhalt geben; übrigens erfordert das gute Sehen des > Sind 
bolges eine beſondere Uebung, 


252 Forſtbenutzung. 


Das Maß iſt überall conſtant einzuhalten, gehörig dicht zu 
ſetzen und feſt zu binden; namentlich darf von einer in der Gegend 
üblichen Aufbereitungsweiſe ohne gewichtige Gründe nicht einſeitig 
abgegangen werden, weil dieß ſogleich einen Rückſchlag auf die 
Preiſe äußert, der in der Regel dem Walbbefiger nachtheiliger iſt, 
als der auf der andern Seite entjtehende Vortheil. 

In Beziehung auf die Holzarten wird. nicht überall eine 
gleich Scharfe Trennung durdigeführt; eine folche iſt überhaupt 
nur da möglih, mo wenige Holzarten in ziemlich gleicher Menge 
in allen Theilen des Schlags anfallen; und nothwendig ift fie nur 
da, wo das Holz in Eleineren Duantitäten nach ber Tare abge: 
geben wird. Beim Unterholz in Mittel: und Niebermaldungen 
wird man fih in den meilten Fällen darauf bejchränfen müffen, 
die harten und weichen Holzarten beſonders aufzubereiten. 

Mo das Holz nicht bei tiefem und länger Tiegenbleibendem 
Schnee abgeführt werden kann, da ift folches fo viel thunlich an 
bie Wege zu Schaffen. 

Dieß geichieht in der Regel durch Tragen auf der Schulter, 
auf Tragförben und Tragbahren, oder dur Anfahren mit Schlit- 
ten oder Schieblarren, an fteilen Hängen auch durch Rollen und 
Werfen. Wenn die einzelnen Stammtrümmer nicht zu ſchwer ver: 
den, fo trägt man fie vor dem Spalten zufammen. Se nach der 
Entfernung der Wege und der Beſchwerlichkeit des Terrains ift 
diefe Arbeit theurer oder mwohlfeiler. Beim Nupholz läßt fich dieſes 
Tragen nur mit ven kleinſten Sortimenten bewerfftelligen und es 
ift deßhalb in allen den Fällen, wo es nicht durchgeführt werden 
kann, darauf zu dringen, daß die Abfuhr der Hölzer jo bald wie 
möglih, jedoch mit Ausichluß der Zeit des erften Maitriebs, bewirkt 
werde, weil das Holz durch längeres Liegen dem Nachwuchs Ichabet 
und felber an Qualität abnimmt. 

Wenn alles Holz im Echlag aufbereitet ift, jo wird nod in 
bolzarmen Gegenden da8 hberumliegende Reis: und Späne 
holz zufammengelefen, um es für die Forftlaffe zu vermwertben. 
Die Holzhauer follen aber diefes Abfalholz womöglich nicht befoms 
men, meil es jonft in ihrem Intereſſe Liegt, möglichft viel Holz in 
die Epäne zu hauen. Vorher noch fanıı die weiter etwa nothrendig 
werdende Rectification durch Aufäften ver ftehenbleibenvden, zu dicht 
beajteten Stämme vorgenommen werben. 

In Gegenden mit Holzüberfluß bleibt ein größerer oder ge 
ringerer Theil des Neifes im Schlag liegen und das Madelreis 
bindert fogar noch in den Beſamungs- und Abtriebsjchlägen das 
Ankommen und Gedeihen des Nachwuchſes; in folchen Fällen ift es 
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nothwendig, das Neid auf Haufen zufammentragen und verbrennen 
zu laffen, was durch die Holghauer mit der nöthigen Vorſicht wäh: 
rend der iibrigen Arbeiten vorgenommen werden muß, oder man 
läßt es nach beemdigter Holzabfuhr gleichmäßig über den ganzen 
Schlag ausbreiten. 


§. 164. 
Schlagaufnahme. 


Wenn der Schlag fertig iſt, ſo wird das erzeugte Material 
aufgenommen, d. h. in ein überſichtliches Verzeichniß gebracht, 
wozu der Nevierverwalter, das Echugperfonal und die Holzhauer 
mitwirten müſſen. Die gefällten Stämme und die ‘aufbereiteten 
Klafter müſſen jedes einzeln mit deutlichen fortlaufenden Nummern 
verfehen werben, damit fie bei der Abgabe des Holzes noch zu leſen 
find. Bei den größeren Nugholzftämmen wirb die ganze Länge und 
ber Durchmeſſer in der Mitte des Stummes gemeflen, um ven 
Kubitinhalt finden zu können. Wo alle Stämme in wenigen, zum 
Voraus allgemein befannten Längen aufbereitet werden, da kann 
man die Einrichtung treffen, daß fich ftatt des betreffenden Durch⸗ 
meſſers gleich der Kubikgehalt des Stammes vom Gabelmaß over 
der Kuppe ablefen Täßt. In vielen Fällen, namentlih wo es 
Handelsgebrauch ift, die Sortirung nad der Stärke des oberen 
Durchmeſſers vorzunehmen, muß auch diejer dei jedem Stamm ge- 


meſſen und verzeichnet werden. Die Ausmittlung des Kubifinhalts 


gefchieht meiftens nach) dem in der halben Länge des Stammes ge- 
mefjenen Durchmefler; unregelmäßig gewachſene Stämme werden zu 
dem Zweck in zwei oder mehreren Längenabjchnitten gemeffen; an 
ovalen Stämmen nimmt man die Hälfte des großen und Fleinen 
Durchmeſſers als maßgebend an. Der Kubilinhalt jelbit wirb mit 
Hülfe von befonderen Tafeln gefunden und überſichtlich, nad) Preis: 
Elaflen getrennt, zujammengeftelt. Die Ermittlung de8 Raum: 
inhalts nach dem fogenannten verglihenen Durchmeſſer (dem 
arithmetiſchen Mittel zwiſchen dem oberen und unteren) führt bei 
größerer Differenz zwifchen beiden zu bedeutenden Fehlern, vergl. 
8.288. Man Spricht auch manchmal bei ovalen Stämmen, welche nach 
zwei Richtungen gemefjen werden, von verglichenem Durchmeſſer. 

In einzelnen Gegenden ijt es üblich, bei Fürzeren, zu Schnitt 
waaren beſtimmten Sortimenten den oberen Durchmeſſer als maß- 
gebend für den Kubifinhalt zu betrachten, und es hat dieß für die 
Käufer den Vortheil, daß fie auf diefem Weg fogleich den nußbaren 
Kubilinhalt erfahren, weil biefür in den meilten Fällen nur ver 
obere Durchmefjer den Ausſchlag gibt. 
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und die gewunſchte Richtung einhält. — Beim Stammholz geſchieht 
dieß am ſicherſten durch das Seilen; man befeſtigt mittelſt eines 
eifernen Hakens, der in ein 2—3 Zoll tiefes, regelmäßig einge 
hauenes Loch eingefeilt wird, das Seil am dicken Ende de3 Stamms 
and bringt ihn, nachdem das Sell um einen ftehenden Baum ge- 
ſchlungen ift, mittelft Hebeln in Bewegung, wobei man diefe lehtere 
duch Anziehen oder Rachlafien des Seils fo regulirt, daß man ihrer - 


ſtets Meifter bleibt. Iſt das Seil kürzer, als der Bergabhang hoch 


it, fo läßt man, wenn es abgelaufen ift, den Stamm zur Ruhe 
kommen und rückt mit dem Seil abwärts, wo man es um einen 
andern ftehenden Stamm ſchlingt. Mittelft eines Flafchenzugs kann 
man dieſes Gefchäft befier beforgen, die Selle nüßen fich nicht fo 
ſtark ab, und man hat die Bewegung beffer in der Hand, aud 
werden die ftehenden Bäume dadurch weniger befehädigt. Den Stamm 
fret rutſchen zu laſſen, geht iur da an, wo es ſich um Fleinere Berg: 


‚hänge, um ſchwächeres Holz und um feine Rüdfiht für den Na: 


wuchs handelt; ftärfere Stämme werden dabei in der Regel be 
ſchädigt. In den großen Kahlſchlägen der Alpenforfte werden die 
8—12’ langen Rundholzftüde (Dreblinge) auf diefe Art an die 
Rieſen geſchafft, mobei die Sappe oder der Sapin gute Dienfte 
leiftet; dieß ift ein an hölzernem Stiel, wie die Art, rechtwinklig 
befeftigter eiferner Hafen mit ſcharfer Spitze, die man in die Dreh: 
linge einhaut und diefe damit bergabwärts in Bewegung feßt. 


8. 166. 
Bom Transport in Riefen. 


An hohen Berghängen hat man die Richtung des Stamms zu 
wenig in der Hand, deßhalb legt man in ſolchen Lofalttäten Erb- 
rieſen an; dieß find muldenförmige Vertiefungen, die man in 
der Erbe ausgräbt, um in ihnen die Stämme ins Thal hinunter 
rutihen zu laſſen; fie follen feinen zu ftarfeh Fall haben (etwa 
20—30° Neigung), möglichft gleihmäßig fallen, und wenn fie 
Länger find, zwei oder drei Abjäge haben, auf denen der Stamm 
in eine langfamere Bewegung fommen kann. Se jchwerer bie 
einzelnen Holzftüde find, die in folden Erdrieſen tranzportirt 
werben, um fo weniger fteil dürfen dieſe angelegt werden; wird 
bei Schnee oder Eis transportirt, jo genügt eine Neigung von 
10 bis 15° (Graben). 

Scheiterholz, bei dem die einzelnen Trümmer ein geringes Ge: 
mit, aljo beim Fall ein geringeres Beharrungsvermögen haben, 
kann in ſolchen Erdrieſen nicht gut transpottirt werben. Für dieſes 
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baut man eigene Riefen aus Holz; man verwendet hiezu je nach 
der geforderten größeren oder geringeren Dauer ſchwächere Stangen 
‚oder Stämme, von denen man je 7—15 Stück muldenförmig zu- 
fammen fügt und auf die ganze Länge der Bergwand ein Glied 
ans andere anreiht. Der Fall ift möglichft gleichmäßig zu geben, 
von 30—40°. Bei geringerem Fall treten zu leicht Stodungen 
ein, wenn man nicht durch Einleiten von Waller, oder durch eine 
leichte Eisrinde die Reibung vermindern Fann. 

Das Holz muß Stück für Stüd eingeworfen werben und 
wird am: untern Theil der Niefe durch den fogenannten Aus: 
wurf, einen ftarfen Kloß, an den die Scheite anprallen, hinaus⸗ 
geſchleudert. 

Die Rieſen von Holz werden ſtark abgenutzt und dauern deß⸗ 
balb nicht lang. Die Koſten der eriten Anlage find ſehr hoch. Das 
darin zu Thal beförderte Holz erleidet einen bedeutenden Abgang 
durch Splittern und Abftoßen der Rinde, fo dab man diefe Art 
des Transports nur bei ſehr niederen Holzpreifen für zuläffig er: 
achten Tann. 

Neuerdings bat man Drathriefen conftruirt, womit man 
leichtere Hölzer an einem gejpannten Drath abgleiten läßt, man 
bindet das Holz in Büſcheln und hängt fie mit hölzernen Hafen 
oder dergleihen an den bergabwärts gefpannten Drath, woran fie 
ſchnell abrutihen. Wo das Holz über fteile Felswände transportirt 
werden muß, ijt diefe Art ganz zweckmäßig. 


8. 167. 
Zransport auf Wegen. 


Auf regelmäßigen Holzabfuhrwegen wird das Holz meiſtens 
- auf Wagen und Schlitten gefahren, auch das Schleifen des 
Stammbolze® wird noch angewendet, und es erhält die Wege 
mit feitgefahrener Bahn in der Negel befler, als man gewöhnlich 
glaubt. 

Das Fahren gefchieht durch Menſchen auf Echieblarren und 
leichten Schlitten, oder mittelft eines Geſpanns auf Wagen und 
jehwereren Schlitten. Beim Brennholz gejchieht das Aufladen ſtück⸗ 
weis von Hand, bei ſchwererem Stammholz mittelſt des Hebels, der 
Winde und der Hebelade. 

Zu ganz ſchweren Stämmen muß man ſehr ſolid gebaute Wagen, 
ſogenannte Blockwagen, verwenden. Zu Schlitten empſehlen ſich für 
den Transport des Scheiterholzes durch Menſchen die leichten Schlit⸗ 
ten, welche bergaufwärts getragen werben können. 

Fiſchbach, Lehrbuch. 17 
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Drittes Kapitel. 
Wegbau.! 


$. 168. 
Bom Vegnep. 


Menn gleich die Waldivege den Transport ſämmtlicher Wald» 

produkte weſentlich erleichtern, fo gehört die Lehre darüber doch vor: 
herrſchend hieher, meil fie ausſchließlich faft mit Nüdfiht auf den 
Holzabfab gebaut werden, den fie in allen Theilen mejentlich be: 
fördern, während fie gleichzeitig eine größere Schonung des Waldes 
möglih machen. 
Die Weganlagen müffen ftet3 im größeren Zufammenhang auf: 
gefaßt, es muß ein Wegneg entworfen werden, bei dem natürlich 
an die bereit3 zu anderen Zweden beftehenven öffentlichen Straßen, 
oder an die früher nach anderem Syſtem angelegten Waldwege, jo 
fern fie ohne zu großen Nachtheil beibehalten werben können, ein 
paſſender Anſchluß zu erwirken ift. 

Wo eigentliche Wegbautechniker beigezogen werden, um die Plane 
zu entwerfen, da muß der Forſtmann zunächſt auf den weſentlichen 
Unterſchied der Aufgabe hinweiſen, daß im Wald nicht die kürzeſte 
Linie, ſondern diejenige, zu der am leichteſten und am meiſten Holz 
beigeſchafft werden kann, die zweckmäßigſte ifl. Die Verlegung der 
Waldwege auf ſchmale Rüden des Terrains iſt ganz ungeeignet, 
weil das Holz nur mit großem Aufwand bergaufmärts an die Wege 
angerüdt werden Tann. Bidzadwege an Hängen find ebenfalld un: 
geeignet, weil fie nur einen ſchmalen Streifen des Hangs auf- 
ſchließen. 

In erſter Linie iſt die Richtung des oder der Hauptwege 
feſtzuſtellen; dieſelbe muß zuſammenfallen mit der Richtung, in 
welcher die Mehrzahl der Waldprodukte auf kürzeſtem Wege an den 
Ort ihrer nächſten Beſtimmung gebracht werden kann. Concurriren 
zwei Richtungen, ſo muß man dahin ſtreben, daß beide möglichſt 
lange auf einem Wege vereinigt ſind. Hierauf iſt der Abſtand 
der einzelnen Haupt- und Nebenwege von einander zu beſtim⸗ 
men, wobei natürlich ein größerer Spielraum gelaſſen werden muß, 
um ſich dem Terrain, den ſchon beſtehenden Wegen und der Aus: 
dehnung des betreffenden Waldeigenthbums anfchließen zu fünnen. 


1 9. Karl, Waldwegbau. Stuttgart, Cotta 1889. Dengler, Waldweg⸗ 
Hau. Stuttgart, Schweizerbart 1863. Schent, Die Unterhaltung ber Straßen. 
Reutlingen 1854. 
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Zweckmäßig ift es befonders, den Weg auf Diftrifts: und Abthei⸗ 
lungsgränzen zu verlegen, um dieſe dadurch kenntlicher und den 
Weg für die beiden angränzenden Beitände wirkſam zi machen. 
Sm ebenem Terrain taugt fein Weg auf die Eigenthumsgränze, 
weil er ſonſt nur einfeitig wirft, ebenio wenig an die Scheibelinie 
zwilchen Berghang und Ebene. An den Hängen, wo die Wege alle 
nur einfeitig wirken, bat man fie an die untere Gränze des Hanges, 
und wenn zwei Wege angelegt werben, den obern in die Mitte des 
Hanges zu legen. Der Abitand der Hauptivege von einander richtet 
fih in hügeligem und bergigem Terrain nad der Entfernung der 
Thaleinfhnitte und nach der Höhe der Bergwände; der Ahftand 
zweier Nebenwege dagegen mehr nach der Art und Zeit des Holz 
transport3; gejchieht legterer bei Schnee auf Schlitten, fo kann man 
die Entfernung größer machen, al$ da, mo das Holz getragen wirb. 
Eine Entfernung von 1000—2000 Fuß wird in der Regel genügen: 
ven Spielraum geben und den Transport nicht zu ſehr erfchweren. 
Die Breite der Wege ift ebenfalls verſchieden; fchmale 
Mege koſten weniger in der Anlage, aber viel mehr in der Unter: 
haltung. Wo bloß Brennholz auf Schlitten transportirt wird, hat 
man fchmale, fogenannte Schlittmege von 4—6 Fuß Breite. Für 
Fuhrmwerfe nimmt man 8—10 Fuß als die geringfte, 16—20 Fuß 
als die größte Breite an; bei jener Breite müſſen Ausweichitellen 
für die fich begegnenden Fuhrwerke angelegt werden. Wo größere 
Stämme transportirt werden, muß man die gerade Linie au 
im bergigen Terrain möglichſt lang beibehalten, und die Krüm- 
mungen mit größerem Halbmefjer anlegen. Bei den Wendeplatten, 
wo der Weg feine bisherige Richtung in die entgegengefegte ver- 
ändert, ift die Länge des zu transportirenden Holzes ebenfalls maß- 
gebend, doch ift dabei zu beadhten, daß man da, wo bloß abwärts 
gefahren wird, feine fo große Länge der Wendeplatte nöthig bat, 
wie beim Transport bergaufmwärts; die Breite bleibt natürlich bei 
beiden nahezu gleich der Länge des Holzes und des Gefpann?. 
Die Richtung der Wege in bergigem Terrain ift in der 
Art zu wählen, daß fie mit beladenem Wagen womöglich nur berge 
abwärts befahren werben dürfen; das Gefäll kann unter foldhen 
Umftänden bi3 zu 15 Procent betragen, wogegen es da, wo ber 
Holztransport bergaufwärts geht, höchſtens acht Procent jeyn darf. 
Schlittwege, die nur bei Schnee benüßt werden, dürfen nicht über 
fünf Procent Gefäll bekommen, und es muß dafjelbe möglichſt gleich: 
mäßig vertheilt ſeyn; mo man aber im Sommer jchlittet, giebt 
man dem Weg eine Neigung von 20—40 Graben. Allzuſchwie⸗ 
riges, namentlich ſumpfiges Terrain wird gern umgangen. . 
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Hat man nach dieſen verſchiedenen Rückſichten ein Wegnetz 
entworfen, wobei gute Terrainkarten weſentliche Dienſte leiſten, ſo 
iſt es nothwendig, zunächſt die Reihenfolge zu bezeichnen, in der 
die Wegbauten in Angriff genommen werden ſollen; dabei ent: 
ſcheidet zunächſt die Dringlichkeit nach der früheren oder jpäteren 
Benübung des Wegs zur Abfuhr bedeutenderer Holzmafien; jo daß 
die durch haubare Beitände beabfichtigten Wegbauten früher in Ans 
griff genommen werden müllen, als die übrigen. Es ift jedoch zu 
beadyten, daß die Wege womöglich nicht fogleich nach ihrer Her: 
ftelung ftrenge befahren werden follen, daß fie vielmehr erjt ein 
oder zwei Jahre ſich gehörig ſetzen müſſen, daß aljo die Weganlage 
um fo viel früher vorgenommen werben muß. 


8. 169. 
Bom Abfteden und Planiren der Wege. 


Iſt die Richtung des Wegs im Allgemeinen feitgeftellt, jo muß 
man im Walde felbit das paflendfte Terrain für den Weg ausfuchen, 
wobei hauptſächlich das gegebene Gefäll ing Auge zu fallen ilt; 
außerdem hat man allzu großen Schwierigkeiten des Terrains, 
Felfen und Sümpfen auszumweichen, wenn dieß mit weniger Koften 
gefchehen Tann, ohne die Zmedmäßigkeit zu beeinträchtigen. 

Bei Beitimmung der Wegrichtung hat man natürlich von den 
gegebenen feiten Punkten, 3. B. Weberfahrten über fremdes Eigen- 
thum, über Gewäſſer, Holzlagerftätten 2c. auszugehen. 

Das Ausfteden des Wegs gejchieht entweder in leichteren Fällen 
bloß nach dem Augenmaß, oder mit Hülfe von Nivellirinftrumenten; 
e3 muß dabei überall annähernd erhoben werden, welche Mafje von 
Erde bei Abgrabungen und Auffüllungen zu bewegen if. Das ab: 
zugrabende und aufzufüllende Material jol fih womöglich aus 
gleichen; dabei ift zu beachten, daß frifch aufgejchüttete Erve einen 
um '/, biß %, größeren Raum einnimmt, als auf ihrer urjprüng- 
lihen Lagerftätte. Ferner ift zu beftimmen ber Neigungswinkel der 
Böſchungen (in der Regel 450 oder einfüßige Böſchung in Ein: 
johnitten, und 1',füßige bei Auffüllungen), ob auf beiden Seiten 
Gräben nothwendig feyen, wo Stützmauern, Waſſerdurchläſſe, Dobs 
len und Kandeln anzulegen find. Danach richtet ſich natürlich der 
Koftenaufwand. 

Bei dem Abjteden der Weglinie ift auf Einhaltung eines mög: 
lichit gleichen Gefälls hinzuwirken, Gegengefälle aber zu vermeiden. 

Beim Bau felbit wird unterſchieden zwiſchen der Herftelung 
des Unterbaus oder den Planirungearbeiten und der berſtellung 
eines Steinkörpers. 
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Die Blanirvungsarbeiten auf einem mehr ebenen Ter: 
rain beftehen einfach darin, daß man zu beiden Seiten des Wege 
Gräben aushebt und mit der dabei gewonnenen Erde die in der 
Breite des Wegs vorhandenen Löcher und Vertiefungen ausfült, 
nachdem zuvor der Unfrautfilz, gröbere Wurzeln, die Stöde, Felſen 
und das Geftrüpp entfernt find. Der Weg wird auf biefe Weife 
je nad) der Breite in der Mitte um 5—8“ erhöht und das Profil 
regelmäßig gewölbt, um den Waflerablauf und die Austrodnung 
zu begünftigen. An Berghängen gibt man der Wegplanie eine 
gleihmäßige Neigung gegen den Berg, To daß der äußere Rand 
um 6—10 Zoll höher liegt, als ver innere. Wo Langholz ges 
fhleift werden fol, iſt eine ftärfere Wölbung der Wege unznläſſig. 
Vertiefungen des Terraind, welche auf diefe Weiſe nicht ausge 
glichen werden fünnen, und wegen deren man die gerade Richtung 
nicht verlaffen will, müſſen durch Beifchaffung einer größeren Menge 
Erde aufgefüllt werden; man nimmt folche in der nächſten Nähe, 
am zwedmäßigften vom Wege felbjt, von folchen Erhöhungen, welche 
zum gleichen Zweck abgegraben werden. Die Auffüllung gefchieht 
n 3], bis 1"), Fuß Starken Echichten, welche nöthigenfalls einzeln 
feftgeitanpft werden müſſen; größere Felſen, welche man in die 
Auffülung nimmt, find vorher in 2 bis 3 Eubiffuß baltende Stücke 
zu zerfleinern. Wo der Boden naß ift, muß man durch tiefer ein: 
geichnittene Seitengräben und möglichite Beförderung des Waſſer⸗ 
ablaufs den Wegkorper trocken legen, außerdem durch Einlegen von 
Nadelholzreis, im Nothfall auch Laubholzreis oder Faſchinen, und 
nachheriges Aufbringen von Erde eine trockene Fahrbahn herzuſtellen 
ſuchen, falls es an Steinen in der Nähe fehlen ſollte. 

Für viele Verhältniſſe genügen ſolche planirte Waldwege, 
namentlih da, wo bloß im Winter bei Froſt gefahren wird und 
wo fie bei naffen Wetter abgefperrt werden fünnen, oder mo das 
Holz in beliebigen kleineren Laften abgeführt werden Tanı. Auf 
feſtem, kieſigem, iteinigem oder fandigem Boden ift fogar die Ab: 
fuhr ftärferer Stämme fait da8 ganze Jahr hindurch auf foldhen 
Wegen möglich. — Durd einen dichten Grasfilz wird die Trag: 
fähigkeit des Weges jehr erhöht, deßhalb begünftigt man ſolchen 
nach Thunlichkeit. 

8. 170. 
- Bon der Herftellung eines Steinlörpers. 


Es gibt jedoch auch viele Dertlichkeiten, wo die Heritellung 
einer feiteren Fahrbahn nothwendig ift, dieß gefchieht durch Auf: 
bringung von Lehm, Sand, Kies oder Steinen. Die Sandwege 
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ſind zwar beſſer, als die bloß planirten Wege, aber ſie erfordern 
ein gleichmäßiges Gefäll, nicht über 7 —8 Procent, ſtärkere Wöl⸗ 
bung und ſehr ſorgfältiges Ableiten des Waſſers; der dazu nöthige 
Sand ſoll nicht ganz rein ſeyn, vielmehr bis zu 20 Procent Thon 
als Bindemittel haben; derſelbe wird nach Herſtellung der Planie 
in der Mitte des Weges 5 bis 8 Zoll, an den Seiten 3 bis 4 Zoll 
did aufgefahren und regelmäßig über den Weg vertheilt; in dieſer 
Weife wurden im Ellmanger und Limpurger Wald, wo e8 an 
Steinen fehlt, viele Wege zur Brennholz und Kohlenabfuhr ge 
baut, die fih ganz gut bewährt haben. 

Die Herftellung eines Steinförpers ift nothwendig für Wege, 
die jehr frequent find, die mit großen Laften befahren werden und 
über minder feften Boden führen. Der volllommene Steinfürper 
befteht aus ber fogenannten Vorlage: aufrecht geftellte, gröbere 
Steine, die feit in einander verſetzt und verfeilt werden, und aus 
dem Kleingeſchläge, welches auf die Vorlage zu liegen kommt, 
und die eigentliche Fahrbahn bildet. Das Ausweichen des Stein: 
. förpers nad) der Seite hin wird dadurch verhindert, daß man bei 
der Vorlage die größeren Steine an beiden Seiten nad außen an: 
bringt und fie 2—3 Fuß vom Graben oder vom Rande der Bö⸗ 
ſchung entfernt einfeßt, ihnen alfo durch die dazwiſchen befindliche 
Erde der Banfette oder Nebenwege einen Halt aibt. Die 
Borlage kann aus weicheren Steinen genommen werben, man macht 
fie 6—10 Zoll hoch; zum Kleingefchläg wählt man womöglich härteres 
Material, das in Stüde von 1—2 Zoll Durchmefler zerfchlagen 
und dann 2—4 Zoll hoch auf die Vorlage aufgefchüttet wird. Bei 
ſehr harten Steinen ift es mit Rückſicht auf das Zugvieh noth: 
wendig, daß auf das Kleingejchläg noch eine dünne Schicht Sand 
und Lehm aufgefhüttet wird. Ein Anwalzen des Steinfürpers mit 
jchweren Straßenwalzen ift von großem Nuten. 

Nicht überall wird ein jo forgfältig gebauter Steinkürper her⸗ 
geftellt, e8 genügt oft, wenn nur ein fogenanntes Rauhgeſchläg 
ftatt der Vorlage eingeiworfen wird, wo man Steinbrocken von 3 
bis 6 Zoll Durchmefler etwa einen halben Fuß hoch auf den Weg 
einwirft und durch Andeden von Erde an den Seiten bes Wegs 
ihr Ausweichen verhindert; nachher aber in der oben angegebenen 
Weiſe ein Kleingeihläg darauf bringt, 

Nicht immer wird ein und derjelbe Weg durchaus nach den 
gleichen Syitemen gebaut; auf den trodenen feiten Stellen wird er 
oft bloß planirt, dagegen auf den naflen und fumpfigen mit Stein- 
körper verfehen. Se wohlfeiler man den Zweck erreicht, um fo vor: 
theilhafter ift es. 
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Beim Wegbau find noch die Waflerdurdläfie, Bohlen und 
Kanvdeln in Betracht zu ziehen, fie müflen gut gebaut und fo weit 
gemacht werden, daß fie das Waſſer, welches durch fie abfließen 
fol, jederzeit vollkommen faſſen; ſchwächere Quellen "können burdh 
Thonröhren abgeleitet werden. — Die Kandeln, welde das 
Waſſer über den Weg mwegleiten, find’ in ber Negel für Waldwege 
zwedmäßiger, weil der Waflerablauf in denſelben viel weniger ge 
fährdet ift, als durch die Dohlen und Durchläſſe, indem ſich iegtere 
durch Holz, Laub und vergleichen leicht verftopfen. 

Um die Ableitung des Waflers von den Wegen nad) dem. Gra⸗ 
ben vollſtändig zu bewirken, ſind da, wo die Wege eine Neigung 
haben, von Strecke zu Strecke, bei geringerer Neigung weniger, bei 
ſtärkerer mehr Waſſerfalien, Waſſerausläſſe anzulegen, welche 
das in den Fahrleiſen ſich ſammelnde Waſſer ſeitwärts abführen. 


8. 171. 
Unterhaltung der Wege. 


Bei der Unterhaltung der Wege hat man hauptſächlich 
darauf zu ſehen, daß die Wölbung oder die Ebene immer gleich 
mäßig erhalten wird, daß fich Feine Leife und fonftige Vertiefungen 
bilden, daß nicht immer in Einem Geleife gefahren wird und daß 
die entftehenden Vertiefungen fobald als möglich wieder mit Mein: 
geſchlagenen Steinen ausgefüllt werden. Dieß gefchieht nur bei 
naffem Wetter, damit fi) daS neu eingewworfene Geſchläge un fo 
beſſer mit dem alten verbindet; ein vollftändiges Ueberſchütten der 
Straße mit neuem Kleingefhläg ift nur dann notbwendig, wenn 
ih das Profil ihrer Wölbung verändert hat, oder wenn das Klein: 
geichläg durchgefahren ift. Das Kleingefchläg ift in der Art herzu- 
ftelen, daß zu Ausgleihung von Fleineren Unebenheiten im Weg 
o—1 Zoll — für größere Vertiefungen 1—1'/, Zoll große Steine 
jeder Zeit in der Nähe parat find. Die einzeln auf dem Weg 
herumliegenden Eteine (Nollfteine) müfjen forgfältig befeitigt ter: 
den. Außerdem find die Mafferausläfie fter3 offen zu erhalten, 
die Gräben, Tohlen ꝛc. zu reinigen, daß das Wafler ungehindert 
abfließen kann; die Böſchungen find vor Abrutfchen zu fichern, bie 
abgerutjchte Erde zu entfernen. Auf Sandboden iſt eine dichte 
Beichattung der Wege vortheilhaft; anderwärts aber follte jtet? an 
frequenteren Wegen auf der Südſeite ein Streifen des Beltandes 
abgeholzt werden, um die Austrodnung zu befördern. — Das 
Schleifen von gefchälten Nadelholzſtämmen darf erft geftattet werben, 
wenn fi) das Kleingefchläg mit der Unterlage feit verbunden ‚det, 
oder bei Schneevede. 
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Bei bloß planirten Wegen ift die Waflerableitung fat noch 
wichtiger; der hauptſächlichſte Schutz, den man diefen Wegen ange 
deihen laſſen kann, befteht aber darin, daß man fie nur bei trode 
nem, feitem oder gefrorenem Boden befahren läßt; weßhalb 
man fie bei naflem Wetter mittelit Schlagbäumen abiperrt. 

Die Unterhaltung der Wege. wird in größeren Revieren meift 
an zuverläflige Leute in Accord übergeben, es ift aber dabei Sorge 
zu. tragen, daß diefe Wegwärter ihre Schuldigfeit thun und ihre 
Stelle nicht bloß für eine Berforgungsanftalt betrachten. Rament- 
lich bat man Einer Berfon nicht zu viel Wege zu übergeben, weil 
ſonſt die Arbeiten nicht rechtzeitig überall vorgenommen werben. 


| Diertes Kapitel. 
Vom Holztransport zu Waſſer.! 


| g. 172. 
"Einrichtung dei Floßſtraße. = 


Es ift. hiebei zu unterfcheiden zwifchen dem Transport des 
Sceiter:, Klotz⸗ und Lang: Holzes. Diejes muß zum Flößen vor- 
bereitet und zugerichtet werden, man bringt eine größere Anzahl 
Stämme in mehr oder weniger feſte Verbindung mit einander und 
bildet dadurch einen Floß, welcher von einer entiprechenden Mann: 
ſchaft geleitet wird; auch da3 Sägholz und Brennholz bringt man 
theilweife in fefte Verbindung mit einander; in den meiften Fällen 
aber läßt man e3 frei, ohne Zufammenhang unter fih im Floßbach 
ſchwimmen. Diejes beißt man die Wild: oder Berloren: 
flößerei, Shwemme oder Trift; jenes dagegen die Gebun: 
denflößerei. 

Zu beiden Arten von Flößerei braucht man an den Floßbächen 
entiprechende Einrichtungen zur Sicherung der nöthigen Wafler: 
menge, zur Erhaltung der Ufer, zum Durdlaß durch die Schleußen 
und Wehre, zur Abweifung vom Eindringen in die Kanäle, zum 
Einwerfen und Einbinden, wie auch zum Ausziehen des Holzes. 

Um die erforderlibe Waflermenge fich zu jichern, ift es noth⸗ 
wendig, an Tleineren Gewäflern Floßteiche, Schwellungen oder 
Klaufen anzulegen, in denen das Wafler des Floßbachs oder eines 
Seitenbachs aufgejtaut und raſch abgelafien werden Tann, wenn 
man es bedarf; je feichter der Fluß ift und je mehr er Gefäll hat, 


1 Mittheilungen tiber Yorft- nnd Jagdweſen in Bayern, III. Band, 
4. Heft. 1862. | 
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je ftärferes Hol; man flößt, um fo mehr Wafler hat man nöthig; 
zur Wildflößerei mehr, als zur Gebundenflößerei. Dana find 
mehr oder weniger, größere oder Fleinere Floßteiche anzulegen. Die 
nothiwendigen Damm: und Echleufenbauten müflen natürlich jehr 
dauerhaft fen, und dem Drud der zu ftauenden Waſſermaſſe ge 
nügenden Widerftand leiften können. Die nöthigen Anleitungen hiezu 
müſſen übrigens in den Schriften über Waflerbau gefucht werden. 
Zur Zeit, wo man feine Schwellwafler braucht, bleiben dieje Floßteiche 
nicht mit Waſſer gefüllt, was zu ihrer Erhaltung weſentlich beiträgt. 

Die Räumung des Bachbetts gefchieht in ver Art, daß 
mon Felfen und andere Hinberniffe auf die Seite bringt, der 
Waſſerlauf in eine möglichft enge Rinne concentrirt; wo er zu 
langjam gebt, durch Abkürzung befchleunigt. Iſt der Fall auf einer 
Etrede zu Hark, jo werden fogenannte Gegenwehre angelegt, 
tleinere 1—2° hohe, 10—20 Schritte von einander entfernte Wafler: 
fälle, damit der Fluß einen Theil feiner Geſchwindigkeit verliert. 
Die Siherung der Ufer muß durch Flechtzäune, durch eingejenfte 
Faſchinen und dergleichen bewirkt iverden. 

Zum Durdlaß des Holzes durch die Mühlwehre find foges. 
nannte Floßgaſſen erforverlih, fie müflen jo angelegt werden, 
daß die Hauptitrömung des Fluſſes leicht in fie einmünden Tann 
und fie find folid zu bauen, damit fie durch das antreibenve Holz 
nicht leicht beſchädigt werben. 

Die Vorrichtungen zum Einwerfen des Scheiterholges und Ein- 
binden des Langholzes find gewöhnlich vereinigt mit den Aufſtell⸗ 
plägen; für das Einwerfen des Brennholzes it es gut, wenn die 
Arbeit zu beiden Seiten des Fluſſes oder eines Kanals betrieben 
werden kann, deßhalb Teitet man öfters einen oder mehrere folde 
durch den Aufitellplag. Für das Einbinden des Langholzes ijt eine 
gehörige Erbreiterung des Flußbetts nothivendig, um auch die länge- 
ren Stämme bequem wenden zu fünnen. Zum Befeftigen der Flöße 
dienen eingerammte Pfähle, ſtehende Bäume und dergleichen, Die 
an den Holzplägen nit fehlen dürfen. 

Zum Ausziehen des Scheiterholzes wird ein Rechen quer über 
den Fluß gebaut, der natürlich gehörig jtark jeyn muß, um ber 
angeſchwemmten Holzmafje auch bei Hochgewäſſern Widerftand leiften 
zu Tonnen. 

Um das Langholz auszuziehen, ift weiter nichts erforderlich, 
als eine etwas flache Uferitelle. 

Auf dem Schwarzwald wird Langbolz in Flüffen mit 2 Procent 
Fall geflößt; das Scheiterholz kann bei ftärferem Fall noch ge: 
ſchwemmt werden. 
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F. 173. 
„Zurichten des Floßholzes und der Flöße. 


Die Zurichtung des Brennholzes beſteht darin, daß man 
es längere Zeit, 1—2 Jahre an ſonnigen, dem Luftzug ausgeſetzten 
Plätzen austrocknen und leicht werden läßt; zu dem Zweck muß es 
im Walde ſchon unmittelbar nach der Fällung ſo geſpalten werden, 
daß ſich keine zu ſchweren und dicken Scheite darunter befinden; 
beim Prügelholz muß wenigſtens ein Theil der Rinde entfernt wer⸗ 
den. Die Klafterbeugen dürfen nicht zu nahe neben einander ge⸗ 
ſtellt werden, müſſen gute Unterlagen bekommen, mit der breiteſten 
Seite nah Süden geſetzt und im Verhältniß zur. Diſtanz von ein- 
ander nicht zu hoch gemacht werden; zwiſchen den Klaftern. darf 
man kein größeres Unfraut auffommen laſſen; ein Ueberbachen der 
Zwiſchenräume während des Winters, damit fein Schnee hinein: 
fallen Tann, ift fehr vortheilhaft. Das im Saft gefällte Holz 
trodnet fchneller und vollftändiger aus und eignet ſich deßhalb bälder 
zum Verflößen. Auf dem Stod dürrgewordenes Holz taugt nidt, 
weil es viel Senkholz gibt. 

Beim Klo: und Langholz ift ebenfalls eine Ausleihtung nöthig; 
es muß fo zugerichtet werden, daß feine hervorragenden Aſtſtümpfe, 
Kanten u. dgl. den Gang bes Floßes hemmen oder die Floßbauten 
beſchädigen können; um die Beſchädigung des Floßholzes zu ver- 
meiden, ift e8 nothmwendig, die fcharfen Kanten am obern und un- 
tern Abjchnitt des Stammes abzuftumpfen. Damit eg bei niederem 
Waſſer beſſer ſchwimmt und nicht fo tief einfinft, wird das Lang: 
bolz beſchlägen; man gibt ihm eine fladhe Seite und zwar jo, daß 
diefe mit der fchönften und geradeiten Fläche des Stammes zuſam⸗ 
menfält. Das dünne Ende darf aber nicht nad) abwärts gerichtet 
ſeyn, weil es fich fonft in das Bachbett einbohrt und den Gang 
des Floßes aufhält. 

Wird das Langholz in Geftöre, Gefache oder Boden ge 
bracht, fo werden oben und unten in jeden Stamm 2 Löcher ge: 
bohrt, durch welche man die Floßwieden jchieben Tann. Zu Floß- 
wieden nimmt man unterbrüdte Weißtannen: oder Fichtenftangen, 
auch Birken= oder Hafelnußausfchläge, melde in einer Art Badofen 
zwijchen zwei Feuern erhitt und nachher gedreht werben; jo daß 
fte ein fehr feltes Bindematerial abgeben. Mit diefen Wieden wird 
zuerit eine beftimmte Zahl gleich langer Stämme (je nad) der Breite 
des Flußbetts und der Floßgaſſen mehr oder weniger) zu einem 
Geftör verbunden, dann verbindet warn die Geftöre unter fich, in⸗ 
dem man die Floßwieden des oberen Theils eines Geftörs mit denen 
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des untern Theils eines anderen verfnüpft, mehr oder weniger 
Spielraum laſſend, je nachdem das Flußbett ftärfere oder ſchwächere 
Krümmungen hat. Bei diefem Zufammenfügen fommen die Stämme 
mit ihrer Spige voraus zu liegen, nur einer oder zivei werben in 
jeden Geftöre verkehrt eingelegt, um feinen zu großen Unterjchied 
in der Breite des vorderen und hinteren Theild der Geftöre zu ver: 
anlaffen. Ebenſo fommen die leichten und ſchwächeren Stämme in 
die eriten Geftöre. 

Als Oblaft werben oft Bretter und fonftige Holgwaaren auf 
die Flöße geladen und verſchifft, doch leiden die Bretter unter dem 
Einfluß der abwechjelnden Wirfung von Näffe und Sonnenhiße, 
jo daß man nur geringere Sortimente auf dieſe Weiſe transportirt. 

In manchen Gegenden bat man bejondere Hemm- pder Sperr⸗ 
vorrihtungen zur Verminderung der Gejchwindigfeit und. zum An⸗ 
balten des Floßes, man läßt zu dem Zweck in der Mitte eines 
hinteren Geſtörs einen Tleinen Raum frei, durch melden man einen 
furzen 6—8 Boll diden Balken durdlaflen fann, diefer wird von 
der Schwere des Floßes auf den Grund des Flußbetts gedrückt und 
bemmt jo die Gejchwindigfeit. Das Schwellwaſſer muß einige Zeit 
vor. Abgang des Floßes vorausgelaſſen werden, doch darf es natür- 
ih nicht ganz abfließen, ehe man ven Floß abgehen läßt. Dieß 
iſt die Geftörflößerei mit verbohrten Wieden, die mit Lang: 
und Klogholz betrieben wird, und hauptſächlich auf Flüſſen mit 
en Gefäll, engem und vielfach gewunvenem Bette Anwendung 

ndet. 

Die Geſtöre, welche mit verfpannten Wieden eingebuns 
den werden, beftehen meilt aus geringeren Sägmaaren; e3 ters 
den babei immer einzelne Partien, 6—10 Stüd zujammengelegt, 
mit Wieden umſchlungen und verfpannt; fofort mit einander zu 
Geftören und diefe wieder mit Wieden zu Flößen vereinigt; um 
den Geftören einen befieren Halt zu geben, werden noch fogenannte 
Wettftangen quer über diejelben gelegt, mit diefen die einzelnen 
Bunde, die das Geftör bilden, durch Wieden verbunden und mit 
jogenannten Zmeden veripannt. 

Jede Gegend hat wieder ihren eigenen Flößereibetrieb; e8 mag 
aber das bier von der Gejtörflößerei Gefagte genügen, um ein Bild 
von diefer Transportmethode des Langholzes zu geben. Es gibt 
noch fteife Flöße, bei denen die Stämme der einzelnen Geftöre dur 
quer übergelegte Stangen feſt unter fich verbunden, und ebenjo die 
Geftöre unter fich nicht beweglich find. Diefe Art findet nur auf 
größeren Flüſſen ihre Anwendung. 
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§. 174. 
Floßbetrieb. 


Bei der Trift oder dem Brennholzflößen iſt zunächſt unter 
den in folden Fällen nothivendigen mehrjährigen Vorräthen das: 
jenige Holz zu bezeichnen, welches zum Triften beftimmt werden 
kann; es ijt Dabei neben dem Bedarf am Beftimmungsorte haupt: 
ſächlich die Leichtigfeit und der Trodenheitögrad des Holzes ins 
Ange zu fallen; ſodann hat man vor Beginn der Schwemme den 
Zuſtand der Floßftraße nochmals genau zu prüfen und dabei befon- 
ders Acht zu geben, in welchem Yuftand die Ufer und bie fämmt- 
lihen Waſſerbauten fich befinden, ob ihr gegenmwärtiger Zuftand er: 
warten läßt, daß fie den Angriffen des Holzes während der Trift 
wiberftehen können, ob feine Fahrläſſigkeit von Seiten der Befiger 
anftoßender Grundftüde in Beziehung auf Unterhaltung der Ufer: 
bauten wahrzunehmen ift. — Die oberen Mündungen der Mühl: 
kanäle werden durch vorgelegte, gutbefeitigte Stämme abgejperrt, 
fofern feine genügend ftarfen ftändigen Rechen zum Abweiſen des 
Scheiterholzes vorhanden find. 

Ferner ift der Zeitpuntt, an welchem geflößt werben joll, 
zu beitimmen; im Allgemeinen wird derjelbe durch das Herfonmen, 
dur Verträge mit den Beſitzern der betheiligten Waſſerwerke und 
der anftoßenden Grundftüde annähernd beftimmt, aber immer aud) 
ein entjpredhender Spielraum gelaflen ſeyn. Den Hauptausſchlag 
dabei gibt das Vorhandenfeyn der nöthigen, nicht zu großen und 
nicht zu Tleinen Waflermenge, dann auch der Zuftand der angren: 
zenden Grundftüde, daß diefelben duch das Auf: und Abgehen 
der beim Floßbetrieb Betheiligten durch etwaiges Aufftauen des 
Waſſers und Hinaustreiben des Holzes nicht zu viel Schaden leiden. 
Meift flößt man im Frühjahr, weil man da nachhaltig auf einen 
angemefjenen Wafleritand rechnen kann, ohne daß Hochgewäſſer jehr 
zu fürchten wären, weil gleichzeitig an den angränzenden Grund: 
ftüden weniger Schaden geſchehen Tann und das Fältere Waffer eine 
größere Tragkraft bat. 

Mit dem Einmwerfen des Holzes wird an den änßerften 
Verzweigungen der Floßftraße begonnen und dafjelbe allmählig nad 
abwärts fortgefeßt. Auf den größeren Aufitellplägen, wo es Tängere 
Zeit in Anſpruch nimmt, hat man etwas vorher, ehe die Reihe an 
fie käme, zu beginnen. Das Einwerfen gejchieht entweder von 
Hand, oder mit Schlitten und Echieblarren. 

Iſt der Wafjerftand des Floßbaches nicht ausreichend, jo muß 

man denjelben mittelft der Floßteiche auf die gehörige Höhe bringen, 
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weßhalb natürlich vorber die nöthigen Waflerfammlumgen zu be: 
wirken find. Während das Holz fchwimmt, müflen die Mühlkanäle 
geichloflen und die Floßgaſſen geöffnet werden. An der ganzen 
Länge der Floßitraße find Wächter aufzuftellen, um Entwendungen, 
gefährliche Anfannnılungen des Holzes und Aufftauungen des Waflers 
zu verhüten und zu heben, wenn fie etwa eintreten. 

Das Ausziehen des Holzes beginnt alsbald, nachdem fih am 
Beitimmungsort die nöthige Menge angefammelt hat und wird mit 
genügender Mannſchaft ununterbrochen fortgefett. Santmelt ſich zu 
viel Holz oder fteigt das Wafler durch Regen ꝛc., fo ift das Ein-. 
werfen zeitweilig zu bejchränfen oder ganz einzuftellen. 

Iſt ſämmtliches Holz eingeworfen, fo beginnt der Nachtrieb, 
das heißt man fängt am oberften Ende der Floßſtraße an, die in 
Buchten der Ufer, auf Sand: und Kiesbänken 2c. hängen gebliebenen 
oder aus dem Flußbett hinaus geworfenen Scheite in die Strömung 
hineinzuftoßen und jo das Holz feinem Beftimmungsorte zuzutreiben, 
was auf die ganze Länge der Floßſtraße ausgedehnt wird, bis man 
am legten Rechen anfommt. Bei minder breiten Flüſſen fann diejes 
Nachtreiben vom Ufer aus geichehen; indem man mit dem Floßhaken 
die Scheite gegen die Mitte des Fluſſes bineinftößt. Bei einer Breite 
des Flußbeetes von 30—40 Fußen müflen die Arbeiter auf einem 
Heinen Floß hinunter fahren und von dem aus die Arbeit beforgen. 
Häufig reicht die gemöhnliche Waflermenge nicht mehr zum joge- 
nannten Nadtrieb und man ift daher oft genöthigt, die Reſerve 
in den Floßteihen zu Hülfe zu nehmen. j 

Iſt der Nachtrieb beendigt, jo beginnt dag Ausziehen des 
Sentholzes, worunter diejenigen Scheite verftanden werden, die 
fih nicht ſchwimmend erhalten haben; es ift meiſt jchlechtes Holz, 
das nicht recht austrodnen konnte. Es wird mit Flößerhafen aus 
gezogen, am Ufer an jonnigen Plägen aufgefegt und meilt an Ort 
und Stelle verfauft, meil es fich zum Verflößen im nächſten Jahr 
jelten mehr eignet. | 

Beim Betrieb der Langholzflößerei ift eine fpeziellere Lei- 
tung und Ueberwachung jedes einzelnen Floßes nöthig. Die Lang: 
bolsflöße gehen mit Ausnahme des ftrengen Winters das ganze Jahr 
duch und man muß daher befonders dafür jorgen, daß mährend 
der trodenen Jahreszeit das erforderliche Waſſer nicht ausgeht; dieß 
wird durch Aufftauen in den Waflerftuben, in ven Mühlwehren 
und in Floßteihen gefihert. Der Floß muß gehörig bemannt 
jeyn, was verfchieden ift nach feiner Länge und nach der Be- 
ichaffenheit der Floßftraße. Der erfahrenite und geſchickteſte Flößer 
muß auf den erften zwei Geftören die Leitung des ganzen Floßes 
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beſorgen und deniſelben mit der Ruderſtange die nöthige Richkung 
geben. 
Der Holztransport auf Schiffen und Eiſenbahnen gehört weniger 
in das Gebiet des forſtlichen Betriebs und Tann daher bier über: 
gangen werden, zumal, da er feine befonberen Schwierigleiten und 
Eigenthümlichkeiten darbietet. 


— — — — — 


Zweiter Abſchnitt. 


Von der Erhebung der Nebennutzungen. 


$. 175. 
Allgemeines. 


Der Ausdrud Nebennugungen ftammt aus den Seiten, 
wo man den Wald ausjchließlich für die Holzzucht beſtimmt glaubte; 
in vielen Fällen find auch jetzt noch diefe Nebennußungen von ganz 
untergeorbneter Bedeutung und einzelne davon berühren die Forfts 
wirthſchaft kaum, mogegen andere in manchen Forften die größte 
Wichtigkeit erlangt haben und den ganzen Wirthichaftsbetrieb ver: 
ändern, den Holzertrag wejentlich fchwächen, aber das allgemeine 
Bolkseinfommen erhöhen oder die Eriftenz der Bevölkerung in größeren 
Landſtrichen fihern; in foldhen Fällen find fie oft ebenfo wichtig wie 
die Holanußung. 

Die Nebennußungen werden meift von den Empfängern 
direkt erhoben; fo hinderlich dieß für den Foritbetrieb jeyn Tann, 
fo läßt ſich doch felten davon Umgang nehmen, weil ihre Gewinnung 
auf Rechnung des Waldeigenthümers zu theuer wäre, wogegen der 
Empfänger die dafür aufgermendete Zeit weniger in Anfchlag bringt; 
man muß daher bei dem Betrieb diefer Nutzungen noch vorfichtiger 
ſeyn als beim Betrieb der Hauptnutzung, weil die Arbeiter bei 
diefer vom Waldeigenthümer abhängig find und wenn fie gegen 
fein Intereſſe handeln, unmittelbar entlaffen werden können, wäh⸗ 
rend dieß bei den mit Erhebung der Nebennugungen beauftragten 
Arbeitern nicht der Fall ift, da die Intereffen des Empfängers und 
des Waldeigenthlimerö meiftend weit auseinander gehen; man hat 
daher ftrenge Aufficht zu führen, fich gegen Webergriffe und Un⸗ 
orbnungen buch genügende Kontrole, durch Bertragsbedingungen 
und dergleichen zu fihern. In vielen Fällen reichen die dem Wald⸗ 
eigenthümer in feinem Eigenthumsrecht und in den Gejegen gegebenen 
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Sicherheitsmaßregeln nicht aus, um ſich vor Uebergriffen und 
Entwendungen zu ſichern, und es muß daher oft die Nutzung auf 
den möglichſten Grad der Zuläſſigkeit ausgedehnt werden, um das 
weit ſchädlichere Freveln zu verhindern. 

Die wichtigſten Nebennutzungen ſind die Streu und Weide, 
fie find unter Umſtänden der Holzzucht ſehr ſchädlich Wald: 
gräferei, Futterlaub und der Zwiſchenbau von land: 
wirthſchaftlichen Gewächſen fpielen da und dort eine ebenfo 
große Rolle, beeinträchtigen aber bei vorlichtigem Betriebe die Holz: 
nutzung gar nicht. 

Die Gewinnung der Rinden, der dürrwerdenden Nafte, 
Zweige und der Früchte fann ganz unjchäblich gefchehen. 

Die Nugungen von Steinbrüden, Erden, Thon-, Lehms 
und Mergelgruben find von ganz untergeoroneter Bedeutung, 
wogegen wieder die Jagdnutz ung jchäbli werben kann. 


8. 176. 
Bon der Laubftreu. 1 


Unter den verfchiedenen Materialien, welche die Landwirthſchaft 
zur Einftreu begehrt und zur Düngervermehrung theilweiſe notb: 
wendig bat, find die abgefallenen trodenen Blätter der 
Laubhölzer oder die trodenen Nadeln der Kiefer am ger 
fuchteften, und werden am meijten verwendet. Es ift vor der Ab⸗ 
gabe ftet3 das Bedürfniß zu ermitteln und wo möglich zu unter- 
ſuchen, wie weit ein jolches wirklich vorliegt. In vielen Gegenden 
wird die Laub: oder Rechſtreu ſtürmiſch verlangt, unter dem Bor- 
geben, daß die Landwirthichaft ohne diefen Zufhuß an Dünger: 
material nicht beftehen könne, während auf der andern Seite durch 
Gleichgültigfeit und Unfenntniß eine große Verfehwendung von 
Dünger ftattfindet, jo daß aljo die Abreihung von Laubftreu nur 
eine Prämie für die Trägheit und Indolenz wäre. 

Es Tann durch pafjende Fruchtfolgen, durch Anbau von Yutter- 
pflanzen, Pflege und zweckmäßige Behandlung der Wiefen, Ent: 
wällerung und Bemwäflerung derjelben, durch Zufammenhalten des 


1 Als größtentheild auch auf die Moosftren fich beziehende Abhandlungen 
find zu erwähnen: 
Hundeshagen, Die Walbweide und Waldſtren. Tübingen. 1830, 
Jäger, Die Land: und Forſtwirthſchaft des Odenwalds. Darmſtadt. 1848. 
Balz, Die Waldſtreu. Stuttgart, Cotta. 1853. 
C. Fiſch bach, Befeitigung der Waldfreunugung. Frankfurt a. M. 1864. 
Geſetz, Die Abftellung der Berechtigungen auf Streugewinnung in Forften be⸗ 
treffend (fir Hannover). Pfeil, Krit. Bl. W. Bd. 1. Heft. 1868. 
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Grundbeſitzes in größeren Höfen, Ankauf von Düngeſtoffen, Knochen⸗ 
mehl, Guano, Gyps, Mergel ꝛc., die Waldſtreu ganz entbehrlich 
gemacht werben, und es iſt ohne Zweifel von ebenſo großem Bor: 
tbeil für die Landmwirthe, wenn fie vom Wald fih unabhängig 
machen können, wie es den Forften nügen muß, wenn fie fich dieſe 
Laft vom Hals Schaffen. In den meiften Fällen laſſen fi aber 
die oben angegebenen Abhülfgmittel nicht fo raſch durchführen und 
zudem beſteht in der Regel eine foldye Verbindung zwilchen dem 
Waldbefiter und den Anmohnern, daß erfterer ven Vorurtheilen 
und Gewohnheiten nicht gerade direkt entgegen treten, jondern nur 
durch Belehrung und Beifpiele wirken Tann, was feinen ſo ſchnellen 
Erfolg ſichert. 

| Die abgefallenen Blätter und Nadeln follen den Waldboden 
gegen zu ftarfe Austrodnung, gegen Froft und Hite fihern, eine 
gleichmäßige Loderheit und Feuchtigkeit erhalten und außerdem noch 
bei ihrer Verwefung die nöthigen organifhen und mineralifchen 
Nahrungsftoffe für die Pflanzen wieder allmählig abgeben und im 
Boden löslich machen. Wo der Boden an und für fich fehr Träftig 
ift, namentlih wo er die Afchenbeftandtheile der Waldbäume in 
1öslihem Zuftande und in genügender Menge enthält, wo er nicht 
leicht austrodnen und hart werben kann, wo viele Feuchtigkeit aus 
der Atmofphäre nieverfällt oder Hibe und Trodenheit weniger fchäd- 
lih werden, da verurfacht alfo auch die Entziehung der Laubdede 
feine fo großen Nachtheile; es gibt fogar, freilich jeltene Fälle, wo 
eine zu dichte Laubdecke der Verjüngung hinderlich ift, das Ankom⸗ 
men der Bejamung erjchwert, und das fichere Gedeihen ber jungen 
Pflanzen in den erften “Jahren gefährdet. 


8. 177 
Fortſetzung. 


Es ſind bei der Laubſtreuabgabe zwei Fälle zu unterſcheiden, 
wo die Laubſtreu in ausreichender Menge vorhanden 
iſt, und wo die Nachfrage größer iſt als das Erzeugniß. 

Im erſteren Fall hat man zu ſorgen, daß nur diejenigen Diſtrikte, 
welche auf gutem Boden ſtocken, in völligem Schluß ſtehen, und ein 
gehörig erſtarktes, mehr in die Tiefe gehendes Wurzelſyſtem haben, 
der Streunutzung geöffnet werden, daß unter dieſen in Perioden 
von mindeſtens fünf Jahren abgewechſelt, und daß möglichſt große 
Flächen geöffnet, daß aber ganz magere, flachgründige, wenig ge 
Ihloffene, der Sonne und den außtrodnenden Winden fehr aus: 
gejeßte Drte ganz verichont werben. Die Nutzung foll womöglich 
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im Spätiommer oder Herbft, vor Abfall des Laubes eintreten; 
jedenfalls aber nicht unmittelbar ach diefem Zeitpunkt und eben: 
fowenig im Yrübjabr vor dem Laubausbrud. 

Wo. aber das entbehrliche Erzeugniß der Waldungen den For⸗ 
derungen der Landwirthe nicht genügt, entiteht die erſte Borfrage; 
ob die Abgabe als Unterftüßung für die Landwirthſchaft, 3.8. in 
Gegenden mit ausgebehntem Bau von Wein oder fonftigen Gemächfen, 
die den Boden ſtark angreifen, oder als ein Theil der Armenunter: 
ſtützung zu betradten ift. - So wenig eigentlich auch letzteres hieher 
zu gehören ſcheint, fo häufig fommt es in der Wirklichkeit nament⸗ 
lih bei Gemeindewaldungen und auch bei Staatswaldungen vor, 
und e3 ift dabei der nadhıtheilige Umftand, daß man nur durch all: 
gemeine Hebung bes Wohlftandes, alfo viel fchwieriger und lang: 
famer dieſe mißlichen Verhältniſſe befeitigen kann und eigentlich 
fortwährend parat jeyn muß, das Bedürfniß nach Laubitreu in 
jedeni Augenblid zu befriedigen. Wenn man unter ſolchen Berhält 
niflen bloß das Wegtragen, nicht auch das Abführen mit Gejpann 
geftattet, wenn man bie Abgaben in Fleineren Raten auf verjchie: 
bene Termine, namentlich in ſolche Jahreszeit verlegt, wo ber Be- 
darf befonders dringend ift, jo wird ſchon eher ber Zweck erreicht. 
83 ift dann ferner nothivendig, die für diefe Rutzung difponibeln 
Waldungen menigftens in drei Abtheilungen zu bringen, wovon 
die eine ald Referve für Notbfälle zurück behalten, die andern zwei 
aber abmwechfelnd 4—6 Jahre geöffnet und wieder eben fo lang in 
Schonung gelegt werden. 

Die Neben oder Harken dürfen feine eifernen Zähne haben; 
die Zähne dürfen nicht zu enge und zu jchief ftehen, weil jonft der 
fruchtbarfte humofe Boden noch mitgenommen wird. Der Troden: 
heitsgrad der Streu ift bei der Abgabe noch befonders zu beachten, 
iſt fie ganz dürr, jo kann man fie nicht ordentlih in Bündel zu- 
Sammenfchnfren oder auf Wagen laden; ift fie zu naß, fo ift fie 
ſchwer zu transportiren, fie verdirbt theilweiſe noch unter den Hän- 
den des Landwirths und der Foritmann risfirt, daß vom feuchten 
bumofen Boden des Waldes nod viel mitgenommen wird. Danach 
ft die Beitimmung eines pafienden Zeitpunktes für die Streuge⸗ 
winnung zu treffen. 

Die Art der Gewinnung betreffend, fo hat ih die Streu 
einfammlung auf Koften des Waldeigenthämers und deren Verkauf 
in öffentlicher Berfteigerung ganz gut bewährt, weil dadurch bie 
Käufer zum Rechnen gezwungen werden, was am eheften auf Ber- 


minderung von eingebildeten Bebürfniffen hinweist. Die Streu 


jammlung durch die Empfänger iſt allerdings nod ſehr 
Fiſchbach, Lehrbuch. 18 
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verbreitet, theilweiſe begnügt man ſich damit, ihnen in ihrer Geſammt⸗ 
heit, oder jeder Gemeinde beſonders eine genau beſtimmte Fläche 
anzuweiſen, auf der man ihnen geſtattet, ein oder zwei Tage lang 
in näber bezeichneten Stunden (nicht vor Sonnenaufgang und nicht 
nad) Spmnenuntergang) die jämmtliche Streu, bie fie befommen 
fünnen, zu ſammeln und fi) zuzueignen. Das Austheilen der Streu 
nad) der Fläche unter die einzelnen Empfänger iſt nicht ratbiam, 
weil dann jeder glaubt, er müfle alle auf feinem Streuplak vor 
bandene Streu vollitändig, bis aufs lebte Blättchen abräumen. 
Bei großer Concurrenz iſt die Zahl der zu Hülfe zu nehmenden 
Perſonen zu beftimmen, wobei bald die Zahl des Viehes, bald bie 
Feldfläche, bald bloß die Familienzahl als Grundlage dient, je 
nahdem man mehr eine Hülfe für die Landwirthſchaft oder eine 
Armenunterftügung geben will. Die betreffenden Perfonen können 
mitteljt einzuhändigender Erlaubnißſcheine controlirt werben. 
Wil man den Streubezug noch ftrenger überwachen, jo kann die 
einer jeden auf den Feldbau angewieſenen Familie, oder jedem Mor⸗ 
gen der Feldfläche, oder jedem Stüd Vieh zuzuweiſende Streumenge, 
nachdem fie von den Empfängern gefammelt ift, fpeciel abgemefien 
werden, mobei das gegebene Maß nicht überfchritten werden darf. 
Das Mefien- ift ſehr leicht auszuführen mit Hülfe eines rechtedigen, 
leiht transportablen Kajtens ohne Boden, der auf ebenem Terrain 
aufgeitellt wird, und in den man die Streu ſoſort feit einbringen 
läßt. Zur Erleichterung der Controle ift nothwendig darauf zu 
balten, daß die Abfuhr jobald als möglich gefchehe, was auch im 
Intereſſe der Empfänger liegt. 


8. 178. 
Bon der Schneidelftren. 


Die Schneidelftreu beiteht aus den Nadeln und ſchwächeren 
Zweigen der Nadelhölzer; fie wird am unſchädlichſten in den Schlägen 
gewonnen, und man bat bei ihr befonders zu beachten, daß ſie fo- 
bald als möglich abgegeben. und abgeführt wird, weil fie nantentlid 
in größeren Haufen raſch trodnet oder erftidt, und dann die Nadeln 
abfallen, wodurch fie bedeutend an Werth verliert. Zm Sommer 
tritt der Nadelabfall bälder ein als im Winter. Man bat daher 
Diele Art. Streu erſt kurz vor ihrer Verwendung zu gewinnen; 
freilich laſſen fich die Holzhiebe oft nicht gerade danach verjchieben, 
ober es wird dann von Seiten der Empfänger nicht an der’ Luft 
feblen, die in den Schlägen ſtehende Bäume einige Zeit vor 
dem Fällen zu entaften, was man ohne Anjtand geftatten Tann, 
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wenn das Bedürfniß es erheiſcht. Die Ausnutzung der ſtärkeren 
Aeſte wird in der Regel den Empfängern der Streu überlaſſen, 
weil die ſchwächeren Zweige für ſich allein nicht jo leicht zu trans⸗ 
portiten find. 

Sn Durchforſtungen und Neinigungshieben, ober bei Auf: 
aftungen kann ebenfalld ein bedeutendes Quantum Nadelreis ges 
monnen werden, ohne daß dem Wald oder Waldeigenthümer da: 
durch Schaden zugeht; fie iſt aber etwas ſchwieriger zu gewinnen, 
weil auf der gleichen Fläche viel weniger Material anfällt, dieſes 
alſo weiter zufammen: getragen werden muß. 

Diefe Art der Benübung des Nadelreiſes ift ſehr vortheilhaft 
flir den Land» und Forſtwirth; weil dadurch ein meift werthloſes 
Sortiment ohne bedeutende Aufbereitumgstoften gut verwerthet wird, 
weil es rafch aus dem Wald kommt und ſomit der Schaden durch 
das längere Lugern im Wald vermieden wird, weil feine Benützung 
ben Wald vor den fchäblicheren Anfprüchen auf andere Streu fichert, 
und weil die bei der Subereitung ber Reisitreu abfallenden Aefte 
ein wohlfeileg und gutes Brennmaterial für die Armeren Anwohner 
geben, wodurch mancher Holsfrevel verhindert wird. - EN 

Aber nicht in allen Gegenden begnügt man fi mit dem aus 
den Schlägen abfallenden Nadelreis, jondern fteigert deſſen Duantikät 
no durch ſtärkeres Entaften ftehender, noch nicht zum Hieb 
beftimmter Stämme. So lange man ſich dabei an die Negeln ber 
nothwendigen und nützlichen Entaftung hält, und diefe wicht zu weit - 
ausdehnt, find die angeführten Vortheile auch bieher gültig. Wenn 
aber einmal das Entaften Boden gewonnen hat, jo bejchräntt mau 
fih in der Regel nicht allein auf das nüßlihe und nothwendige 
Maß, fondern überfchreitet daſſelbe gerne; wobei der wortheilhafte 
Schluß der Beitände gar zu leicht unterbrochen und das Wachsthum 
beeinträchtigt wird, oder dem Stamm Beichädigungen zugefligt wer: 
den, die ihn zu vielen Zwecken untaugli machen, oder fein Ge 
deihen hindern. 

Das Neis der Tanne iſt am beliebteſten; ihr ftebt die Fichte 
ziemlich nahe, während die Forche ein fhlechteres Material gibt. 

Mo das Erzengniß an Neigftren nicht ausreicht, wird e8 am 
beften im Ganzen an ſämmtliche Empfänger übertwiejen und ihnen 
die Austheilung im Einzelnen überlaffen, oder es wird bie Ver⸗ 
ſteigerung in kleineren Partien eingeführt. 

Zur Köhlerei wird häufig ebenfalls Reis als Dedmaterial ab⸗ 
gegeben, und es iſt in der Nähe der Kohlplatten dafür zu ſorgen, 
daß dieſes Material immer in genügender Menge zu haben iſt. 
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8. 179. ' 
Die Unkrautſtreu. | 


Ein großer Theil der Unkräuter, wie z. B. Heiden, Heidel⸗ 

beeren, Sumpfmooſe und vergleichen find faſt durchweg dem Wald 
ober dem Waldboden Ihäblich; indem fie die Verjüngung hindern, 
den Boden von den atmofphärifchen Einflüſſen abichließen: und ihm 
Nahrungsſtoffe entziehen, oder feine Beichaffenheit verſchlechtern; in 
wenigen Fällen find fie von Nuten, um das Entführen der Laub- 
dede zu hindern und den jungen Pflanzen einigen Schub zu geben, 
oder die oberflächlich. ftreichenden Wurzeln gegen Austrocknung zu 
ſchützen. Wo fie ſchädlich find, kann ihre zeitweilige, nicht zu oft 
wiederkehrende Entfernung dem Forftmenn nur enrwünſcht ſeyn, 
und er bat bloß darauf zu fehen, daß. bei ihrer Geminnung keine 
anderen Waldbeſchadigungen vorkommen, oder Waldprodukte ent⸗ 
wendet werden. 
In geſchloſſenen Fichten- und Tannenbeftänben. hat die Moo% 
dede dieſelben Funktionen, 'wie bei den Laubhölzern das abge 
fallene Laub; es find deßhalb ähnliche Rückſichten zu beobachten, 
wio fie für. dieſes oben angegeben find; nur iſt noch dabei hervor: 
zuheben, daß das Moos ſich nicht jo raſch mwieder erzeugt, wie dad 
Laub, daß deßhalb eine längere Ruhe nad) dem Berechen einzu- 
treten bat; etwa 8—12 Jahre. Wenn man nicht alles Moos gleid- 
- zeitig entfernt, fondern etwa die Hälfte davon ftreifenmweije ftehen 
läßt, jo wird dadurch die Regeneration wejentlich bejchleunigt. — 
Laub⸗ und Moosftreu nennt man auch Rechſtreu, weil fie mit 
dem Rechen (der Harke) gewonnen wird. 

Bei den bolzigen Unkräutern Tann die Einfammlung jelten 
Muh Rupfen mit der Hand bewirft werden, in den meiften 
Fällen ift dag Ausſchneiden verjelben mittelft der Sichel oder 
der Senje die einzige mögliche Art fie unfchädlich zu machen. Für 
den zu erhaltenden Nachwuchs ift die Senſe am gefährlichiten, 
weil der Arbeiter die Fläche, die er mit feinem Inſtrumente be 
ftreiht, nicht jo nahe im Auge und den Hieb deſſelben nicht fo in 
feiner Gewalt hat, daß er damit jederzeit einhalten Fünnte, wenn 
die Schonung. einer Holzpflanze dieß erheiſcht. Bei der gewöhnlichen 
Sichel ift dieß ſchon eher der Fall, namentlih wenn die Arbei- 
terinnen die Gewohnheit haben, das abzufchneidende Gras ober 
Unfraut vor dem Abſchneiden büfchelweife mit der Hand zu fallen. 
Thun fie das nicht, jo kann man zum befleren Schutz der Pflanzen 
dieſe durch. Eleine Stäbe kenntlich machen, oder vorher auf einem 
Umkreis von 3—4 Zoll um diejelben herum mit der Hand das 
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Unkraut entfernen und erit wenn dieß auf der ganzen Fläche ge: 
heben ift, die Anwendung der Sichel geitatten. Wenn man den 
Gebrauh von gezahnten Sicheln, wie fie in den Niederlanden 
und im Altenburg’ihen zu Saufe find, verlangen kann, fo ift dieß 
das ficherfte Inſtrument. 

In vielen Fällen wird aber nicht bloß das Unkraut, fondern 
auch die oberfte Erdſchicht als ſogenannte Plaggenſtren verlangt. 
Diefe Abgabe ift gewiß überall der Forſtkultur ſchädlich, ſelbſt wenn 
damit ein Theil von Heidehumus, der den Waldbäumen unzuträgs 
li ift, meggenommen wird; da in der Regel ein ſchlechter, magerer 
oder unverwitterter Boden zur Waldkultur zurückbleibt und in Be- 
ftänden die Wurzeln der Waldbäume vielfach verletzt und bloßge⸗ 
legt werden. 

Das dürre abgeſtorbene Gras kann im Frühjahr leicht 
mit dem Rechen zuſammengezogen werden. 

Die Zeit der Gewinnung richtet ſich nad dem Bedarf 
und nach den Zwecken des Waldbeſitzers. Wünſcht diefer, was in 
der Regel der Fall ift, die Vertilgung oder Reduktion des Unfrauts, 
jo ift die erfte Hälfte de Sommers am geeignetiten biezu. Die | 
Streu, welche in Kulturen gewonnen wird, it zu Schonung diefer 
Flächen an die Wege zu tragen. 


8. 180. 
Streuwerth. 


Der Werth der Waldſtreu ift ein verfchiebener, je nach dem 
inneren Gehalt an düngenden Subftanzen, nad ihrem äußeren Ju: . 
ftand der Verkleinerung und nad der Fähigkeit, die Feuchtigkeit 
und Luft mehr oder weniger in fih aufzunehmen, alfo im Stall 
ein trodenes Lager zu gewähren und im Aderboden fehneller oder 
langjamer zu verwefen; ferner richtet fi) die Güte der Waldſtreu 
nach dem Boden, für welden fie bejtimmt ift, nad der Art und 
Weile ber Düngerbereitung und Behandlung, wach ihrem Volumen, 
nach der geringern oder größern Leichtigkeit, fie beizuſchaffen, ende 
lich nach dem allgemeinen Stand der Landwirthſchaft. 

Es läßt fich der Werth der einzelnen Streumaterialien als 
Dängmittel unter Zugrundlegung des Gewichts, gleihen Trocken⸗ 
heitsgrad vorausgeſetzt, etwa folgendermaßen vergleichen: 
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100 100 100 
Beſenpfrieme zarte..75 75 75 
n 0. | holzigte . 25-33 | 85—40 | 40-45 
. arte ohne Erde 50--60 | 60-65 | 66-75 
Deine und Heidelbeere igte Bitto . . | 25-838 | 85-40 | 40-45 
"on n Plaggen . 50-60 | 60-70 | 70-80 | 
Radelreis von Tannen) reg, 50-60 | 0-65 | 66 75 
und Fichten . 5 \ | 
— —e— grobes 25-38 | 40-45 | 45-50 
von Buchen, Ahorn, | 
Laub . Eichen, Linden, Ha- 53 20 
| jelnüffen | Ä 
von Eichen, Birken, | 
. taub . Erlen, Weiden BE 20 Ä 15 
Nadeln Kiefern | 45 40 
u Lärchen 80.10 60- 70 60- 70 
Moos . von trodenem Grund 75 65 50 
vom Sunipfboden . 20 15 10 
Farnkrautund Binfen troden gefehnitten . % 90 | 90 
grün gefchnitten und | 
. * dann getrodnet . 100 100 100 
Waldgras . | teoden gewonnen . | 80-90 | 80-90 | 80-90 
grün gemäßt und ge- | 
sat. | trodnet . . . J 0- 60 © | ” 





Es wird diefe Tabelle natürlih nur aunähernde Vergleihungs: 
punkte geben, denn in vielen Fällen wird die Gewohnheit und Lieb: 
baberei, die leichtere oder ſchwerere Art der Gewinnung und des 
Transport3 den einen oder andern Streumaterial in den Augen 
der Empfänger geringeren oder höheren Werth geben; auch die Vieh: 
gattung und der Viehſchlag, ſowie die üblihe Düngerbehanblung, 
find nicht ganz ohne Einfluß darauf. — Von waldtrodener Streu 
geben 11 Ctr. 5 Etr. Tufttrodene Streu. Eine Kuh hat bei ber 
Stallfütterung täglich 4 Pfd. Streuftroh nöthig. 
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8. 181. 
Die Walbweide 1 


Dieſe forftliche Nebennugung hat in vielen Gegenden fid über: 
lebt und ift durch eine beflere landwirthſchaftliche Kultur, durch 
vermehrten Futterbau auf dem Ader und durch Einführung der 
Stallfütterung verdrängt worden. 

So viele Nachtheile auch unter einzelnen Berhältniffen bie 
Weidewirtbfchaft im Allgemeinen für den Landwirth mut fich bringt, 
fo bat fie doch auch wieder manche Vortheile und ift in einzelnen 
Lofalitäten von größtem Nuben; dahin gehören befonber3 aud) die 
Hochgebirge und die eigentlichen Waldgegenden; unter andern Ver- 
hältniffen wird die Weide nothwendig, um auf einem Heeunfäbigen 
Boden den nöthigen Viehftand erhalten zu können. Die Waltweide 
it namentlich für folche Verhältnifie unentbehrlich, wo eine größere 
Bevölkerung zwiſchen ausgedehnten Waldungen eine geringe land⸗ 
wirthſchaftlich zu bebauende Fläche beſitzt, und wo daher der noth- 
wendige Viehſtand nur durch ſolchen Zuſchuß erhalten werden kann. 
Hier beruht oft die ganze Exiſtenz einer größeren Bevölkerung anf 
der Geftattung dieſer Nebennußung und der Foritmann hat dann 
den richtigen Mittelweg zu finden, um die Weide möglichſt un- 
Ihädlih für den Wald und möglichft ausgiebig für die Viehzucht 
zu machen. In neuefter Zeit wird die Forſtwirthſchaft intenfiver 
betrieben, die Femelwirthſchaft meift verlaffen und eine möglichſt 
raſche Anzucht vollkommener und regelmäßiger Waldungen als das 
Ziel der waldbaulichen Beſtrebungen angeſehen; deßhalb ift ber 
Werth der Waldweide ziemlich im Abnehmen begriffen und ver— 
ringert ſich täglich mehr, wo einfeitig nur das Intereſſe der volz⸗ 
zucht ins Auge gefaßt wird. 

Die Waldweide wird für die Waldungen ſchädlich, indem 
das Weidvieh die jungen Pflanzen durch den Tritt und durch das 
Abbeißen beſchädigt; das ſchwere Vieh tritt den Voden feſt, was 
namentlich auf Thonboden die günſtige Einwirkung der Atmo— 
ſphärilien verhindert. An ſteilen Hängen wird der Bodenüberzug 
durch den Tritt des Viehes nicht ſelten verletzt und in ſeinem Zu⸗ 
ſammenhang unterbrochen, ſo daß dadurch dem Waſſer an verſchie⸗ 
denen Stellen Angriffspunkte gegeben werden, und der gute, humoſe 
Boden ſeinen Halt verliert. Das Abbeißen der Gipfeltriebe, das 
Umdrücken, Eintreten, Abſchälen der jüngeren und älteren Pflan⸗ 
zen, die unvermeidlichen Beſchädigungen an Entwäflerungsgräben, 
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Böſchungen, auf planirten und geſchlagenen Wegen können in ihrer 
Geſammtheit immerhin ziemlich bedeutend genannt werden. 

Die Laubhölzer heilen die Beſchädigungen durch Biß und Tritt 
viel leichter wieder aus, und ebenſo iſt die Tanne weniger empfind⸗ 
lich dagegen, als die Fichte und Kiefer. In Reihenkulturen iſt das 
Vieh weniger ſchädlich, wenn es zwiſchen den Reihen gut gehen 
kann, was freilich an ſteilen Berghängen nicht immer der Fall iſt, 
wo es die zur Saat angelegten Riefen als Pfade benützt, Ein oft: 
maliges Wiederholen des Abbeißens iſt beſonders ſchaͤdlich. 

Die einzelnen Viehgattungen unterſcheiden ſich ſehr 
nach ihrer Schädlichkeit; am ſchlimmſten hauſen die Ziegen, 
die gar nichts aufkommen laſſen, und alles verderben; ihnen folgen 
die Pferde und Schafe, dann das Rindvieh und die Schweine. 
Letztere ſind in vielfacher Beziehung nützlich, weil ſie die meiſten 
ſchädlichen Inſekten und die Mäuſe vertilgen helfen. — Am Harz, 
wo langjährige Erfahrungen darüber vorliegen, wird das Schaf für 
ebenjowenig ſchädlich gehalten, wie das Rindvieh, freilic kann dort 
die Ausübung der Weide von den Forſtbeamten elbſt gehörig ge⸗ 
regelt werden. 

85 182. 
Fortſetzung. 

Die Zeit der Weidenutzung iſt von großem Einfluß auf 
ihre Schädlichkeit. Treibt man zu frühe ein, ehe das Gras aus: 
ihlägt, jo ift das Vieh aufs Holz angewiefen und wird deßhalb 
um jo ſchädlicher; namentlich bekommt es dadurch für die ganze 
Saiſon eine Neigung, das Holz anzugehen, die beſonders gefährlich 
wird, wenn die friſchen Triebe noch recht ſaftig und markig ſind. 
Ebenſo geht das Vieh in naſſen Jahren und bei naſſem Wetter die 
jungen Triebe leichter an, als bei trockener Witteruug. Am un: 
IHädlichiten wird die Weide betrieben, wenn in ver zweiten Hälfte 
bes Sommers der Gras und Kräuterwuchs dem Vieh die erforder: 
liche Nahrung in reichlicher Menge ſichert. 

Bei Nacht wird das Vieh entweder in die Ställe heimgetrieben, 
oder in Haufen beiſammen gehalten, an Stellen, wo es durch Bäume 
oder Felſen Schutz gegen Wind und Wetter hat, und ſich nicht ver 
laufen fann. . 

Am meiften Meide, in fährigen (nad forjtwirthichaftlichen 
Rückſichten dem Vieh zur Weide geöffneten) Diftriften bietet. der 
Niederwald und Femelwald, dann folgt der durch Pflanzung ver: 
jüngte Hochwald, hierauf der Mittelwald und endlich der durch 
Saat oder natürliche Beſamung entſtandene Hochwald. Der Kopfholz⸗ 
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und Schneidelbetrieb, welche beide die Weihe jehr begünftigen, find 
niht mehr zu den foritlichen Betriebsarten zu. zählen. 

Unter den einzelnen Holzarten jind die Eiche, Birke, Afye, 
Forche und Lärche diejenigen, die in höherem Alter einen bedeu⸗ 
tenden Unfräuterüberzug begünjtigen und dadurch einen größeren 
Weidertrag geben. 

Die Art des Weidebetriebs iſt ſo zu regeln, dab die verſchie⸗ 
denen, Viehgattungen in Heerden gejondert ausgetrieben werden. 
Jede Heerde bat ihren eigenen Hirten. Mehr ald 50-80 Etüd 
Rindvieh kann ein Hirte mit einem jüngeren Gehülfen je nad dem 
Zerrain und der Beltodung nicht mehr gut im Auge behalten; 
größere Heerben find auch deßhalb unzweckmäßiger, weil fie fich 
auf eimer viel zu ausgedehnten Fläche ihre Nahrung ſuchen, alſo 
jeden Tag jehr weit geben müſſen; jie ſchaden aber auch dem Wald 
mehr, namentlih, wenn fie bei ſchlechtem Wetter in Kaufen bei- 
jammen gehalten werben follen. Hat nıan ausgedehnte Weideflächen, 
jo theilt man fie in 2 oder 3 Abtbeilungen uud wechſelt mit dem 
Detreiben derjelben in Perioden von 2 bis 3 Wochen: ab,. e3: ift 
dieß für das Vieh und den Wald gleih nützlich. 

Der aufzuftellende Hirte muß mit den Schonungsflächen genau 
befannt gemacht werben. Diefe jelbft find durch befondere Zeichen 
auffallend zu markiren, mit Etrob zu verhbängen, zu bannen; 
die nöthigen Wege und Triebe durch die nicht geöffneten Beſtände 
find ebenfalls jpeziell anzuweijen, fie müſſen gehörig breit jeyn, 
und in kürzeſter Richtung zum Ziele führen. Der Hirte muß be= 
auftragt werben, fein Vieh auch in der Hinficht im Auge zu bes 
balten, ob nicht einzelne. Stüde für den Wald beſonders ſchädliche 
Gewohnbeiten haben oder annehmen, 3. B. das Schälen der Stämme 
und Wurzeln; er foll das Vieh nie an einem Ort zu lange feſt⸗ 
halten, weil e3 dann in Ermanglung von Nahrung jolde Um- 
tugenden annimmt. 

Die Zahl de8 aufzutreibenden Viehes iſt beſonders 
wichtig, weil davon der größere oder geringere Schaden abhängt, 
den die Waldweide verurſacht. Treibt man zu viel Vieh ein, jo 
ift biefes auf Beſchädigung des Holzes angewielen. Es läßt ſich 
trogdem fein fejter Anhaltspunft geben, weil die Weide nach Boben, 
Lage, Klima, Holz und Betriebsart, nach den Anſprüchen der Vieh⸗ 
gattung in Beziehung auf Duantität und Dualität äußerſt ver- 
jhieden ift, fo daß bald 6—8 Morgen, bald 10-20 Morgen 
erforderlich find, um ein Stück erwachfenes Rindvieh mittleren 
Schlags den Sommer dur vollftändig zu ernähren, wobei das 
Vieh Abends wieder in ‘den Stall kommt und hier noch etwas 
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gefüttert wird. Jener günſtige Fall wird mur auf ſehr üppigem Aue⸗ 
boden mit Nieder- und Mittelmaldwirtbfchaft eintreten; der un: 
günftige Fall, mo man gegen 20 Morgen für 1 Stüd Vieh rechnet, 
in dürftigen Kieferniväldern oder in jehr regelmäßigen und vollfom: 
menen Hochwaldbeſtänden mit langſamer natürlicher Berjüngungs: 
zeit. — Bleibt das Vieh Tag und Nacht auf der Weide, jo braucht 
man in der Regel die ein und einhalbfadhe bis doppelte Fläche. 

Treibt man das Vieh, namentlich fo lang es hungrig ift, in 
die jüngeren Beftände, jo wird der Schaden fehr vermindert, wenn 
man es in ſchräger Richtung bergaufwärts gehen läßt. 
: Die Schweine finden verhältnigmäßig weniger Nahrung im 
Wald, als die Grasfreiler, fie find auf Raupen, Puppen, Rep: 
tilien, Mänfe, ferner auf Schwämme und dergleichen angewieſen, 
bis ihnen ein reichlicher Ertrag von Eicheln und Bucheln- beilere 
Nahrung in größerer Menge fichert. 

Bei jeder Weide hat man noch für Tränfen des Viehes zu 
forgen und dazu ſolche Plätze auszuwählen, bie leicht zugänglich 
find, und wo das Vieh nicht Schaden kann. 


8. 183. 
Waldgräſerei. 


Das Waldgras iſt von geringerem Nahrungswerthe, als das 
auf guten Wieſen und Aeckern erzeugte Viehfutter, es wird aber 
doch vielfach geſucht und gibt in manchen Gegenden einen bedeu⸗ 
tenden Beitrag zur Viehhaltung. — Sin mittelwüchſigen, geſchloſ⸗ 
ſenen Beſtänden wird die geringſte Menge und die ſchlechteſte 
Qualität erzeugt, in Kulturen und in Schlägen dagegen das beſte 
und meijte. Unmittelbar nah Entfernung des Schußbeftandes iſt 
der Grasertrag in der Regel nad Dualität und Quantität am 
böchften und läßt dann nad) etlichen Jahren zuerft in der Menge, 
dann in der Güte nach, weil fich jchlechte Gräfer anfieveln, die 
Bodenfraft allmählig erſchöpft wird und der Schatten des auf: 
wachfenden Holzes nachtbeiliger wirkt. 

Das Gras ſchadet häufig, meil e3 die jungen Pflanzen über- 
wächst, ihre Wurzelentwidlung hindert und den ſchädlichen Thieren 
Aufenthalt gibt; es ift Dagegen unter manchen Verhältniffen nüß- 
lich, indem es den Boden vor zu Starter Austrodnung und bie 
Pflanzen vor den Einflüffen der zu großen Hite nnd Kälte ſchützt; 
in manden Fällen auch den Boden bindet, daß er nicht flüchtig 
werden kann. 

Das Gras wird entweder mit der Hand gerupft, oder mit 
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der Sichel, beziehungsweiſe mit der Senſe geſchnitten. Erſtere 
Methode iſt nur ausführbar bei feineren, zarten Gräſern, oder beim 
erſten Austreiben des Graſes; die Senſe iſt nur da anwendbar, wo 
ſich zwiſchen dem Gras gar Feine zu ſchonenden Waldpflanzen finden, 
auf Wegen, alten Blößen, oder wo die Waldpflanzen in größerer 
Entfernung regelmäßig in Reihen geſtellt ſind und eine freiwillige 
Anfiedlung non andern Holzarten zwiſchen den Reihen nicht gewimſcht 
wird, oder nicht möglich iſt. 

Die Nutzung geſchieht am beſten in den Monaten Juli und 
Auguſt, weil das Gras zu dieſer Zeit ſeinen vollen Werth hat und 
der Wald weniger beſchädigt wird, indem die Triebe ſchon ſtärker 
verholzt ſind. 

In der Regel ſind mit der Gewinnung des Graſes die 
Empfänger betraut; um dann Ordnung in den Betrieb zu bringen, 
werden beſtimmte Wochentage feſtgeſetzt, in denen Gras geſammelt 
werden darf. Auch da, mo die Nutzung nicht gegen Bezahlung 
erfolgt, ‚werden den einzelnen Perſonen Erlaubnißſcheine auf 
geitellt,, die fie im Wald ſtets bei fih zu tragen haben. Wenn bie 
Nubung bejondere Sorgfalt erheilht, jo kann man fie an ganz zu: 
verläfliige Perſonen vergeben, oder die Auflicht entiprechend ver⸗ 
ftärten. Wo der Andrang groß wird, ift Borforge zu treffen, 
daß eine möglichit große Fläche der Nutzung geöffnet, oder die Zahl 
der Nutznießer ober der Wochentage, an denen das Grajen erlaubt 
ft, vermindert werde; es find auch die Taxen für die Erlaubniß- 
jcheine nicht zu hoch gu ftellen. Billig ift es und in biefem alle 
jelbft vortheilhaft, wenn die Verjüngung fo eingerichtet wird, daß 
neben dem Hauptzwed noch die Erzeugung von Gras möglichſt be: 
günftigt wird. Häufig kann dadurch ein jehr großer Beitrag zu 
den Kulturkoften gewonnen werden. 

Neben der Waldweide läßt ſich dieſe Nußung auf der gleichen 
Fläche nit ausüben. 

Bon bejonderer Einträglichteit wird bie Grasnutung da, mp 


das Surrogat für Roßhaare Carex brizoides oder Elymus euro- 


paeus (Seegras) wächst und gewonnen werden kann. 

Ebenſo können Farb: und Arzneipflanzen für die Bevölkerung 
von Wichtigkeit werden, während fie dem Waldbeſitzer jelten einen 
Ertrag gewähren. 


8§. 184. 
Yutterlaub. 


Das Laub des Ahorns, der Eiche, canadiichen Pappel,. Ulme, 
Linde u. ſ. w. kann als Viehfutter benüßt werden, fo lang es noch 
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ſaftig iſt. Die Gewinnung geſchieht entweder durch Abſtreifen 
der Blätter von den Zweigen oder durch Abſchneiden der 
feineren, friſchen Triebe. Je nachdem die eine oder andere Art 
üblich iſt, muß die Zeit der Rutzung verſchieden ſeyn; die jungen 
Triebe werden am beſten vor der zweiten Saftbewegung abge: 
Schnitten, um dieſe dadurch gehörig zu verftärfen, während das 
Raubftreifen am zweckmäßigſten erft Anfangs Septembers gejchteht, 
wenn fi) die Knoſpen vollitändig entmwidelt haben. 

Die Nutzung kann am unſchädlichſten ftattfinden in jungen 
Mittel oder Niedertwaldfchlägen durch theilweifen Aushieb der meift 
in viel zu großer Zahl hervorbrechenden Stodausfehläge oder durch 
Entfernung minder merthooller Holzarten, ferner beim Kopfholz⸗ 
und Schneidelbetrieb und endlich auch im Hochwalde, wo aber kein 
fo gutes Futterlaub gewonnen wird. Es iſt natürlich nur ein Theil 
der Aeſte wegzunehmen und deßhalb muß das Abhauen mit befon- 
derer Borficht ausgeübt werden; womöglich durch zuverläffige, nicht 
im Dienft der Empfänger ſtehende Berfonen ; die Empfänger können 
dann das Sammeln ımd Zufammenbinden ber Zweige beforgen. 

Das Laubftreifen Tann man nur dur die Futterbevürftigen 
jelbft vornehmen lafjen, wobei dann aber eine ftrenge Orbnung 
und Auffiht einzubalten ift. Wo die Futterlaubgewinnung in einer 
Gegend eingeführt ift, da kann der Forſtmann durd Anlage von 
Heden um jeine Waldungen, durch Begünftigung der Hedfenanlage 
auf Feldern und Wiefen, durch Bepflanzung von Weiden unb 
Dedungen, Wegen und Bächen mit Kopfholz viel zur Verminderung 
der Anſprüche an den Wald beitragen. 

- Der Futterwerth von Ende Auguft geſchneideltem trodenem Laub 
verhält fih nah A. Blok zu gutem Heu tolgendermaßen: 
2 Pfund Laub von canadiſchen Bappeln 
al m „ nn horn, Eichen, Buchen 
2! nm „  „ Eichen, Linden, Hainbuchen sa Fo 
HM nn Erlen und Hafelnuß g 
38 „ »  n Binden 


$. 185. 
Benükung des Samens und der Früchte der Waldpflanzen. 


Wil man die Samen auf den Bäunten brechen und einfam:- 
meln, jo muß man forgfältig darauf Achtung geben, wann fie au- 
fangen zu reifen; viele fliegen nämlich gleich, wenn fie reif find, 
oder Furze Zeit nachher ab. 

Die Gewinnung der kleineren Samen ber. Waldbäume nıuf 
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in der Regel durch Bejteigen derſelben geſchehen, weil fie fich, 
nachdem fie abgefallen find, nicht mehr leicht auf dem Boben jam: 
meln laſſen. Se nach der Höhe, Beaftung und dem Stanbort der 
famentragenden Stämme iſt dieß ein mehr oder minder bejchwerliches 
Geſchäft, das durch Zuhülfnahme von Leitern und Steigeifen einiger- 
maßen erleichtert werden Tann; lebtere find aber nur auf Bäumen 
mit fehr ſtarker Borke, over an ſolchen, die unmittelbar nachher 
gefällt iwerden, zu geitatten, weil ver Stamm dadurch vielfach ver; 
legt und namentlich zu Nutzholz minder braudbar wird. Wenn 
die Bäume beftiegen. find, jo werden die Zapfen oder Samendolden 
mit der Hand abgenommen und in einen Sad gebradt, oder man 
jchüttelt bei jchwereren, größeren Samen die Aeſte und bringt jene 
zum Abfallen, während man fie unten in aufgelegten Tüchern auf: 
fängt, oder nachher zufanımenfehrt, wobei natürlich viel Laub und 
dergleihen ‚mit auf Haufen geſchafft wird, welches durch Siehen 
von den Früchten getrennt und nachher wieder über der Fläche auf- 
gebreitet werden muß. 

Größere Samen, wie Bucheln und Eicheln werden öfters. bloß 
aufgeleſen, wenn die "größte Zahl derjelben von ſelbſt abgefallen ift. 

In Beſamungsſchlägen ift dad Zufammenfehren jedenfalls nicht 
zu dulden, auch das Auflefen der Samen nur dann zu gejtatten, 
wenn der Same in reichliher Menge gerathen if. Zum Theil ift 
es auch möglih, den Samen an gelällten Bäumen zu famneln, 
wu es dann natürlich mit feiner großen Bejchwerlichkeit verfnüpft 
ift, nur bat man ſich dabei zu hüten, daß nicht etwa unreifer 
Samen mit eimgefammelt wird, Wo man die Samen in den 
Zapfen fammelt, da Tann übrigens der nicht vollitändig gereifte 
Samen in Zapfen noch nachreifen und feine volle Keimfraft erhalten. 

Sn einzelnen Gegenden ift die früher allgemein üblich geweſene 
Maſtnutzung durch Eintreiben von weidenden Echweinen nod) 
jehr ftarf im Gebrauch, und es ift nur zu bedauern, daß die maſt— 
tragenden Eichen und Buchen jo jelten geworden find, nachdem 
ihr Surrogat, die Kartoffel, an Sicherheit und Ergiebigkeit fo viel 
verloren bat. 

Bei diefer Art der Nutzung find ähnliche Vorfihtsmaßregeln 
zu treffen, wie fie oben bei der Weide angegeben wurden. Bor 
dem Eintrieb der Schweine find namentlich diejenigen Orte zu be- 
wahren, mo diefe Thiere durch das Umwühlen des Bodens Sche- 
den machen könpten, aljo Kulturen und Schläge mit jüngerem 
Nachwuchs; nur ein raſches Durchtreiben iſt hier noch zu geſtatten. 
‚Sollen die Schweine in dem Wald gemäſtet werden, jo, darf man 
nit zu viele außtreiben allen; die Zahl ift natürlih jehr 
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verschieden, je nachdem die Maſtfrüchte mehr oder weniger reichlich 
geratben find, je nachdem die Maftbäume nahe oder entfernt von 
einander ftehen. Wenn man die Schweine Morgens und: Abends 
wieder heimtreibt, fo Tann man oft auf 2—3 Morgen ein erwach⸗ 
jenes Schwein reinen; es läßt fich aber hierüber ſchwer ein ſpe⸗ 
cieler Anhaltspunkt geben. 

Bon untergeordneter forftlicher Bedeutung it die Gewinnung 
anderer Waldfamen und Früchte, 3. B. zahme Kaftanien, mildes 
Obſt, Vogelbeeren, Kirſchen, Nüſſe und dergleihen, obmohl in . 
manden Gegenden damit eine ſchöne Nebeneinnahme geſchaffen 
werden Tann, wenn man 3. B. Obftbäume an Allen, oder:im 
Mittelmald al3 Oberholz anzieht. 

Auch die Beeren von Waldımfräutern können für den Unter⸗ 
halt der Bevölkerung michtig werden, wie 5. B. die Heibelbeeren 
im Schwarzwald, welche entweder getrodnet verkauft, oder zur 
Deftilation von SHeidelbeergeift, oder zur Bereitung eines Saftes 
zum Weinfärben benüßt werden; eine ähnliche Rolle fpielen die 
Preißelbeere des ſächſiſchen und böhmischen Erzgebirgs, womit ganz 
Norddeutſchland verjorgt wird, und wodurch ein fehöner Arbeits- 
gewinn für die dortige Gebirgsbevölferung abfällt. 

Bei all. diefen Arten der Eamengewinnung hat man darauf 
zu fehen, daß die Sammler gehörige Ordnung einhalten und daß 
fie feine Beſchädigungen an den nußbaren Waldpflanzen verur- 
ſachen. Es wird dieß erreicht durch Auswahl paffender, zuver⸗ 
läſſiger Perſonen und wo dieß nicht möglich iſt, durch Ausſtellung 
von Erlaubnißſcheinen auf beſtimmte Perſonen und auf beſtimmte 
Zeit. Während der Samenreife kann natürlich mit der Gewinnung 
nicht ausgeſetzt werden; wenn aber z. B. der Zweck der Beſamung 
erreicht werden will, ſo muß man das Sammeln auf eine kürzere 
Zeit beſchränken. Die Erlaubnißſcheine werden oft umſonſt, oft 
gegen Geld oder Naturallieferung verabreicht. 

Das Ausklengen des Nadelholzſamens aus den Zapfen 
wird da und dort noch auf Rechnung des Waldeigenthümers be: 
trieben, entweder im Kleinen durch Sonnenhite, oder im Großen 
in PDarranftalten, durch Dfenwärme, wo eine Temperatur von 
30—35 IR. längere Zeit auf die Zapfen einwirkt, bis fie auf- 
fpringen. Der Samen fällt theilg von ſelbſt aus, theils wird er 
durch Rütteln und Sieben der Zapfen zum Ausfallen gebracht; im 
heißen Raum darf er nicht lange liegen bleiben. — Der Samen 
wird auf Iuftigen Böden anfänglid in dünnen Schichten aufge: 
ſchüttet, und von Zeit zu Zeit noch gewendet; ſpater bringt m man 
ihn in größere Haufen. 
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Das Abflügeln des Fichten- und Kieferſamens geſchieht 
erit Turz vor deſſen Verwendung; der Same wird leicht angenest, 
nachher in Eäden gedroſchen und hierauf von den Flügeln gereinigt 
durch Werfen oder in einer Putzmühle. — Das Neben fehadet oft 
dem Eamen; es wird nicht nöthig, wenn man denjelben in einer 
gewöhnlichen Mühle durch einen jogenannten Gerb: oder Schälgang 
gehen: laſſen kann. Dieſe Gerbgänge dienen "bau beim Spelz die 
Körner von der Spreu zu trennen. 


8. 1886. 
Gewinnung der Baumfäfte. 


Die Flüffigeren Säfte werden durch Anbohren der Stämme 
gervonnen, wodurch natürlih der Stamm jehr befhädigt und we— 
nigftend ein Stüd davon zu Nutzholz untauglih wird, wenn er 
noch längere Zeit nad dem Anbohren ftehen bleiben fol. Haupt: 
Jächlih werden Birken und Ahorn angebohrt, um aus ihrem Saft 
ein Getränfe oder Zuder zu gewinnen. Es ift zu dem Zweck noth: 
wendig, daß man die Löcher etwas höher über den Boden ein= 
bohrt, ‚weil der Saft im unteriten Theil des Stamms mäfjeriger 
iſt. In das eingebohrte Loch wird ein Röhrchen geſteckt, aus wel⸗ 
chem der Saft in ein untergeſtelltes Gefäß ausfließt. 

Die Lärchenſtämme werden ebenfalls angebohrt, um den ſoge— 
nannten venetianiſchen Terpentin zu gewinnen. Hiebei wird 
aber das Loch feſt verſchloſſen und der Terpentin von Zeit zu Zeit 
ausgeſchöpft. Es darf dabei ein Stamm nicht weiter als 2—3 
Löcher bekommen. Der Saftausfluß beginnt an ſchönen, ſonnigen 
Tagen oft ſchon im Februar, und dauert 4—6 Wochen, wobei 
man dann natürlich die untergeftellten Gefäße rechtzeitig leeren muß, 
damit der Saft nicht durch Gährung an Zudergehalt verliert. 

Die harzigen Säfte der Nadelhölzer find unter unfern 
Berhältnifien, von größerer Bedeutung. Das meilte Harz liefert 
die Fichte. ! Die Stämme werden zu dieſem Zwecke angerifen, in: 
dem man mit einem fcharfen, gebogenen Eijen einen Streifen Rinde 
nit einem einzigen Zug herausjchneidet, damit an den Rändern 
diefer fogenannten Lachen der Saft ausfließt und fi unter Ein- 
wirkung des Sauerſtoffs der Luft in Harz verwandelt. Da wo die 
Holzproduftion dur die Harznugung nit ganz in den Hinter: 
grund gedrängt merden joll, dürfen die Stämme erit in einem 
Alter von 60—80 Jahren angeriffen werden; man darf ihnen auf 
1 Fuß Umfang je eine Lache geben. Bei ſchwächeren Stämmen, 


1 Forft- und Jagdzeitung 1869, Januarheft. 
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die lange Zeit geharzt werden, gibt man anfangs weniger Lachen, 
und läßt auf einer oder zwei Ceiten einen größeren Raum frei, 
um fpäter neue Lachen dort anbringen zu können. Die Lachen 
müſſen fo angelegt werden, daß fie das Eindringen des Waſſers 
nicht geftatten, un der Fäulniß feinen Vorſchub zu leiften; fie be: 
fommen eine foldhe Länge, daß ihr oberes Ende noch gut mit der 
Hand erreicht werden kann; über dem Boden müflen ſie jo body 
erhaben ſeyn, daß durch den Regen feine Unreinigkeit bineinge: 
Schlagen werden fann. 

Die pafjendfte Jahreszeit des Anlachens iſt ver Bor: 
fommer. Wenn der frifeh angeharzte Stamm zwei Jahre lang ge- 
ftanden hat, und auch fpäter je im zweiten Jahre wird das Harz 
abgenommen; e3 gejchieht dieß im Eonmer, am beiten im Monat 
uni; zuerft wird das in der Lache befindliche Harz mit einem 
gefrünmmten Meſſer forgfältig und rein herausgekratzt, wobei man 
e3 in ein untergehaltenes Gefäß von Rinde oder in. ein mitteljt 
eined hölzernen Reifs offen erhaltenes Säckchen fallen läßt, dabei 
ift Sorge zu tragen, daß Feine Lache übergangen und fein Harz 
zerftreut wird. Hierauf wird dag aus ver Lache herausgetretene, 
am Etammı beruntergefloffene Harz beſonders gefammelt und bei 
diefer Gelegenheit werden alle vier Jahre die Lachen wieder aufge: 
frifht, indem man an den Rändern die hereingewachſene Rinden— 
wulſt und das ausgetrocknete Holz wegſchneidet. Das bei dieſer 
Gelegenheit gewonnene Flußharz ift ein viel geringeres Produkt, 
als das Lachenharz. 

Die Schwarzkieſer wird in den Monaten Februar und 
März angeriſſen; die Lachen erhalten bei ihr unten eine in den 
Stamm eingehauene, napfförmige Vertiefung, worin ſich das leicht- 
flüſſigerre Harz ſammelt. Dieſes wird im Frühling und Sommer 
je nad 8—14 Tagen ausgefhöpft. Die Lachen werden 1—2 mal 
in der Woche vergrößert, das Scharren des Harzes an ven Wän- 
den der Lachen wird jeden Herbit oder Winter nötbig.! 

Die Harznußung wird theils duch Verpachtung, theils in 
GSelbftabminiftration betrieben. Lebtere ift in der Regel für die 
Waldungen fehonender, denn bei der Verpachtung kann man doc 
nicht alle SicherheitSmaßregeln ftreng durchführen, um das Anbar: 
zen zu junger oder ſchöner Nutzholzſtämme, oder die ſchädliche Er: 
weiterung der Lachen zu verhindern. Bloß da, mo das Fichtenbolz 
wenig Werth hat, kann man die Verpachtung geftatten; fie gejchieht 
in der. Regel der’ Stammzahl nad). 


1 Bol. Miklitz Forſtliche Haushaltungskunde. Wien, Braumüller. 1859. 
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- Das Harz wird über einem langfamen Feuer gefchmolzen und 
mit Hülfe einer Preſſe durch Eäde filtrirt, worauf e8 in hölzerne 
Kübel gefüllt und in diefen, nachdem es feftgemorden, verſchickt wird. 


8. 187. 
Die Baumrinde. 


Die Rinden werden meiftens zum Gerben des Leders benüßt; 
vorzüglich dient biezu die Eichen- und Fichtenrinde, jeltener 
Erlen- und Birfenrinde Die Eichenrinde,! namentlich die 
von der Traubeneiche, ift zur NRothgerberei am gejuchteiten und für 
mande Zwecke, 3. B. zur Fabrikation des Sohlleders bis jegt un-- 
entbehrlih; zu 1 Etr. Leder hat man 6 Ctr. Eichen-, Glanz⸗ oder 
8 Etr. Grobrinde nöthig. Der Gerbeftoff findet fih in den lebenden 
Baſtſchichten und deßhalb ift die Rinde von üppig ermachlenen, 
jüngeren Stämmen und Stodausihlägen, welche noch feine abge: 
itorbene Borke hat, am werthoolliten, man nennt diefe Corte 
Glanz: oder Spiegelrinde, im Gegenfaß zur Grobrinde oder 
tauben Rinde älterer Stämme, welche vor der Verwendung in 
den Gerbereien von der abgeftorbenen Borfe befreit werden muß; 
deßhalb ift auch die halbrauhe Rinde am menigften geſucht, weil 
jih die abgeftorbene Borke nit wohl davon trennen läßt, fomit 
die Lohe viele unnüge Beimengungen erhält, alfo auch nicht fo ins 
tenfiv wirken Tann. Die Glanzrinde wird in Niederwaldungen, 
die vorherrichend zu dieſem Zweck beftinmt find, erzogen, und ges 
währt oft einen viel höheren Gelvertrag, als das Holz. Der Gerb- 
ftoffgehalt fteht im geraden Verhältniß zur Dide der Rinde. 

Die Rindengewinnung beſchränkt ſich auf die Zeit des eriten 
Safttrieb$, weil in diefer Periode die Trennung vom Holz anı 
leichteften zu bewirken iſt und die Rinde den meiſten Gerbſtoffge⸗ 
halt zeigt. 

Wenn die Rinde ſtark beregnet wird, ſo entzieht ihr das Waſſer 
einen Theil des Gerbſtoffgehalts, deßhalb iſt es gut, wenn man 
während des Schälens trockenes Wetter hat. Dabei iſt übrigens zu 
bemerken, daß die Rinde um ſo bälder in feſte Verwachſung mit 
dem Holz übergeht, je ſonniger die Lage und je trockener die Wit— 
terung iſt, man muß alſo danach ſich richten, um rechtzeitig die 
nöthige Zahl von Arbeitern zu gewinnen. 

Die gewöhnlichſte Art des Schälens iſt die, daß man das 
Holz fällt, das ſchwächere bis zu 5 oder 6 Zoll Dicke, foweit es 
zum Brennen beſtimmt iſt, in die gewöhnlichen Trümmer zerlegt, 


I Allgem. Forſt- und Jagdzeitung. 1863. S. 347. 
Fiſchbach, Lehrbuch. 19 
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dieſe Trümmer auf zwei entgegengeſetzten Seiten leicht klopft und 
dann die Rinde mit der Hand ablöst; das Klopfen bewirkt übri- 
gen? immer einen Verluit von Gerbeitoff, weil dadurch der Saft 
aus der Rinde herausgedrückt wird. 

Es darf nie mehr Holz gefällt werden, als man in einem Tag 
ſchälen fann, weil fich fonft die Rinde nicht mehr löst. Sol ftär- 
feres Holz geihält werden, fo fehneidvet man der Länge des Stam- 
mes nach mit der Art die Rinde bis aufs Holz durch, und jchiebt 
dann den Lohichliker (ein furzes, Ipatelfürmiges, 2—3 Zoll breites, 
1 Fuß langes Eiſen mit einem ebenfo langen hölzernen Etiel) zmifchen 
der Rinde und den Holz ein, hilft mit ver Fand nad und be- 
kommt jo die Rindenftüde in möglichft unverlegtem Zuftande. 

Nah dem Schälen wird die Rinde getrodnet, wobei fie an: 
nähernd , Gewicht verliert. Das Trodnen gefhieht am zwed- 
mäßigften auf Tleinen Gerüften auf Stangen, welche 2—3 Fuß. 
vom Boden horizontal über vier Pfähle gelegt werden. Die Rinde 
wird mit der äußeren Eeite nad oben gedreht, meil fie fo das 
Waſſer am menigjten annimmt. Bei kaltem oder feuchtem Wetter 
muß man fie öfter wenden, die unten liegenden Stüde nad oben 
bringen; oder man legt fie von Anfang an etwas dünner, fo daß 
höchſtens zwei Lagen auf einander kommen; eine Aufſchichtung 
von 4—5 Lagen über einander ift als eine ziemlich dichte zu 
betradhten und nur bei ganz gutem Wetter zuläſſig. Wenn die 
einzelnen Rindenjtücde ſich nicht mehr zufammenbiegen lafien, fon: 
dern abbreden, jo haben fie den gehörigen Grad der Trockenheit 
erreicht. 

Das Trodnen der Rinde durch Anlehnen an jtärfere, liegende 
Stämme, an Stöde und dergleichen ift ganz unzweckmäßig, weil 
die untere, mit der Erde in Berührung befindliche Hälfte nie voll- 
ftändig austrodnen kann. Ebenfo ift dag Trodnen in fogenannten 
Böden, wo man die Rinde in 2 Gabeln wie bei einem Sägbod ein- 
legt, nicht zweckmäßig. — Neuerdings baut man in den größeren 
Schälwaldungen eigene Trodenfchuppen, die fich gut bezahlt haben. 
Auch dedt man die Rinde mit getheerten Tüchern; hält aber ver 
Regen längere Zeit an, jo ſchimmelt darunter die Rinde leicht. 

Das Schälen der Stämme, jo lang fie noch Stehen, ift zu 

„theuer und man gewinnt nur einen Theil ver benußbaren Rinde. 

Das Geihäft des Schälens wird entweder auf Rechnung der 
Forftverwaltung oder auf Rechnung der Rindenkäufer betrieben. In 
legterem Fall gejchieht die Fällung und Aufarbeitung des Brenn: 
und Nußholzes durch zuverläffige Holzhauer auf Rechnung des Wald- 
eigenthümerd. Beim Schälen hat man darauf zu ſehen, daß auch 
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die kleineren, glatten Zweige bi zu 1 Zoll Durchmeſſer noch ge⸗ 
Ihält werden. 

Die Rinde wird, nachdem fie getrocknet ift, entweder in Klafter 
gefeßt oder in Gebunde gebracht. Beide Methoden find jehr uns 
fiher, weil der Gehalt einer Klafter oder Büſchel fehr verſchieden 
ift, je nachdem dicht oder weniger dicht gefeßt oder gebunden wurde; 
die Abgabe na dem Gewicht ift das Befte, weil dabei jeder 
Theil genau weiß, was er abgibt und was er erhält. Die Beſtim⸗ 
mung des ZTrodenheitsgrades kann man ganz ohne Anftand den 
Käufern überlaffen, fo lang es ſich von der Austrodnung im Freien 
handelt, denn ein einziger Negen macht die Rinde viel jchlechter, 
als der Gewichtöverluft durch einen warmen Tag fie mwohlfeiler 
macht; deßhalb werden die Käufer nie zögern, fie rechtzeitig in 
Empfang zu nehmen und wiegen zu laflen. Bei diefer Art von 
Vebergabe muß nicht gerade alle Rinde gewogen werden; wenn die 
Süden gleich gemacht find, jo genügt es, von 100 Stüd 2 big 

5 zu wiegen und davon die Durchſchnittszahl für die übrigen gel: 
ten zu laſſen. 

Mo das Nadelbolz mit Rüdficht auf feinen Gebrauchswerth 
als Nutzholz geichält werden muß, da kann man die Rinde von 
Fichten zum Gerben verwenden, wogegen die von Tannen ein jehr 
gefehägtes Brennmaterial abgibt. Auch diefe Rinde muß vor dem 
Auffegen ins Klafter getrodnet werden, nur iſt dabei feine fo große 
Sorgfalt nöthbig. 

Die Rinde von Linden wird zur Baftbereitung gejudt, 
man trennt dur eine Art Waflerröfte, wie beim Hanf, die äußere 
Borke von dem Baſt und benübt diefen zu verfchiedenen gröberen 
Flechtwerken. 

Die ſalſche Oberhaut von der Birkenrinde wird zur Doſen⸗ 
fabrifation verwendet, wobei häufig die gefunden ftehenden Stämme 

ſtark mitgenommen werden, wenn die Abgabe diefes Materiald aus 
den Schlägen nit thunlichft erleichtert wird. 


8. 188. 
Die Leſeholznutzung. 


Die auf dem Stod dürr werdenden Eeineren Stämmen bis 
zu 2 und 3 Zoll Durchmeſſer, , die abfallenden Aeſte und Kleineren 
Zweige, die in den Schlägen zurüchleibenden Epäne und jonftige 
Abfälle gehören zu dem Leſeholz; eine Nutzung, die dem Waldeigen- 
thümer zwar in der Negel nicht? einträgt, aber dennod von ihm 
geftattet werden muß, weil jie den ärmeren Anwohnern der Forite 
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unentbehrlich iſt und im Fall ihrer Verweigerung die bedeutenderen 
Holzfrevel mehr überhand nehmen würden. Es iſt daher nothwendig, 
an dieſer Holznutzung nur ſolche Leute Theil nehmen zu laſſen, 
welche wirklich bedürftig ſind und welche ſich gröberer Holzfrevel 
enthalten. Weber die zuläſſige Zahl der Leſeholzſammler läßt 
fich nichts Beftimmtes angeben, es kommt dieß auf die Art ver 
Waldbeitodung, auf die Führung der Durcforftungen, auf die 
Gewohnheit, ſich mit jtärferem oder Ichwächeren Holz zu begnügen, 
nnd auf den SHolzbebarf an. Die "Vetreffenden Perſonen müſſen 
Erlaubnißſcheine erhalten, welche jie bei Ausübung der Nubung 
ftet3 bei fi tragen jollen und welche nie von zwei oder mehreren 
Perſonen gleichzeitig benügt werden dürfen. Die Nutzung ift auf 
beftimmte Wochen: oder Monatstage zu beichränfen; zwedmäßig it 
es, wenn man den Winter durd einen öfteren Zutritt geitattet, 
als im Sommer, mo der Holzbevarf geringer ift und auch die 
nöthige Zeit dazu fehlt. Es iſt wegen der etwa auf diefe Holztage 
fallenden Feiertage Vorſorge zu treffen, daß dafür der folgende 
Tag gelte. Die Benügung von jchneidenden Werkzeugen und von 
Fuhrwerken ift da, mo ein großer Zudrang zu diejer Nußung ftatt- 
findet, nicht zu geitatten. Um das Freveln von Bindeweiden zu 
verhindern, kann verlangt werden, daß die Leſeholzſammler Stride 
mit in den Wald nehmen. 

In ver Regel find nur die Schläge, während fie im Betrieb 
find, den Lefeholzgjammlern zu verbieten, und Eaaten oder Pflan- 
zungen in den eriten 20—30 Jahren. Ebenjo ift das Befteigen 
der Bäume nicht zu geftatten, namentlich nicht der Gebrauch von 
©teigeifen. Um die Bebürftigften für diefe Nutzung auswählen zu 
können, ift e8 gut, wenn man fich diefelben von der Gemeinde: 
behörde bezeichnen Iäßt, doch darf man ſolche Verzeichniſſe nicht 
ohne Kritif hinnehmen, und wenn zu Viele darin aufgenommen 
find, fo muß man die Zahl der Lejeholztage vermindern. Kann 
man im Mai und Juni die Nußung ganz ausfeben, jo bat bieß 
manche Vortbeile für den Wald und die Echonung der nütlichen 
Bögel. 

$. 189. 
Landwirthſchaftlicher Einbau. | 
Ueber die Nüßlichkeit oder Schäblichfeit des vorübergehenden 


Einbanes landwirthſchaftlicher Gewächſe in den Waldboden wird 
immer noch geftritten, und je mehr fich beide Barteien in Ertremen 


1 Heinrich Fifchbach, Vrofeffor der Forſtwiſſenſchaft an ter Akademie 
in Hohenheim. Ueber Loderung des Waldbodens. Stuttgart 1868. 
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beivegen , je weniger ift eine Vereinigung ihrer theoretiichen Anfichten 
und Behauptungen zu boffen. Zum Glüd ift die Frage bereits 
‚unter mancherlei‘ Verhältniffen praktiich gelöst und es liegen von 
allen Seiten Erfahrungen vor, daß der landwirthſchaftliche Zwiſchen⸗ 
fruchtbau in vielen Lofalitäten den Forftbetrieb wejentlih unter: 
flüge, dag Geldeinkommen aus den Waldungen erhöhe und ver 
Devöllerung eine ermwünfchte Unterftüßung gebe, un die nöthigen 
Nahrungsmittel ſich zu bauen und Gelegenheit zu nüßlicher Arbeit 
zu erhalten. | 

Es gibt einzelne Gegenden in Deutihland, wo der Einbau 
landwirtbfchaftlicher Gewächſe in Niederwaldungen ſchon feit undenf- 
lihen Zeiten befteht, und wo es nur einiger Modifikationen beburfte, 
um diefe Nebennußung zmedmäßig zu regeln. Hieher gehören die 
Hackwaldungen des Odenwalds, 1 die Hauberge im Siegenſchen 
und ähnliche Kulturarten im Kinzigthal. Die Nievermaldungen 
beftehen bier meilt aus Eichen, von denen man in 15- bis 20jäb- 
rigem Umtrieb die Rinde gewinnt. Nach dem Abtrieb wird der 
Unfrautfilz abgeihält , und nachdem er getrodnet ift, mit den zu— 
rüdgebliebenen Reiſern in meilerartigen Haufen langjam verbrannt. 
Sodann wird die Aiche über die ganze Fläche gleichmäßig verbreitet 
und im erjten Eommer gewöhnlich noch Heidelorn oder Buchweizen 
ausgeſät, mit der Aſche eingehadt und im gleihen Sommer geerntet. 
Gleih nah der Ernte wird Winterroggen gejät, untergehadt und 
fommt im nächften Sommer zur Reife, worauf dann Fein Frucht: 
bau mehr ftattfinden Tann, weil die Ausfchläge ſchon zu groß 
werden. Mit diefer legten Ausſaat kann au Birken: oder Forchen- 
ſamen, oder Eicheln untergebracht werden. Bein Einernten ift die 
gehörige Rüdfiht zu nehmen auf die Samenpflanzen und Etod: 
ausichläge, ebenjo auch beim Einhaden der Saat. Wo fi die 
Ausfchläge zu fehr ausbreiten und dadurch der Frucht Ichaden, kann 
man fie zufanmenbinden, damit fie weniger Raum einnehmen; 
es ift dieß auch für die Ausftläge felbit von Bortheil. Diefe Art 
des landwirthſchaftlichen Zwiſchenfruchtbaus ift nur in Niederival: 
dungen zuläflig. 

Sn Hochwaldungen dagegen, welde Tünftlich verjüngt werben, 
findet unter dem Namen Waldfeldbau over Röderlandbetrieb 
eine andere Modifilation diefer Nebennußung Statt, in der Weiſe, 
daß nach den Fahlen Abtrieb das Etod- und Wurzelholz vollitändig 
gerodet und der Boden auf '/, biz 3], Fuß Tiefe umgebroden wird, 
worauf ſodann der Einbau von Halm- oder Hadfrüchten erfolgt; 


1Jäger, Die Yard: und Korftwirthichaft des Odenwalds. Darınftadt 1848. 
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nach Umſtänden (auf gutem kräftigem Voden) wird die forſtliche 
Kultur bis ins zweite Jahr nach dem Abtrieb verſchoben und ſo 
lange die landwirthſchaftliche Nutzung ausſchließlich betrieben. Auf 
minder kräftigem Boden werben gleich mit dem erſten landwirtb- 
Ichaftlihen Einbau die Waldpflanzen in Reiben eingejegt, jelten 
gefät und dann zwifchen ven Reihen noch einige Jahre landwirth⸗ 
fohaftliche Gewächſe gebaut. Eine angemeflene Abwechslung zwifchen 
Halm- und Hackfrüchten ift dabei beſonders erwünſcht und auch für 
die Waldpflanzen vortheilhaft, weil dann mährend diejer Zeit das 
Unkraut nicht fo überhand nehmen kann. Kommt die Kultur mehr 
in die Höhe, oder würde der Boden zu fehr erichöpft, fo hört der 
Einbau auf, nachdem er im Ganzen 1 bis 4 Jahre gedauert hat. 
Man läßt nun auf dem Boden eine Grasnarbe fih bilden und 
benügt dann das Gras als Futter oder Etrau. 

Diefe Nutzungen werden entweder mit Ein: oder Ausſchluß der 
Stod- und Wurzelholggewinnung berpachtet, im letzteren Fall muß 
aber dafür gejorgt werden, daß dafjelbe in beftimmter, möglichft 
kurzer Friſt vollftändig entfernt werde. 

Bei der Verpachtung ift der Bau genau vorzufchreiben, und 
wegen der forjtlichen Kulturen find geeignete Vorbehalte zu maden, 
namentlich iſt dieß bei Saaten nothmwendig, weil fie z. B. in Som: 
merfruht und zwiſchen Hadfrüchten beſſer gedeihen, als in Winter: 
frucht; ferner in Beziehung auf Echonung der Kultur bei der Be: 
arbeitung und bei der Ernte. 

Die Dauer der landwirthſchaftlichen Nutzung iſt nach 
dem Kraftzuſtand des Bodens zu bemeſſen, jedenfalls nicht zu lang 
zu geſtatten, weil dieß ſehr nachtheilig iſt. Derartige Fehler haben 
in einzelnen Gegenden das ganze Verfahren in Mißkredit gebracht. 

Mo man größere Sorgfalt in Behandlung der Kulturen ver- 
langt, Tann man die einzelnen Parzellen an zuverläfiige Perſonen 
abgeben; oder man nimmt den ganzen Betrieb in Selbftverwaltung, 
wobei natürlich die größte Schonung und Rüdficht auf die Fort: 
fultur möglich ift. 

An fteilen Hängen, auf feliigem jumpfigem Boden ift dieſe 
Nebennusung nicht zuläffig; ebenfo nicht bei einzelnen Holzarten, 
3. B. der Weißtanne. Wo es an Arbeitern fehlt, und wo der Boden 
zu erfchöpft ift, muß ebenfalls davon Umgang genommen werden. 


$. 190. 
Steine und Erden. 


Die Gewinnung von Steinen zum Hoch, Wafler- und Straßen: 
bau ift überall von großem Werth und muß im allgemeinen Intereſſe 
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nach Kräften befördert werden. Ebenſo ſind die verſchiedenen Lehm⸗, 
Thon⸗, Mergel: und ſonſtige Erdarten zur Unterſtützung der Gewerbe 
und der Landwirthſchaft in vielen Gegenden von Wichtigkeit, ſo daß 
der Waldeigenthümer dieſe Nutzungen nicht wohl hindern kann, 
auch wenn er keines Gewinn dabei macht. 

Die Abgabe der Steine iſt natürlich auf die Lokalitäten be— 
ſchränkt, wo ſie in geeigneter Qualität leicht zu bekommen ſind; 
ſie werden ſelten auf Rechnung des Waldeigenthümers gewonnen. 
In der Regel wird eine gewiſſe Fläche durch Verpachtung auf be: 
flimmte Zeit an irgend einen Unternehmer vergeben. 

Man hat entweder Findlinge oder Bruchſteine. Eritere 
werden dem Wagen, oder dem Kubikraum nach abgegeben, manch— 
mal auch nad der Fläche, wenn fie in größeren Mafjen beifammen 
Tiegen. In jenen Fällen find geeignete Controlemaßregeln anzu: 
ordnen; ferner ift zu bedingen, daß feine Steine ungezählt oder 
ungemeflen abgeführt werden; daß beim Brechen, Anrüden an die 
Wege und bei der Abfuhr auf den Wegen fein Schaden gejchehe. 
daß die vorgejchriebenen Wege bloß bei erlaubter Zeit befahren 
werden, baß nad dem Ausbrechen gefährliche Löcher wieder ent 
ſprechend ausgefüllt werden. 

Beim Verpachten von Steinbrüchen iſt die Größe der Fläche 
und die Zeitdauer des Pachts genau zu beſtimmen, es find Bor: 
Schriften zu geben über die Art ver Ausnutzung, wie tief fie erfolgen, 
ob die ganze Fläche volljtändig berüßt werben dürfe, oder ob der 
Unternehmer die Bölhungen, melde den umgebenden Grund und 
Boden gegen Abrutſchen fichern follen, auf der gepachteten Fläche 
anzulegen babe; ferner ift zu bedingen, daß die Ausnutzung regel: 
mäßig gefhehe, daß der Abraum auf einen bejtimmten Pla ge: 
bracht werde, ob der Eteinbruch nachher offen bleiben, oder ob er 
eingeebnet werden folle; im letteren Fall find die Böſchungswinkel 
genau zu bezeichnen. Im Allgemeinen ift Vorſorge zu treffen, daß 
die angrenzenden Beitände nicht beſchädigt werden, Daß die Abfuhr 
der Steine auf beſtimmten Wegen geichehe; ob bei frequenteren 
Brüchen der Weg vom Pächter theilweife, oder ausſchließlich unter: 
halten werden fol, ift namentlich zu beftimmen und ſich Garantie 
zu verfchaffen, daß der Weg vom Pächter des Steinbruhg auch zu 
anderen Zweden in gutem Stand erhalten werde. Ferner Tann 
bedungen werden, daß der Pächter für feine Arbeiter Garantie leifte, 
die nöthigen Einfriedigungen des Bruchs herftele, die Waflerab- 
leitung gehörig regulive und fo fort. Die Bezahlung des Padıt- 
gelves hat in der Regel im Voraus zu geichehen; bei Ausmeſſung 
deſſelben iſt als Minimum für den Walobefiger zu bedingen die 
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aus dem Holzbeſtand entgehende Rente, die Koſten des künftigen 
Wiedereinbaues und der etwaigen Wegunterhaltung. 

Die Abgabe von Lehm, Thon, Sand, Mergel x. zu gewerb⸗ 
lihen und anderen Zmeden kann nach den gleihen Grundjäßen 
gefheben und muß unter Umſtänden beſondes erleichtert werden, 
wenn es fih davon handelt, ein holzverzehrendes Gewerbe zu unter: 
jtügen, oder der Landwirtbichaft mit Düngermaterial auszubelfen. 

Die Benügung von Waldhumus zu den Zweden der Gärtnerei 
ift in manden Gegenden beveutend, fie jchadet noch mehr wie die 
Streunugung, mweil in der Regel nur auf den mageren Böden die 
verlangte Dualität Erde gefunden wird; die bei der Laubftreunusung 
gegebenen Regeln gelten au) hier, nur müſſen nad) jeder Benüßung 
größere Paufen gemacht werden. 


8. 191. 
Zorfnußung. 1 


Der Torf it das Produkt eines unter Waller, bei theilweifen 
Abſchluß der Luft vor fich gehenden langjamen Berfohlungsprocefie2. 
Der Torf findet fih in jumpfigen Niederungen der gemäßigten und 
fälteren Zone, oder in feuchten Hochlagen. Er ift an der Ober: 
fläche zu erfennen durch das Porfommen der fogenannten Torf: 
pflanzen, namentlid des MWollgrajes, der verfchiedenen Torfmoofe 
und einiger anderen Kräuter und Stauden. Der Torf kommt nicht 
überall in gleiher Güte und gleicher Mächtigfeit vor. Ehe man 
zur Benügung dieſes Materials jchreitet, ift es nothwendig, ſich 
über diefe zwei Punkte genau zu unterrichten. 

Man unterfcheidet zweierlei Arten von Torf, den fogenannten 
Stehtorf und Streichtorf; erjterer enthält die abgeftorbenen 
Pflanzentheile noch ziemlich in ihrer urfprünglichen Form; während 
leßterer eine gleichmäßige breiartige Maſſe bildet. Letzterer hat in 
der Negel mehr Heizfraft und ift deßhalb geſuchter, obwohl feine 
Gewinnung und Herſtellung theurer zu ſtehen kommt. 

Der Ausnutzung eines Torflagerd muß die Entwäfjerung voraus: 
gehen, wobei weniger die Oberfläche des Torffeldes, fondern haupt: 
jächlich die der nächſtfolgenden Schichte (des Liegenden) zu ermitteln 
ift. Der Torf wird in der Regel fo tief abgebaut, al3 das Lager 
mächtig ift, weil die unterften Schichten die beiten find. Die Be: 
nüßung des Torfs muß nad einem feiten Plan gejchehen und es 


19. Bogel, Der Torf. Entftehnng, Gewinnung, Bearbeitung, Ber: 
ohlung 2. Brannfchweig, Weſtermann. 1859. G. Proß, Anleitung zur 
Zorfwirthichaft.e Karlsruhe, Braun. 1859. 
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darf namentlich nicht zuerit bloß denjenigen Stellen nachgegangen 
werden, auf melden ver beite und meifte Torf zu hoffen ift, weil 
jonjt die übrigen leicht unzugänglich werden und die jpätere Be 
nüßung der abgebauten Fläche zu anderen Ziveden ganz vereitelt 
werden könnte. 

Bor. der eigentliben Zorfgewinnung ift zunächſt die oberfte, 
unbrauchbare Schichte zu entfernen, dann wird der Stechtorf mit 
befondern Inſtrumenten ausgeftochen, jo Daß die einzelnen Stüde 
nicht zu lang und breit werden, weil fie ſonſt leicht zerbrechen 
würden; ebenjomenig dürfen fie zu did werden, um das Austrodnen 
nicht zu fehr zu verzögern. Die Dimenfionen find gewöhnlich in 
jeder Gegend feitbeftimmt und es kann davon nicht einfeitig abge- 
gangen werden. n 

Nach dem Stehen wird der Torf getrodnet, was in der 
Regel in freier Luft gefchieht, indem man ihn zuerjt einzeln mit 
dem fchmalen Rand auf den Boden legt und dann in Häufchen jo 
auflegt, daß die Luft nach allen Seiten durchziehen kann; mand) 
mal jegt man die friihen Ziegel gleih auf Häufchen. Syn ſehr 
feuchtem Klima aber ift es nothmwendig, eigene Trodengerüfte oder 
Trodenjchuppen zu erbauen, in denen die Austrocknung vorgenont: 
men werden kann. 

Der Streid:, Strich- oder Formtorf wird aus einer 
gleichförmigen, in breiartigem Zuftand vorfonunenden Torfmaſſe 
gewonnen; indem man bdiejelbe ausfchöpft, das Waller etwas davon 
ablaufen läßt, wohl auch durchknetet, wo fie nicht ganz gleichartig 
gemischt vorfommt und dann in Formen einftreiht. Das Trodnen 
erfordert mehr Sorgfalt und gefchieht gewöhnlich in bededten Troden- 
ſchuppen. 

Der Franzoſe Chableton in Montauger zerreibt Den Torf 
unter Zutritt von Waſſer zu einem feinen Brei, läßt dann die 
Torftheilchen in einem Baſſin mit horizontalem Boden ſich nieder⸗ 
ſchlagen und nach Ablauf des Waſſers trocknen, wodurch eine feſtere, 
leichter transportablere Maſſe mit intenſiverer Heizkraft gewon⸗ 
nen wird. 

Die Heizkraft des Torfs entſpricht meiſtens ſeinem Gewicht; 
je ſchwerer eine Torfart iſt, um ſo mehr Wärme entwickelt ſie, 
gleichen Trockenheitsgrad und Aſchengehalt vorausgeſetzt. Uebrigens 
iſt zu beachten, daß die ſehr bedeutenden Aſchenrückſtände der An— 
wendung des Torfs manche Schwierigkeit in den Weg legen. 

Die Benützung ausgebauter Torflager zu Ackerfeld iſt 
in der Regel wenig rentabel, eher lohnt ſich die Anlage von Wäſſer⸗ 
wiejen, namentlih, wenn man Kalt und Mergel nicht zu theuer 
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zu zahlen, oder Falfhaltiges Waller in der Nähe hat. Auch Schilf⸗ 
anpflanzungen fünnen einträglic werden, wo dieſes Material zu 
Berblendung der Käufer, oder ala Streufurrogat Abfab findet. 
Zu Waldanlagen eignet ſich ausgebautes Torffeld ebenfalls; 
Fichten, und auf tiefgründigem Boden Erlen geben gute Erträge. 
Auch auf Torf ſelbſt wachſen Waldbeftände, namentlich Fichten ; 
vgl. Verhandlungen des ſächſiſchen Forftvereind 1857. 


8. 192. 
Gemwäfjer. 


Die gewöhnlichite Benügung der in den Walbungen vorfonmen: 
den Gewäfler findet ftatt zur Flößerei, zur Fifcherei, zum 
Betrieb industrieller Unternehmungen, wobei hauptjächlid) 
die Sägmühlen den Forftmann intereffiren. Ferner zur Bewä?- 
ferung für land» und forftwirthichaftliche Zwecke. 

Was die Benützung zur Flößerei betrifft, fo ift fehon oben das 
Nähere darüber gefagt. Die Fifcherei wird in der Regel verpadhtet 
und wirft bei der feitherigen Behundlungsmeife einen geringen 
Ertrag ab. Vielleicht gewährt die Einführung der Fünftlichen Filc- 
zucht mehr Erfolg und fie feheint geeignet, ein nicht unbebeuten- 
de Nebeneinfommen aus biefem Theil des Waldeigenthbums zu 
fichern. 

Die Abgabe von Wafferkräften zu inbuftriellen Sweden liegt 
zwar im allgemeinen Interefje; aber nicht immer läßt fie fich vom 
forftlichen Standpunkt billigen, meil häufig dadurch Anfiedlungen 
beroorgerufen werden, in deren Gefolge die Waldungen vielfach 
gefährdet werden. Sägmühlen dagegen können dem Waldeigen: 
thümer jehr vortheilbaft werden, un die Verwerthung feiner Bro: 
dukte leichter zu ermöglichen, nur muß er fie entweder in Selbft- 
abminiftration nehmen, oder noch befjer an zuverläffige Leute ver: 
pachten. 

Die Ueberlafjung der Gemäfler zum Zweck der Bewäſſerung 
von Wiejen außerhalb des Waldes Tann indirekt von großem Nußen 
für die Forſte feyn, weil dadurd das Erzeugniß an beflerem Futter 
gefteigert und das ſchlechtere Material mehr zur Streu verwendet 
wird. Eben veßhalb it auch die Anlage von Wäſſerungswieſen in 
geeigneten Lofalitäten des Waldes von großen Werth, und da fie 
in der Negel viel mehr eintragen, als der rentabeljte Wald, fo 
haben fie auch einen genügenden direlten Nußen. 

Auch zur Ueberſchlammung von öden Kies: und Moorflähen 
kann man die Gewäſſer benüßen, wie 3. B. die bayerifche Salinen⸗ 
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forftverwaltung ein großes, bloß mit Legforchen beitodtes Moor auf 
dieſe Weife in ein für Fichten, Birken und Erlen taugliches Land 
umgewandelt hat. 


8. 193. 
Die Jagd. 

In den meilten Fällen ift die Jagd nur noch von ganz unter: 
georoneter Bedeutung und für die Forftkultur bat dieß auch jeine 
Bortheile, obwohl der Forſtmann ſtets ein Intereſſe daran haben 
wird, daß die leichtfüßigen Bewohner des Waldes jener Kultur, 
die alle Welt beledt, nicht vollends ganz zum Opfer fallen. Als 
eine forftlide Nebennugung ift die Jagd ganz am Platz; fie ges 
bört aber auch hauptjächli in den Wald und wo große, zufammen: 
bängende Forſte vorfommen, da Tann fie bei einem mäßigen Wild: 
ftand ohne Echaden betrieben werden. Wenn auf 30—50 Morgen 
ein Reh, auf 100-200 Morgen ein Stüd Hochwild fommt, fo 
wird dieß mit der Forftfultur in ſolchen Gegenden wohl verein: 
bar jeyn. 

Die Jagd wird theils in Selbftverwaltung genommen, theils 
verpachtet. In leßterem Fall bat man im Intereſſe der Erhaltung 
eines mäßigen Wildftands dafür zu jorgen, daß die Pachtdiſtrikte 
nicht zu Kein gemacht werden, nicht unter 8—10,000 Morgen, 
daß die Pachtzeit eine längere Periode von 6—8 Jahren umfafle, 
daß die Schon: und Hegezeiten ftrenge eingehalten werden. ALS 
Schußzeiten gelten gewöhnlich bei dem Hirſch Anfang Julis bis 
Mitte Oktobers, beim Thier Anfang Oktobers bis Anfang Januars, 
beim Rehbod Anfang Juni bis Testen Januar, bei der Rebgaife 
(Nike) im September, Dftober und November, bein Hafen Anfang 
September bis Ende Januar. 

Daß die Füchſe gejchont werden, verlangt die wichtige Rüds 
ficht auf land- und forftwirthfchaftliche Kultur, weil fie hauptſächlich 
den Mäuſen und jchädlihen Inſekten nachitelen. Ebenſo müſſen 
die Bouffarde, die Weihen und Eulen (mit einziger Ausnahme 
des Schuhu) in befonderen Echuß genommen werben. Für viele 
Gegenden iſt es nothwendig, auch eine Echonung der Singpögel 
ftrenge zu verlangen, denn nicht überall laflen ſich die Jagplieb- 
baber von der Harmloſigkeit und Nützlichkeit diefer Thiere übers 
zeugen, und nur zu häufig fallen fie in Ermanglung eines edleren 
Wildes der Mordlujt nußlos zur Beute. 

Bejondere Vorficht ift beim Verpachten nothiwendig, daß gegen 
das Ende der Pachtzeit die Jagd nicht zu ſtark beichoflen werde; 
in Württemberg fuchte man dieß unter der früheren Geſetzgebung 
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(vor 1848) dadurch zu verhindern, daß man den Pächter verbindlich 
machte, nah Ablauf ſeines Pachts 5 Jahre Yang ven etwaigen 
Mindererlöß aus dent Pachtobjeft zu deden. 

Die zur Hege des Wildes nothwendigen Einrichtungen find 
genau zu bezeichnen und dürfen ohne Eintoilligung des Waldeigen: 
thümers nicht erweitert oder verändert werden, wie überhaupt die 
Sagdnutung ſtets der Forſtnutzung unterzuoronen ift. 

Die meiter zu treffenden Maßregeln find mehr landespolizei- 
licher Natur, obwohl fie auch theilweife der Jagd nüßen, oder ihre 
Ausübung modificiren können. So 3. B. die Vorkehrungen gegen 
Wildſchaden auf den Feldern, Die gegen veißende Thiere; die Bes 
ftimmungen über die Beſchränkung der Concurrenz beim Pacht auf 
bejtimmte Perfonen, welche die nöthige Garantie bieten, daß fie 
feinen Mißbrauch damit treiben, Schug gegen Unglüdsfälle und 
dergleichen. 

Die Abgabe von Yagdfarten an eine beitimmte größere 
Anzahl von Perjonen, die dann unter Beobachtung der nöthigen 
forit- und feldpolizeilichen SicherheitSmaßregeln überall jagen dürfen, 
wo fih jagdbare Thiere finden, mit Beſchränkung jedoch auf be: 
ftimmte Zeitperioden, ift minder geeignet eine Jagd zu erhalten 
und pfleglih zu behandeln, die Jagdluſt wird dadurch in größeren 
Kreifen allgemein geiteigert und hält fi dann nicht jo leicht in 
beftimmten Gränzen. 


8. 194. 
Nebengrundſtücke. 


Vielfach finden ſich in den Waldungen Grundſtücke, die zu 
anderen Zwecken, als denen der Holzzucht, benützt werden. Hie— 
her gehören Holzlagerplätze, Kohlplatten, Saat- und 
Pflanzſchulen zur Erziehung von Waldpflanzen Für den Ber: 
fauf. Außerdem Aeder, Wieſen und dergleihen, die von Wal: 
dungen eingefchlofien find, aber in folder Eigenfchaft mehr eim- 
tragen, al3 der Waldboden, oder mit Rüdfiht auf den Zuſammen⸗ 
bang der Berjüngung im Augenblid nicht Fultioirt werden können. 
Es muß dabei immer die Regel bleiben, daß die Hauptnußung nicht 
darunter Noth leide. 

Im Uebrigen werden ſich die nöthigen Bedingungen für die 
Verpachtung oder Eelbitverwaltung leicht feftitellen lafen. Ob den 
Holzkäufern für Benügung der Holzlagerpläge und Kohlftellen etwas 
aufzurechnen ſey, oder nicht, wird in der Hegel nad) lokalem Ge⸗ 
brauch entfchieden werben , e8 iſt aber dabei zu bedenfen, daß die 
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Holzkäufer häufig durch ſolche Nebenabgaben ſich verletzt glauben 
und am Ende doch dieſelben auch in Rechnung nehmen, ſo daß ſie 
nur für das Holz um ſo weniger bieten werden, wenn man ſie 
dieſe Nebendinge bezahlen läßt. 


Dritter Theil. 
Forſtſchutz. 
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8. 195. 
Einleitung. 


Die Wälder find während der langen Dauer ihres Beitandes 
von eriter Jugend an bis ins jpätere Alter vielfachen Gefahren 
von Seiten der anorganischen Natur, mie der organiſchen auzge- 
jeßt. Se höher der Werth der Waldungen und der Waldprodufte 
fteigt, um fo größer und bedeutender werden die Angriffe der Men- 
ſchen auf den Beitand des Waldes. 

Der Foritihug lehrt ung nun, die bezeichneten Gefahren und 
ihr Herannahen zu erkennen, mit den zwedmäßigiten Mitteln ihnen 
rechtzeitig vorzubeugen und biefelben möglichit unfchädlich zu maden. 
Dabei ift aber ftet3 der Standpunkt des einzelnen Waldbeſitzers, der 
ſich ſelbſt helfen ſoll, feitgehalten. 

Was zunächſt den Schutz gegen die anorganiſche Natur betrifft, 
ſo hat ſich derſelbe zu erſtrecken auf die vorbeugenden und abwen⸗ 
denden Maßregeln gegen Wind, Schnee und Duft, Eis und 
Hagel, Froſt, Hitze, Feuer, Abſchwemmung des Bodens, 
Abrutſchungen, Flüchtigwerden, Ausmagerung, Ver: 
ſumpfung. 
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Erſter Abſchnitt. 
Schutz gegen die anorganiſche Natur. 


§. 196. 
Schutz gegen den Wind. 


Der Wind ſchadet durch Ausheben und Umwerfen der Bäume 
mit ſammt ihren Wurzeln: Windwurf; durch Abbrechen der 
Stämme: Windbruch. Bu jenem iſt noch der Fall zu zählen, 
wenn die Wurzeln der Bäume an Einer Seite bloß gehoben wer: 
den; dieß hat aber in ver Regel die’ gleichen Folgen. Endlich 
ſchadet er auch no durch feinen Einfluß auf die Bodenfeud- 
tigfeit und Bodendede, namentlih durch Entführung des 
Laubes. 

Während der Wind ſchadet, oder nachdem er geſchadet hat, 
läßt ſich nichts mehr zur Verminderung dieſes Uebels thun. Die 
Einwirkung des Menſchen beſchränkt ſich daher ausſchließlich auf 
vorbeugende Maßregeln. 

Wie ſchon oben angedeutet, ſind vorzüglich die Nadelhölzer 
dem Windſchaden ausgeſetzt und unter ihnen am meiſten die Fichte. 
Von den Laubhölzern leidet nur die Birke und dann und wann 
die Buche durch Wind. 

Diejenigen Winde, welche durch ihre Heftigkeit dem Waldbe: 
ftand ſchaden, treten faft überall in einer gewiſſen Regelmäßigfeit 
auf, fo daß man mit ziemlicher Sicherheit beftimmen fann, aus 
welcher Richtung der Schaden zu fürchten if. Ein ficherer An: 
haltspunkt ift in den Erdhaufen, welche die Windwürfe zurüdlaflen, 
gegeben, man kann an denjelben noch nach vielen Jahrzehnten er: 
Tennen, aus melcher Gegend der Wind kam, welcher ven Stamm 
geworfen hat. In diefer Richtung nun bat die Befeltigung des 
Maldbeitandes zu geſchehen; es läßt fich dieß am ficheriten dadurd) 
bewirfen, daß man einen gehörigen Schluß des Waldes unterhält, 
daß man in jener Nichtung an den Beſtänden alle hervorragenden 
Winkel und Eden vermeidet. Vielfach iſt eine entſprechende Arron— 
Dirung des Waldbeſitzes nothwendig, öfters noch iſt es dem Wald— 
beſitzer unmittelbar in die Hand gegeben, durch zweckmäßige Bil: 
dung der Abtheilungslinien und namentlih der Echlagtouren den 
nöthigen Schutz zu gewähren. 

Wie ſchon im Waldbau angegeben, ijt die Schlaglinie recht: 
winfelig auf die Richtung der herrſchenden gefährlichen Winde zu 
führen; die Schläge find in der Richtung aneinander zu reihen, daß 
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inmer ber jüngfte dem Wind mehr entgegenrüdt. Entiprechend 
ftärkere Durchforitungen,, fo wie auch Vorbereitungsftelungen neben 
jorgfältiger Erhaltung eines Waldmantels aus tief herab und dicht: 
beafteten Stämmen werden die am meiften dem Wind ausgeſetzten 
Beltände für gewöhnliche Fälle genügend fihern. Muß in foldden 
ein Echlag geführt werden, jo find die zu jchlanken und ſchwach⸗ 
bemurzelten Stämme nicht überzuhalten umd es ift womöglich eine 
dunkle Stellung zu geben; das Stodroden ift zu beſchränken ober 
ganz einzuftellen bis zum Abtrieb; jedenfalls muß die Wurzel: 
holzgewinnung jo lange unterbleiben. — Naſſe Stellen find zeitig, 
ehe der Beitand höher wird, troden zu legen. 

Laſſen es nun aber die Beitandesverhältnifje nicht immer zu, 
daß die Schlagtouren in obiger Richtung eingehalten werden, muß 
3. B. ein gegen den Wind zu vorliegender, Älterer Beſtand abge: 
trieben werden und wird dadurch der jüngere, feither durch jenen 
geihügte Beſtand bloßgeftellt, fo ift an diefen Fall in Zeiten zu 
denten und am rückwärtsgelegenen Beitand in der Richtung ber 
drohenden Windsgefahr, nach vorausgegangenem Durchhieb einer 
20—40 Fuß breiten Schneiße oder NRichtitätte, ein Waldmantel, 
womöglich aus widerſtandsfähigen Holzarten,’ künftlich anzuziehen ; 
dieß find die in Sachen eingeführten Loshiebe oder Sicherheits: 
ftreifen; diefelben empfehlen ſich namentlich bei zerftüdelten Eigen- 
thum, oder bei unregelmäßigen Schlagtouren. 

Zu möglichiter Vermeidung von Windbruch muß bei den Durch: 
forftungen auf Herausnahme der beihädigten, Eranfen oder faulen 
Stämme gebrungen werden. Wo die Anzucht anderer, vom Wind 
weniger gefährdeten Holzarten ausführbar ift, ſey es in reinen Be- 
ftänden oder in Miſchung, da wird dieß ein gutes Präjervativ ſeyn. 

Das geworfene Holz ift jo jchnell als möglich zu entfernen. 

Dem Schaden, melden der Wind durch Entführung der Laub- 
dede und durch zu Starkes Austrodnen des Bodens verurſacht, ift 
dadurch entgegen zu treten, daß man den Wald mit dichten Heden 
umfriedigt, oder am Waldtrauf einen Streifen als Niederwald mit 
kurzem Umtrieb bewirtbichaftet, einen Streifen Fichten oder Tannen 
unterpflangt ober einen leichten Unfräuterüberzug begünftigt; in 
wichtigeren Fällen kann man auch dur Behaden des Bodens ent- 
gegenwirken. 


8. 197. 
Shut gegen Schnee und Duftbrud. 


Der Schaden, der hiedurch veranlaßt wird, erftredt fi mehr 
auf jüngere, felten auf mittelwüchlige Waldungen; faſt ausſchließlich 
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auf die Nadelholz-, weniger auf Laubholzbeſtände. Namentlich iſt 
der Schneedruck zu fürchten, wenn es bei wärmerer Temperatur 
ſchneit, wenn Schnee und Regen zugleich fällt. — Duftanhang bildet 
ſich in hohen Lagen im Winter bei ſehr Falter Witterung, nament⸗ 
lich an nebeligen Tagen. 

Bloß im Kleinen und in jüngeren Beſtänden läßt ſich der 
Schaden durch Abſchütteln des Schnees und Dufts noch abwenden, 
wenn man ſogleich den Beſtand durchgehen läßt. 

Im Großen kann man nur empfehlen eine paſſende Miſchung 
von Laub: und Nadelholz, wenigſtens in jüngeren Jahren, zu be: 
günjtigen, und die Pflanzen recht bald an eine freie Etellung zu 
gewöhnen, man mählt zu dem Zweck bei der Kultur die Einzel: 
pflanzung mit genügender Entfernung der Reihen, gibt denfelben 
bie Richtung von Südweſt nad Nordoſt, oder an Berghängen g& 
rade bergabwärts. Allzu ftarfem Drängen des Beltandes ift durd 
rechtzeitige Durchforſtung vorzubeugen; verjpätete Durchforſtungen 
find mit großer Vorſicht auszuführen. Bei ſpröderen Holzarten, 
3.8. bei der Force, ift mehr zu befürchten, als bei zäheren, auf 
üppigem Boden mehr, als auf magerem; in Einfenkungen des Ter- 
rain, wo der Wind den Echnee nicht jo leicht verwebt, mehr, al 
in entgegengefeßten Berbältnifien. 


8. 198. 
Schuß gegen Hagel und Eis. 


Gegen den Hagel Stehen uns feine anderen Mittel zu Gebot, 
als Tangfame Berjüngung mit vorfichtiger Erhaltung eines Schuß: 
beftandes und entiprechende Mifchung der Holzarten, weil nament: 
lid das Laubholz die Wirkungen des Hagel leichter ausheilt, jo 
ift eine Beſtandesmiſchung zu empfehlen. — Ein baldiger Schluß 
des jungen Beitandes und die Erhaltung deſſelben iſt ebenfalls von 
großem Vortheil. 

Das Eis ſchadet in Niederungen, welche den Ueberſchwem⸗ 
mungen ausgeſetzt find. Wenn das ausgetretene Waſſer eine Eis: 
dede befommt und diefe hierauf, wie e3 in der Regel gefchieht, 
beim Sinken des Waflerftands ihrer Unterftügung beraubt wird, 
jo werden die Pflanzen zu Boden gedrüdt und abgebroden. Gegen 
diefen Schaden Tann allein die Regulirung des Waflerlaufs helfen. 
St der Schaden gefchehen, jo muß das Laubholz auf ven Stod 
gejegt werden, um einen fräftigen Ausſchlag zu veranlafien. 

Wo die Eisjchollen durch Antreiben an die Stämme jchaden, 
da ift oft dadurch abzubelfen, daß man eine oder mehrere Reihen 
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Stämme mit ſchmaler Krone (italienifhe Pappeln oder Kopfholz- 
ftämme) dicht zufamnenfeßt, um das Eindringen der Eisfchollen 
zwiſchen denfelben unmöglich zu machen, und fo den unterhalb 
liegenden Beftand zu ſchützen. Es ift dieß freilich nur bei Fleineren 
Flüffen möglih, da beim Eisgang auf größeren Strömen die Ges 
walt des Waſſers zu ſtark wird. 

Im Hochgebirg fließt das Waller oft über fteile Felswände 
berab und gefriert. Tritt nun Thaumetter ein, fo löst fi das 
Eis von ben Feljen ab und befchäbigt die unten liegenden Wal⸗ 
dungen in größerer Ausdehnung Hier iſt Fein anderes Mittel 
möglich, als Ableitung des Waſſers; es ift aber eine Nachhilfe um 
jo nöthiger, als durch dieſes Wafler die Verwitterung des Felſens 
befördert wird und die abrollenden Steine den unterliegenden Be: 
ftand ebenfalls jehr ſtark beichädigen und gleichzeitig den produfe 
tiven Boden überfchütten, wodurch ein Theil der Fläche unfruchts 
bar wird. | | 

Wo der Boden längere Zeit mit Eis bevedt iſt, da ſchadet 
dieß den jungen Pflanzen, weil die Wurzeln alle Einwirkungen 
von Seiten der Atmofphäre entbehren müſſen. Hier fan nur 
durch rechtzeitige Ableitung des Waſſers gründlich geholfen werden. 


$. 199. 
Shut gegen Froft. 


Der Froft tödtet einzelne Pflanzen ganz; namentlich find mande 
in der Jugend diefer Beſchädigung mehr ausgeſetzt, als im Alter; 
manchmal eritredt fich feine Wirkung bloß auf Tödtung der jüngeren 
Triebe, Zurückhalten des Höhenwuchſes. In anderen Fällen aber 
verurfacht derſelbe bei ftärkeren Stämmen Froſtriſſe. Zur Verhü— 
tung der leßteren Art von Beſchädigungen, die oft den Stamm zu 
Nutzholz unbrauchbar machen, läßt ſich nichts thun, ebenjo wenig 
etwas, um dem enfftehenden Ververben de3 Stammes vorzubeugen; 
es it in dem Fall nur eine baldige Benubung zu empfehlen. 

. Werden aber jüngere Pflanzen durch den Froft beihädigt, jo 
gejchieht dieß gewöhnlich zur Vegetationszeit, im Frühjahr durch 
Spätfröfte, im Herbft durch Frübfröite Gegen Spätfröfte ift ein 
Schutzbeſtand zu empfehlen, gegen Frühfröfte aber nicht immer, 
weil er das rechtzeitige Verholzen der jungen Triebe verzögert. 
Manchmal haben diefe Fröfte ganz Iofale Urfahen, wenn 3. B. 
der Standort fehr feucht ift, mo die Verbunftung des Waſſers die 
Temperatur erniebrigt, andererjeit3 die Vegetation üppiger, bie 
Triebe weniger confiftent werben, oder die Umgebung des Orts 
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einen geregelten Luftzug hindert, jo daß die Erniedrigung der Luft⸗ 
temperatur durch Vermijchung mit wärmeren Schichten nicht aus: 
geglihen werden Tann. In ſolchen Fällen find zuerit jene Urſachen 
twegzuräumen; geht dieß aber nicht an, fo jind die meiter unten 
anzudeutenden Mittel zu wählen. Liegen die Urſachen im Klima, 
jo folen womöglich diejenigen Holzarten begünjtigt werden, welche 
dem Froſt mehr Widerftand zu leiften vermögen. Es ift namentlich 
in höheren Lagen und an Oftjeiten die natürliche Verjüngung mög: 
lihft auszudehnen, und der Verjüngungszeitraum zu verlängern, 
auch dafür zu jorgen, daß die nöthige Tünftlihe Nachhülfe ſchon 
unter dem Schußbeftand erfolgt. In ſehr Falten Lagen it man 
genöthigt zu femeln. 

Die Richtung der Echläge muß oft mehr mit Rüdficht darauf 
gemählt werden, daß die Falten Winde weniger ſchaden, oder muß 
ein Waldinantel gegen die betreffende Seite hin übergehalten werden. 

Wo eine größere Dedung mit leicht erfrierenden Hölzern be⸗ 
ftodt werden fol, läßt ſich oft der Zweck ficherer und ebenfo fchnell 
erreichen durch eine Vorkultur von Foren, Birken, Alpen, Erlen 
oder Weiden. Ein Grasfilz und jonftiges Unfraut, das die be- 
drohten Pflanzen nicht überfchirmt, begünftigt die Reifbildung, man 
beobachtet dieß namentli auf Waldfeldern, wo die Spätfröfte den 
zwiſchen Wintergetreide ftehenden Pflanzen eher ſchädlich werben, 
als den zwiſchen Sormmergetreive ftehenden. Im Freien ift der 
Pflanzung der Vorzug vor der Saat zu geben, und dabei find 
vorherrſchend jtärfere Eremplare zu verwenden, meil die jchädliche 
Einwirkung des Reif nur bis auf eine gewiſſe Höhe über dem Boden 
fi erftredt. In Saatſchulen ift es möglich, die bereiften Pflanzen 
dadurch zu retten, daß man ſie vor Sonnenaufgang mit Wafjer begießt. 

Der Froft ſchadet aber auch durch Ausziehen der jungen Pflan- 
zen aus dem Boden; dieß geſchieht auf Thon, Moor: und Kalk: 
boden am bäufigften und nur auf ganz leicht oder gar nicht be= 
tastem Boden. In diefer Hinficht ift daher ein Unträuterüberzug 
oder eine Laubdecke ſehr erwünſcht, und muß die Bildung eines 
ſolchen Schutzmittels abgewartet oder befördert werden. Oft Täßt 
fih auch durch Entwäflern dem Uebelſtand abbelfen. Die Saaten 
find im Frühjahr nicht zu zeitig, womöglich unter Schugbeitand, 
vorzunehmen, oder aber die Pflanzung anzuwenden. Bur Verhin⸗ 
derung des Ausziehend durch den Froft ift die Bedeckung der 
Saaten in Epätherbit oder Winter mit Neifig, Schnee ꝛc. zu em: 
preblen. Sind die Pflanzen fehon theilweife ausgezogen, jo kann 
man durch Antreten, Anhäufeln und Behaden möglicherweife den 
Schaden wieder gut maden. 
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8. 200. 
Schuß gegen Hike und Trockenheit. 


Diefe nachtheiligen Einwirkungen machen ſich hauptſächlich 
geltend auf magerem und flachgründigem Boden, an ſüdlichen 
Hängen, auf Plateaus mit zerklüftetem felſigem Untergrund. 

Einzelne Holzarten leiden mehr darunter, als andere, z. B. 
die Buche und Weißtanne mehr als die Forche, junge Pflanzen 
mehr als ältere ꝛc. 

Um den Nachtheilen zu begegnen, iſt die Laub- und Moos: 
decke forgfältig zu erhalten, in den Echlägen bälvder zu lichten und 
rafcher zu verjüngen. Namentlih find in folden Fällen ältere 
breit- und tiefherabbeafteten Stämme zuerſt zu entfernen; jüngere? 
tiefherabbeaftetes Holz übt in der Negel feinen fo ſtarken Drud 
aus und gewährt einen guten Schatten; hält namentlich die von 
den älteren Stämmen reflectirten Eonnenftrahlen ab. Die unter 
dem Einfluß der Trodenheit länger al3 gewöhnlich ſich erhaltenven 
abgefallenen Nadeln vermehren noch die ſchädlichen Einwirkungen, 
und find daher vor der Befamung menigftens ftellenweife wegzu⸗ 
räumen; es darf in den Echlägen fein Reis liegen bleiben, dafjelbe 
muß verbrannt werden, wo e3 nicht vermwerthet werben Tann und 
wo das Reis der Nadelhölzer Abſatz findet, muß es möglichft raſch 
aus den Schlägen weggeſchafft werden, ehe es die Nadeln fallen läßt. 

Wo künſtlich Fultivirt werden fol, ift die Pflanzung der Saaf 
vorzuziehen; die Pflanzlöcher find tief zu lodern, und ſämmtliche 
Arbeiten früh im Jahr oder im Herbft vorzunehmen. Sur Erhal- 
tung der Feuchtigkeit ift das Bededen der Pflanzlöcher mit Steinen 
oder umgekehrten Raſen zwecdienlid. Später kann durch Auf- 
Ioderung des Bodens und Entfernung des Unfräuterüberzugs nach 
geholfen werden. 

Das nächte Ziel bei ver Verjüngung muß die SHerftellung 
eine3 baldigen Schluſſes ſeyn, meil mit Hülfe eines ſolchen der 
Bodenaustrodnung am wirkfamften begegnet werden kann. Die 
Durchforſtungen find jedenfalls etwas dunkler zu halten. 

Weiterer dur die Hibe bedingter Schaden ift ein Abfpringen 
der Rinde auf der Sübdfeite der Stämme, was man den Sonnen: 
brand nennt; er tritt an älteren Stämmen, namentlih Buchen, 
in der Negel nur bei einer ftärkeren, fchnell erfolgten Freiftellung 
ein und macht die Bäume oft jo franf, daß fie raſch abiterben oder 
wenigitens feinen Samen mehr tragen. Wo dieſes Uebel zu fürch⸗ 

‚ten ift, muß man durch vorfichtiges Lichten im Vorbereitungs- und 
Dunkelſchlag demjelben entgegenwirten. Bei jungen, namentlich 
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bei friſch ins Freie verſetzten Stämmen, laßt ſich durch Einbinden 
mit Moos oder Stroh vorbeugen. 


4 


§. 201. 
Schutz gegen Feuer. 


Die Waldbrände entſtehen in der Regel durch keine andere 
Urſachen, als durch Fahrläſſigkeit oder Bosheit der Menſchen; ſelten 
z. B. durch Blitzſchlag oder durch ſonſtige Zufälle. 

Zuvörderſt iſt den im Wald beſchäftigten Perſonen große Vor: 
iht bei Handhabung des Feuers beim Schießen, Tabafrauden ıc. 
zu empfehlen. Namentlich fol dieſe Vorficht verdoppelt werden zur 
Zeit der trodenen Frühjahrswinde und während. andauernder Som: 
merbiße, wo das abgeftorbene dürre Gras eine raſche Verbreitung 
des Feuers möglihb macht. — Zu den Vorbeugungsmitteln, um 
eine weite Verbreitung des Feuers, hauptſächlich in den Ebenen zu 
hindern, gehört die Anzucht von gemifchten Beitänden, die Einrich- 
tung;von $euerbahnen oder Feuergeftellen: Streifen, vie 
den Wald quer durchziehen und jeverzeit von aller Vegetation, von 
Holzabfällen 2c. frei gehalten werden, damit das Feuer an ihnen 
aus Mangel an Nahrung erftidt. Es laſſen fih am zweckmäßigſten 
hiezu die Wege verwenden. — Längs der Eifenbahnen und bei Küöhle- 
reien, Theerbrennereien find foldhe Sicherheitzftreifen ringd um die 
Orte, wo die fragliche Arbeit betrieben wird, frei von Laub und 
aller Vegetation zu halten, nöthigenfal3 zu behacken; auch ift dar: 
auf zu ſehen, daß nicht zufällige Feuervermahrlofung bei folchen 
Anftalten ein Weberfpringen des Feuerd auf die Wipfel veranlafien 
könnte. 

Zur gefährlichiten Zeit ftellt man an den bedrohten Orten 
Feuerwachen auf und bejchäftigt.in entlegenen Waldtheilen eine 
größere Zahl von Arbeitern bei Wegbauten, Holzhauereien ꝛc., 
damit gleich Hülfe vorhanden ift, wenn Feuer ausfommt. 

Das Feuer ift viererlei Art: Bodenfeuer, Erdfener, 
Stammfeuer, ®ipfelfeuer. 

Erſteres erfaßt die Unkräuter und jungen Pflanzen; ältere 
Stämme fterben nicht immer daran, namentlih wenn fie eine bide 
Borfe haben, mie ältere Forchen und Eichen, oder wenn fie nicht 
gerade im vollen Eaft ftehen. Die Laubhölzer behalten nach diefem 
Feuer meiltens ihre Ausichlagsfähigfeit. Nah dem Feuer nimmt 
aber der Unfräuterüberzug wieder raſch zu. 

Das Gipfelfeuer fommt nur beim Nadelholz vor und er-- 
firedt fi auf die Belaubung, oder wenn es heftiger wird, auch 
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noch auf die Tleineren Zweige. Es hat ein völliges Abfterben der be⸗ 
fallenen Stämme zur Folge und verbreitet fich viel weiter und rafcher 
über größere Beftände. Gewöhnlich entfteht e8 aus den Bodenfeuer. 

Das Baumfeuer oder das Feuer in einzelnen Bäumen kann 
nur in faulen, hohlen Stämmen entftehen, entweder durch Blitz⸗ 
Ihlag, oder durch muthwilliges Anzünden und auch aus einem ge- 
wöhnlihen Waldbrand; für fich hat es Feine große Bedeutung, es 
kann fih aber unter Umftänden dem angrenzenden Beltande mit 
theilen und zum gefährlichen Gipfelfener werben. | 

Die Erdbrände fommen in Torfmooren vor und können 
einen großen Theil des Material3 unbrauchbar machen, möglicher: 
weife aber auch den Boven für eine beflere Kultur vorbereiten. 

Das Bodenfeuer läßt ih Löfchen durch Ausfchlagen mit Befen, 
laubigem Reis und Schaufeln; durch Bededen mit Erde, Sand und 
dergleichen; dieje Mittel find bloß anwendbar, wenn daſſelbe noch 
feine große Ausdehnung erreicht hat und bei windſtillem Wetter. 
Sit das Feuer heftiger geworden, fo ift ein Theil der noch nicht be— 
fallenen Fläche zu opfern und in gehöriger Entfernung vom Brand- 
platz unter Benützung von Wegen, günftigen Terrainverhältniſſen, 
namentlih Erhöhungen, Beltandesverjchiedenheiten 2c. parallel der 
Richtung, in welcher das Feuer vorfchreitet, ein Etreifen von allem 
Holz: und Unkrautüberzug zu reinigen und fofort hier das Feuer 
zu erwarten; doch ift dabei -ftetS im Auge zu behalten, ob dag 
Feuer feine Richtung nicht unvernuthet ändert. Im Gebirg ver: 
breitet fih das Feuer am jchnelliten bergaufiwärts und deßhalb muß 
man am Rande der Bergwand die nöthigen Löſchmaßregeln recht: 
zeitig anordnen und die erforderlihe Mannſchaft dort aufitellen, 
wenn einmal das Feuer eine größere Heftigfeit erlangt hat. Wo 
die Abräumung des Bodenüberzugd aus Diangel an Hülfe leiſten— 
den Perfonen zu langſam vor fi ginge, wird ein Gegenfeuer an: 
gelegt, welches denſelben Zweck, die Hinwegnahme der brennbaren 
Eubitanzen, erreichen fol; es muß aber nothwendig dabei eine 
ftrenge Aufficht geführt werden. 

Gegen Wipfelfeuer bleibt fein anderes Mittel, als die Durd; 
hauung von Schneißen, und es muß dieß auf die Art gefchehen,, daß 
bie Stämme gegen dag Feuer hin gefällt werben. 

Bei Moorbränden find Grabenziehungen nothwendig. Je nad: 
ben die Entmäflerung eingerichtet ift, Tann man auch durch Auf: 
ftauen des Waſſers die Löſchung bewirken. 

Brennen einzelne Bäume, jo zieht ſich das Feuer gewöhnlich 
in die Höhe und es läßt ſich in der Negel erſt löfchen, wenn die 
Stämme gefällt find. 
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Iſt das Feuer gelöſcht, ſo fragt es ſich, wie das Material zu 
gewinnen iſt. Bei jüngerem Laubholz, deſſen Stöcke noch aus: 
ſchlagen, iſt keine Zeit zu verlieren, ſondern alsbald zum Abtrieb 
zu ſchreiten. — Aelteres Holz muß ebenfalls raſch gefällt und auf- 
bereitet werden, weil es in der Rinde leicht verdirbt; es müſſen 
unverzüglich die nöthigen Anſtalten getroffen werden, um das Holz 
ordentlich zu verwerthen, und wo dieß Anſtand hat, zu magaziniren. 
Ob mit der Fällung und Aufbereitung am völlig abgeſtorbenen oder 
an dem noch vegetirenden Holze angefangen werden ſoll, hängt 
davon ab, zu welcher Jahreszeit der Waldbrand ſtattfand. Hat 
ein ſolcher zur Saftzeit gewüthet, ſo wird mit Sicherheit anzuneh⸗ 
men ſeyn, daß noch ein Theil der Säfte unverarbeitet im Holze 
ſich befindet, daß alſo das Holz verdirbt, wenn es nicht ſchnell auf: 
bereitet und entrindet würde. Letzteres iſt namentlich nothwendig, 
wenn das Holz nicht fogleih in Kühlereien 2c. verwendet werden 
kann. Man fängt natürlich mit der Fällung und Aufbereitung 
ba an, mo die vom ‘euer befallenen Bäume Fein Leben mehr 
zeigen, und läßt diejenigen Theile des Beftandes, von denen er: 
wartet werden kann, daß fie fich noch theilweije erholen, bis zu- 
legt ſtehen. 

Bei Nadelholz find aber die nicht ganz vom Feuer getöbteten 
Bäume den Inſekten mehr Preis gegeben und man muß in diejer 
Richtung beſonders aufmerkſam ſeyn, damit nicht noch ein weiteres 
Unglüd entiteht. 


8. 202. 
Schuß gegen Abſchwemmung des Boden? | 


An fteilen Hängen, wird ein Theil des Bodens, namentlich) 
deſſen auflösliche nährende Theile durch jeden Regen entführt und 
un jo mehr, je ftärker der Negenfall ift, je raſcher das Waller 
abfließt und je mehr der Boden von Pflanzenwuchs entblößt, ober: 
flächlich oder und fandig if. — Den weggeſchwemmten Boden kann 
man natürlih nicht auffangen und zurüdführen, deßhalb gilt es 
bier vor allem vorbeugend einzufchreiten. Dieß geſchieht durch Er- 
baltung eines dichteren Beſtandesſchluſſes, weil in ſolchem Falle der 
Regen nicht vollftändig an den Boden gelangt, fondern ſchon an den 
Zweigen zum “heil verbunftet und zerftäubt; dann bedingt ein 
dichter Schluß auch ein ftärkeres Wurzelgeiwebe, dag dem vajchen 
Abfluß des Waſſers mechaniſche Hinderniſſe in den Weg legt und 

1 Joſ. Duile, Ueber Berbauung der Wilbbäche in Gebirgsländern. Inns—⸗ 


brud 1885. F. Müller, Die Gebirgsbäche. Landshut 1857. (Beide Schriften 
theilweife bieher gehörig.) 
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einen Theil deflelben abjorbirt. Gleiche Dienfte leiftet ein Boden⸗ 
überzug von Unkräutern und eine Laub- oder Nadeldede; am beiten 
eignet fih aber das Moos zu diefem Zwed. — Durch Fünftliche 
Mittel Tann einigerinaßen nachgeholfen werden, wenn man das 
Waſſer möglichft horizontal am Bergabhang hin feinen natürlichen 
Rinnſalen zuführt; es wird zwar ein eigenes Grabenfoftem deßwegen 
nur felten angelegt werden, aber häufig fünnen Wege diefen Dienft 
verſehen; manchmal auch Saatriefen oder Pflanzgräben. Auch dur 
den Zritt des Meidviehes wird der Waflerablauf gehemmt, weil 
dafjelbe terrafienförmige Stufen in den Hang eintritt, auf welchen 
ih das Waſſer theilmeife jammelt und einfidert. 

Bei der Verjüngung ift der Vorwuchs überall zu begünftigen, 
jogar dem Unfräuterüberzug einiger Vorſchub zu leiften und die 
Anzucht des jungen Beltandes jo raſch als möglich zu bewirken. 
Weiche Holzarten find zu dieſem Zweck bei der Verjüngung fehr 
willflommen. Das Stodroden ift zu unterlaffen. 

Abrutſchungen haben öfters ihren Grund in unterirdijchen 
Quellen, melde den Boden aufweichen und von dem Untergrund 
ablöfen, mandmal find fie bedingt durch die fteile Abdachung der 
Gebirgswände. Außer der Ableitung des Waſſers und der Erhal- 
tung des Bodenüberzugs ift die Anzucht von tiefwurzelnden Holz 
arten zu empfehlen; hiebei ift aber darauf Bedacht zu nehmen, daß 
der Holzbeſtand nicht zu jchwer wird; es muß deßhalb nothwendig 
auf den am meilten gefährdeten Stellen Nieverwald mit kurzem 
Untrieb eingeführt werden und wo man bloß Nadelholz zur Ber: 
fügung hat, da dürfen Feine ſchwere Stämme auf folchen Lokalitä⸗ 
ten erzogen werben. Das Stodroden hat natürlich ebenfalls zu 
unterbleiben. Nach der Abrutſchung ift das fehmächere Holz forg: 
fältig zu ſchonen. 

8. 203. 
Schuß gegen Flugſand. 

Gegen Weberfchütten mit Flugfand fann nur die forgfältige 
Unterhaltung eine Schutzwaldes fihern. Sit die Gefahr groß, fo 
darf ein folcher Beitand nur als Femelwald behandelt werden. Um 
das Flüchtigwerben einer bewaldeten Sandfcholle wirkſam zu verhin: 
dern, ift eine vorfichtige, langfame Verjüngung einzuleiten, nöthi- 
genfalls mit Fünftliher Nachhülfe unter dem Schutz des alten Be: 
ftandes. Die Bodendede ift unbedingt zu fchonen; felbft da, wo 
fie der natürlihen Befamung hinderlich ift; man muß bier raſch 
durch Nahpflanzung helfen. An den dem Wind erponirten Stellen, 
namentlich am Trauf und an Hohllehlen muß doppelt vorfichtig 
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verfahren werden. Die Erhaltung oder Herſtellung einer gleid;: 
mäßigen Ebene ift von beſonderem Werth bei Flächen, die Fünftlid 
verjüngt werden. 

Möglichermweife rechtfertigt fich hier ein niederer Umtrieb, denn 
es würde entſchieden nicht zum Ziele führen, wenn man durch ab: 
jolute Schonung des Traufs die Sicherung des Waldes gegen ben. 
Mind erreichen wollte, das Holz gewährt im höheren Alter den 
erforderliben Schuß nicht mehr und der Boden oder der Beltand 
jegt dann leicht ver Verjüngung zu viele Schwierigkeiten in den 
Meg. Die Erziehung eines Traufs von Weymuthskiefern, Legföhren 
an der dem Winde erponirten Seite würde fich befonders empfehlen, 
und wenn man den Samen von den trodenen Hängen der Alpen 
beziehen würde, jo dürfte die Kultur ziemlich jicher feyn. 

Alles unnöthige Wundmachen des Bodens bei der Berjüngung 
durch Stodroden, oder Vorbereitungen zur Saat durch Eintreiben 
von Weidvieh find gänzlich zu unterlaffen, ebenſo die Streunugung. 

Da der Flugſand in der Regel fehr mager ift, fo find zweckmäßige 
Mittel anzumenden, um feine Bodenkraft zu vermehren und zu erhal: 
ten, worüber im nächſten Paragraphen das Nähere angegeben wird. 


8. 204. 
Schub gegen Ausmagerung. 


Die Verſchlechterung des Bodens wird bauptjächlich befördert 
buch längeres Bloßliegen,, durch mangelnden Schluß des Beitandes 
und dur Unfräuterüberzug, ferner durch Streu: und Humusent- 
ziehungen von Seiten der Menjchen. 

Das längere Bloßliegen des Bodens bringt denſelben oft jo 
herab, daß nur mit größter Mühe und mit unverhältnikmäßigen 
Koften die Wiederanzucht eines Waldbeitandes möglich wird; es: ift 
deßhalb gerade auf.mineralifch armen Böden, namentlich auf Sand, 
rechtzeitig an eine Kultur zu denten und dann dafür zu jorgen, 
daß diefelbe ſich bald fchließt; e3 dürfen mit Rüdficht darauf nur 
genügjame Holzarten und womöglich foldhe, die einen dichten Schirm 
haben, angezogen werben. 

Die Umtriebgzeit ift eher niederer al3 höher zu fegen, weil alle 
Holzarten im Alter feinen dichten Schluß mehr haben. Auf vereinzel- 
ten mageren Stellen ift diefe Vorſicht beſonders deßhalb zu beachten, 
weil fich diejelben leicht vergrößern, wenn man nicht rechtzeitig die 
Verjüngung und Wiederherftellung eines dichten Schluſſes einleitet. 

Unter Holzarten, welche fich Licht ſtellen, kann man, wenn fie 
längere Zeit erhalten werden follen, durch Nachlaaten von Weiß- 
tannen over Fichten den erforderlihen Schluß berftellen; erſtere 
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laſſen fih auf entiprechendem Standort vollftändig bei der Ber: 
jüngung benüten; letztere nur theilmeife. Wo die natürlihe Ber: 
jüngung einen jehr dichten Nachwuchs erwarten läßt, ift diefe zu 
wählen; dabei hat aber die künſtliche Nachhülfe rechtzeitig durch 
Eaat und Rflanzung unter Echupbeftand einzutreten. 

Der Waldfeldbau darf auf mittelmäßigen und ſchlechten Böen 
nie zu lang betrieben werben; die Wiederfultur fol vielmehr fchon 
im eriten Jahr eintreten, damit die VBortheile der Bodenloderung 
auch noch den Waldpflanzen zu gut kommen können. — Die Weg: 
nahme der Laub: und Moosdede ift zu unterlafen. 


$. 205. 
Schub gegen Berfumpfung. 


Die Berfumpfung des Bodens ift hauptfächlich in feuchtem Klima 
zu befürchten und in hoben Gebirgen, wo jede Unterbrechung des 
Schluſſes zuerft eine Verſauerung des Humus nah ſich zieht, in 
deren Gefolge ih Sumpfmoofe anfiedeln, die dann in wenigen 
Sahren eine fürmlidhe Berfumpfung bewirken; diefe breitet fich von 
Jahr zu Jahr mehr aus, das umgebende Holz kränkelt, ftirbt ab, 
die Sumpfgewächſe fieveln fih unter demfelben an und es beginnt 
auch bier ver gleihe Proceß. Deßhalb ift die Erhaltung eines 
volftändigen Beltandesichluffes und die Herftelung eines ſolchen, 
wo er unterbrodhen wurde, das hauptfählichite Vorbeugungsmittel, 
welches namentlich auch rechtzeitig auf die in ſolchen Verhältniſſen 
häufig vorlommenden lichten Forchenbeftände angewendet werben 
muß. Die rafhe Anzucht von Fichten oder Erlen trägt ſehr viel 
zur Hebung des Uebels bei. 

Die Mittel zur Entwäfjerung find bereits im Waldbau in den 
88. 64 und 65 angegeben. 


Zweiter Abſchnitt. 
Schuß gegen die organifde Natur. 
Erſtes Kapitel. 
Siherung gegen [hädliche Pflanzen. 


8. 206. 


Nicht bloß die eigentlichen Unkräuter, jondern auch ungeeignete 
Waldbäume können dem Beftand oder feiner Verjüngung ſchaden: 
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durch Unterdrücken oder Verdrängen der begünſtigten Holzarten, fo- 
wie durch Vermagerung und Verſchlechterung des Bodens. Die 
Maßregeln gegen letztere find theilweiſe ſchon im Waldbau ange: 
geben; ſie beſtehen in vorſichtiger Verjüngung und in rechtzeitiger 
Entfernung der fraglichen, nicht gewünſchten Hölzer bei den Durch⸗ 
forstungen und Vorbereitungsbieben; bei der Verjüngung dagegen 
muß eine für die begünftigten Pflanzen vortheilbafte, den andern 
aber nicht zufagende Lichtung in den Schlägen eintreten. Bei der 
Aſpe kann nur durch eine möglichft dunkle Stellung oder durch ein 
Ueberhalten big zu dem Zeitpunkt, in welchem der gewünfchte Nach- 
wuchs eine geeignete Höhe gewonnen hat, der Zweck erreicht werden. 
Nah erfolgter Verjüngung ift ein öÖfterer Aushieb der fchlechten 
Holzarten im Spätſommer nöthig. Beim Laubholz führt es gewiß 
am ficherften zum Ziel, wenn man in einem Eommer zwei Hiebe 
vornimmt, den zweiten dann, wenn das Holz wieder ausgejchlagen 
bat, zu weldem Zwecke man beim erjten Hieb 1—2 Fuß hohe 
Etöde macht, um an deren oberen Ende den Ausfchlag hervor: 
zurufen. 

Gegen Unfräuter ift der beite Schuß die Erhaltung der Boden- 
dede und eines dichten Schlufjes, die Begünftigung und abfichtliche 
Erziehung von Vorwuchs, oder Schußholz, eine raſche Berjüngung, 
Bodenverbeflerung durch Entwäſſern; nicht allzu hoher Umtrieb. 
Vertreiben laſſen fie fih nur durch eine langjährige forgfältige 
Kultur, mit völigem Umbrud des Bodens, durch Umlegen von 
Plaggen oder Brennen. Ihre Schädlichkeit kann reducirt werben 
durch Eintreiben von Weidvieh, wenn fich dafjelbe davon nährt; 
jedoh muß dieß ſchon im Vorſommer gefchehen, nicht erſt, wenn 
bie guten Gräfer abjterben oder durch Schlechte verdrängt find. 

Bei Kulturen iſt die Reihenform und ein enger Verband zu 
wählen, zwiſchen den Reihen durch Ausgrafen oder Wegmähen das 
Ihädliche Unkraut zu befeitigen; bei Riefenfaaten empfiehlt ſich für 
die erften Jahre das Ausgrafen ver Niefen, wenigſtens das Aus- 
jäten des größeren Unfrauts, fo weit es nicht nöthig ift, um das 
Ausziehen der Pflänzchen durch Froft zu verhindern. 

Blattpilze werden öfters auch in größerer Ausdehnung jchäblich, 
indem fie fih auf den Blättern und in den Bellgemeben verfelben 
anfiedeln, wodurch das Ververben und Abfallen der Blätter veran- 
laßt wird. Es find aber biegegen noch Teine abbelfenden Mittel 
befannt. 

Die an den Stämmen, an Aeſten und Zweigen fi) anbeftenden 
Flechten und Mooſe ſchaden nicht unmittelbar, mehr bloß dadurch, 
daß fie den ſchädlichen Inſekten Schug und Aufenthalt geben; ihre 
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Entfernung ift aber nur durch befondere Umstände, 3. B. bei Sn: 
jettenfraß, geboten. 


Bweites Kapitel. 
Schuß gegen die ſchädlichen Thiere. ! 


8. 207. 
Gegen Wild. 


Die erite Rückſicht ift die Herftellung eines verhältniß- 
mäßigen Wildjtands; dann empfiehlt ſich die Verjüngung in 
größeren zufammenhängenden Schlägen ; ober bie Anzucht der häufig 
beihädigten Holzarten in größerer Zahl. Einfriedigung der aus 
nahmsweiſe bejonder8 bedrohten Plätze ift in der Regel zu thener 
und nur bei Saatjchulen anwendbar. Dagegen fhüst man Heifter- 
pflanzen durch Anbinden an Fichtenpfähle, denen man jämmtliche 
Aeſte gelajlen bat. — Gegen das Echälen werden fpäte Durch— 
forftungen als Vorbeugungsmittel empfohlen. Hat aber das Wild 
angefangen zu fchälen, jo hilft nur ein raſches Abſchießen zunächſt 
der Thiere, welche diefe Untugend angenommen haben. 

Das Auerwild jchadet bejonders durch Abbeißen der Gipfel 
Inojpen, was um jo mehr den Wuchs zurüdhält, weil e8 nur in 
den raubeiten Gegenden vorkommt. Hiegegen läßt ſich nur durch 
Verminderung des Wildftands etwas thun. 


§. 208. 
Gegen Mäunſe und Eihhörnden. 


Erftere ſchaden durch Auffreifen des Samen3, Benagen der Rinde, 
Abfrefien der Gipfellnofpen; treten jedoch nur in einzelnen, ihrer 
raſchen Vermehrung befonders günftigen Jahren in größerer, ſchäd— 
Tiher Anzahl auf; in ſolchen Fällen läßt ſich aber in ver Regel 
auch nur wenig gegen fie thun. Das BVergiften ift zu theuer und 
hilft bloß im Kleinen, bewirkt aber auch eine Verminderung ihrer 
Berfolger; die Anlegung von Fanggruben wird im Wald ebenfalls 
nur unter feltenen Verhältniffen praktiſch anwendbar jeyn. Am 
meiften kann noch geichehen durch Schonung der mäuſefreſſenden 
Thiere, Füchſe, Igel, Eulen, Mäufebouffarden, Raben u. dal. 

Wo von Mäufen Schaden zu befürdten ift, rechtfertigt ſich 
die ohnehin zu begünftigende Frühjahrsfaat doppelt, die Riefenfaat 
ift zu vermeiden, der Pflanzung wo möglich der Vorzug zu geben, 


1 Rabeburg, Die Waldverderber. 7. Auflage. Berlin 1861. 








316 Forſtſchutz. 


der Bodenüberzug, in welchem ſie nicht ſelten den Winter durch 
Schutz finden, iſt wo möglich zu entfernen. Diejenigen Laubhölzer, 
welche durch Abnagen beſchädigt ſind, müſſen bald auf den Stock 
geſetzt werden. 

Die Eichhörnchen laſſen ſich bloß durch Wegſchießen unſchädlich 
machen. Wenn ſie alſo zu viel verderben, ſo iſt es am beſten, ein 
Schußgeld auf deren Erlegung auszuſetzen. 


§. 209. 
Schutzmaßregeln gegen Vögel. 


Finken, Tauben und Kreuzſchnäbel ſchaden hauptſächlich durch 
Wegfreſſen des Samens, ſie fallen oft in großen Flügen ein und 
laſſen ſich alſo, gerade wenn ſie am ſchädlichſten ſind, nur ſchwer 
durch Schießen verſcheuchen und vermindern; es empfiehlt ſich für 
dieſen Fall das Verſchieben der Saaten, bis die Strichzeit der 
ſchädlichen Vögel vorüber iſt. Die Finken ſchaden noch beſonders 
durch Abbeißen der keimenden Nadelholzpflanzen; in der Regel ge— 
ſchieht dieß Morgens und man kann dem Schaden nur durch Be— 
decken der Saaten mit Reis oder durch Einweichen des Samens in 
eine übelriechende Flüſſigkeit (Allg. Forſt- und Jagdzeitung 1860) 
wirkſam entgegen treten; auch das Ueberſpannen der Saatbeete 
mit etlichen Echnüren und Aufhängen von Epiegelgläfern vertreibt 
bie Vögel. 


8. 210. 
Schuß gegen Infelten. 1 
Unter den fchädlichen Sorftinjekten find aufzuzäblen: 


1) Bon den Käfern: 
Bostrichus typographus, Fichtenborkenkäfer. 


n chalcographus, in Fichten und Lärchen. 

n curvidens, Weißtannenborkenkäfer, in alten Weißtannen. 
n Laricis, Lärchenborfenfäfer, in Fichten und Lärchen. 
„ bidens, ver Fleine Kiefernborfenfäfer, in jungen Kiefern. 


lineatus, der Nußholzfäfer, in Fichten und Tannenbolz. 

Hylesinus pini iperda, Kiefermarffäfer, in jungen und alten Kiefern. 

Dieje Käfer werden vorberrichend im Larvenzuftand jchädlich, 

bie Larve von B. lineatus lebt im gefällten Holze, die der übrigen 

vorgenannten Arten in der Baſt- und Cambiumſchichte der älteren 
Nadelhölzer. 

1 Rageburg, Die Forfinjelten. Berlin, Nikolai 1839—48. 6 Bände. 


Willlomm, Die Nonne der Kiefernfpinner und die Kiefernblattwefpe. Dres⸗ 
den, Schönfeld 1858. 
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Curculio Pini, der große Fichtenrüfjelläfer, an jungen Fichten und 
Kiefern frefiend. 
n notatus, der Kleine Fichtenrüffelfäfer, die Larven in jün- 
geren Fichten und Kiefern. 
Melolontha vulgaris, der Maifäfer, die Larven an den Wurzeln 
der Pflanzen frefiend. 

2) Bon den Schmetterlingen: 

Phalaena Bombyx Pini, SKiefernipinner, die Raupe frißt vie 
Nadeln. 

„ n Monacha, Nonne, an den Fichten, Forchen, 
Buchen und Tannen, die Blätter 
dienen der Raupe zur Nahrung. 

w m processionea , Proceſſionsraupe, an der Eiche. 

„ Noctua piniperda, Sieferneule, an der Kiefer; von 
diefer und der folgenden Art ſchaden 
die Raupen dur Abfreffen ver 
Nadeln. 

3) Von den Wefpen: 

Tenthredo Pini, Kiefernblattiwefpe, deßgleichen. 

4) Bon den Heufchreden: 

Grylius Gryllotalpa, die Maulmurfsgrille, Werre ſchadet in Kul⸗ 
turen oder Saatfchulen durch Abfrefien ber 
Wurzeln der jungen Pflänzchen. 

Den vorftehend genannten Inſekten ließe fih noch eine weit 
größere Reihe minder fchädlicher anfügen, aber es würde das die 
Grenzen diefer Schrift überjchreiten, denn es fol bier nur im Al- 
gemeinen eine Ueberſicht ver Echädlichfeit und der dagegen anzu= 
wendenden Mittel gegeben werden, welche für denjenigen natürlic) 
nicht genügen können, der größere, namentlich Nadelholzforfte, zu 
verwalten bat und Kenntniffe über alle Einzelheiten ber Lebensweiſe 
und der mögliden Bertilgung befiten muß. 


- 211. 


Die Inſekten ſchaden weniger in Laubholzrevieren, und wenn 
ſie auch hier in größerer Anzahl auftreten, ſo iſt der Schaden nicht 
fo intenſiv, jo wenig an einzelnen Bäumen, wie an ganzen Be: 
ſtänden, meil das Laubholz mit feiner größeren Reproduktionskraft 
ſolche Beſchädigungen leichter überwinden kann. 

Das Inſekt macht bekanntlich mehrere Verwandlungsſtufen durch; 
aus dem Ei entſteht die Raupe, Larve oder Made; dieſe verwandelt 
ſich in die Puppe oder Nymphe, und aus dieſem Stadium tritt 
das Inſekt in ſeiner letzten Geſtalt hervor. Hauptſächlich ſchaden 
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die Raupen oder Larven, weil fie in dieſem Zuſtand am gefräßig- 
ſten find. 

Einzelne brauchen zu ihrer vollen Ausbildung mehrere Jahre, 
andere bloß ein Jahr und wieder andere noch Türzere Zeit, jo daß 
in einem Jahr zwei oder drei Generationen, oder auch in zwei 
Jahren drei Generationen fi entwideln können. Bei ein und 
demfelben Inſekt find diefe Verwandlungszeiten nicht immer gleich; 
wenn die äußeren Umftände der Entwidlung fehr günftig find, To 
fürzen fie fich öfters ab. 

Die genannten Inſekten findet man ſtets an den betreffenden 
Aufenthaltsorten; aber nur unter außergewöhnlichen, für ihre Ber: 
mehrung günftigen Verhältniſſen entwideln fie fich zu einer größeren, 
Ihädlichen Zahl, wo fie dann wirklich verheerend auftreten. Weber: 
läßt man fie in joldden Fällen ſich felbit, jo bemerkt man anfangs 
ein raſches Zunehmen und fpäter oft ein plögliches Verſchwinden 
der Inſekten, wozu ungünftige Witterung die Krankheiten und die 
Feinde unter den Thieren das hauptiächlichite beitragen. Ein un- 
thätiges Zufchauen und Gewährenlafjen ift jedoch nirgends zu recht 
fertigen, mo man nur den geringiten Werth auf die Waldun- 
gen legt. 

Die Schonung der Feinde! der ſchädlichen Inſekten trägt 
fehr viel zur Verhütung des Schadens bei, namentlich find hier⸗ 
unter die zahlreichen Lauf: und Raubkäfer, die Marienfäfer, die 
Ameiſen zu erwähnen, welche die ſchädlichen Inſekten frefien, ferner 
die Ichneumonen und verjchiedene Fliegen, deren Maden in ven 
Inſekten leben und diefe dadurch töbten; der Forſtmann kann jedoch 
diefe nicht beſonders begünftigen, Dagegen um fo mehr die in Nach⸗ 
folgendem aufgezählten nüßlichen Thiere. 

Unter den Vögeln find hauptfächlich die Singvögel, die Schwal- 
ben, Etaaren, Spechte, Naben, auch die Eleineren Raubvögel In= 
jeftenfrefler; viele dieſer nützlichen Vögel brüten in hohlen Xeften 
und Bäumen, es liegt daher im Intereſſe des Forftmannes, ſolche 
Brutpläße zu ſchonen, oder durch Fünftliche zu erſetzen, was in der 
Nähe von Saatfchulen befonders erfolgreich iſt. Die Igel, Füchie, 
Maulwürfe gehören ebenfalls zu den Feinden der Waldververber; 
auch das Echwein frißt viele Larven und Puppen. Der Foritmann 
bat namentlich auch die Pflicht, dieſe feine Verbündeten vor der 
blinden Berfolgungsfucht der großen Menge zu ſchützen und die 
Leute über deren Nüblichkeit zu belehren. 


1 Gloger, Die nützlichen Freunde der Forft- und Landwirthichaft unter 
den Thieren. Berlin 1858. Gloger, Kleine Ermahnung zum Schub nlüt- 
licher Thiere als naturgemäßer Abwehr von Ungezieferichäben 2c. Berlisı 1858. 
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Schon in Zeiten, wo die ſchädlichen Inſekten nur in ganz 
untergeordneter Zahl auftreten, darf man die Aufmerkſamkeit nie 
verlieren, ſondern muß ſtets genau Aufſicht halten, daß man jede 
bedeutendere Vermehrung derſelben alsbald bemerkt und rechtzeitig 
dagegen einſchreiten Tann, hauptſächlich iſt das Forſiſchutzperſonal 
gehörig zu unterrichten und ſeine Thätigkeit fleißig zu controliren. 

Eine große Anzahl der ſchädlichen Inſekten gebt das unter: 
brüdte, Tränfelnde Holz, Windwürfe ꝛc. zuerft an, ohne 
darum bei ftärferem Auftreten die gefunden Bäume zu verſchonen, 
wie man dieß früher glaubte. Es iſt daher nothwendig, in regel— 
mäßigen Durhforftungen das unterdrücdte Holz zu entfernen, vie 
vom Wind geworfenen oder gehobenen Bäume rechtzeitig aufarbeiten 
und aus dem Wald jchaffen zu lafien, aud dem Windſchaden fo 
viel als möglich vorzubeugen. Manche, wie 3. B. Curculio Pini 
vermehren fih in den Stöden, daher auch die Stockrodung bie 
weitere Ausbreitung. einzelner Inſekten jehr bindert; wo fie nicht 
ausführbar ift, werden öfter die Stöde wegen des Borkenkäfers 
geſchält. 

In gemiſchten Beſtänden iſt der Schaden ſelten fo all: 
gemein, daß ſämmtliche Holzarten gleichzeitig dadurch vernichtet 
werden, man kann in der Regel auf Erhaltung der einen oder 
andern Holzart rechnen, und dann menigftend mit dieſer die natür: 
liche VBerjüngung einleiten. Wo fich daher eine Miſchung anbrin- 
gen und erhalten läßt, namentlich mit Laubholz, da ift ſolche aus 
diefem Grunde jehr dienlich. 

- Ebenfo muß da, mwo von Inſekten viel zu fürchten ift, jebe 
Pflanze an ihrem pajjenden Standort erzogen werden, da er: 
fahrungsmäßig Tränfelnde und magere Bäume jehr bald angegangen: 
werden und ich das Uebel von da aus raſch auch) auf gefunde verbreitet. 


8. 212. 


Sit das Auftreten des einen oder anderen Inſekts in größerer 
Ausdehnung bemerkt worden, fo bat man gleich die geeigneten 
Mittel zur Bertilgung anzuwenden. Bei den Käfern fann 
man hauptſächlich durch Fangbäume der weiteren Verbreitung 
entgegen wirken, man läßt einzelne Bäume, namentlich an trodenen, 


mageren Orten, wo die Käfer am liebiten auftreten, fällen und 


mit den Aeſten liegen, bis die Larven der Käfer fi in denfelben 
entmwidelt haben, was in der Regel zuerft auf der untern Seite 
geichieht, entrindet dann die Stämme und jegt die Rinde mit der 
Baitjeite der Luft aus, oder wenn die Entwidlung jchon weit 
vorgejchritten ift, wird jene verbrannt. Die Fangbäume dürfen nie 
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außer Acht gelafien werden, damit man gerade zur rechten Zeit 
die Entrindung vornehmen kann, wenn das Inſekt noch im Larven: 
zuftande if. Beim Hylesinus piniperda und beim Bostrichus 
lineatus find fie im April und Mai zu fällen und im Juni zu 
entrinden oder zu verfohlen. Beim Bostrichus typographus und 
curvidens vom März bi8 Mai zu werfen und im Juni zu ent 
fernen, morauf aber wegen ber boppelten oder anderthalbfachen 
Brut bald wieder neue Fangbäune im Juli, Auguft und Septem: 
ber zu fällen und rechtzeitig zu entrinden find. 

Der Bostrichus lineatus oder Nutzholzborkenkäfer bohrt 
fih ing Holy ein; die für ihn gelegten Fangbäume müſſen daher 
verbrannt oder verfohlt werben, fo lang die Brut noch darin ift. 
Das Füllen des Holzes im Eaft und alsbaldiges Entrinden der 
Stämme fchüst in den meilten Fällen gegen bie weitere Verbreitung 
des Käfers. Das Entrinden des im Winter gefällten Holzes hilft 
weniger, und ebenjo wird das im Echatten liegende Holz häufig 
befallen, auch wenn e3 geſchält worden ift. 

Cureulio notatus und Bostrichus bidens fommen in jungen 
Kiefern vor, und laſſen fich leicht vertilgen, wenn man die an: 
gegangenen, kränklich ausfehenden Pflanzen augreißt und verbrennt. 
Bei beiden Käfern hat dieß den Winter durh und im Sommer, 
vom Suli bis September, zu gejcheben. 

Cureulio Pini läßt ſich durch Stodroden vertreiben; kann dieß 
nicht unmittelbar nach dem Hieb gefchehen, fo ift es gut, die Kultur 
ins zweite Jahr nad) der Stodrodung zu verjchieben. Während des 
Frapes läßt fi der Käfer unter ausgelegten Rinvenftüden uud 
Keisbüfcheln fangen; auch kann man fogenannte Fangkloben auge 
legen, friſche, halb in die Erbe gegrabene Holzftüde, worin bie 
Eier abgelegt werden und die man hierauf wieder einſammelt und 
möglichſt bald als Brennholz verwendet. 

Der Maikäfer läßt ſich vertilgen durch Einfammeln ver 
Käfer vor Ablegung der Eier und durch Ablefen der Larven im 
umgebrochenen Boden, oder unter den frifch welkenden Pflanzen, 
fo wie auch durch Eintreiben der Schweine auf die gefährdeten 
Stellen. Borbeugend Täßt fih ihm begegnen durd Vermeidung 
einer ftärferen Loderung, wie auch durch Anwendung der Pflanzung 
ftatt der Eaat; er fchadet mehr in Kulturen; der Grab an den 
Blättern des älteren Holzes ift von geringerem Nachtheil. 

Die Nonne wird dur Sammeln der Eier unter der Rinde 
des Stamm, durch SZerreiben der Raupen, jo lang fie noch Klein ' 
find, und am untern Theil de3 Stamms in Haufen (Spiegeln) 
beifammen figen, Durch Sammeln der Raupen und Buppen vertilgt. 
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Der Kiefernipinner bezieht als Kleine Raupe den Winter 
über im Moos ein Lager in der Nähe des Stammes und Täßt fid 
bier leicht fammeln, ebenio im Yuftand der Puppe, die unten am 
Stamm zu ſuchen iſt. Auch Fanggräben verſprechen einigen Erfolg. 

Die Broceffionsraupe wird gefangen, fo lange fie ſich im 
Juni und Juli in gemeinfchaftlicden Neftern hättet, oder werben 
ihre Eier den Winter durch gejammelt. Ihre Haare find giftig, 
was die Sammler zur Vorficht mahnen muß. | 

Die Kieferneule wird durch Schweine im Herbit und Winter 
al3 Puppe aufgefrefien; den Sommer kann fie durch Abſchütteln und 
in Gräben gefammelt werden, mit Ausnahme des letzten Mittels 
läßt fi die gemeine Kieferblattweſpe auf ähnliche Weife ver- 
nichten. 

Die Eier der Werre werden im Juni in ihren Neſtern aus⸗ 
gehoben, dieſelben ſind 3—4 Zoll unter der Oberfläche des Bodens. 


§. 213. 


Hat ein Fraß ſtattgefunden; ſo iſt all das Holz, welches nicht 
mehr geſund zu werden verſpricht, ſo bald als möglich zu ſchlagen 
und aufzubereiten, wobei namentlich beim Nutzholz das Entrinden 
zu empfehlen iſt. Auch beim Brennholz iſt das Entrinden oder an 
ſeiner Stelle wenigſtens das Kleinſpalten ſehr vortheilhaft, wie 
überhaupt die möglichſt raſche Austrocknung befördert werden ſoll. 
Hat ſich der Fraß über größere Diſtrikte ausgebreitet und darf der 
Hieb mit Rückſicht auf den Abſatz ac. ſich nicht auf einmal über 
das ganze befallene Holzquantum ausdehnen, fo find die ganz ans 
brüdigen Stämme, an denen ſich die Rinde ſchon theilmeife ablöst, 
die ihre fämmtlichen Nadeln verloten haben, oder welche jehr früh 
im Sabre befallen worben find, zuerft zu fällen; ein fiheres Zeichen 
von gänzlihem Verderben find die nur am abgeltorbenen Holz 
lebenden Bockkäfer. Aeltere Stämme und folde auf ungünftigem 
Etandort verderben leichter, als jüngere, unter günftigen Verhält- 
niffen aufgewachſene. Von der Kiefer erhält ſich das abgeitorbene 
Holz Yänger in brauchbarem Zuftand als von der Fichte und Tanne, 

Einzelne Stämme oder Beftände, in denen ſich od) eine Lebens⸗ 
kraft zeigt, Können auf längere Zeit, möglichermeife auf ein ober 
zwei Jahre zurüdgeftellt werden und ift etiva megen des Zujam- 
menhangs mit andern Waldpartien, ober wegen der nöthigen Alters- 
Haffenabftufung die Erhaltung eines ſolchen Beſtandes bejonders 
wünſchenswerth, fo ift derfelbe nach vorangegangener Entfernung 
der ganz entſchieden abgängigen Stämme erſt dann zum Dieb zu 
bringen, wenn man fieht, daß die Mehrzahl der herrſchenden Bäume 

Fiſchbach, Lehrbuch. 21 
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abſtirbt und daß ſich nad) deren Entfernung ber; Ba nicht mehr 
rechtzeitig herſtellen ließe. 

Wo aber ſolche kränkelnde Beſtände erhalten werden, da iſt 
mit beſonderer Sorgfalt auf das mögliche Wiedererſcheinen der ſchäd⸗ 
lichen Inſekten zu achten, damit rechtzeitis gegen dieſelben einge⸗ 
ſchritten werden kann. 


Dritter Abſchnitt. 


Forſtſchutz gegen die ſchädlichen Einwirkungen von 
Seiten der Menſchen. 


$. 214. | 
Eintheilung. 


Hierunter find zu begreifen diejenigen Maßregeln, welche den 
Beſtand des Waldareals, die volle Erhaltung der Haupt: und ber 


Nebennugungen und deren möglihft unſchädlichen Bezug ſichern 
ſollen. 


Erſtes Kapitel. 
Erhaltung des Waldes in ſeiner nöthigen Ausdehnung. 
| 8. 215. 
Sicherung der Waldgränzen. 


Eine genaue Kartirung der Waldflähe in Verbindung 
mit einer ausführliden Grängbejchreibung gibt die befte Grundlage 
zur Drientirung und zum Anhalt bei der Entſcheidung über die 
Frage, ob ein Gränggeichen verloren ging oder verrüdt wurde. Die 
Karte muß mit dem Meßtiſch oder Theodolit aufgenommen jeyn 
und die angränzenden Grunbjtüde in jo fern noch berüdlichtigen, 
als die Kulturarten derjelben ‚und die. Scheibelinien. zwijchen den 
Nachbargrundſtücken angegeben find. Außerdem ſoll die Gränzkarte 
ſämmtliche Gränzzeichen enthalten; wenn. legtere, nicht mit fortlau- 
fenden Nummern. verjehen ſind, jo muß dieß nachgeholt und die 
Nummern in der Karte bemerkt werden. Die gemejlenen Diltanzen 
von einem Grenzftein zum andern find in die Karten. einzutragen; 
wo ftreitige Gränzpunfte find, muß dieß beſonders bemerkt werden. 
ber nicht bloß die Gränggeihen, auch ſämmtliche aus dem Wald 
heraus über dritte Grundftüde führende Wege, Waflergräben ꝛc. 
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find genau aufzunehmen, weil diefe Verbindungen gefichert bleiben 
müfjen, was mit um fo größerer Umficht zu geichehen bat, da die 


Wege 3. B. oft längere Zeit nicht mit Walderzeugnifien befahren - 


werden und daher das Recht leicht in Abgang Eommen Tann. 

Da, wo Gemwäfler die Gränge bilden, ift auf deren Aufnahme 
bejondere Sorgfalt zu verwenden, bei größeren Flüſſen bat fich die 
Sränzaufnahme auch auf das gegenüberliegende Ufer, namentlich 
Me die zu deſſen Sicherung unternommenen Kunftbauten zu er: 

eden. 
Im Grängverzeihriß find die in die Karten aufgenom⸗ 
menen Momente überfihtlih zufammenzuftellen und wenn damit 
eine Anerlennung des jeweiligen Beſitzſtandes von Eeiten der Ne 
benlieger verbunden werben Tann, jo ift dieß nur um fo zweck⸗ 
Mäßiger. | 

Sm den meiften Ländern ift durch Kataſtervermeſſung auf 
öffentliche Koften der Herflellung der Gränzverzeichniſſe ein großer 
Vorſchub geleiftet. Sol eine ſolche Karte von Seiten des Wald: 
eigenthümers anerkannt werden, fo iſt bie Aufmerkſamkeit in der 
angedeuteten Weife anf die eingelnen Punkte des Eigenthums und 
deren Berhältniß zu den Nachbargrundftüden zu richten. 

Die Gränzen find fleißig zu begehen und ſobald ein Gräny 
zeichen beſchädigt wird, ift ſolches durch die betreffenden öffentlichen 
Behörden neu berftellen zu laffen. Dabei ift den Steinen eine folche 
Größe zu geben, daß fie in einiger Entfernung gut geſehen werden; 
fie ſollen wenigftens 2— 21, Fuß über den Boden hervorfehen und 
nit zu ſchwach ſeyn; an frequenten Wegen macht man fie Türzer 
und ftärfer, wo fie Heiner find Tann man fie.mit weißer Delfarbe 
oder mit Kalk anftreiden, damit. fie leichter fichtbar werden. — 
Wo die Gränze zwifchen zwei Waldungen Binzieht, da iſt eine 
4—8 Fuß breite Rihtftätte auszubauen und offen zu erhalten; es 
gebt durch ſolch Schmale Lichtungen kein produftionsfähiger Boden 
verloren und die Sicherheit und Deutlichkeit der Begränzung ge 
winnt ſehr dadurch; es werben namentlich auf diefe Weife die oft 
Etreit verurfachenden gemeinichaftliden Bäume befeitigt. 

Außer mit Gränzzeihen muß die Gränze auch öfter mit 
Gräben geſichert werben; dieß hat namentlich an Feldern, Wieſen 
und Weiden zu gefehehen. Die Gräben find natürlich auf dem 
Eigenthum desjenigen anzulegen, der folde zu feinem Schub be⸗ 
darf, und danach richtet fi) auch die. Herftellung eines Aufwurfs 
am Graben; derfelbe-ift zum Schutz der Waldungen ftet3 auf ber 
Waldfeite aufzuführen. - 

Bei folhen Grabenziehungen ift auf die Erhaltung der Gränz: 
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zeichen Bedacht zu nehmen. An ſteilen Hängen, wo das Waſſer 
die Gräben ausſpülen würde, ſind immer nur kürzere Strecken aus⸗ 
zuwerfen und dazwiſchen wieder feſter Grund zu. laſſen; doch muß 
dem Waſſer ein paſſender Ausweg verſchafft werden. 

Die Anlage von Hecken, namentlich mit Dornſträuchern, iſt 
in Gegenden, wo das Vieh im Herbſt auf die Weide getrieben wird, 
ſehr zu empfehlen, ſie ſchützen auch ſonſt gegen den erſten Anlauf 
und hindern namentlich das leichte Fortſchaffen entwendeter Wald⸗ 
produkte. Die Ausfahrten aus den Waldungen müſſen aber ſtets 
offen erhalten bleiben, weil im andern Fall das Recht zur Ueber⸗ 
ſahrt über die angränzenden Güter beſtritten werden könnte. 

Gegen das Ueberbauen der Gränze von Seite der Gutsnachbarn 
ſchützen die zwei letzt angegebenen Mittel vorzüglich; ebenſo gegen 
das Einwerfen von Steinen und ſonſtigem Abtrag aus Feldern und 
Weinbergen ꝛc. 

Werden mit den angränzenden Gütern Kulturveränderungen 
vorgenommen, ſo iſt beſondere Aufmerkſamkeit auf die Erhaltung 
der ſeither beſtandenen Ausflußgräben und Wege über jene dritte 
Grundſtücke zu empfehlen; es verſteht ſich von ſelbſt, daß damit 
eine zweckmäßige Regulirung dieſer Büge | in beiderfeitigem Intereſſe 
nicht ausgeſchloſſen werden fol. 

An den Feldern und namentlich an den werthoolleren und 
befieren Aedern, Gärten und Weinbergen entfteht nicht felten ein 
kleiner Krieg gegen den Wald, wobei. zwar nicht die Gränze des 
Arenld, dagegen um fo mehr die Gränze des Holzbeſtandes 
zu verrüden gefucht wird. Diefen Angriffen mit ähnlichen auf vie 
Feldbäume und Feldgewächſe zu begegnen, würde ben Geſetzen 
wiberfireiten unb fo bleibt nichts anders übrig, als ein wachſames 
Auge auf foldhe gefährliche Nachbarn zu haben und wo möglich ſich 
in gutes Einvernehmen mit denjelben zu ftellen. Durch Aufäften 
der Zraufbäume, ſoweit diefes die Rüdjicht wegen des Windes ge⸗ 
ftattet, Tann manchmal fchon viel gewonnen werden; auf der an- 
dern Seite ift die Erziehung von ſtark beſchattenden oder älteren 
Stänmen zu vermeiden. Einen Streifen kahl abzuräumen hilft 
nichts, wenn derſelbe nicht unverhältnißmäßig breit gemacht wird. 

Belondere Aufmerkſamkeit ift da nöthig, ‚wo au den Gränzen 
Steinbrüde, Mergelgruben u. dergl. im Betrieb find; in foldden 
Fällen geben leicht Granzzeichen verloren, oder es wird durch zu 
nahes Herangraben ein Abrutſchen der Erde befördert. Ebenſo ſind 
an größeren Flüſſen der Lauf des Waſſers und die etwaigen Bauten 
am gegenüberliegenvden Ufer zu beachten. 
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8. 216. 
Sicherung der Integrität des Waldeigenthums. 


Je häufiger die Waldungen .an den Gränzen Beihädigungen 
auögefegt find, um fo vortbeilbafter ift es für den Walnbefiger, 
die Ausdehnung der Gränze im Verhältniß zum Flächeninhalt auf 
das geringfte Maß zu reduciren. Bekanntlich hat ver Kreis den 
geringiten Umfang im Berhältniß zu feiner Fläche, und es Liegt 
Daher in ber Aufgabe einer geregelten Forſtverwaltung, Die Her: 
ftellung einer annähernden Form in der Begränzung zu erzielen, 
wobei aber Terrain und oft auch Bodenverhältniffe hindernd in 
ben Weg treten. Jedenfalls find bie ausfpringenden Eden foviel 
möglih durch Tauſch, Verlauf ıc. auszugleihen. Bei ausgedehnten 
Waldcompleren kann jchon viel gewonnen werben burch Herſtellung 
einer möglihft langen geraden Gränzlinie. 

In verftärktem Maße treten die Rachtheile eines nicht arrondirten 
Beſitzthums hervor, wenn fremdes Eigenthum eingeichloffen im Wald 
liegt. Wo daher durch Kauf oder Tausch eine foldde Enclave entfernt 
werden Tann, da ift diefe günftige Gelegenheit nicht unbenüßt zu 
lajlen, um fo meniger, wenn das fragliche Gut bewohnt ift. 

Auch anf anderem Wege, als, dur die Beeinträchtigung der 
Sränzen, kann das Waldeigenthum in feiner Gefammtheit geſchwächt 
und verringert werden; namentlich find folche Fälle möglich, wenn 
Dritten ein Mitbenügungsrecht zufteht. Hier ift vor Allem darauf 
zu jehen, daß der Servitutberechtigte fich genau innerhalb des Durch 
Bertrag oder Herfommen bezeichneten Umfanges der Nubung balte, 
jey es nun, baß diefelbe durch Beichränfung auf beftimmte Walb- 
biftrifte, oder durch die Art und Weiſe, wie fie ausgeübt werden 
fol, eine foldhe Auffiht nöthig macht. Im einzelnen Ländern ift 
durch die Gefege eine Beſchränkung der Serpituten zum Schub des 
Waldeigenthümers vorgefchrieben, und darum ift es nothmendig, 
fih mit all den hierauf bezüglichen Vorfchriften genau befannt zu 
machen und über deren Ausführung zu wachen, indem jede Nach— 
läſſigkeit Teicht eine Ausdehnung der Eervitut auf Koften des Wald- 
eigentbümers zur Folge haben kann. Namentlich ift das zur un: 
mittelbaren Beaufſſichtigung der: Berechtigten berufene Perſonal be: 
züglich des Umfangs der Nugungen genau zu inftruiren und in 
feinen Dienftleiftungen forgfältig zu überwachen. 

Auf der andern Eeite ift aber zu empfehlen, daß die vertrags- 
mäßige und gefeglich zuläfliige Ausübung ſolcher Rechte nicht ge: 
hindert over durch Ehifanen erſchwert werde, weil dieß Erbitterung 
erzeugt, die möglicherweife auf anderem Wege Echaden bringt. 
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Viele Servituten, die früher von großer Bedeutung waren, 
haben jetzt viel von ihrem Werth verloren, ſo z. B. die Weidenutzung 
in einem großen Theil der dicht bevölkerten und kultivirteren Ge— 
genden; manchmal iſt diefe Nubung ganz werthlos geworden. Die 
Berechtigten finden die Stallfütterung vortheilhaft und deßhalb wird 
das Vieh nicht mehr ausgetrieben. In foldhen Fällen verlangen 
häufig die Berechtigten aus Billigfeitsrüdfichten eine Entſchädigung 
durch andere Waldbezüge, 3. B. Gras- oder. Sfreunußung. Vom 
rechtlichen Standpunkt aus ‚haben fie eine foldhe nicht anzuſprechen 
and e8 werben den Privatwaldbeſitzern, die in Teinem näheren Ber- 
hältniß zu den Berechtigten ftehen, Feine Rüdfichten zur Erfüllung 
dieſes Wunfches obliegen. Dem Belafteten ift für ſolche Fälle in 
jeinem Intereſſe zu empfehlen, die nöthigen Dokumente zu fammeln, 
um den Beweis über ven Zeitpunkt des Aufhörens der Nutzung 
führen zu können. 

Der Entftehung never Servituten ift ebenfall® durch entipre- 
chende Maßregeln entgegen zu treten. In Gegenden, ivo das MWalb- 
eigentbum noch geringen Werth bat, muß man befonvers hierauf 
achten; weil mit dem Steigen des Werth auch eine früher gering: 
“ fügige, die Wirthichaft nicht hindernde Abgabe eine große Bedeu- 
tung zum Nachtheil des Waldeigenthümers gewinnen Tann. 

In Lofalitäten, wo die Waldprodufte fchon höheren Werth 
haben, ift die Entitehung von Servituten feltener; doch gibt es 
auch bier ſolche Fälle, 3. B. bei Durchfahrtsrechten, denen dann 
möglicherweife bei gefteigerten Anfprüchen an die Communifations: 
mittel die Wegunterhaltungskoften nachfolgen. 


weites Kapitel. 


Sicherung des Waldes gegen Beihädigungen aus Muth: | 
willen und Sorgloſigkeit. 


8. 217. 


Dieſe find in einzelnen Gegenden häufig und laſſen fich ſchwer 
verhindern; namentlich kann der einzelne Waldbeſitzer wenig dagegen 
thun; es ift dieß mehr die Aufgabe der Forftpolizei. 

Genaue Beaufiichtigung der den Wald befuchenden Berjonen, 
namentlich auch der Jugend an Sonn: und Feiertagen, möglichfte 
Beichränfung des Berfehrs in den Waldungen auf die ordentlichen 
Wege, vorfichtiger Gebrauch des Feuers durch die Waldarbeiter, 
jowie beim Schießen und Tabakrauchen find die bauptfächlichften 
dem Privatmann zu Gebot ftebenden Mittel. Außer diefem ift nod 
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die Herftellung eines friedlichen Verhältniſſes zwifchen dem Wald⸗ 
befiger und den Anwohnern zu empfehlen, wodurch fich folche Frevel 
reduciren laſſen. Gegenüber den Arbeitern ift es nothwendig, fie 
mit ins Intereſſe des Waldbeſitzers zu ziehen und zwar ftrenge Dis⸗ 
ciplin zu halten; aber- au ſoviel als möglich für ihr Wohl beſorgt 
zu ſeyn. 


drittes Kapitel. 
Beſchädigungen aus Eigennuß. 


$. 218. 
Allgemeines. 


Die berſchiedenſten Produkte, welche der Wald uns bietet, ſind 
faſt ohne Ausnahme der Entwendung ausgeſeht, am einen Ort mehr 
dieſe, am andern mehr jene Art. 

Es gibt nun manche Erzeugniſſe in den Waldungen, welche 
der Waldeigenthümer nicht benützt, weil ſich für ihn die Gewinnung 
nicht lohnt; andere Leute dagegen ſammeln ſolche eifrig und ſind 
dadurch im Stande, etwas zu verdienen; hieher gehört die Gewin— 
nung von Beeren, Grasſamen, Schwämmen, ſehr häufig und reich— 
lich gedeihenden Holzſamen ꝛc. 

Die Benützung von derlei untergeordneten Produkten muß je- 
doch ſchon wegen der nöthigen Aufficht im Wald befonders geregelt 
werden, was dadurch gejchehen Tann, daß, man bloß einzelnen zu— 
verläfligen Perfonen Erlaubnißjceine ‚ausftellt, oder daß man an 
befondern Tagen jedermann auf beftimmten Diftrikten zur Nußung 
zuläßt, und diejenigen, welche ſich der gegebenen Ordnung nicht 
fügen wollen, von der Nugung ausfchließt. Häufig werben ſolche 
Einſchränkungen bloß da nothwendig werden, wo durch die Sammler 
Kulturen ꝛc. befhädigt werden könnten. Der Schaden wird ſtets 
um fo geringer fepn, je größer die Fläche ift, melde man der 
Nutzung öffnet. Bei folhen Objekten kann es fich alfo von Teinen 
Entwendungen handeln, ſondern nur von Berfehlungen gegen die 
nothmwendige Ordnung im Bezug der Nutzung. 

Die Shutdiener werden über die zur. Entvedung und neber⸗ 
weiſung der Frevler nöthigen Maßregeln und geſetzlichen Vorſchriften 
genau inſtruirt, zur Abnahme des werthvolleren, entwendeten Hol⸗ 
zes 2c., zur alsbaldigen Anzeige gröberer Frevel verpflichtet. Außer— 
dem erhalten ſie, um die Controle über ihre Thätigkeit zu ermög— 
lichen, einen mit beſonderem Zeichen verſehenen Hammer, den ſie 
an jeden von ihnen gefundenen Frevelſtock anſchlagen müſſen, zum 
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Beweis dafür, dab fie die Entwendung wahrgenommen haben (den 
Frevelhammer), Ferner erfcheint es als zwedmäßig, ihnen 
aufzulegen, daß ſie die Verwendung ihrer Zeit im Dienſt ſpeziell 
in einem Tagbuch nachweiſen, in das ſie dann gleichzeitig alle 
wahrgenommenen Freyel und ſonſtige die Waldungen betreffenden 
wichtigeren Beobachtungen eintragen müſſen, mit der ſtrengſten 
Auflage, die Einträge täglich zu machen und abzujchließen. ! 


8. 219. 
Entwendungen an dürrem, hberumliegendem Holz. 


Sm der Regel wird der Waldeigenthümer auf das abfallende; 
dürre Aſt- und Reisholz Teinen Werth Iegen, weil ihn das 
Einjammeln und Zugutmachen diefes Sortiments mehr Toften würde, 
als der Werth deffelben beträgt; es wird aber überall Leute geben, 
welche dafjelbe gern jammeln, und je mehr man diefe Bergünftigung 
ſolchen Perfonen zu Theil werben läßt, welche unterftügungsbebürftig 
find, um fo mehr wirb man den Holzbeftand der Waldungen vor 
andern Angriffen ficher ftellen, Es ift hiebei ndthig, daß man in 

den jüngeren Beftänden, fo lange fie fih noch nieht gefchloffen haben, 
° in den Schlägen während des Holzhauereibetriebs und fo Iange Das 
aufbereitete Material noch nicht abgeführt ift, die Leſeholznutzung 
ganz ausſchließt. Im übrigen ift fie auf beftimmte Tage zu be- 
ſchränken; je größer die Waldfläche, je geringer die Zahl der Leje- 
holzſammler ift, um jo öfter dürfen diefe Tage wiederfehren. 
Die Nutzung fol nur durch ſolche Berfonen ausgeübt werden, 
welche durch Erlaubnißſcheine des Waldbeſitzers dazu legitimirt ſind, 
ſie haben dieſelben ſtets mit ſich zu führen und es werden ihnen 
ſolche entzogen, wenn ſie ſich öfters Entwendungen von ſtehendem, 
namentlich grünem Holz zu Schulden kommen laſſen. Die Anwen⸗ 
dung von Geſpannfuhrwerken kann natürlich nur da geduldet werden, 
wo wenige Leſeholzſammler auf einen größeren Waldeompler kommen. 
Der Verkauf des erfammelfen Holzes ift zu unterfagen und den 
Zuwiderhandelnden die Erlaubniß zum Holzſammeln zu entziehen. 
Auch das Mitnehmen von ſchneidenden Inſtrumenten iſt in Ger 
genden mit höheren Holzpreiſen, wo regelmäßige Durchforſtungen 
eingeführt find, zu verbieten, 

In jungen Fichtendictungen ſchadet das Abbrechen und Abreißen 

1 Dienftanweifung ffir die königl. witrttembergifche (militäriſch organifirte) 
Forſtſchutzwache. Juni 1852. Bgl. Monatſchrift für das wilrttembergifche Forft- 
wejen. 1852. — Dienftanweifung filr die königl. württembergifchen Forſtwarte 


und Waldſchuten vom 15. Februar 1859. Stuttgart. Chr. Fr. Cotta's Erben. 
1859. 
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der am Stamm dürr gewordenen Hefte mehr als das Abſchneiden 
und Abjägen derſelben, weil durch Ießteres der Stamm nicht ver: 
legt wird, und weil jede Verlebung die Rothfäule befördert. 


8. 220. 
Entwendungen von ftehbendem Holz. 


Dieje werden vorgenommen zum eigenen Bedarf der Erceventen 
oder zum Wiederverfauf des gefrevelten Materials. Eriteren läßt 
fih vorbeugen, wenn man den ärmeren Anwohnern Gelegenheit 
gibt, ihren Brennholzbedarf wohlfeil auf geordnetem Wege zu ges 
winnen, wozu der Waldeigenthümer ſelbſt wejentlich beitragen fann 
durch wohlfeile Abgabe von Stock- und Wurzelholz, von geringem 
Reiſach aus Neinigungshieben, Durchforſtungen und Schlägen, durch 
Austheilung von Leſeholzſcheinen, oder durch Einrichtung von Brenn⸗ 
halzmagazinen, aus denen der Bedarf jederzeit auch in kleineren 
Quantitäten, mit Anborgung des Kaufſchillings gedeckt werden kann. 

Wo dieſe Mittel nicht ausreichen, iſt wenigſtens darauf zu 
ſehen, daß bei den Durchforſtungen nicht alles unterdrückte Holz 
entfernt wird, oder daß dieſelben nicht jo oft wiederkehren; na= 
mentlich ift diefe Regel bei den dem Anlauf ausgejebten Wald: 
tbeilen zu beobachten und wenn man noch die paflenden, zum 
augenblidlihen Gebrauch tauglihen Holzarten eingefprengt erzieht, 
wie 3. B. Foren, Birken, deren Holz auch im grünen Zuftand 
raſch brennt, jo wird man durd ein geringeres Opfer die werth: 
polleren Sortimente und Waldtheile ſchützen können. 

Handelt e3 ſich von Vertreibung folcher Frevler, die den Holz: 
diebftahl gewerbsmäßig betreiben und das geitohlene Holz wieder 
verkaufen, jo läßt fih zur Abftellung diejes Uebels bloß Ein Mittel 
angeben, nämlih die Abnahme des gefrenelten Holzes. 
Wo feine Arbeitsſcheu zu Grund liegt, kann auch durch Schaffung 
von Verdienftgelegenheit abgeholfen werden. Das wirkſamſte Ein: 
ſchreiten muß man übrigens einer zwechmäßigen Geleßgebung und 
Bolizei anbeim ftellen. 

Defters kommt es vor, daß feltenere Sortimente, namentlid) 
Handmwerfshölzer, der Entwendung jehr ausgefegt jind. Der haupt- 
ſächlichſte Grund hievon liegt manchmal darin, daß das entſpre⸗ 
chende Material in benugbarer Form gar nicht Fäuflih zu erlangen 
ift, daß die Preife dafür zu hoch geftellt find, oder die Abgabe 
nicht rechtzeitig ftattfindet. In folden Fällen ift es in die Hand 
des Waldbeſitzers gegeben, durch erleichterte Abgabe des erforder- 
lichen Bedarfs dem Frevel Einhalt zu thun. Dabei haben ſowohl 
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Crleiterungen in Beziehung auf die Zeit des Bedarfs, als auch 
in Beziehung auf den Preis einzutreten. So kann 3. B. die Ab— 
gabe von Spaltholg aus den. Schlägen olme große Mühe erfolgen; 
wird das Bebürfniß dabei nicht berüdjichtigt, jo fallen ihm die 
Ihönften Bäume zum Opfer. Das Befenreisfchneiden ſchadet den 
Birken, Roth: und Weißtannen in den jungen Schlägen außer: 
ordentlih, während man mit geringer Mühe den Bedarf auf 
orbentlihen Wege deden kann. 

Jede Gegend bat ihre eigenen Bedürfniſſe, die der Forſtmann 
kennen lernen muß, um fih danach richten zu können. 


g 221. 


Entwendungen von Nebennugungsgegenftänden. 


Die Nebennugungen ſchaden ‚nicht alle; manche können fogar 
dem Waldbeſtand nützlich werden; deſſenungeachtet find die Ent- 
wendungen folder Produkte, auch wenn es fich verhältnißmäßig 
von einem ganz geringen Werth des Entwendeten handelt, in der 
Regel ſchon deßhalb Fhädlich, weil die Gewinnung des gefrevelten 
Materials nicht mit der nöthigen Schonung für die Waldungen 
geſchieht. 

Vielfach iſt zur Verhinderung der Frevel an Nebennutzungen 
dem Waldbeſitzer bloß der eine Ausweg gegeben, die ordentliche 
Gewinnung ſolcher Produkte möglichſt zu begünftigen; dieß Tann 
z. B. bei der Gras: und Maſtnutzung, ſowie bei der Schneidel⸗ 
und Unkrautſtreu geſchehen. Wo aber diefer Weg nicht eingejchlagen 
werden Tann, wie 3. B. bei der Laubftreu: und Harznugung, da 
läßt jih nur ſchwer dem Uebel mit Erfolg entgegen treten. 

Bei der Laubftreunugung hindert das Behaden des Bo: 
den? eine vollftändige Entwendung des Laubes, aber das Mittel 
it zu theuer, als daß es in größerer Ausdehnung angewandt 
werben könnte; es bleibt nichts übrig, als das Laubholz entweder 
ganz zu verdrängen oder es nah Kräften überall: zu begünftigen; 
die Frevel werden fih dann auf eine größere Fläche ausdehnen 
und nicht fo intenfiv ſchädlich werden. Ebenfo läßt fich durd) die 
Beimiſchung von Nadelholz der von ſolchen Freveln zu befürchtenve 
Schaden vermindern. Bei den Durchforſtungen ift in den gefähr: 
deten Beitänden der Schluß vollftändig umd dicht zu erhalten; in 
Nadelholzhorſten auch das unterdrüdte, ſchlechtwüchſige Laubhol; 
ftehen zu. laffen over felbit auf künſtlichem Wege ein Bodenſchutz⸗ 
holz anzuziehen. Im Hochwald ift eine kürzere Umtriebszeit nut 
möglichſt langem Verjüngungszeitraum zu wählen; im Nieder- und 
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Mitteldald eine höhere Umtriebögeit, doch natürlich ohne das Aus 
ichlagvermögen der Stöde zu gefährden. 

Segen die Harzentwendung ſteht ein ſehr wirkſames 
Mittei zu Gebot, wenn man das Harz nicht ſelbſt benützen will, 
man überſtreicht alle 4—6 Jahre die Lachen mit Kalkmilch, wo⸗ 
durch der Ausfluß vermindert und das Harz zum Ausfieden un- 
brauchbar wird. Wo der Waldeigenthümer das Harz felbft benützt, 
find. Entwendungen ſchwer zu verhindern und ſchwer zu entdeden. 


Biertes Rapitel. 


Sicherung des Waldes gegen Mißbräuche bei den ordent 
lihen Nußungen. 


8. 222. 
Allgemeines, 


Die Erhebung der Icdentlichen Nutzungen wird in dem Fall 
anı beiten und mit der größten Echonung für den Wald bewert- 
ftelligt werden, wenn man zu ben betreffenden Arbeiten willige, ge 
ſchickte und brauchbare Arbeiter auswählt, wenn man dieſelbe über 
ihre Aufgabe genau unterrichtet, entiprechend bezahlt und ihnen Zeit 
läßt, das Geſchäft ordentlih und pünktlich zu vollbringen, Dabei 
muß eine fortwährende Aufficht geführt werden, um in außer: 
gewöhnlichen Fällen die nöthigen Belehrungen und Befehle zu er: 
theilen und um zur genauen Einhaltung der vorgefchriebenen Drb- 
nung anzuhalten. Sn jolden Fallen find gut bezahlte Taglöhner, 
vorzüglich foldye, die mit ihrem Erwerb ausfchließlich auf den Wald 
angewiefen find, am beiten zu verwenden. 

Wird eine minder große Pünftlichfeit verlangt, over iſt die 
Arbeit nad ihrer Menge und Güte leicht zu controltren, fo iſt die 
Anwendung von Alfordarbeitern zuläſſig; aber es ift auch bier eine 
jorgfältige Auswahl zu treffen, oder mo es an tauglichen Berfonen 
mangelt, ijt wenigiteng eine gehörige Theilung der Arbeit zu .be- 
wirkten, in der Art, daß die intelligenteren und geſchickteren Arbeiter 
auch die ſchwierigen Gefchäfte zu übernehmen haben. Genaue In⸗ 
ftruftion und die Gewährung eines ausreichenden Lohns find auch 
hier nothwendig; in legterer Beziehung wird es Teines ausführlichen 
Beweiſes bedürfen, daß bei einer ſchlechten Bezahlung das Streben 
der Arbeiter dahin geht, durch rafches, unpünktliches Arbeiten den 
täglichen Verdienft zu fteigern. Die Auffiht bat um fo ftrenger 
und ununterbrochener anzubauern, je mehr die Arbeiter das Be: 
ftreben haben, auf Koſten des Waldes ſich Vortheile zu verichaften 
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und je leichter fie dieß verdecken können, ober je mehr dem Wal 
dadurch Echaden zugefügt werden Tann. 

Es ift natürlid, daß die Arbeiter in diefen beiden Fällen mehr 
an das Intereſſe des Waldeigenthümers gebunden find, wenn fie 
durch ihn berufen werben und für ihn das Gefchäft auszuführen 
haben; anders ift es ſchon, wenn die Arbeiter für Rechnung eines 
Dritten die Aufbereitung der Waldprodukte zu beforgen haben. In 
folchen Fällen wird es häufig ihr Vortheil feyn, die Nüdfichten für 
pfleglihe Behandlung des Waldes bei Eeite zu fegen, um raſch 
fertig zu werden und möglicherweife um Nebenvortheile für ihren 
Arbeitgeber zu erlangen. Nur ausnahmsweiſe ift daher eine folche 
Vergebung der Arbeit zuläfiig, 3.8. bei Nebennußungen, die nur 
in geringer Ausdehnung, oder auf Hleineren Flächen durch eine 
oder wenige Perfonen erhoben werden und wenn die nöthige Zeit 
zu Gebot fteht, um diefelben in allen Richtungen genau überwachen 
zu können, wobei der Unternehmer, für deffen Rechnung das Geichäft 
betrieben wird, fich verbindlich zu machen hat, für den durd feine 
Leute angerichteten Schaden Erſatz zu leiften. Noch fehivieriger aber 
geftalten fich die Verhältniffe, wenn bie betreffenden Perſonen die 
fraglichen Nugungen für eigene Rechnung erheben ſollen. Die 
Borfiht muß in foldhen Fällen verdoppelt: werden; nur befannte 
und zuverläfjige Berfonen find zuzulaffen und diefe nur zu beftimmten 
Zeiten und auf einem Tleineren, leichter zu überwachenden Areal. 

Frohnpflichtige kommen freilih in Deutſchland feine mehr vor, 
aber in unferen Wäldern haben wir Forftleute e8 häufig noch mit 
einer ähnlihen Klaſſe von Arbeitern zu thun. Syn der Regel 
müſſen die Forſtſtrafſchuldner, melde nicht bezahlen können, 
. ihre Schuldigfeit durch gezwungene Arbeit abtragen. Auf vdiefem 
Wege läßt ſich natürlich feine gute und forgfältige Ausführung 
erwarten; die Arbeit wird in der Regel flüchtig gemacht und ſchlecht 
ausfallen; auf den Beltand und die Schonung bed Waldes wird 
Teine Rüchjicht genommen. Nur in befonders günftigen Fällen mer: 
den da, wo eine forgfältigere und puünktliche Arbeit nöthig iſt, 
ſolche Forftftraffcehuldner verwendet werden fünnen. Haben die Aus: 
ftände feine allzu hohe Summe erreicht, fo Täßt fi oft der gute 
Wille dadurch erweden, daß man einen Theil des Verdienftes baar 
bezahlt, oder einen guten Stücklohn (Afford) bewilligt. 


8. 223. 
Hauptnußung. 


Beim Bezug der Hauptnutzung wird in folgenden Fällen 
ein Eingreifen zum Schuß des Beltandes nothwendig. 
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1) Wenn durch umvorfichtiges Fällen ftärkerer Stämme zu 
große Lüden im Schub: und Beſamungsbeſtand entftehen könnten. 

Dieſer Schaden it oft mit dem beften Willen nicht zu vers 
meiden, namentlich wenn ftarfe und werthvolle Eortimente gewon⸗ 
nen werben jollen. Um das Nachtheilige möglichſt abzuwenden, ift 
es daher sivechmäßig, folde ftärfere Stämme zuerft zu fällen, damit 
man nachher in der Umgebung der entitandenen Lüden den Schup- 
beftand etwas dunkler halten kann. Das Ausäften vor dem Fällen 
entpfichlt fih nur da, wo die Hefte nicht zu lang und ftark find, 
wie 4.8. bei Nadelholz; im entgegengefegten Falle reißen die ſtarken 
Aeſte eine viel größere Freisförmige Lüde in den Beitand, deren 
natürliche Befamung mehr Schwierigkeiten hat, als die einer längeren 
und fchmalen Blöße. Das Einkerben der Aeſte vor dem Fällen wird 
eine Schonung des umgebenden Beitandes ebenfalls möglich machen. 

Geœwandte und zuverläffige Holzbauer mit entfprehenden Werk: 

zeugen können viel Echaden verhüten. 

Beſondere Vorſicht ift in Beſtänden mit flahtwurzelnden Holz 
arten, auf Sandboden, in feuchten Tolalitäten zu empfehlen; unter 
ſolchen Verhältniſſen hat die Fällung im Winter bei gefrorenem 
Boden oder im Sommer bei trockenem Wetter zu geſchehen. 

Im Femelwald und Mittelwald ift auf die zurücbleibenden 
Stämme der nöthige Bedacht zu nehmen, daß namentlid) diejenigen 
Altersklaſſen bejonders gejchont werden, welche jelten find. 

2) Wo durch unvorfihtiges Fällen der Nachwuchs Schaden 
leiden würde. | 

Den jüngeren Nachwuchs kann man in der Regel dadurch 
Ihonen, dab man die Fällungsarbeiten nicht zu einer Zeit betreibt, 
wo der Boden zu hart ift, weil in diefem Falle die jungen Pflan: 
zen von den alten Stämmen abgejchlagen würden; am beiten ift 
es in foldden Schlägen die Arbeiten vorzunehmen, jo lang eine 
Scyneedede den Nachwuchs ſchützt. 

Iſt der Nachwuchs ſchon mehr erftarkt, jo hilft Die Schneedede 
nicht viel; man bat die Fällung jo einzurichten, daß die Orte mit 
minder zahlreichen Aufihlag von den ftürzenden Stämmen momög- 
lich nicht getroffen werden; die Ausaftung bat in größerer Aus— 
dehnung Plag zu greifen und es ift der Stamm mwomöglid zu 
Klafterholz zu verarbeiten und daſſelbe an die Wege zu tragen, 
um den Schaden durch die Abfuhr nicht noch weiter zu vermehren. 

Die Fällungszeit ift auch bier am zweckmäßigſten der Winter 
bei mäßigem Froſt, oder der Sommer. Zur Saftzeit im Frühjahr 
ſchadet der fallende Stamm namentlich in Fichten und Kiefern außer: 
ordentlid. 
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3) Wo beim Aufbereiten des Holzes eine Beſchädigung des 
Nachwuchſes möglih iſt, wenn das Aufſpalten und das Zuſammen⸗ 
bringen des Holzes auf ungeeignete Weife gefchieht, wenn nament: 
lich die Arbeiter im jungen Holze durch Weghauen des Auffchlags 
fih freien Raum zu verſchaffen fuchen und durch Schlitten oder 
Schleifen dad Holz fiber den Nachwuchs binwegbringen. Es ift 
aber namentlich in’3 Auge zu fallen, dab die Abfuhr des Holzes 
in großen Stammftüden fpäter oft noch viel: beveutenderen Schaden 
anrichtet, als dieß bei dem Auffpalten geſchieht; diefes läßt ſich in 
der Regel zu paſſender SJahreszeit vornehmen, während man die 
Abfuhr der fchivereren Hölzer nicht jo unbedingt in der Hand hat. 

Beſondere Rückſichten find bei Aufbereitung des Stod: und 
Wurzelholzes zu nehmen, daß die nebenftehenden Stämme nicht da- 
durch gelodert und daß der Nachwuchs nicht zu weit dadurch zurück⸗ 
gedrängt wird, ſowie auch an Bergabhängen das mögliche Abrut- 
ſchen und Abwaſchen des Bodens in's Auge gefaßt werden muß. 

4) Wo durch das längere Liegenbleiben des Materials ber 
Nachwuchs in feiner Eriftenz gefährdet it. 

Den Winter durch kann der Nachwuchs längere Zeit vom 
Holz bevedt ſeyn, ohne befonderen Schaden dadurch zu leiden; am 
wenigſten gefährdet iſt er, wenn das Holz auf Unterlagen ruht, 
fo daß nod ein Luftwechfel zwiſchen demſelben und dem Boden 
möglich iſt. 

Zur Zeit der Saftbewegung, alſo noch vor dem Laubausbruch, 
erträgt die junge Pflanze ſolche Nachtheile nicht lange und am 
empfindlichſten iſt ſie in der Periode der Laubentwicklung. Das Holz, 
welches längere Zeit im Walde ſitzen bleibt, iſt daher auf ſolchen 
Plätzen aufzuſtellen, wo kein Nachwuchs vorhanden iſt, und da wo 
es über ſolchen geſetzt wird, find für die Klafter beſonders ſtarke 
Unterlagen zu wählen und es iſt für möglichſt baldige Abfuhr 
Sorge zu tragen. Am meiſten Schaden bringt das auf Haufen 
zuſammengezogene Nadelreiſig, wenn es ſo lang im Schlag bleibt, 
bis es ſeine Nadeln verliert; die Radeln bleiben dann in einer 
dichten Schichte zurück und der auf ſolchen Stellen vernichtete 
Rachwuchs kann nicht einmal raſch wieder erſetzt werden, weil in 
einer ſolchen Bodendecke mehrere Jahre lang kein Same keimt. 

Einzelne Sortimente, die im Walde als werthlos zurückbleiben 
und ſchädlich wirken könnten, wie z. B. das Nadelreis und die 
Rinde, find unter Beobachtung der nöthigen Vorſichtsmaßregeln zu 
verbrennen, oder gleihmäßig über die Schlagflähe auszubreiten. 

55 Mo durch die Abfuhr Schaden gefchehen Tönnte: 

Bei der Abfuhr ftärkerer Sortimente, melde nit an die 


Sicherung des Waldes gegen Mißbräude ꝛc. 335 


Wege getragen werden Eönnen, ift’ein größerer ‘oder geringerer 
Echaden nicht wohl zu vermeiden; e3 handelt fich aljo in der Negel 
nur darum, denſelben möglichit zu verringern. Dieß Tann ge: 
ſchehen durch eine zweckmäßige Zeit der Abfuhr, vor Beginn ver 
Eaftbewegung, oder erit nah vollftändiger Verholgung der Triebe 
und nur bei feſtem Boden; jo lang die Pflanzen noch Klein find, 
vorzüglich bei Schnee. 

‚Ebenfo Tann man vielen Schaden verhüten, wenn man den 
Stämmen, die als Langholz abgeführt werden, ſchon bei der Fäl- 
lung diejenige Richtung gibt, in welcher die Abfuhr gejchehen muß, 
alfo in der Segel mit der Spige voraus, gegen den Weg, auf den 
fie gebracht werben follen. 

Außerdem läßt fich durch zweckmäßige Tranzportgeräthe mancher 
Schaden vermindern, namentlich durch die Anwendung des Lottbaumes 
für Langholz. — Es gibt auch Fälle, wo bie Geftattung einer weiteren 
Verarbeitung der Stämme neben dem Stod wie 3. B. der Eichen 
und Tannen für Kübler den Schaden beim Transport theilweife auf: 
bebt. Auch das Beichlagen, wie es bei den Floßholzftämmen üblich 
ift, verringert den Schaden bei der Abfuhr, meil die befchlagenen 
Stämme nicht auf jo viele Hindernifle ftoßen, mie unbejchlagene. 
Meift ift der Schaden durch die Abfuhr langer Stämme nicht halb 
fo groß, als der Unterfchied zwiſchen dem Nutz- und Brennholz 
weerth derfelben. 

Eine genügende Anzahl von gut angelegten und unterhaltenen 
Waldwegen ift das wirkfamfte Mittel, um die Abfuhr fo unſchädlich 
als möglich geichehen zu Tafjen. 


8. 224. 
Schuß gegen Servitutberedtigte 


Hat jchon der Waldeigenthümer bei den Arbeiten durch feine 
eigene Leute ftet3 viel Aufmerffamleit anzuwenden, um den Wald 
vor Beichädigungen zu ſchützen, fo ift dieß in erhöhtem Grabe 
nothwendig, wenn Dritte berechtigt find, beftimmte Holziortimente 
jelbft zu gewinnen. Eine folche Aufbereitung durch die Berechtigten 
wird faft nie ohne Schaden für den Wald gefchehen und darım 
ift es zmedmäßig, wenn der Walbbefiter die Aufbereitung des 
betreffenden Materials jelbft übernimmt und fich die Koften vom 
Berechtigten erjeßen läßt. Diefes Mittel wird fih natürlich nur 
da anwenden. laſſen, wo eine gütliche Mebereinfunft über dieſen 
Punkt Herbei geführt werden Tann. — In einzelnen Fällen, mo 
fih das. fragliche Beholzigungsreht nur auf Neifig, Gipfel- und 
Abfallholz beſchränkt, wird die Aufbereitung dem Berechtigten ohne 
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Anſtand überlaſſen werden Tünnen, ſofern er dieſelbe nicht zu ſehr 
verzögert. 

Die meiften Differenzpunfte werden fi aber in ſolchen Fällen 
bloß durch gefegliche Beftimmungen regeln lafien und die Lehre hier: 
über ift daher in ben Abſchnitt über Foritpolizei zu verweilen. 


8. 225. | 
Sicherung gegen Mißbräuche beim Bezug der Nebennutzungen. 


Unter den wichtigeren Nebennugungen find bier zu nennen: 
Meide, Streu, Gras, Maft, Harz, Steine, Erde und die Jagd. 

Die Nebennußungen werden in der Regel nicht auf Rechnung 
der Waldbeſitzer betrieben und es find daher die allgemeinen Vor: 
fihtsmaßregeln, wie fie in $. 222 angegeben find, bejonders zu 
beachten, um den Echaden möglichft von den Beitänden abzuwenden. 
In den meijten Fällen ſteht das Intereſſe derjenigen, welche die 
Nebennugungen beziehen, dent Vortheil des Waldbeſitzers direkt 
entgegen und wo dieß nicht fo unbedingt der Fall ift, wie z. 2. 
bei der Streunugung, da wird e8 nicht felten aus Kurzfichtigfeit 
mißfannt. 

Es ift deßhalb eine Ausgleihung diefer Intereſſen ſchwer zu 
erwirfen und ohne gefeßliche Beftimmungen die Differenz nicht Teicht 
zu löfen, zumal da häufig diefe Nugungen, wenn ihnen auch formell 
die Eigenichaften von Berechtigungen mangeln, in der Wirklichkeit 
nicht viel von jenen verſchieden find, weil eine durch frühere Ver- 
hältniſſe bedingte nadjfichtige Behandlung der Anwohner diefe Ab- 
gaben eingeführt und erhalten hat und ihre Abjchaffung um fo 
fhwerer wird, je mehr fi) der ganze Haushalt der betreffenden 
Bevöllerung darauf gründet. 


8. 226. 
Die Weide. 


Die Waldweide hat in größeren Landftrihen ihren früheren 
Werth gänzlich verloren; deſſen ungeachtet ift fie unter vielen Ber: 
bältniffen für-den Landwirth nicht zu entbehren; dieß ift namentlich 
da der Fall, wo die Viehzucht prädominirt, in rauhen Gebirgs- 
gegenden, wenn der Ertrag eines engbegränzten Aderlandes kaum 
ausreicht, um die menfchlihe Nahrung zu liefern - wenn ber Fünft- 
lihe Sutterbau und ebendamit auch die Etalfütterung unmöglich 
it. Der Anlegung Tünftliher Weiden tritt dann nicht felten noch 
der Schlechte Boden hindernd in den Weg; durch Abtretung von 
Waldflähe zur ausschließlichen Weide läßt fih alfo nicht einmal 
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belfen und darum ift e8 notbivendig, auf Mittel zu denken, dieſe 
Nutzung für den Wald fo unjchäplich und für bie Bichefiper fo 
einträglich als möglich zu machen. 

Um dieß zu bewirken, find folgende Anordnungen zu treffen: 

1) Es darf im Verhältniß zur Fläche nicht zu viel Vieh auf⸗ 
getrieben werden. 

2) Diejenigen Orte, wo das Vieh durch Abbeißen der Gipfel 
den tauglichen Rachwuche beſchädigen kann, ſind der Weide nicht 
zu öffnen. 

3) Wahrend des Laubausbruchs iſt das Vieh im ältere Veſtände 
au treiben; ebenfo bei naflem Wetter. 

4) Die Biehheerden müfjen ftet3 genügend beauffichtigt ſeyn. 
Das Rindvieh iſt darum mit Glocken zu verſehen 

5) Das Vieh iſt nach Gattungen, womöglich auch nad) Alters⸗ 
klaſſen in verſchiedenen Heerden zu vereinigen. Einzelne Individuen 
mit beſonders ſchädlichen Gewohnheiten ſind im Walde nicht zu 
dulden. 

6) Es muß während der Weidezeit ein entſprechender Wechſel 
in den Flächen eingehalten werden. 

Bon Seiten des Walbdbefitzers kann der Echaden der Waldweide 
weſentlich vermindert und ihr Ertrag erhöht werben: 

7) Durch gleichmäßige Verjüngung der Echläge, rechtzeitige 
hnftlice Nachhülfe, namentlich Schon zur Zeit des Beſamungsſchlags. 
9) Durch paflende Größe und Aneinanderreihung der Schläge. 

9) Durch entfprechende Wahl der Holzart, Betriebsart und 
Verjüngungsweiſe. 

10) Durch künſtlichen Schutz der Kulturen mittelſt Einfriedigung 
durch Gräben, Stangenzäune ꝛc., oder wenigſtens durch genane Be⸗ 
zeichnung der nicht für das Vieh geöffneten Orte. 

11) Durch zwechnäßige Anlegung der Triften oder Biehtriebe. 

12) Durch möglichfte Erweiterung ber zum Beweiden geöffneten 


13) Durch Schonung und Erhaltung der Bodenkraft. 
14). Durch die Wahl einer höheren Umtriebszeit. 
Zu Borftehendem find noch folgende Erläuterungen zu geben: 
Das Berhältniß, in welchem das Vieh aufgetrieben werben 
darf, richtet ſich natürlich zuerft nach der Qualität ber Weide und 
nach dem Yutterbevarf des Viehſchlags, worüber in $. 182 an⸗ 
nähernde Zahlen gegeben wurden. 
:.  Die-Schomungszeit der jungen Beſtände wird bedingt durch 
die Betriebsart, die Holzart und ihren mehr oder minder raſchen 
Wuchs, Gawptfächlich durch den Erfolg der Berjüngung. Die bier: 
Fiſchbach, Lehrbuch. 22 
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über. gegebenen Zahlen haben kainen unbebingt, gültigen Werth. 
In der Regel wird nah dem Alter des Nachwuchſes gerechnet, es 
dürfte aber zweckmäßiger ſeyn, beim Hochwald den Zeitpunkt bes 
Antriebe :al3 Ausgangspunkt anzunehmen; in rauhen Klima, wo 
ber junge Beitand Iangiam wächst, wird, ker Nachwuchs inter dem 
Schutz der Mutterbäume mehr eritarlen und darum: feine längere 
Schanung bedürfen, als der raſcher wachlenve, ‚Junge Beitand im 
milden Klima. 

Bei Nadelholz, eine rechtzeitige und zweckmähige, fünftlihe Nach 
hülfe zu der. natürlichen Verjüngung vorausgeſetzt, wird eine Scho⸗ 
nungszeit von 8—12 Jahren nach dem Ahtrieb faſt überall, ſelbſt 
für Hornvieh, genügen. Beim Laubholz wenden 10—15 Jahre aus⸗ 
reihen. Bei kahlem Abtrieb müßten: die Schonungszeittäume etwa 
um die Hälfte erhöht werden, — Im Niederiwald iſt bei harten 
Hölzern und gutem Boden eine Echgnungszeit ‚von 67-8: Yahren 
ausveichend. Bei weihen Holzarten kann auf vier Jahre herab⸗ 
gegangen werden, namentlih wenn fie vom Vieh nit gern an= 
gegangen werden, wie z. B. Birken und Erlen. — Im Mittelwald 
ift mit Rüdfiht auf die nachwachſenden Samenpflanzen und die 
manchfache Gefährdung derjelben Durch die Stockausſchläge eine höhere 
Schonungszeit, als beim Hochwald nothwendig. Bei Buchen, deren 
Stockausſchläge ebenfalls langſam wachſen, iſt eine Schonungszeit 
von 12-18 Jahren ſelbſt auf beſſerem Boden gerechtfertigt, wo⸗ 
gegen ‚Eihen und Hainbuchen nur 10—14 und. die weichen Hölzer 
8—12. Jahre erheiſchen. Im Femelwald ſind abwechſelnd einzelne 
Abtheilungen, wo junger Nachwuchs nothwendig iſt, 10-20 Sabre 
ber Weide zu verishließen. - 

. "Die natürliche Berjüngung und die, kunſtliche Ynfent, bedingen, 
wegen der längeren Schonungszeit einen : geringeren Weideertrag. 
Wenn die natürliche Berjüngung Negel ift, jo. muß eine Nachhülfe 
durch Sant nur auf den Beiamrungsichlag beishränkt bleiben und 
ſchon beim Lichtſchlag mit Pflanzung nachgeholfen werden, oder es 
ift nad) dem .Abtrieb mit der Nadpflangung der Blößen zu warten, 
bis dazu erftanfte 4—6 Fuß hohe Pflanzen ,. die mit dem :Ballen 
verjeht werden, in der Nähe parat find. 

Bei ausschließlich Fünftlicher Kultur ift die Sant möglichit zu 
vermeiden, weil: fie. gerade zu der Beit dieſe Nubung - ausichließt, 
in welcher die: Kulturfläche den. höchſten Weideertrag ‚geben. würde 
Riefenſaaten ſind nicht anzuwenden. Wo man vorherrſchend pflanzt, 
ſind Büſchelpflanzungen beſonders geeignet, den Schaden des Weid⸗ 
viehs zu verhindern. 

In Vetreff der Holzarten iſt anzuführen, daß es Regel ſeyn ol, 
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fo viel möglich nur einerlei Gattung anzuziehen; fremde, in der 
Gegend nicht einheimische Holzarten werben vom Bieh meiften® fehr 
gerne beſchädigt. Ueber die Reihenfolge, in welcher bie Holzarten 
vom Vieh angegriffen werben, läßt fih nichts Beſtimmtes ſagen, 
ba dieſe felbit bei ein und derjelben Viehgattung wechſelt, ohne 
daß ſich ein Grund dafür anführen ließe. 


8. 227. 
Die Laubfireunugung. 


ußer ben ſchon oben, 8. 176 -179 angegebenen Schutzmetß⸗ 
regen find bei einer geordneten Nutzung noch folgende zu ‚ergreifen 
und zwar: 

1) Schonung der jungen Hölzer. bi3 zur Beendigung bes Kanptı 
längenwuchjes und bis fich unter dem längere Zeit andanernden 
Schluß ein gehdriger Humusvotrath angefammelt bat. Dieſe Scho⸗ 
nuungszeit wird beim Hochwald ein Drittel, mindeſtens ein Viortel 
der Umtriebszeit betragen müſſen, je nachdem der Boden ſchlecht 
oder ut, die Umtriebözeit nieder over hoch ift, die Holzarten viel 
oder wenig Kruft verlangen. Beim Niederwald mindeſtens eim 
Drittel und beim Mittelmald vie Hälfte des Umttied. 

.:9) Bor Eintritt der Berfüngung ift mit der Streunutzung aus⸗ 

‚ufehen. and zwar 4—10 Jahre vor dem erften Anhieb; ebenso einige 
Jahre nach jeder Durchforſtung um ſo länger, ie. lichter der Sieb 
geführt wurde. 

3) Ganz zu verichonen find’ Diejenigen Orte, wo der Beftanb 
lückenhaft oder licht, wo der Boden zur Vermagerung geneigt üt, wie 
3.:8. das obere Drittheil ber fteilen Hänge; ferner mo bie: Sonne zu 
ſtark eimwirlen, oder wo der Wind das Laub: leicht. entführen kann. 

4) Die für den Wald. zweckmäßigſte Zeit. der Gewinnung :ift 
der Herbft, vor dem Laubabfall. Freilich ift in dieſer Jahreszeit 
der Bedarf an Streumaterial nit groß. Mit Nüdfiht auf die 
Landwirthſchaft ift Daher der Anfang’ des Sommers die pafjendfte 
Beit zur Streugewinnung;:bvem Wald wird die Wegnahme der Laub⸗ 
decke nicht mehr jo ſchädlich, weil: die‘ Blattentwidlung den: Beben 
vor Austrochnung ſchützt. 

5). Dieo: Grhaltung eines moͤglichſt dichten Beſtandesſchluſes it 
von beſonderem Werth, um die nachcheiligen Enmlußſe ber. Laubſweu⸗ 
nutzung zu neutraliſiren. et 

6) Die Erziehung von gemijchten Betänden. if. ehbenfalfs von 
großem Vostheil, namentlich die Beimiſchumg von Navelhäkern., Weil 
die Nadeln ver Fichte, Tanne. an värche durch ven Rechau micht 
nibgenommen werden können. run 


v⸗ 
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7) Das Behacken des durch Streuentziehungen verhärteten Bo⸗ 
dens hebt die nachtheiligen Wirkungen der Laubſtreunutzungen theil⸗ 
weiſe wieder auf, iſt aber freilich im Großen, wegen des damit 
verbundenen Geldaufwands, nicht durchzuführen. 

8) Dagegen tft die Erhaltung der Waldfläche in möglichiter 
Ausdehnung, und die Begünftigung des Laubholzges ein fehr wirt- 
ſames Mittel, un die Echäblichleit diefer Nutzung durch Vertheilung 
derſelben auf größere Flächen zu vermindern. 

9) Die Veräußerung der Streu ift zu verbieten, jo fern fie 
dem Waldeigenthümer nicht voll bezahlt wird; dagegen ift ein Berbot, 
betreffend den Berfauf von Stroh, obgleich es ſehr wirkſam ſeyn 
fünnte, nicht wohl durchzuführen. Der Privatwaldbeſitzer bat es 
in feiner Hand, Streubedürftige, welche ihre Streu verlaufen, für 
die Zukunft von der Nutzung auszuschließen. 

10) Die Anlage von Streuwielen auf fumpfigen Waldgrund 
tft geeignet, dem Bedürfniß theilmeife abzubelfen, wenn der Boden 
zu Erziehung der nöthigen Gras: und Schiliarten taugt. 

11) Ebenjo läßt fih dur Anlage von Niefelwiejen in den 
Waldthälern der Bedarf theilweiſe deden, weil dann das zur Füt- 
terung verwendete Stroh zur Einſtreu genommen werben Tann. 


12) Belehrung und Beifpiel von zweckmäßiger Düngerbereitung, 


forgfältiger Auffammlung, rechtzeitiger, frifeher Verwendung deſſelben, 
Buhülfnahme von Fünftlichem und mineraliidem Dünger können all- 
mäblig den Bedarf an Waldftreu vermindern; wie auch ein ver- 
mehrter Futterbau, zmedmäßige Frucdtfolgen, Umwandlung jchlech- 
ter Weinberge und Wieſen in Aderland, tieferes Pflügen des Aders, 
Entmäflerung jaurer Wiefen, regelmäßige Bewäſſerungsanlagen und 
andere landwirthſchaftliche Meliorationen neben dem Gewinn für 
den Landwirth auch dem Walde Nuten bringen. 


8. 228. 
Bon der Übrigen Waldftreu. 


Außer dem Laub und den abgefallenen Radeln werben noch 
Forftunfräuter und Nadelholzzweige zur Einftreu verwen: 
det, und es Tann deren Gewinnung vielfach ohne Nachtheil, in 
einzelnen Fällen jogar mit Bortheil für die Waldkultur betrieben 
werden, fofern man eine paſſende Zeit dazu wählt und | ſchonend 
bei der Gewinnung verfährt. 

Das abgeſtorbene Gras wird am unſchädlichſten für den Wald 
und mit der geringften Mühe gewonnen, wenn man es zur Zeit 
des neuen Trieb im Frühjahr mit Rechen leicht zufammenziebt, 
oder wo befondere Schonung nothwendig ift, mit der Hand rupft. 
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Mit Rückſicht auf die Mäufe, die den Winter durch Schuß unter 
demfelben finden, wird es oft nothwendig, die Gewinnung vor 
Winter einzuleiten, wobei dann die Anwendung der Sichel nicht 
vermieden werden kann; e8 find in diefem Fall die im nachfolgen⸗ 
ven Paragraph gegebenen Borjchriften auch hieher maßgebend. 

Die Heiden werden am beften mit der Sichel gefchnitten. Das 
Rupfen mit der Hand ift fchmer durchzuführen. Um aber daß 
Sicheln für die Kultur, oder den jungen Beftand möglichſt unſchäd⸗ 
lich zu machen, ift e8 nothwendig, denjelben erſt dann dieſer Nutzung 
zu Öffnen, wenn die einzelnen Stämmchen des Nachwuchles mehr 
erftarft und überall bemerflich find. — Die Zeit der Nubung Tann 
fi) am ebeiten nach dem jeweiligen Bedarf richten, nur mit Rüd- 
fiht auf die jungen Pflanzen find die Monate Mai und Juni auge 
zufchließen. Ebenſo wird e8 mit dem Ginfter, Farnkraut, ber 
Beſenpfrieme ꝛc. gehalten. 

Beim Moos iſt zu unterſcheiden zwiſchen nothwendiger und 
nützlicher Bodendecke und dem ſchädlichen Moosüberzug. Letzterer 
kann natürlich unbedingt entfernt werden, nur iſt dabei zu be- 
merken, daß er wenig Liebhaber findet, weil die Sumpfmoofe jehr 
Yangjam verivejen und ber aus ihnen gewonnene Dünger nicht für 
alle Bodenarten taugt. — Der Ueberzug von befierem Moos ift 
Dagegen in manchen Fällen zu dicht und hindert die Verfüngung, 
weßhalb feine Entfernung wünſchenswerth ſeyn Tann; fie geichieht 
am zwedmäßigften durch ftreifenweile Wegnahme mit dem Rechen. 
Felſen und Steingerölle follen unter allen Umftänden ihren jhüßen- 
den Ueberzug behalten. 

Wo aber die Gewinnung nicht mit Rüdfiht auf den Beitand 
ftattfinden muß, da ift mit derfelben in der Art abzumwechjeln, daß 
die Moosdecke fich wieder volftändig berftellen und einige Jahre 
den Boden beveden Tann, ehe fie zum zmweitenmal weggenommen 
wird; da3 ftreifenweife Berechen hat in dieſem Falle eine bäldere 
MWiederherftellung der Bodendede zur Folge und ift daher womög⸗ 
lich zu begünftigen. Wird die Moosdecke auf einmal ganz entfernt, 
fo Tann die Nußung alle 10—15 Jahre wieberfehren, beim ftreifen: 
weiſen Berechen alle 4—8 Jahre auf abwechjelnden Streifen. 

8. 229. 
Bon der Gräferei. 

Die Grasnugung Tann vielfach ohne Schaben betrieben werden, 
oft ift die Entfernung des Graſes fehr wünſchenswerth und förderlich 
für das Wachsthum der Walbpflanzen. Möglichſt unſchädlich kann 
ſie gemacht werden, wenn die Verjüngung gleichmäßig bewirkt wird, 








BAR dorſtſchut 


were man bei der künſtlichen Kultur. in Reihen pflanzt oder jät, 
und dazu eine etwas größere Diftanz der Reihen wählt. Su 
Megen x, kann fie ganz ohne Schaden ausgelibt werden, wenn. fie 
aber darauf beſchränkt bleiben fell, jo muß ein beftimemier kurzer 
Termin zur Fortſchaffung des Graſes aud.dem Walde gegeben werben. 
.: Bei ter Grasmitzung ift die Anwendung der Sichel In den 
Defamungsfchlägen nit, ſondern nur danzu geftatten, wo Fein 
ſchwächerer Nachwuchs zu ſchonen iſt. — In Naodelholzkulturen und 
Schlägen kann ſchon bei. einem Alter von. 6—8 Jahren die Sichel 
unbedingt Anwendung finden, weil die ‚jungen Bilanzen daun 
das Gras in ihrer Nähe abgetrieben haben. Bei Laubholz if dieß 
etwas ſpäter der Fall. Im Riefenfanten und Reibenpflangungen 
darf die Sichel vom fen Jahr au geitattet: werden, jo fern man 
zwiſchen ‚ven Reiben fein zufällig ankommendes Holz begünſtigen 
will. Iſt dieß der Fall, jo kann man dieſe Pflanzen vor. Beginn 
ber Nutzung durch Stäbchen: kenntlich ‚machen, oder das in der Nähe 
derſelben befindliche Gras mit der Hand wegrupfen laſſen, wozu 
ſich die Gragempfänger felbft herbeilafien, wenn ihnen an der Gras— 
nabung etwas gelegen ilt. — Wird die Nutzung der Fläche nad) 
vertheilt, und jeder für feinen Theil verantmertlih gemacht, ſo 
erreicht man dadurch pft die größte Schonung des Waldes, nament: 
lich da, mo das Gras einen hoben Werth bat, wo alfo. der Aus- 
ſchluß Unordentlicher von der Nutzung eine empfiadliche Strafe ift. 

Da das Waldgras Später fich entwidelt als das in Fultinirtem 
Grund erzogene Futter, ſo-kann es den Beginn der Grünfätterung 
nicht befchleunigen, es liefert dagegen ein paſſendes Aushülfsmittel in 
der. Zeit nach der Heuernte umd zu dieſer Zeit iſt deflen Gewinnung 
auch ziemlich unſchädlich. Die Gräferei ift nur. an beftimmten 
Wochentagen zu erlauben und um den allaugroßen Zudrang zu ver: 
meiden, find die Srlaubnißfcheine gegen eine. Gebühr auszuftellen. 
+ Während der Nutung ift ſtrenge Aufſicht zu führen und jede 
mutbhwillige, grobe ober fahrläflige Veſchädigung des Waldes durch 
alsbaldigen Ausichluß zu beitrafen. 


8: 230. 
Die Maft. 


Diefe Nebennutzung ift auf ſolche Orte zu befchränfen, wo 
feine Bejamung erfolgen fol; auch bier follen die Früchte wo 
möglich nicht mit Bejen zufammengelehrt werden. Beim Abſchütteln 
und Wbflopfen der Bäume find diefelben jo ſchonend als möglich 
zu behandeln. Bloß bei einer ſehr reichlichen Maſt können die 
Schläge zum Zujfammenlejen der Früchte geöffnet warden, 
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Wird die Maft durch Eintreiben von Echweinen benüßt, fo 
bürfen dieſe in die Schläge nur Furze Zeit eingetrieben werben -uilb 
zwar nie Tänger ala bis zum Hauptabfall des Samens. In den 
nicht zur Beſamung beſtimmten Beftänden ift die Weide feiner be- 
jonderen Beſchtankung au unterwerfen. 


8. 231: 
Die Harznuyumg. 

Außer den in 8. 186 angegebenen Mitteln iſt hier no int 
Vermeidung der Nachtheile, die das Harzen den einzelnen Stämmen 
bringt, anzuführen, daß man womöglich vor Beendigung bes Län: 
genwachsthums die Stämme nicht anharzt; daß man überhaupt die 
zu Nutzholz taniglichen Stämme ganz 'verfihont und daß man hie 
zu vield Lachen auf einmal an einem Baum anbringt. 

Das Einſtellen der Harznutzung vor Beginn ber Beſamung hat 
ſchwerlich einen Erfolg / weil das Harz, wenn es nicht mehr auf 
ordentlichem Wege verwerthet wird, dem Diebſtahl zu ſehr aus— 
geſetzt iſt und weil überhaupt noch nicht bewiefen ift, ob eine mäßige 
Harznugung die Samenprobultion binvere. 

Ebenso ift die Beſchränkung der Zahl der Lachen nicht immer 
zweckmäßig, weil durch eine Vermehrung. ber Zahl der Lachen an 
den einzelnen Stämmen -»ie Probultion des Harzes gefteigert und 
die Nußung ſelbſt auf eine geringere Zahl von Bäumen reducirt 
werden kann. 

Der hauptſächlichſte Schaden bei der Harznutzung iſt der, daß 
die Stämme leicht faul werden, und daß gerade der werthvoli 
Theil derſelben unbrauchbar wird; dieß kann man bloß dadurch 
vermeiden, wenn man erſt in höherem Alter mit der Horznubuns 
beginnt und biefelbe nicht zu lange fortjegt. Be 


8. 232. 
Steinbrücde, Erde. 


Die Steine finden ſich entweder auf der Oberfläche zerſtreut 
und können dann im ganzen Wald mit Ausnahme. ‚der Schläge 
zuſammengeleſen werden, - find aber an die Wege zu fragen oder 
bei Schnee auf Schlitten anzurüden. “Die entftandenen Löcher: find 
namentlih in der Nähe von nafjen und fumpfigen Etellen jorgjältig 
wieder auszufüllen und zu ebnen, bamit ſich fein Wafler darin 
anfammeln kann. Wo eg fi von ordentlichen Steinbrüchen han— 
delt, ift die dazu nöthige Fläche genau zu bezeichnen; wegen des 
Untergrabeng und Abrutfchens vom anſtoßenden Grund : und Boden 
in Zeiten die erforderlide Vorſorge zu treffen. 
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Die Wege für die Steinfuhren find deutlich und unzweifelhaft 
zu bezeichnen; ebenfo ift für Ablagerung des Ahraumes der gehörige 
Platz einzuräumen. Die erforderlichen Arbeiter dürfen feine Walb- 
frevler jeyn und müfjen fich den Anorbnungen bes Waldbeſitzers, 
fo weit fie die Schonung de3 Waldes betreffen, fügen. 

Die Zeit, in welcher der Platz geräumt feyn muß, ift genau 
‚zu beftimmen; ebenfo die Art und Meife, wie deſſen Einfüllung 
und Abböfchung zu erfolgen babe. Sobald fi die Erdmaſſe gehörig 
gejeßt bat, ift zum Wiederanbau des verlafienen Steinbruhs mit 
Holz zu jchreiten. 

Wo es fih um die Gewinnung von Thon, Mergel ꝛc. baubelt, 
ift nah ähnlihen Beitimmungen zu verfahren. Die Gewinnung 
von Walderde (Humus für Gärtnereien) ift nur da zu geftatten, 
wo die genügfamere Kiefer bleibend erhalten werben fol und wo 
der Boden für diefelbe nicht zu ſehr erichöpft iſt. Die Wiederkehr 
einer ſolchen Nugung darf höchſtens alle 15—20 Jahre erfolgen; 
und muß aufhören, wenn die Kiefer anfängt fich Licht zu ftellen. 


Vierter heil. 
Betriebslehre.! 


Literatur. 
Hartig, Th., Syftem z. der Forftwiffenichaftsiehre (Leipzig). 1858. 
Miklitz, Forſtl. Haushaltungskunde, Wien 1859 (theilmeife hieher gehörig). 
In der Literatur ift diefe wichtige Lehre noch wenig entwidelt; theil weiſe 
übrigens in den Tarationsſchriften abgehandelt. 


$. 233. 
Einleitung. 


Der Forftbetrieb wird durch mandherlei äußere und innere 
Verhãltniſſe bedingt, über welche menſchliche Kräfte zum Theil gar 
nicht Herr ſind; jedenfalls aber müſſen wir dieſelben genau kennen 
und zu erfahren wiſſen, wie ſie auf den Betrieb hemmend oder 


1 Es wurde getadelt, daß dieſer Abſchnitt der Taxationslehre vorangeſtellt 
ſey. Dieß geſchah nach dem Vorgang der landwirthſchaftlichen Lehrbücher 
hauptſächlich aus dem Grunde, weil eine Ertragsermittlung und Werthsſchätzung 
erſt dann vorgenommen werben kann, nachdem zuvor die Berhältniffe, welche 
auf den Betrieb Einfluß haben, erforfcht und geordnet find; demgemäß müffen 
auch die betreffenden Lehren vorangeſchickt werben. 
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fördernd einwirten. Dieb ift die Aufgabe der Betriebslehre; fie 
bat alfo die Anleitung zu geben, wie für beitimmte Berhältniffe der 
ganze Forfthbaushalt möglichit vortheilhaft eingerichtet werden kann, 
wobei zunächſt nur der Standpunkt des Brivatmannz feitzubalten ift. 

Die auf den forftlihden Betrieb einwirfenden Momente find 
theils äußere, gegebene; theil3 innere, mehr oder weniger durd) 
Einfluß des Menſchen zu ändernde. 

Zu jenen find zu rechnen: 
. 1 Die durch die Ratur gegebenen feiten Verhältnifie. 

1) Die Einwirkungen des Standorts nach Klima, Boden und Lage. 

2) Die Eigenthümlichfeiten der einzelnen Holzarten. 

U. Die duch Dritte gegebenen Bedingungen. 

1) Die Freiheit des Eigenthums von privatredhtlichen ud 
polizeilichen Beichränfungen. 

2) Die Sitten und Gewohnheiten, die Zahl der umgebenden 
Bevölferung. 

3) Die Größe und 

4) die Artondirung. 

Zu den innern Verhältniffen, melde den Betrieb be: 
Dingen und theilmeife in die Hand bes Waldbeſitzers gegeben find, 
kann man rechnen: 

1) Die Wahl der Holzart in reinen oder gemifchten Beſtänden. 

2) Den Holzoorrath und die Nutzungsweiſe. 

3) Die Betriebsart. 

- 4) Die Umtriebgzeit. 

5) Die Berjüngungsieife. 

6) Die Art der Holzaufbereitung und Verwerthung. 

7) Die menſchlichen Betriebsfräfte. 


Erfter Abſchniti. 
Aeußere gegebene Berhältniffe. 
Erfies Kapitel. 
Natürlihe Verhältniſſe. 


8. 234. 
Das Klima. 


Das Klima hat in erfter Linie auf die Verbreitung der 
Forſtwirthſchaft jelbit den größten Einfluß, jo fern in den 
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heißen Zonen einer der Hauptzwede derſelben, die Erzeugung von 
Brennholz, fait ganz wegfällt und in“den Falten Jonen mit dem 
Aufhören det Baumvegetation jede Thätigkeit des Forftmanns un⸗ 
möglich wird. 

m zweiter Linie aber iſt die Verbreit uUng der einzelnen 
Waldbäume weientlih an’ die Beichaffenheit des Klimas gebiin- 
den und man hat ſonach in ber raubeften Waldzone mit Ausnahme 
der Birken bloß Nadelhölzer und unter Umſtänden nur eine einzige 
Art davon, während in milderem Klima noch daneben —& 
Laubholzer auftreten. In letzterem Fall iſt'alſo eine größere‘ Man: 
nigfaltigfeit des Betriebs möglich, es laſſen ſich Hier faſt alle Wald⸗ 
produkte gewinnen, wogegen die Bewohner eines rauhen Klimas 
min auf die Erzeugniffe von wenigen Waldbäumen angewieſen find. 

In rauhem Klima iſt die Bevölkerung in der Regel geringer, 
aber der Bedarf des Einzelnen an Brennmaterial ſtärker. Die Wal- 
dungen find daher in größerer Ausdehnung nothwendig ünd herr⸗ 
ſchen gegen andere Kulturarten vor. 

Aber auch bei ein und derjelben: Holzart taffen ſich ver- 
ſchiedene duvch die Einflüſſe' des Klimas bedingte Mobificationen 
nachweiſen: in rauhem Klima iſt die Jährliche Wachsthumsperiode 
eine viel kürzere und demgemäß der Wuchs im Allgemeinen lang⸗ 
ſamer, das Lebensalter wird dadurch verlängert und dabei erfolgt 
noch in vielen Fällen ein ſchwächerer FJuwachs. Beſonders in der 
Jugend wird das Wachsthum ſehr verlangſamt, wenn die klima— 
tiſchen Einflüſſe ungünſtiger ſind und dieſes Verhältniß kann dann 
öfter die Anzucht einer Holzart als Waldbaum unmöglich machen. 
Die Fähigkeit Samen zu tragen tritt beim erwachſenen Holz ſpäter 
ein, die Eamenjahre find feltener, der Samenanjag ift nicht ſo 
reihlih wie in mildem Klima. 

Der Schluß der Beftände erhält fih unter ungünjtigeren 
klimatiſchen Verhältuiffen länger in Beziehung auf die Zahl der 
Jahre, vergleicht man dagegen ven eritfprechenden Theil des Lebeng- 
alter3 oder der .Umtriebäzeit, jo wird ſich in. beiden Fällen ein 
ziemlich übereinſtimmendes Verhalten ergeben, meil in ungünftigen 
Tlimatifchen Lagen die Bäume zwar eime, größere Wideritandsfähig- 
feit gegen die Winde befommen, auf der andern Geite aber viel 
längere Zeit den feindlichen Einflüffen- ausgefegt find. Die In— 
feften fohaden in rauhem Klima weniger intenfiv, weil die Fürzere 
Vegetationszeit eine raſche Vermehrung bei dieſen Thieren durch 
zwei- und dreimalige Bruten in einem Sommer nicht ſördert und 
weil bei dem Mangel eines eigentlichen Frühjahrs die Vegetation 
ſehr raſch vom Zuftand der Ruhe in das lebhafteſte Wachsthum 
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übergeht, manche Inſekten alſo nicht Zeit betoumen, alle jungen 
Triebe ⁊c. abzufreſſen oder. zu beſchädigen. — 

Die Betriebsart iſt im vauhen Alma oncherricgend der 
Hochwald, Schon aus: dem Grunde, weil die Nadelhölzer die größte 
Fläche. einnehmen. Der Niederwold ift aber auch bei den Laub- 
hölzern häufig unzuläffig, weil die Husichlägg;;: namentlich im: erſten 
Jahr, nicht gehörig vwerholzen, zumal da andy ein Xheil ber Vege⸗ 
kationzyeit für fie. verloren gebt, bis ſich nämlich die neuen Triebe 
am. Sta gebilvet haben.: Der Fewmeltrieb Bann: dad’ ranhefte 
Klima ertragen und iſt gewöhnlich an den oberen Gränzen . ver 
Waldregion ber herrſchende. Mer Mittelwald erfordert gleich 
günſtige Verhältniſſe wie der Riederwald; je nachdem Rückſichten 
auf das Unterholz vorherrſchen, ſogar noch ein milderes Klima, 
weil unter dem Druck des Oberholzes nicht alle Holzarten ihre 
Triebe vollftänbig ausreifen -fünuen. Hievon "dürfte. mır etwa 
die Buche eine Ausnahme machen, weil, fie den. Orud ſchr gut 
erträgt. 2 

Heim Hochwald ift noch bef onders der Einfluß des Klimas 
auf die Verjungungsweife zu beachten: Wie das ganze Pflan⸗ 
zenwachſsthum, fo. it in. vauhem Klima auch die Verjüngung ver— 
langſamt, da der nachwachſende Beſtand den ſchädlichen intenfive 
ten: and ‚öfter. wiederkehrenden Einflüſſen des: Froſts, Schnee's und 
Dufts ſpäter entwächst und Iängere Beit braucht, bis er durch ge 
genjeittgen Schluß jelbitftändig wird. 

Bei der Fünftlichen Nachbeflerung, die: wegen der nicht oft 
wiederkehrenden Samenjahre häufiger nothwendig wird, iſt die Saat 
nur unter Schutzbeſtand zuläßig; in ven meiſten Fällen wird die 
Pflanzung mit erftarkten Pflänzlingen nothwendig werden. Die 
Kultur wird ſchwierig und in größerer Ausdehnung erforderlich, 
weil der Schutzbeſtand und damit auch die natürliche Verjumgung 
in.:den Schlägen vielen Gefährdungen ausgeſetzt iſt. 

Die Umtriebszeit des Hochw al des muß in rauhem. Klima 
immer höher angeſetzt werden, als in milderen Gegenden, weil die 
Bäume langſamer wachſen, exit ſpäter Samen tragen: und damit 
die Gefahren bei der Verjüngung feltener zu überwinden find; ir 
wilden Klima kann man niebere Umtriebszeiten wählen und ebenfo 
auch hohe; man hat ſomit einen größeren Spielraum. 

‚Bei Riederwaldungen erlifcht. die Ausſchlagsfähigkeit der 
Stöcke in rauhen ‚Klima bälver, : weil bier jelbft an jüngeren 
Stämmen, ‚früher eine undurchdringliche Borke die Bildung ber. 
Ausſchläge hindert. Dieß ift dann rin weiterer Grund, der. den 
Niederwald in engere Grängen einschränft. J 
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Sn rauhem Klima iſt die Arbeit der Holzaufbereitung 
auf den Eommer befchränft, wodurch ein größerer Schaden bei der 
Faällung und Abfuhr verurfacht, aber ein zu mehrfachen Zwecken 
beſſeres Material gewonnen wird. Der jährlihe Materialer: 
trag iſt in raubem Klima, mie ſchon nach dem Angeführten ſich 
erwarten läßt, viel niederer, als in milderen Gegenden; jelbft die 
Nebennugungen an Baumfäften, Früchten und Laub find geringer. 
Ebenſo die" MWeide:, Gräjerei: x. Erträge, weil die lichtbedürftigen 
Gräfer in den dichteren Beitänden mit langen Umtrieb und furz 
Ichäftigerem Holz feinen angemeflenen Standort finden. Die Qua— 
lität des. Holzes it dagegen in mehrfacher Beziehung eine 
befiere, es beſitzt mehr Brennkraft, Zähigfeit und Elafticität; da⸗ 
gegen ijt es rauber, öfter von Aeſten durchwachſen und weniger 
paltig. 

Die Durhforftungen können in mildem Klima ftärler ge- 
führt werden und e3 ift nicht nöthig, fie in Fürzeren Zwiſchen⸗ 
räumen zu wiederholen, weil eine kleinere Unterbrechung des 
Schluſſes bier früher wieder bergeftellt wird und das freudigere 
Wachsthum felbit bei einem Drängen der Stämmchen länger an: 
hält. In raubem Klima müſſen die Durchforſtungen öfter wieder: 
fehren und etiwas licht geführt werden, um die einzelnen Stämme 
für den Kampf gegen die ſchädlichen Naturereignifie, gegen Wind, 
Schnee ıc. fortwährend zu ſtärken und den Atmofphärilien die nöthige 
Einwirkung auf den Boden zu erleichtern; eine Unterbrechung des 
Schluſſes wirft aber jedenfalls bier viel nachtheiliger, als in mildem 
Klima. Sm allgemeinen ift noch zu bemerfen, daß ver Produk— 
tionsaufwand der Forſtwirthſchaft in milderem Klima abnimmt, 
man bevarf weniger Bodenfläche (freilich repräfentirt dieſes Kleinere 
Areal häufig einen viel größeren Geldwerth), um die gleiche, auf 
einerlei Dualität rebucirte Maffe zu erzeugen; bei entſprechender 
Behandlung weniger Kulturaufwand und wegen der geringeren Aus: 
dehnung und der größeren Produktionsfähigkeit der Waldfläche nicht 
fo viele Abfuhrwege; dagegen werden dieſe leßteren in rauhem 
Klima meift während des Winters benügt, wodurch die Unterhals 
tung erleichtert ift.- 

Die Gefährdung des Waldes durch Menſchen ift in Talten 
Gegenden bloß da zu fürdten, wo die Waldfläche durch unglüdliche 
Zufälle oder Nachläſſigkeiten unverhältnißmäßig vermindert wurde; 
in der Regel ift die Ausdehnung der Wälder jo groß, daß auch 
ein gefteigerter Brennholzbedarf der Bevölkerung gut gedeckt werben 
kann; denn diefe ift weniger dicht, weil die für andere Kulturarten 
tauglihe Bodenfläche fi auf ein Minimum bejchränft. Aber eben 
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deßhalb hat Die Waldweide und andere Nebennugungen einen größeren 
Werth und diefe geben nicht felten Veranlaflung zu ausgedehnten 
Beichädigungen der Forfte. 

Es find in Vorfiehendem zunächſt nur die Gegenfäge zwiſchen 
raubem und mildem Klima behandelt worden; e8 bedingen aber 
auch die Verſchiedenartigkeiten in Beziehung auf Troden: 
beit und Feuchtigkeit ähnliche Abweichungen beim Yorjtbetrieb. 
Die gasförmig in der Luft enthaltene Feuchtigkeit wirkt in der Regel 
günftiger auf den Pflanzenwuchs, als eine gleiche oder größere in 
tropfbarer Form niederfallende Menge Regen. Das trodene Klima 
entipriht im Allgemeinen mehr den Verhältniffen, die oben beim 
rauhen Klima angeführt find; bloß in Beziehung auf die Zeit der 
Samenbildung und die damit im Zujammenhang jtehende Ausdeh⸗ 
ung der Umtriebszeit findet eine Ausnahme jtatt; auch find die 
Beitände mehr den Gefährbungen durch Inſekten ausgejegt. Die 
Rothfäule ift jeltener, Dagegen aber Gipfeldürre häufiger im trode- 
nen Klima. Eine raſchere Verjüngung ift bier nothwendig, damit 
die atmoſphäriſchen Niederichläge möglichit bald und vollitändig den 
jungen Pflanzen zu gut fommen. Syn feuchtem Klima ift ein jchnelle- 
res Ueberhandnehmen von Verfaurung und Verfumpfung des Bodens 
zu befürdten, was die natürlide Verjüngung bejonders jchwierig 
macht. In feuchtem Klima wirkt zeitweilige Unterbrechung des 
Schluſſes (wenn fie nicht zu lange dauert und dadurch Verjaurung 
des Bodens veranlaft) nicht jo nachtheilig; dephalb Tann man aud 
die Durchforſtungen lichter führen. Ebenfo ift die Streunußung 
nicht fo ſchädlich, weil der Boden auch ohne Dede nicht fo ftark 
austrodnen Tann. 

Die durch Winde und Stürme bedingten Eigenthümlid: 
feiten des Klima's find befonders zu beadten, fie äußern ihren 
Einfluß auf die Holzart, indem fie die Anzucht einzelner unmög- 
lich machen ober fehr erſchweren; auf die Betriebsart, indem fie in 
einzelnen Fällen den Femelwald ſtatt des Hochwaldes bedingen; auf 
die Berjüngungsart, indem fie einen raſchen Abtrieb oder ftreifen- 
meife Kahlſchläge und möglichite Ausdehnung der künſtlichen Rad) 
hülfe nothwendig machen Tünnen. 

Ebenjo ift es möglih, daß Kleinere Eigenthümlichleiten des 
Klimas: Früh⸗ und Spätfröfte, trodene, Talte Frühjahrsſtürme oder 
häufige, ſtarke Nebel das Gebeihen einer Holzart hindern und die 
Betriebsart, die Umtriebszeit, den Berjüngungszeitraum wejentlich 
modificiren. 
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8.235. 
Der Boden. 


Der Einfluß de3 Bodens wird bedingt durch deſen mineraliſche 
—— feine organiſchen Beimiſchungen, ſeinen Feuchtig— 
keitsgrad, ferne Lockerheit, Tiefgründigkeit, einſchließlich der ex 
ſchaffenheit des Untergeunbes die Beimiſchung von Geſteinen und 
die Neigung, fi) mehr ober weniger ſchnell mit einer Unkrautdech 
zu überziehen. 

Das natürliche Vorlommen und gie Eirie Anzucht einer 

Holzart iſt wie vom Klima, ſo audi: vbm Boden abhängig. 8 
find zwar die meiſten Waldbäume nicht' an eine beftiminte mineta⸗ 
liſche Zuſammenſetzung oder an einzelne Beſtandtheile des Bobens 
gebunden, obwohl es nicht zu verkennen iſt, daB manche von ihnen 
durch das Vorkommen von größeren Mengen Kalk oder Kali weſent⸗ 
lich im Wachsthum gefördert werden. Dagegen Tann die mangelnde 
Tiefgründigkeit, Feuchtigkeit, der fehlende Humus oder zu große 
Bindigkeit des Bodens die Anzucht einer Holzart ganz unmöglich 
machen, oder- ihre Ertragsfähigkeit bedeutend herabſtimmen, wenn 
auch nur periodiſche Störungen im Wachskhum eintreten. 
Das Lebensalter des einzelnen Baumes und die Er⸗ 
haltung des Schluſſes ganzer Beffänbe wird weſentlich ges 
fördert oder beeinträchtigt durch die Beſchaffenhett des Bodens und 
die Zuträglichkeit deſſelben für die gegebene Holzart; es find deß⸗ 
halb die Anſprüche derſelben in dieſer Richtung genau zu erforſchen, 
ehe" man eine definitive Wahl ‚trifft, denn es tritt häufig der Fall 
ein, daß mit Ausnahme eines Faltor3 alle anderen günſtig ſeyn 
Finnen, und gerade jener Pargel- allein die fragliche Holzart ganz 
uefchlieht, 3 . B. die mangelnde Tiefgründigfeit die Eiche, die feh} 
lende Senditigfeit die Fichte 2c. Schwieriger find Ton: die Fälle 
zu beurtheilen, wo da3 - minder günftige Verhalten des Bodens in 
einer Richtung durch überiviegenden Einfluß ‚außgeglichen wird, 
den eine andere Eigenfchaft des Bodens ausübt, 3. B. mangelnde 
Tiefgründigkeit durch größere Loderheit, oder Feuchtigkeit, odet 
durch Zerklüftung des unterliegenden Geſteins. 
“88 ift übrigens beim jetzigen Stand der Wiſſenſchaft noch nicht 
möglich, die Einwirkung, welche die einzelnen Vodenbeſtändtheile 
und Bobeneigenfchaften auf das befjere ober ſchlechtere Gedeihen der 
Holzarten ausüben‘; vollftändig darzulegen. 

Ein dem Gebeiben der betreffenden Holzart zuträglicher 
Boden wird den Wuchs im Allgemeinen beſchleunigen, die Samen- 
entwidlung wird fpäter und nicht immer fo reihlih, wie auf 
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Ichlechteren Bäden erfolgen. - Der Gefanmtertrag an Holz iſt größer; 
die Schaftholzmafle wird überwiegen gegenüber. vom Aſtholz. Die 
Gefährdung. der Bäume durch ſchädliche Einfläfle ift weniger zu 
fürchten; den. Fröſten, dem Verbeißen durch Wild und Weidpieh 
entwachien bie jungen Bilanzen ſchneller; die Injelten gehen we 
niger und erft ſpäter an das Holz. mit üppigem Wuchs, es kann 
in den meiſten Fällen fich raſcher wieder erholen. Bloß der Wind⸗ 
ſchaden iſt -bebeutenber, weil: die Wurzeln fich nicht jo ausgedehnt 
entwideln und die Stämme langſchäftiger und dichter belambt find; 
eine Unterbrehung bes Schluffes. wirkt aber. weniger nadhtheilig. 
und verwächst daher: schnell wieder. Daß auf allgugutem Be: 
den einzelne Holzarten leichter von. Krankheiten :befallen werben, 
dürfte nicht bieber zu rechnen ſeyn, da bier nur die für jede Holze 
art zuträglichfte Mifhung des -Bodens in Betracht kommt. Auf 
gutem Boden erhält ſich beim Laubholz: die Ausſchlagsfähigkeit. 
länger. Das Lebensalter des. einzelnen Baumes .und. des ganzen: 
Beitandes ift durchweg auf gutem: Boden ein höheres. Dagegen iſt, 
allerdings das auf joldem Boden erwachſene Holz von geringerer, Dauer 
als Bauholz; es ‚hat Feine große Brennfraft, aber für ſolche Zwede, 
wo hauptfähhlich Länge und Durchmeſſer über ben Gebrauchswerth ente 
ſcheiden, ift e8 natürlich das befte und werthvollſte and läßt fih in 
viel Türzerer Zeit, oft ausfchlieglih nur auf diefen Böden: erzieben.- 

Auf guten Böden find ftärfere Zwiſchennutzungen zu erheben. 

Die Nebennupungen fünnen eine größere Ausdehnung bekommen, doch 
wird auf der andern. Seite durch raſche Entwicklung ver: Unfräuter. 
in den Schlägen die Berjüngung erſchwert, oft: auch wegen der ſich 
eindrängenden Weihhälger, die auf befleren Böden in großer, Zahl 
auftreten. - 
Die Umtriebszeit Tann auf ſolchen, ver Holzart. gang zutrag⸗ 
lichen Böden, wenn man namentlich nicht unbedingt auf natürliche 
Verjüngung rechnet, niederer genommen werden, ohne den durch- 
ſchnittlichen Materialertrag außergewöhnlich herabzudrücken; auf der 
andern Seite kann man aber nur auf ſolchen Böden den hochſten, 
für eine Holzart zuläſſigen Umtrieb einführen. 

Auf dem ziner Holzart minder zuträglichen Boden, laßt ic 
dieſelbe häufig nur noch im Niederwald oder Femelwald erhalten, 
während im entgegengeſetzten Falle ſowohl dieſe als auch die andern 
Betriebsarten möglid) ſind. 

Die Wahl der Berjüngungsweife ift duch den Boden häufig 
bedingt, ſofern ein befjerer. Boden die natürliche Verjüngung mehr 
begünftigt, als die fünftliche, einen rafıheren Abtrieb möglid) macht, 
vegelmäßigere und volllommenere Beitände erwarten läßt 2. 
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Der Produktionsaufwand wird für ſchlechtere Böden immer 
fich höher ftellen, als für beffere, weil fie ohnehin eine größere 
Fläche zur Erzeugung der gleihen Mafie beanſpruchen und fonft 
mande Nachhülfe mehr als die beflern Boden bedürfen. ’ 

Betrachten wir nun aud noch einige andere Gegenfähe in der 
Beichaftenheit des Bodens, jo haben wir biebei als befonvers häufig 
hervorzuheben den naffen und trodenen Boden. Auf finnpfigen 
Flächen und auf bürren Sandböden ift Die Wahl der anzubanenden 
Holzarten gleichmäßig eine fehr beſchränkte und wenn nicht andere 
z. B. klimatiſche Verhältniffe günftig einwirken, fo darf man in 
beiden Fällen nur auf ein geringes Wachsthum rechnen. Es laſſen 
ſich aber zwiſchen ſolchen Ertremen nicht wohl Vergleihungen an⸗ 
ftellen, weil fie ganz verfchiedene Holzarten bebingen. Gehen wir 
zurüd auf jenen Gegenfag zwifchen feucht und troden, wo noch 
ein und biefelbe Holzart gedeiht, fo ift natürlih auch bier ein 
weſentlicher Unterjchied darin, ob die Holzart von Natur: mehr 
einen feuchten, oder mehr einen trodenen Boden verlangt. Im 
Allgemeinen aber wird die Feuchtigkeit das Wachsthum befchleunigen, 
eine größere Menge, aber geringere Qualität von Holz erzeugen; 
die Inſekten ſchaden auf trodenem Boden mehr, die Stürme, wie 
der Schnee und Duft weniger; auch find die Krankheiten nicht ſehr 
zu fürchten; dagegen ift der trodene Boden viel leichter der Ver⸗ 
Schlechterung ausgeſetzt, wenn die natürlichen Abfälle an Laub dem⸗ 
ſelben nicht erhalten bleiben, oder wenn fie aus Mangel an Feuch⸗ 
tigkeit nicht gehörig verwwefen können. Demgemäß ift die Erhaltung 
des Schluffes, Abkürzung der Umtriebszeit weſentlich geboten. 

Tief: und Flahgründigleit des Bodens bedingen ebenfo 
eingreifende Aenderungen des Forſtbetriebs. Nicht bloß die Holzart, 
Sondern auch Betriebsart und Umtriebözeit werden dadurch verändert. 
Der Niederwald erträgt noch einen flahgründigen Boden, wogegen 
der Hochwald, Femel- und theilweife auch der Mittelmald eine 
größere Tiefgründigkeit verlangt. Auf flahgründigem Boden ſchadet 
der Wind öfter. Die Nebennugungen dürfen nicht fo ſtark betrie⸗ 
ben werden. Die Nachtheile des flachgründigen Bodens werden 
aber oft ausgeglihen durch größeren Gehalt an Feuchtigkeit ober 
Humus, durch entiprechende Zugänglichkeit des Untergrundes. 

Das Vorkommen von Gefteinen und Felstrümmern im 
Boden bat bis zu einem gewiflen Grad jeine entſchiedenen Bortheile; 
fie geben den Wurzeln einen feften Halt und dem Boden die nöthige 
Aufloderung; fie find, je nachdem fie mehr oder weniger raſch ver: 
wittern, eine fortwährende Duelle, aus der die nöthigen minerali- 
ſchen Beltandtheile dem Boden zugeführt werden, fie hindern eine 
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zu ſtarke Anhäufung des Waſſers und erleichtern die Anlegung von 
Wegen. Dagegen erſchweren ſie häufig auch den Transport des 
Holzes außerhalb der Wege, den Anbau des Holzes und ſomit die 
Anzucht vollkommener Beſtände, ferner die vollftändige Gewinnung 
von Stod- und Wurzelholz. Häufig zerbrechen da, wo die Felfen 
aus der Oberfläche des Bodens heroorragen, einzelne Stämme bei 
der Fällung und verlieren ſomit an Werth. Eine vollftändige Ge- 
winnung von Nebennugungen ift öfter gehindert. 

Der Unfräuterüberzug erfchwert und vertheuert die Ver- 
jüngung, namentlid) bei einzelnen in der Jugend langſamer wachſen⸗ 

den Holzarten, zehrt die Bodenkraft jchnell auf und gibt öfters noch 

Beranlaflung zu VBerfaurung und Berfumpfung. Er gewährt aber 
unter Umftänden auch Schub gegen Tchäbliche Einflüffe, gegen Aus» 
ziehen oder ſonſtige Beihädigung der jungen Pflanzen durch Froft; 
gegen zu raſches Austrodnen, gegen das Flüchtigwerden oder Ab- 
ſchwemmen des Bodend. Auf Steinen und Felfen macht er das 
Gedeihen der Waldbäume möglih, während ohne venjelben eine 
Baumvegetation nicht eriftiren fünnte. Ein Unfräuterüberzug macht 
den Tandwirtbichaftlichen Zwiſchenbau auf der Kulturflädhe räthlich; 
vermehrt das Erzeugniß an Streumaterial und oft auch an Futter 
und Weide, oder an jonftigen Nebennugungen, wie Beeren x. 

Noch ift hier des Verhältniſſes zu geventen, ob der Boden 
in größerer Ausdehnung von gleichartiger oder von wechſeln— 
der Beſchaffenheit if. Wo guter und ſchlechter Boden in 
Heinen Flächen raſch wechjelt, kann man fich bei der Behandlung 
der Waldungen öfters nur nach letzterem richten; man verliert alfo, 
zum Theil wenigſtens die Vortheile des befleren Bodens; und kann 
gezwungen werben, den Mittelmalvbetrieb ftatt des Hochwaldbe⸗ 
triebs, ftatt eines höheren einen niedereren Umtrieb zu wählen, over 
um im Hochwald ftärferes Holz zu erziehen, Waldrechter überzu- 
halten. Dft kann durch ſolche Berhältnifje eine horſtweiſe Miſchung 
der Beitände geboten ſeyn, wenn fie auch ſonſt nicht. zu empfehlen 
wäre. Die Kulturen werden in größerer Ausdehnung nothwendig, 
weil man bei der natürlihen Verjüngung die Stellung des Schutz⸗ 
beftandes nicht immer fo genau der Bodengüte anpafjen Fan, 
alfo leicht das Unkraut überhand nehmen, oder Bermagerung ein: 
treten wird. 

‘ Eine auf größere Streden gleihförmige Bodenbe 
ſchaffenheit gibt dem forſtlichen Betrieb eine in vielen Fällen 
minder vortheilhafte Einförmigfeit und weil in der Regel nur ganz 
ſchlechter, zu anderen Kulturen nicht tauglicher Boden in ausgedehn⸗ 
teren zufammenhängenden Flächen der Forſtkultur überwieſen bleibt, 
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jo ift in folden Verhältniffen die Wahl der Holzart, Betriebsart, 
Umtriebözeit, der Verjüngungsmweife beim Hochwald ſehr beengt und 
man ift zum Voraus dur jene Verhältniffe gebunden; eine freie 
Bewegung der Wirthichaft ift vielfah gar nicht möglich. 


8. 236. 


Die Lage im Allgemeinen. 


Die geographiiche Lage kann bier füglich unberüdjihtigt ge 
laflen werden, da das, was darüber zu jagen ift, bereits in $. 234 
erörtert wurde. 

Der Unterfchied der Erhebung über dem Meere ift zum großen 
Theil dort ebenfalls berüdjichtigt und es wäre bier nur noch bei- 
zufügen, daß das Gebirgsklima zwar rauh, aber auch feucht ift, 
wodurch der Holzwuchs bejonders begünftigt wird, daß die Winde 
heftiger find und daß die Begetationgzeit wegen des raſchen Weber: 
gangs vom Winter zum Sommer, und wegen der meiltend gar 
nicht vorfommenden Unterbrechung des Wahsthums in der Mitte 
des Sommers nicht immer fürzer ift, al3 in niederen und im All: 
gemeinen mwärmeren Gegenden, Die Entwäfjerung ift erleichtert, 
der Holztransport geht in der Regel bergabwärts und läßt fich in 
den meilten Fällen des Winters bei Schnee, oder durch Flößen 
bewerfitelligen. 

Die örtliche Lage, die wir bier beſonders ind Auge zu 
fafjen haben, ift nach drei Richtungen hin für den forftlichen Betrieb 
von Bedeutung, und zwar: ftärkere oder geringere Neigung der 
Bodenflähe, ihre Richtung nach der einen oder andern Himmels 
gegend und in Rüdficht auf die Umgebungen. 

Sin einer Ebene find die Wälder in höherem Grade den Ge- 
fahren des Windes und Feuers ausgejebt, ein Umftand, ver bei 
Einrihtung der Schlagtouren beſonders zu beachten ift und der die 
Anlegung von Sicherbeitäitreifen und Feuerbahnen nothivendig macht. 
Da in den Ebenen die Elimatifhen Verhältniffe in größerer Aus- 
dehnung die gleichen find, jo nehmen auch die Inſekten leichter in 
jhädlicher Zahl überhand. Die Gefahr der Berjfumpfung liegt näher 
und ift ſchwieriger zu entfernen, wenn fie einmal eingetreten ift. 
Einzelne Holzarten lieben die Tiefebenen nicht bejonders, z. B. der 
Ahorn, die Lärche, mogegen andere an Hängen nicht gut gedeihen, 
wie 3. B. die Eichen. Der Wegbau ift durch die Ehene öfters be: 
günftigt, fofern nicht etwa die nöthigen Steine dazu fehlen, oder 
jumpfige® Terrain vorherrſcht; der Holztransport ift dagegen er: 
ſchwert. 
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Bei Beurtheilung der gegen den Horizont geneigten Lage 
kommt weſentlich der Grad der Neigung in Betracht. Sehr ſteile 
Hänge mit einem Winkel von 350 und mehr fallen faſt ausſchließ— 
lich der forftlichen Benützung anheim; höchftens kann noch der Wein- 
bau oder die Weide bier mit der Forſtwirthſchaft concurriren. Eine 
ſolche Lage befördert das Abſchwemmen des Bodens, mas aber durch 
Felſen und größere Steine zum Theil wieder verhindert werben 
fann; auf der andern Seite bevingt die fteile Lage eine größere 
Wechſelwirkung zwifchen der Luft und dem Boden; letterer verwittert 
leichter. Bei der Iangfamen Berjüngung im Hochwald erfolgen an 
fteilen Abhängen während des allmähligen Abtriebs vielfache Be: 
ſchädigungen des Schugbeftandes und Nachwuchſes durch die Fällung 
und Abfuhr des Holzes, wodurch die Fünftliche Kultur in größerer 
Ausdehnung, öfter auch ausſchließlich nöthig wird, beſonders wenn 
man den kahlen Abtrieb wählt. In ſehr fteilen Lagen ift der 
Femelbetrieb geboten, um die Abſchwemmung ded Bodens zu ver- 
hindern und in ganz ertremen Fällen, bei Neigungen von 50° und 
darüber, muß wegen der Abrutfchungen der Baumwuchs öfters 
gänzlich gehindert werden und ijt bloß noch ein Niederwald⸗ oder 
Yufchholzbetrieb möglid. Die Bäume tragen wegen der freien 
Stellung bälder und reihlicher Samen, weßhalb auch bei dem meift 
wunden Boden die natürlide Verjüngung jehr erleichtert if. Die 
Aftverbreitung überwiegt mehr, weil der Schluß von der einen 
Seite nicht vollftändig bergeftellt if. Im Allgemeinen wird bie 
Neigung des Bodens, namentlich ein ftärferer Grad derſelben eine 
vermehrte Holzproduftion bedingen; weil Luft und Licht auf den 
Boden und die Gewächſe günftiger einwirken können. Der Holz 
transport gegen das Thal hin ift am Berghängen erleichtert, wo⸗ 
gegen die Schlag: und Kulturarbeiten erfchwert find und bei ber 
Füllung viele Stämme zerbrehen. Der Schaden von Wind kann 
ſich meniger ausgevehnt entwideln, weil die Bäume von Jugend 
an in einer freieren Stellung erwachſen find. Die Imfelten erlan- 
gen wegen der häufig mechjelnden Erpofition felten eine jo große 
Verbreitung. Das Waſſer verurfacht Feine VBerfumpfungen, wenig: 
ftens feine von Bedeutung, denen nicht mit geringer Mühe wieder 
abgeholfen werden Tünnte. — An den minder teilen Berghängen 
treten die hier geſchilderten Vortheile und Nachtheile nicht fo ſcharf 
bervor, für den Waldbau find dieß eben deßhalb auch die zuträg- 
lichſten Lagen. 

Der Einfluß, den die Neigung nad) einer beitimmten Himm els⸗ 
gegend auf den Forftbetrieb ausübt, ift ebenfalls ſehr bedeutend; 
denn in vielen Fällen ift das natürliche Vorkommen einzelner Holz. 
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arten auf die ihnen bejonders pailenden Lagen beichräntt, oder 
doch ihre Anzucht in anderen Lagen jehr erſchwert. Beim Laub: 
und Nadelholz ift davon möglichermeife die Betriebsart abhängig. 
Mit Rückſicht auf das beffere oder jchlechtere Gedeihen der Holz- 
arten kann die Umtriebszeit verlängert oder verfürzt werden. Je 
nad) der Lage find Krankheiten feltener oder häufiger, z. B. Gipfel: 
dürre 2c. Einzelne Lagen find dem Wind mehr audgejeßt, andere 
den ſchädlichen Einwirkungen des Froft3 und der Hitze, was auf 
die Verjüngung, möglicherweife au auf die Umtriebgzeit influirt, 
in den meiften Fällen aber die Betriebsfoften vermehrt. Die Qua— 
lität und Quantität der Walderzeugnifie wechſelt nad) den ver- 
ſchiedenen Erpofitionen, aus denen fie gewonnen werden, ſowohl 
beim Holze wie bei den Nebenproduiten. Die Zwiſchennutzungen 
muüſſen bald beſchränkt, bald ausgedehnt werden; je nach den ver: 
ſchiedenen Erpofitionen. Selbft auf die Transportanftalten erftredt 
fih diefer Einfluß. Den Sommer durch laſſen fih die Waldivege 
an warmen trodenen Südhängen mit geringerem Aufwand unter: 
halten; beim Transport auf Schneebahnen find aber dieje Tofalitäten 
wejentlih im Nachtbeil, weil die Bahn fi nicht jo lang erhält. 

Noch kommt hier eine Seite der Lage in Betracht, nämlich die 
Durch verjhiedene Umgebungen bewirften Einflüfle, die ſich 
in mannigfader Weije geltend machen können; bald Schuß gegen 
Winde, Fröfte 2c. gewährend, bald dieſe ſchädlichen Einwirkungen 
befördernd, bald eine Vermehrung oder Verminderung der atmo- 
ſphäriſchen Feuchtigkeit bewirfend, bald Gefahr für die Erhaltung 
der PBrobuftionsfähigfeit des Bodens bringend, 3. B. durch die Nähe 
von nicht gebundenen Sandſchollen ꝛc. Dieſe Verhältniſſe können 
in vielen Beziehungen tief eingreifen, auf die Wahl der Holzart, 
Betriebsart, Umtriebszeit, Verjüngungsmweije u. ſ. w., fie müflen 
darum von einem umfichtigen Wirthichafter ftet3 mit Sorgfalt ins 
Auge gefaßt werden. 


8. 237. 
Standort. 


Klima, Boden und Lage in ihrem Zuſammenwirken bilden 
befanntlih den Standort, und können bei praftifcher Löſung der 
auf den Fortbetrieb influirenden Fragen nur in ihrer Gefammtheit 
aufgefaßt werden; weil erft unter dem Zuſammenwirken diefer drei 
Haltoren der Baumwuchs fi bildet, und weil ſich einzelne unter 
ihnen gegenfeitig ergänzen oder aufheben. In letzterem Fall tritt 
dann die einfeitig bewirkte Hemmung beſonders ſcharf als das 
Rejultat des betreffenden Faktors hervor und ſolche Verhältniffe haben 


« 
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in den vorangegangenen drei Paragraphen ihre Würdigung gefunden. 
Wie aber das Zuſammenwirken von Klima, Boden und Läge auf 
den forftlihen Betrieb influirt, dieß läßt fich hier bloß in einigen 
Richtungen andeuten; denn e8 find zu viele einzelnen Fälle mög: 
lich, als daß jeder für fich befonders gewürdigt werden könnte. — 
Es ift einleuchtend, daß die hemmenden Einflüffe, die ein rauhes 
Klima auf die Vegetation ausübt, durch beſonders günftige Ber: 
bältniffe von Boden und Lage neutralifirt werden können; umge- 
kehrt kommt in ſehr günftigem Klima eine Holzart noch auf einem 
Boden fort, auf dem fie anderwärts nicht mehr wachſen Fünnte. 
Bon einem joldhen mehr oder minder guten Gebeihen find dann 
noch alle die anderen forftlihen Verhältniſſe abhängig, wie in den 
vorangehenden Paragraphen zur Genüge gezeigt worden iſt. Weil 
nun aber gerade diefes Zuſammenwirken der fraglichen drei 
Faktoren das Gedeihen einer Holzart fördert oder hemmt und dem 
einen oder andern Faktor bloß danı ein entjcheidender Einfluß 
zulommt, wenn die andern beiden Faktoren durchweg gleich find; 
weil ferner der Forftbetrieb, ſelbſt in Kleinen Ländern fich über 
verſchiedene Regionen erftredt, mo eine ſolche Gleichheit von zwei 
Faktoren in größerer Ausdehnung nie gefunden werden fanıı, fo 
ift es ebendeßhalb in der Forftwirtbfehaft unzuläffig, das Beilpiel 
der Landwirthe nachzuahmen und auf den Grund eined einzigen 
Faktor, des Bodens, das Gedeihen der Holzarten bemeilen zu 
wollen. Ale Berfuche, die in diefer Richtung bis jetzt gemacht 
worden find, die Bejchaffenbeit des Buchen, Eichen-, Kiefern: ıc. 
Bodens zu beſchreiben und wiſſenſchaftlich feitzuftellen, haben feine 
Anerkennung gefunden, weil den Einwirkungen von Klima und 
Lage Teine Berüdjichtigung dabei zu Theil wurde. Damit joll aber 
die Möglichkeit, daß eine ſolche Bodenklafiififation für einzelne min: 
der ausgedehnte Waldgegenden mit gleichem Klima und vorherrſchend 
einerlei Erpofitionen aufgeftellt werden könne, nicht beitritten wer: 
den; für foldhe befchränttere Kreije erlangt eine ſolche Klaflififation 
großen Werth und namentlich für Anfänger in der Praris und 
für folde, denen die Gegend ganz fremd ift, iſt fie fait unent- 
behrlih. Mit der Zeit läßt fih dann ein allgemeineres Bild aus 
den Einzelheiten Eonftruiren, das injofern jehr intereſſant wäre, 
wenn e3 in Zahlen nachzuweiſen vermöchte, wie die einzelnen Fak⸗ 
toren fich gegenfeitig ergänzen können. 

ft der Standort von der Art, daß bloß ein forftlidher 
Betrieb auf demſelben möglich ift, fo nennt man ihn abjoluten 
Waldboden; läßt aber der Standort auch noch landwirthſchaft⸗ 
liche Betriebsarten zu, fo ift dieß ein relativer Waldboden. 
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8. 238. 
Die Holzarten. 


Bei unferen Waldbäumen geht die Holzerzeugung in zwei Rich— 
tungen vor fich, mittelft des Wachsthums in die Länge und Dide. 
Jede Holzart hat darin ihre Eigenthümlichkeiten, welche fich bei 
dem ausgewachſenen Stamme varitellen in Bildung der Wurzel, 
des Stamm oder Schafts und der Aeſte. Es liegt in dem Ber: 
bältniß, welches zwiſchen diefen einzelnen Baumtbeilen beſteht und 
in der Art, wie ſich dafjelbe in ben verjchiedenen Altersperioden 
ändert, der Hauptcharakter einer Holzart. 

In den meiften Fällen haben wir die Bäume nicht im freien 
Stand, fondern im gegenfeitigen Schluß mit Individuen derſelben 
oder einer andern Art zu betrachten, wodurch wieder ein Einfluß 
auf die Baumform ausgeübt wird. 

Der Zuwachsgang, welcher jeder Holzart eigenthümlich ift, 
wird hauptſächlich charakterifirt durch das Verhältniß zwiſchen dem 
jährlichen laufenden Zuwachs (die Mafle, um welche ſich 
der Baum oder Beſtand im lebten Jahr vermehrt bat) und dem 
durchſchnittlichen Geſammtalterszuwachs (dad Ergeb: 
niß einer Diviſion mit den Altersjahren in die jeweilige Maſſe des 
Baumes oder Beitandes). Der jährlihe Zuwachs ift anfangs nur 
gering; erjt bei beginnenden ftärferem Höhenwuchs fteigt er raſcher, 
nahezu im gleichen Verhältniß wie der Längenwuchs, nicht viel 
fpäter als diejer erreicht er feinen Wendepunft und finft anfangs 
langjam (langjfamer, als er zuvor geftiegen ift), fpäter jchneller. — 
Der durchſchnittliche Geſammtalterszuwachs bleibt fi, abgejehen 
von der eriten Jugendperiode, über die ganze Lebensdauer des Be- 
ftandes mehr gleich als jener, er fteigt langſamer aber viel länger 
als der jährliche Zuwachs. In der Periode, wo beibe glei) groß 
find, wirft der Wald die höchſte Holzmafje ab. 

Eine weitere Eigenthümlichkeit der Holzarten liegt in der Fähig⸗ 
feit, einzeln oder im Schluß eine beftimmte Anzahl von Jahren 
auszudauern, d. b. in der Lebens: oder Beſtandesdauer, die jeder 
Spezied zufommen. In diefer Richtung find die ſchädlichen Ein: 
flüffe, denen die einzelnen Bäume während ihres langen Lebens 
ausgeſetzt find, von befonderer Wichtigkeit, ebenjo aud) die Eigen- 
thümlichfeit einer Baumart, ſich bälder oder fpäter Licht zu ftellen 
und mit fich felbit oder mit andern Holzarten mehr oder minder 
verträglich einen gejchloffenen oder lichteren Waldbeſtand zu bilden. 
Die Fähigkeiten, bald oder öfter Eamen zu tragen, aus dem Stod 
oder den Wurzeln Ausjchläge zu treiben, find ebenfall3 von Bedeutung 
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für den forftlihen Betrieb; ferner das Verhalten der jungen 
Pflanzen gegen Froft und Hitze, gegen den Drud der Mutterbäume 
oder gegen dag Unkraut. Sin gleihem Grade wichtig find die An- 
forderungen der einzelnen Holzarten an die Standortöverhältniffe 
felbft da, mo diefelben das Gedeihen nicht unbedingt ausfchließen; 
denn gerade die mehr oder minder günftigen äußeren Uniftände, 
unter denen ein Beitand vegetirt, laſſen verſchiedene Modifikationen 
des Betrieb3 zu. Endlich kommt die Fähigkeit einzelner Hölzer, 
mehr dem einen oder andern med zu dienen, bei Bemelfung der 
Abjabverhältniffe in Betracht und kann auf die Geldeinnahmen be- 
deutenden Einfluß ausüben. Der gleiche Fall tritt bei den Neben: 
nußungen ei. 


8. 239. 
Nadelhölzer. 


Die Nadelhölzer zeigen ein ſehr raſches Wachsthum und ge- 
währen im Arrchſchnitt eimen größeren Holzertrag als Die Laub: 
hölzer, fie geveihen auch auf Standorten, wo die beiferen Laub: 
hölzer nicht mehr fortfommen. Da ihnen die Ausfchlagsfähigkeit 
fehlt, fo fünnen fie nur im Hochwald- und Femelwaldbetrieb be: 
wirtbichaftet werden. Durch ihre Fähigkeit oft und viel, meift jehr 
leichten Samen zu tragen, wird die natürliche Verjüngung und 
ihre weitere Verbreitung auf größeren Flächen befördert. Da fie 
nur in geſchloſſenen Beitänden dem Wind gehörig Widerſtand leiften 
können, fo ift die langjame Verjüngung durch Dunkel-, Licht: und 
Abtriebafchläge erichwert oder auf minder erponirte Sagen beſchränkt. 
Die künſtliche Verjüngung iſt dagegen erleichtert und mit wenig 
Mitteln zu bewerkſtelligen, weil die jungen Pflanzen raſcher wachſen 
und ſich leichter verpflanzen laſſen. Die Nebennutzungen von ihren 
Früchten und Samen ſind verhältnißmäßig gering; die Harze laſſen 
ſich, obwohl 'auf Koſten der Holzproduktion, namentlich auf Koſten 
des Nutzholzes, oft noch mit Vortheil gewinnen. Ihre Rinde wird, 
übrigens nicht in großer Ausdehnung, zum Gerben des Leders be— 
nützt; das Reis gibt ein gutes Streumaterial. Die Nebennutzungen 
an Weide, Gras, Rechſtreu ꝛc. ſind geringer als beim Laubholz. 
Die meiſt dichtere Beſchattung wirkt günſtiger auf den Boden als 
in Laubholzbeſtänden. 

Die Zapfenbäume liefern das meiſte Nub- und Bauholz, eignen 
fich deßhalb vorzüglich zum Betrieb einer Nutzholzwirthſchaft. Für 
viele Zwecke iſt ihr Holz als Brennmaterial eben ſo geſucht wie 

Laubholz, 3. B. zum SHüttenbetrieb und zu denjenigen Gewerben, 
die eine rafche Hiße bei der Feuerung bedürfen. Mit Rüdficht auf 
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die ſchon in jüngeren Altersflaffen eintretende Fähigkeit zum Samen⸗ 
tragen ift eine ziemlich niedrige Umtriebszeit zuläflig, wenn es ſich 
bloß um Erzeugung von Brennholz handelt, das aber bei gejunden 
Bäumen mit dem Alter: an Qualität ftet3 gewinnt. Eine allzu: 
große Steigerung der Umtriebszeit ift mit Rückſicht auf die vielen 
Lücken, die in Nadelholzbeftänden durch Stürme, Inſekten, Feuer 
und dergleichen herbeigeführt werden, nicht immer vortheilhaft. In 
Radelholzrevieren ift der ganze Betrieb mehr Zufälligfeiten ausge- 
ſetzt; er kann nicht in fo gleichmäßigen ruhigem Gang erhalten 
werben, wie bei reinem Laubholz. 


8. 240. 
Die Tanne und Fichte. 


Die Tanne hat einen ziemlich geringen Verbreitungsbezirk in 
Süd: und Mitteldeutfchland, die Ausdehnung defjelben durch Fünft- 
lihe Anzucht ift trog ihrer Vorzüge noch wenig verſucht worden. 
Unter den Nadelhölzern macht fie den höchſten Umtrieb möglich, 
weil fie fich jehr lange gefchloffen erhält, da fie weniger vom Wind, 
Schnee und Inſekten zu leiden hat. Ihr durchſchnittlicher Maffen- 
ertrag ift wegen ihrer langjamen Entwidlung in der Jugend bei 
furzem Umtrieb nicht jo hoch, dagegen bei höherem Umtrieb von 
mehr al3 hundert Jahren und auf befierem Boden gleich dem der 
Fichte; auf ſchlechteren Böden läßt er aber viel bedeutender nad 
als bei diefer, und auf geringeren Böden ift fie gar nicht mehr 
fortzubringen. Die Nachtheile des Iangjameren Wachsthums in der 
Jugend gleichen fich wieder einigermaßen aus durch die Fähigkeit, 
den Drud in der Jugend lange zu ertragen, und fih als Vor⸗ 
wuchs im Schluß haubarer Beftände zu erhalten. Wegen ihrer 
größeren Vollholzigkeit liefert die Tanne itärkered Bauholz, in ein: 
zelnen Schlägen oft 80 bis 90 Brocent des Schaftholges, was 
natürlich auf den Gelvertrag jehr günftig einwirkt, wenn der Nuß- 
bolzabjag einer großen Ausdehnung fähig if. Den Drud der 
Mutterbäume erträgt fie in der Stellung eines Lichtſchlags ehr 
lange und ohne Nachtheil für ihre Fünftige Entwidlung; Beſchädi⸗ 
gungen ded Stammes und Gipfels heilt fie in jüngerem Alter gut 
aus und ift daher zum Femelbetrieb wie feine andere Holzart ge: 
eignet. Nebennugungen an Harz, Gerbrinde 2c. gewährt fie nicht, 
au dem Samen fann ein ehr terpentinhaltiges Del ausgepreßt 
werden; die grünen Nadeln und Fleinen Zweige werden als Streu: 
material verwendet. Die Weide begünftigt fie in gefchloffenen Be- 

Händen weniger, dagegen in Junghölzern mehr, weil diefe weniger 
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unter den Beichädigungen bes Viehs leiden. Wo die Tanne in 
reinen Beltänden vorkommt, Täßt fie fihb auf natürlihem Wege 
ziemlich leicht verjüngen; in Miſchung mit andern Holzarten ift jie 
ſchwer zu erhalten, nur unter der Forche hält fie ſich gut. 

Die Fichte ift durch Wind, Schneedruf und Inſekten, ſowie 
durch Rothfäule viel häufigeren Gefährdungen ausgeſetzt, al3 die 
Tanne; fie hält ſich daher nicht fo lange geichloffen, und läßt 
feine jo hohe Umtriebszeit zu; fie erlangt ihren höchſten Durch— 
ſchnittszuwachs auf den beiten Böden ſchon jehr frühe, nach dem 
60. Jahr, auf geringerem Boden oft erft nach dem 80. Jahr. Der 
Unterfhied im Ertrag je nach der Bodengüte, iſt im Verhältniß 
nicht fo bedeutend, wie bei der Tanne. Für den Femelwald paßt 
fie minder gut, weil fie den Drud der Mutterbäume weniger als 
die Weißtanne erträgt, und meil die Beichädigung bei Füllung und 
Abfuhr des Holzes ihr dauernden Schaden bringen. Die natürliche 
Berjüngung wird durch Windſchaden häufig jehr beeinträchtigt. Die 
Fünftlihe VBerjüngung ift dagegen durch Pflanzung jehr leicht zu be- 
werfftelligen. — Die Fichte gibt ein gefuchtes Spaltholz zu Böttcher: 
waaren; es ift leihter als das Tannenholz, und läßt ſich daher 
beſſer verflößen, dagegen ift der Schaft abfälliger, aber meiſt ge: 
rader, als bei ver Weißtanne, oft auch, befonder3 auf gutem Bo: 
den, länger, wodurch dann jener Nachtheil wieder ausgeglichen 
wird. Die Fichte wird im Durchſchnitt eine etwas geringere Aus— 
beute an Nugholz liefern, als die Tanne. Das Fichtenharz wird 
häufig benüßt, namentlich da, wo das Holz vorherrſchend nur als 
Brennſtoff Abfag findet. Die Rinde wird zum erben, die grünen 
Nadeln mit den Eleinen Zweigen als Einftreu unter das Vieh ver- 
wendet, lebtere find aber nicht jo geſucht, wie die von der Weiß- 
tanne. Die Weide und Gräjerei wird bei der Fichte einerſeits 
mehr begünftigt, weil fie fi nicht ſo geſchloſſen hält, andererſeits 
aber find die Fichtenbeftände wegen des nothwendigen rajcheren 
Abtriebs in der Jugend regelmäßiger und geſchloſſener, was wieder 
jenen Bertheil aufheben Tann. Die Fichte hat eine große Neigung 
fih auszubreiten und verdrängt auf beijeren Böden oft eblere 
Holzarten. 


| 8. 241. 
Bon den Kiefern und der Lärche. 
Die Forche hält fih nur in der Jugend bis zum 40. oder 
50. Jahr gut gejchloffen und befjert -in diefer Zeit den Boden, 
ſpäter ftellt fie ſich licht und es finden fih dann in der Regel 
Unfräuter unter ihr ein, welche die Bodenkraft aufzehren und die 
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Verjüngung erſchweren. Dieß iſt der Grund, warum ſie unter den 
Nadelhölzern den kürzeſten Umtrieb verlangt. Ihren höchſten Durch— 
ſchnittszuwachs erreicht fie zwiſchen dem 50. und 60. Jahre, auf 
jehr gutem Boden noch bälder. Sie gedeiht auf den geringften 
Böden und liefert auf ſolchen im PBerhältniß einen ſehr ſchönen 
Materialertrag. Der Unterfchied zwifchen der auf den beften und 
Schlechteften Böden erfolgenden Ertragsmaſſe ift bei ihr am ge: 
ringften. Der Ertrag an Zmwifchennugungen aber von Jugend an 
fehr bebeutend. Zu Femelmwald eignet fie fich nicht gut, meil fie 
den Drud und Eeitenfchuß nicht liebt. 

Die Fünftlihe Verjüngung macht weniger Schwierigkeiten, al3 
bie natürlihe. Ihr Holz von jungen Stämmen hat feinen großen 
Werth als Bauholz, als Brennholz wird es zu Erreihung einer 
jchnellen Hige mehr gefuht, als das der übrigen Nadelhölzer. Sie 
gibt unter diefen das meifte Aſtholz und hat den abfälligiten Stamm, 
der erft bei ftärkeren Dimenfionen als Nutzholz, namentlich zu Waſ⸗ 
jerbauten,, ſehr geſucht und gut bezahlt wird; folche Hölzer können 
dann nur als Oberftänder oder unter anderen Holzarten gemifcht 
angezogen werden. Die Nadeln geben ein geringes Streumaterial; 
fie werden außerdem zur Fabrikation von Waldwolle benütt. Aus 
denn Stodholz wird Theer gewonnen. Die Weide und Gräferei ift 
gering, vorzüglih nur deßhalb, weil die Kiefer die fchlechteren 
Böden einnimmt; fie eignet fich auf befleren Böden mehr zu ge: 
mifchten Beftänden und erleichtert den Uebergang zu anderen Holz: 
arten jehr, weil unter ihrem Schirm die Buche, Eiche und Tanne, 
manchmal auch noch die Fichte, gut gedeihen. 

An den PBegetationsgränzen geht fie in die Krummbholz 
tiefer über, die nur noch Brennmaterial gibt, übrigens nicht 
immer fo gering zu ſchätzen ift, da fie oft nahezu die gleichen Er- 
träge liefert, wie die gewöhnliche Kiefer auf ganz magerem Boden, 
und da fie häufig das Abrutfchen der fruchtbaren Erde hindert, 
wie auch gegen Lawinen ſchützt. 

Die Lärche ift vorherrfchend ein Baum bes Mittel: und Hoch— 
gebirgs, und paßt weniger in die Tiefebenen; den Wind und Schnee 
widerfteht fie gut, läßt fich leicht verpflanzen; fie liebt von erfter 
Jugend an den freien Stand, kommt deßhalb jelten in reinen, ge 
ſchloſſenen Beltänden vor; da fie ein feuchtes Klima vorzieht, fo 
wird diefe Eigenjchaft dem Boden nicht jo nachtheilig, wie bei der 
Forhe. Die Stämme werden in freiem Stand leicht windſchief; 
das Holz ift ähnlih, wie das der Kiefer, nur eigentlich noch früher 
zu Nutzholz verwendbar; in einzelnen Xofalitäten erhält man von 
ihr jchlechtereg (fein rothes) Holz. Die Gras: und Weidenugung 
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begünftigt fie fehr und verbefiert den Boden; ihre Rinde ift zum 
Gerben gefuchter als die von der Fichte. 

Die Zürbelfiefer hat ihren Etanbort in raubftem Klima, 
an der Gränze der Baumvegetation, fie erfordert deßhalb einen 
höheren Umtrieb, in dem fie fih gut gejchloffen hält, den Drud 
und Seitenſchutz erträgt fie wie die Tanne und eignet fich daher 
ebenfo zum emelbetrieb, wie diefe. Das Holz ift zu Nutz- und 
Bauholz, und ihr Samen zum Berfpeifen und zur Delbereitung 
fehr geſucht. Diefe werthvolle Holzart hat in Deutichland eine 
geringe Verbreitung, und die wenig pflegliche Behandlung der Hoch: 
gebirgswaldungen verdrängt fie immer mehr. 


8. 2429. 


Die Laubhölzer im Allgemeinen. 


Nur die Buche kommt in größerer Ausdehnung in reinen Be: 
ftänden vor, die übrigen Laubholzarten finden fih in manchfacher 
Miſchung, und nur in wenigen Lofalitäten wird die eine oder 
andere derjelben berrichend. 

Bei den Laubhölzern, welche fih durch Samen und Stodaus- 
ſchlag verjüngen, find alle Betriebgarten und die verjchiedenften 
Umtrieb$zeiten, von der nieberften bis zur höchſten, zuläflig; ob» 
wohl eine einzelne Art fait nie diefe Extreme in ſich vereinigt. 
Mit einer Ausnahme (dev Buche) bilden fie Teinen fo dichten 
Schluß und find daher bei höherem Umtrieb nicht von fo günjtigem 
Einfluß auf die Erhaltung und Mehrung der Bodenkraft, dagegen 
fordern fie im Durchfchnitt einen beileren und tiefgründigeren Bo⸗ 
den, als die Nadelhölzer. Sie begünftigen wegen ihrer lichten 
Stellung den Unfräuterüberzug und erfchiveren dadurch die natür: 
liche Verjüngung, wie fie auch der Fünftlichen Nachzucht, namentlich 
im Freien, mehr Hinderriffe in den Weg legen und die Kultur 
theuer machen, weil fie eine befiere Vorbereitung des Bodens ver- 
langen. Die natürliche Berjüngung ift noch dadurch erſchwert, daß 
die meiſten Laubhölzer feltener als die Nadelhölzer und feinen fo 
leiten Eamen tragen. — Durch Feuer, Wind und Inſekten find 
fie weniger gefährdet. 

Da diefelben vorherrfchend Brennholz liefern, fo erfordern jie 
nicht unbedingt jo hohe Umtriebszeiten, wie das Nadelholz, nament- 
li da nicht, wo in größerer Ausdehnung aud das Reiſigholz Abſatz 
findet. Die Füllung, Aufbereitung und Abfuhr verurfacht weniger 
Schaden, läßt ſich einfacher behandeln und erfordert weniger Kennt: 
niffe des Holzverkehrs. Das von ihnen ftammende Brennnaterial 
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wird als weiches und hartes Holz unterfchieden, diefes ift zu den 
meiften Zweden beſſer, dagegen wird eine entiprechende geringere 
Menge davon gewonnen und von älteren Stämmen ift es fchlechter, 
als von jüngeren. — Die Nebennugungen an Weide, Laubftren 
und Gras find bedeutender, ebenfo bei einzelnen der Ertrag an 
Früdten und Rinden. Wo das Nadelholz ganz fehlt, muß natür- 
lich das Laubholz zu allen Zweden dienen, die fonft nur von jenen 
erwartet werden. — Wil man von Eichen, Ulmen, Ahorn, 
Eichen vorberrihend Nutzholz erziehen, fo find in der Regel 
gleich hohe oder noch höhere Umtriebszeiten nöthig, als beim Nadel- 
holz; durch Uebergang zum Mittelmald oder durch Einfprengen von 
Waldrechtern läßt fi zwar diefer Nachtheil für ganze Veſtande, 
aber nicht für den einzelnen Baum vermeiden. 


8. 243. 


Die Laubhölzer im Einzelnen. 


Die Buche ift bier die einzige, in größerer Ausdehnung reine 
Beitände bildende Holzart; fie hält fih von Jugend an bis in ein 
höheres Alter von 120 und mehr Jahren gleich dicht geſchloſſen, 
befiert den Boden eben deßhalb fehr beveutend, verlangt aber ſchon 
einige Bodenfraft oder wenigftens ein ſeuchtes Klima zu ihrem guten 
Gedeihen. Sie erträgt den Drud jehr gut und würde fich demge- 
mäß am beiten zum Femelbetrieb eignen, wenn diefer nicht wegen 
des milderen Klima, das fie fordert und wegen der Zuläffigfeit 
des Mitteliwalobetriebs faft ganz umgangen werden könnte. Im 
Hochwald ift fie auf natürlichen Wege wegen der feltenen Samen- 
jahre ziemlich ſchwer zu verjüngen, doch hilft die längere Ausdauer 
des Vorwuchſes unter dem Drude der Mutterbäume wiederum 
diefen Nachtheil einigermaßen aufzuheben. Die Fünftlihe Anzucht 
ift namentlih im Freien jehr erichwert. Zu Niederwald taugt die 
Bude weniger, weil fie nicht reichli oder nur durch bejondere 
Nachhülfe zum Ausſchlagen gebracht werden kann, und weil ihre 
Stöde die Ausſchlagsfähigkeit nicht Tange behalten. Zu Mittel: 
wald paßt fie auf gutem Boden, wo das Holz langſchäftig wird, 
noch eher, wegen der erleichterten Verjüngung durch Samen; ob: 
gleich fie als Oberholz einen ftarfen Ehirmdrud ausübt. — Die 
geringe Dauer der Fähigkeit vom Stod auszuſchlagen macht es 
nothwendig, daß nad) 3—4 Umtrieb3zeiten eine Regeneration des 
Unterholzes durch Samennachwuchs erfolgt. 

Im Hochwald kann die Buche wegen ihres dichten Schlufles 
einen bohen Umtrieb aushalten; aber auch ſchon im Alter von 70 
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und 60 Jahren natürlich verjüngt werden, wenn man den Ber: 
jüngungseitraum verlängert, was fie gut erträgt. In der Alters: 
periode zwiichen dem 60. und 100. Jahr zeigt fie anhaltend den 
größten Durchſchnittszuwachs; auf ſchlechten Böden, fo fern fie 
noch ein entjprechendes Gedeihen in gejchloflenen Beftänden möglich 
machen, erfolgt derfelbe etwas ſpäter. Der Ertrag ſchwankt ſehr, 
je nach der Bodengüte. Sie liefert das befte Brennholz, aber au 
das wenigſte Nubbolz; ihr Maſſenertrag ift geringer, als bei ven 
meiften Laub: und Nabdelhölzern. Das Schaftholz überwiegt da- 
gegen mehr, als bei anderen Laubholzarten. Die Samen geben 
ein gutes Del, die Blätter im grünen Zuftand ein gefuchtes Vieh: 
futter, und troden eine noch mehr gefuchte Streu. — Weide und 
Gräſerei wird durch die Buche weniger begünftigt, wegen der noth- 
wendigen langjamen Verjüngung und des jpäteren dichten Schluffes. 
Unter anderen Holzarten, 3. B. unter ver Eiche, Forde, Birke, 
bält fie fich gut. 

Die Eiche fommt nur jelten in reinen Hochwaldbeſtänden vor, 
weil der nöthige gute Boden nicht in der gehörigen Ausdehnung 
mehr zun Wald gehört, weil fie einen jehr hohen Umtrieb erfordert, 
den Boden durch ihre lichte Stellung verichlechtert und weil nur da 
ihre Erziehung lohnend wird, wo der Abſatz des Nubholzes durch 
ſchiffbare Flüſſe in weitere Fernen möglih ift. In höherem Alter, 
erft nach dem 120. Jahr, erreicht fie den größten Durchſchnitts⸗ 
zuwachs, welcher nach der Bodengüte ſehr verjchieden ift. Sie pro- 
ducirt unter den häufiger vorkommenden Laubhölzern die größte 
Menge Nutzholz, ihr Brennholz ift weniger gefuht als das der 
Buche; das Verhältniß zwiichen Schaft und Aftholz ift zu Gunften 
des letteren bei ihr unter allen Waldbäumen am größten. Wegen 
ihrer mwerthoollen Rinde und der Fähigkeit, reichlich vom Stod 
auszuſchlagen, eignet fie fih fehr zum Niederwalbbetrieb. Im 
Mittelmald bildet fie den mindeft ſchädlichen Oberholzbeitand, weil 
ihr Baumſchirm der lichteite iſt, und weil fie eine freie Stellung liebt. 

Im Mafjenertrag des Hochwaldes fteht fie hinter den anderen 
Waldbäumen ziemlich zurüd, im Niederwald dagegen hält fie gleichen 
Schritt mit den harten Hölgern; der Geldertrag ift bei ihr unter 
allen Laubhölzern am beveutendften. Die Eiche erhält fih in der 
Miſchung mit anderen Holzarten ohne befondere Pflege nicht gut. 

Hainbude, Ulme, Eſche und Ahorn finden ſich fehr 
jelten in reinen Hochwalbbeftänden, fondern fommen mehr mit der 
Buche gemifcht vor. Sie werden vorzüglich als Nutzholz verwendet 
und find zu diefem Zweck fehr gefucht, verlangen in Beziehung auf 
die Umtriebözeit die gleiche Rückſicht, wie Die Buche. In Niederwald 
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und Mittelmald find fie aber wegen ihrer ftarfen Ausichlags: 
fähigkeit und wegen ihres minder dichteren Schirms beliebter. An 
Brennkraft ſteht ihr Holz dem der Buche gleich. 

Die Birke ftellt fich bald licht und verlangt deßhalb im Hoch: 
wald einen niederen Umtrieb, fommt übrigens in reinen Beftänden 
auch als Ausſchlagholz in Deutichland jeltener vor. Ihre Aus: 
ſchlagsfähigkeit ift nicht fo groß und namentlich leiden die einzelnen 
Triebe gerne vom Schneedruck. Im Mittelmald gibt fie ein jehr 
gutes Oberholz, daS dem Unterholz fait gar feinen Eintrag thut. 
Im Ganzen eignet fie fih am beiten in Hochwaldungen für bie 
Einmifhung unter andere Holzarten; obgleich fie die höheren Um: 
triebszeiten nur in felteneren Fällen aushält; ihr ſchneller Wuchs 
in erfter Jugend fchabet manchmal den Tangjamer wachſenden Wald: 
bäumen; obgleich diefe Eigenfchaft in anderen Fällen wieder jehr 
ſchätzenswerth it, um Ehub zu gewähren und um die Beftände 
bald in Schluß zu bringen. Da fie fih mit wenig Aufwand ganz 
im Freien erziehen läßt, dem Froft widerfteht, rafch dem Unfraut 
entwächst, und feinen zu dichten Schirm ausübt, fo ift fie eine 
der tauglichften Holzarten zur fogenannten Borfultur, um jpäter 
einer andern, fchiwieriger anzuziehenden Holzart Platz zu machen. 
Ihr Holz ift als Brennholz ſehr geſucht, mo e3 fi) davon handelt 
eine fchnelle Hite zu erzeugen; e3 brennt im grünen Zuftand am 
beften von allen Holzarten. Zu Werkholz ift e8 fehr brauchbar; 
der Stamm ift ziemlich abfällig, bei der Weißbirfe mehr, als bei 
ber andern Art; doch gibt fie unter allen Laubhölzern das meiſte 
Stammholz und das menigfte Aſtholz. Das Reis wird zu Beien 
ſehr gefucht; dag Laub ift zur Streu nicht befonders tauglid. Der 
Weide und Grasnugung gewährt diefe Holzart den meilten Bor: 
Schub, dagegen ift fie nicht im Stande den Boden zu verbeflern. 

Die Übrigen (weichen) Laubhölzer, die Erlen, Pappeln, 
Linden, Weiden, Hafel, kommen theilweife in großer Aus 
dehnung vor und find häufig durch Feine beffere Holzarten zu er: 
jegen, wie Weiden an Flußufern, Erlen in Brüchen und Mooren; 
fie eignen fi wenig zum Hochwald, mit Ausnahme der Schwarz- 
erle, auch nicht zum Oberholz in Mittelmald, fondern bloß zum Unter: 
holz und zum reinen Niedermald. Weiden und Haſeln gejtatten 
den kürzeſten Umtrieb bis zu einem Jahr herab; die Erlen den 
höchſten des Niederwaldes. Sie Ichlagen alle reihlih vom Stod 
oder von der Wurzel aus und werden dadurch häufig ſehr ſchädlich 
für die beſſeren Hölzer. Zu Kopfholz find einzelne Weiden und 
Pappelarten am empfehlenswertbeften. Das Pappelholz wird in 
Ermanglung von Nadelholz al® Baumaterial benügt; die Erlen 
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werden auch in größeren Dimenfionen zu leichten Kiftchen als Säg« 
bolz ſehr geſucht; Weiden und Hafeln zu Flechtmaaren, zum Bin- 
den und dergleichen. AS Brennholz geben fie ein ſchlechtes Ma- 
terial. Die Nebennugungen an Rinde bei der Erle, an Futterlaub 
bei einzelnen Pappeln, an Baft bei der Linde find nur in wenigen 
Gegenden von Bedeutung. Weide und Gräferei werden bei diefen 
Holzarten vorzüglih dadurch begünftigt, weil fie faft ausſchließlich 
nur im Nieder: und Mittelwald vorfommen. 


weites Kapitel. 
Durch die Menſchen bedingte, gegebene Verhältniſſe. 


8. 244. 
Die Freiheit des Eigenthbume, 


Das Waldeigentbum kann durch Rechtsanſprüche Dritter an 
verfchiedenen Waldnupungen und durch Verfügungen der Staatsge: 
walt im Intereſſe Aller Beihränfungen unterworfen jeyn, die der 
freien Bewirthſchaftung mejentliche Hinderniffe in den Weg legen, 
und oft eine vortheilhaftere Benützung des Eigentbums unmöglich 
machen. 

Wenn die Rechtsanfprüche Dritter auf eine beſtimmte Nußung 
lauten, fo find dieſelben manchmal für die zu wählende Holzart 
maßgebend, (3. B. bei Laubſtreu- und Bauholzgerechtigfeiten), oder 
für eine entiprechende Umtriebszeit, wenn Holzjortimente von be . 
ftimmter Stärke abzureihen find. Die Betriebsart wird in vielen 
Fällen ebenjo bedingt durch Holzgerechtigfeiten. Die Art der Ber: 
jüngung bat bei Streu: und Weidberechtigungen in anderer Weiſe 
zu geichehen, al3 bei freiem Eigenthum möglich wäre. Selbit die 
Durchforſtungen müſſen oft mit Rüdficht auf die Anſprüche Dritter 
lichter oder dunkler geführt werden; dunkler z. B. wegen der Laub⸗ 
ftreunugung. Manchmal tragen die Berechtigungen den Keim zu 
ihrem eigenen und der Wälder Verderben in fi, wie 3. ®. allzu: 
ausgedehnte. Streunußungen, oder das Recht eines Dritten eine 
beitimmte Solzart überall, wo fie gefunden wird und in jedem 
Alter zu nugen, wie dieß bei den Eichen im ehemalig fürftbifchöf- 
lich Ellwangen'ſchen Gebiet der Fall war. 

Die Berechtigungen auf bejtimmte Holzfortimente find in ber 
Regel von geringerem indireftem Einfluffe auf ven Holzertrag, ihr 
direkter Einfluß bejteht in dem Theil, welchen der Waldeigenthümer 
dem Berechtigten überlaffen muß. Eine größere Bedeutung können 
fie auf den Gelvertrag gewinnen, wenn fie einen böheren oder 
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niebrigeren, als den vortheilhafteften Umtrieb bedingen. Dagegen 
können Weide: und Laubitreugerechtigleiten den Materialertrag auf 
ein unbebeutendes Minimum beruntervrüden und ſelbſt den Boden 
zeitweife ganz unfruchtbar machen, wenn fie in unbeſchränkter Ausdeh⸗ 
nung betrieben werden dürfen. Die Harzgerechtigfeit wird bejonders 
da nachtheilig, wo ein ftärferer Nubholzabfat befteht, meil fie den 
werthvollſten Theil des Stammes dem Ververben ausſetzt. Die Jagd, 
wo fie als Recht einem Dritten zufteht, ift oft noch ſchädlicher, als 
die Weide; indem fie namentlich die Verjüngung erjchwert, die 
Anzucht fremder Hölzer unmöglich macht und die Beftände häufigen 
Beihädigungen von Seiten des Wildes ausſetzt. 

Außer diefen Berechtigungen beftehen auch in einigen Gegen: 
den Grundabgaben, Holzzehnten ꝛc., die natürlich eben jo jchädlich 
einwirken, weil fie den ohnehin geringen Reinertrag des forftlichen 
Gewerbes zum großen Theil, oder oft ganz verjchlingen. 

Die polizeiliden Befchränkungen, denen das Waldeigen: 
thum unterliegt, find vom forftlihen Standpunkt aus betrachtet in 
der Negel nicht beveutend, meil fie fich in den meiften Fällen nur 
auf das Berbot der Ausrodung und Devaftation der Wälder be: 
ſchränken und in Beziehung auf Holzart, Betriebsart und Umtriebs⸗ 
zeit den Eigenthümer freie Wahl laffen. Doch können auch jolche 
Beftimmungen, einfeitig durchgeführt, von Nachtheil werden, wenn 
fie die im Intereſſe des Einzelnen und des Ganzen liegende Ver- 
befierung hindern, 3. B. die Uebertragung des Waldes auf bie 
fchlechteren Standorte und Abtretung von befieren Böden zu land- 
wirtbichaftlichen Zwecken. Wo die gejehlichen Beichränfungen weiter 
gehen, fchaden fie in der Regel mehr und find geeignet, die Freude 
am Waldeigenthum zu ſchwächen und den Unternehmungsgeift zu 
lähmen. 

Hieher ift dann noch der Schuß zu zählen, den die Geſetze 
dur zweckmäßige Strafen, fchnelle Juſtiz, Aufftelung eines gut 
organijirten, alle Waldungen gleihmäßig ſchützenden Perſonals 2c. 
dem Eigenthbum gegen die Eingriffe Dritter gewähren, denn auch 
in diefer Richtung ift ein Einfluß auf den forftlichen Betrieb un- 
verfennbar, weil dieſe Eingriffe oft noch viel ſchädlicher wirken als 
die Serpituten. 

Endlich ift hier noch zu erwähnen, die Beförderung der 
volfswirtbfhaftliden Einrichtungen, bie in den einzelnen 
Ländern auf verfchievene Weife ins Leben gerufen werden und 
welche wejentlich dazu beitragen, die Freiheit des Eigenthums zur 
Wahrheit zu machen, oder nicht. Hieher find namentlich zu zählen, 
Erleichterung des Verkehrs durch gefegliche Beftimmungen, Anlage 
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von Straßen, Kanälen, Eifenbahnen, Frachtermäßigungen. auf letz⸗ 
teren und bergleichen. 


8. 245. 
Die Bevöllerungs- und Abjagverhältnijie. 


Die Waldungen find in entlegenen und wenig hewölferten Ge- 
genden vor den Eingriffen der Menfchen ziemlich fiber, mogegen 
anderwärts eine zahlreiche Bevöllerung eine Menge Anfprüche an 
den Wald erhebt und ſolche zuletzt auf unrechtmäßige Weife geltend 
zu machen fucht, wenn man nicht genügenve Rüdfichten auf die 
Befriedigung derfelben nimmt. Dieß muß öfters auf Koften des 
übrigen Betriebs gefchehen, und bringt den Waldeigenthümer nicht 
jelten in Nachtheil; da die Anzucht einzelner Holzarten, .die Wahl 
der. Betriebsart und Berfingungsmethode, die Führung der Durch⸗ 
forftungen danach) bemeſſen, oft einzelne Rußungen, wie Laub, Gras 
und dergleichen ganz unentgeldlich eingeräumt werden müffen. Auf 
der andern Seite find in bevölferten Gegenden die Communikations⸗ 
mittel mehr vervolllommnet, die Arbeitslöhne billiger und die Ars 
beiter jeder Zeit Teicht zu. bekommen, bie Preiſe jämmtlicher Wald» 
produkte in der Regel höher und dieſe jelbft leichter zu verwertben, 
was durchweg eine Erhöhung des rohen Geldeinkommens, häufig 
auch eine Vermehrung des Reinertrags bewirkt. 

Von großem Einfluß auf den forſtlichen Betrieb ſind die Sitten 
und Gewohnheiten, die Wohlhabenheit und die Bedürfniſſe der Bes 
völkerung. Sn vielen Gegenden ift die altgermaniſche Anſicht, daß 
das Holz Gemeingut ſey, noch zu tief im Volke eingewurzelt und 
darum der Holzdiebftahl nicht leicht abzuſtellen. In anderen Gegen: 
den ift der Grundbefit zerftüdelt, die Bevölferung vorherrjchend mit 
ihrem Unterhalt darauf angewiefen: bier muß der Wald das zum 
landwirthſchaftlichen Betriebe und zum Lebensunterhalt Fehlende in 
allen möglichen Stoffen ergänzen. Eine reiche, wohlhabende Ber 
völferung ift eine erwünſchte Nachbarfehaft, weil fie ſich weniger 
Eingriffe erlaubt, aber fie hat auch ihre Schattenjeiten, denn es 
fehlen in ſolchen Gegennen nicht felten die Arbeiter oder es find 
wenigſtens die Löhne theuer. Wo die angrenzende Population den 
Werth der Waldıngen durch eigene Erfahrungen. Tennen gelernt hat, 
da werden diefelben natürlich ſchönender und pfleglicher behandelt; 
obwohl der Egoismus der Gegenwart ftets bemüht it, auf Koſten 
der Zukunft fich zu bereichern. 

Die Abjapverhältniffe laufen zwar nicht immer parallel 
mit der Bevölkerung, denn oft find dünn bevölferte Gegenden. Durch 
Waſſerſtraßen oder. fonitige Verbindungen einem ausgedehnteren 
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Abſatze viel günſtiger als andere mit dichter Bevölkerung. Namentlich 
können Gebirgsgegenden, wo es nicht an Waſſerſtraßen fehlt, in 
ſolch vortheilhafter Lage ſeyn. Ein günſtiger Abſatz bedingt hohe 
Preiſe und dadurch wird der forſtliche Betrieb im Allgemeinen ge: 
boben, man kann um fo eher einen Aufwand auf Kulturen und 
Wege machen; man Tann die Durchforſtungen jo weit ausdehnen, 
daß dadurch der höhſte Zuwachs erlangt wird; man. fanın noch viel 
Material nutbar verwerthen, was in anderen Gegenden fein Gelb: 
einfommen gewähren würde; deßhalb find hier and) die Fürzeren 
Umtriebszeiten und der Niedermald noch vortheilhaft. Wo dagegen 
nur weniges, fomit nur das werthvollſte Material abgejegt werden 
kann, muß natürlich der Betrieb danach eingerichtet werben, es ift 
nur Hochwald oder Femelwald mit hohem Umtrieb zuläfjig; die 
Berjüngung bat fo zu geichehen, daß die wenigfte Fünftliche Nach 
bülfe erforderlich iſt. Vielfach kann nur durch Gewinnung von 
Nebenprodukten, die einen weiteren Transport ertragen, wie Theer, 
Harz, Pottaſche, Eſſigſäure 2c., eine Geldeinnahme erzielt werden. 
— Durch beſondere Nachfrage nach einzelnen Produkten, z. B. 
Gerbrinde, wird auch die Anzucht beſonderer Holzarten und eine 
beſondere Betriebsart nothwendig. 


g. 246. 
Größe der Waldfläche. 


Die mehr oder minder beveutende Größe des Waldes wirkt zu⸗ 
nächſt auf ven Umtrieb und die Betriebsart. Bei einer Kleinen Fläche 
kann man feinen hoben Umtrieb einhalten, weil jonft die jährlichen 
Schlagflächen eine zu geringe Ausdehnung befommen und die Nach: 
zucht durch die meilt fchädlihen Wirkungen des Seitenichußes zu 
fehr erſchwert würde. In vielen Yällen ift dadurch der Hochwald⸗ 
betrieb. ganz ausgeſchloſſen, aljo auch das Nabelholz, wenn man 
daſſelbe im ſchlagweiſen Hochwald erziehen will; Femelwald Täßt 
fi) aber damit noch auf ganz Kleinen Flächen betreiben. Bei ven 
Laubhblzern wird. durch die geringe Ausdehnung des Areals oft der 
Niederwald und Mittelwald bedingt. - 

Auf Heinen Waldflähen ift ein ſehr forgfältiger Betrieb der 
Schläge und Kulturen möglich, weil fih die Arbeiten concentriren 
und gut überwachen laffen. Die Ausnugung der verfchiebenen 
Sortimente fann vollitändiger bewirkt werden, die Haupt-, Zwiſchen⸗ 
und Nebennugungen können überall rechtzeitig wiederfehren; wo alfo 
die Abſatzverhältniſſe es erlauben, läßt ſich aus diefen Gründen ein 
bober Material: und Geldertrag ‚erwarten; wo aber erſt Abſatz 
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geſchäfft werden foll, da ift der Beſitzer von kleineren Waldparzellen 
weniger im Bortheil, indem gewöhnlich nur größere, nachhaltig zu 
liefernde Quantitäten Abſatz finden, um als Brennholz den Beftand 
von bplzverzehrenden Gewerben zu fichern ‚over als Nutzholz einen 
bejonderen- Handel zu begründen. Größere Meliorationen, wie Ent 
wäflerungen, Wegbanten ꝛc. Tünnen öfter wegen des beſchränkten 
Areal nicht unternommen werden, weil folhe Arbeiten mit dem 
Lauf der Bäche und dem Zug: der Land- und Waſſerſtraßen in 
unmittelbaren Zufammenhang gebracht werben müſſen. Wo freilich 
ein kleines Grundftüd in nächſter Nähe von folden Communifations- 
mitteln liegt, da genießt es in der Regel feiner ganzen Ausbehnung 
nah, ohne allen weiteren Aufwand von Geiten des Waldbeſitzers, 
die Vortheile davon; wogegen ein großer Waldcompler zum Theil 
wenigſtens auf eigene Hülfe angewieſen ift, um fich in den Genuß 
dieſer günftigen Verhältniffe zu ſetzen. 

Ein kleines Areal bat im Verhältniß zu feiner Ausdehnung 
in der Regel einen größeren Umfang, wodurch die Gränzunter- 
haltung mehr Geld und Aufmerkſamkeit in: Anfpruh nimmt und 
bie Möglichkeit non Gonfliften mit ven Nachbarn erhöht wird, eim 
Umitand, der bei anſtoßenden Feldgütern von großer Bedeutung ift. 
Bei angränzenden Waldungen find die Gefahren, die durch plötz⸗ 
liche Lichtitellung im Nachbargut dem eigenen Beftand drohen, häufig 
noch mehr zu fürchten; ber Zuwachs erfolgt in ver Nähe des Fel- 
des in viel geringerem Maße, als. im Innern geſchloſſener Beſtände. 
Diefer Nachtheil ift bei Fleineren Grundftüden alfo verhältnigmäßig 
größer. Ebenjo kann der Wind jelbft durch die zweckmäßigſten Vor⸗ 
kehrungen in Eleineren Gompleren weniger gut abgehalten und durch 
paſſende Schlagtouren unſchädlich gemacht werden. 

Die höheren techniſchen Kenntniſſe, welche eine gute Forſtwirth⸗ 
ſchaft vorausſetzt, können nur von größeren Waldbeſitzern durch 
eigenes Studium oder durch Anſtellung von beſonderen Technikern 
erworben und nutzbar gemacht werden. Aehnlich verhält es ſich 
mit dem Schutzperſonal, oft ſind die öffentlichen Diener mit dem 
Waldſchutz gar nicht beauftragt, und in ſolchen Fällen iſt es be- 
fonders für den Beſitzer Eleinerer Waldparzellen jehr theuer, wenn 
er den Schutz gegen Frevel gehörig handhaben laſſen will, weil oft 
ein einziger Mann damit nicht genügend beſchäftigt iſt und doch 
daneben eigentlich keine andere Arbeit treiben kann, alſo für ſeine 
ganze Arbeitszeit belohnt ſeyn muß, während er eben ſo gut die 
doppelte und dreifache Fläche ſchützen könnte. 
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g. 247. 


Arrondirung. 


Wenn das Waldeigenthum eines Einzigen in viele kleinere 
Parzellen zerſtückelt iſt, ſo iſt klar, daß durch dieſen Zuſtand faſt 
alle jene Nachtheile bedingt ſind, die im vorigen Paragraphen 
näher dargelegt wurden, theilweiſe in vermehrtem Grad, weil auf 
dem Weg von einem Grundſtück zum andern viele Zeit unnütz ver⸗ 
loren geht, weil die Gränzen ſich unverhältnißmäßig ausdehnen, 
und die Abfuhr erſchwert iſt. 

Ein vollſtändig arrondirtes Waldgut bringt folgende Vortheile 
mit ſich: der Gränzzug iſt leichter kennbar zu machen, er kann mit 
dem geringſten Aufwande hergeſtellt werden. Zu Differenzen mit 
den Nachbarn iſt viel weniger Veranlaſſung gegeben, weil die Be⸗ 
rührungspunkte ſich vermindern und weil viele Conflikte bei der 
Holzfällung und Holzabfuhr ganz wegfallen. Es iſt ein beſſerer 
Schutz gegen Frevler möglich, weil ſich die Gränzen und die an 
denſelben ſtattfindende Ein- und Ausgänge leichter überſehen laſſen. 
Ein arrondirter Waldeompler iſt gegen die Gefahren von Wind 
und Feuer beifer zu ſchützen als ein Grundftück mit zerrifienen 
Gränzen ober mit vielen Parzellen. Die Waldeintheilung und die 
damit enge verknüpfte Aneinanderreihung der Schläge, mittelſt zweck⸗ 
mäßiger Schlagtouren laſſen ſich nur in gut arrondirten Waldun⸗ 
gen unabhängig und ſo, wie es den innern Verhaltniſſen des Forſtes 
entſpricht, ausführen. 

Die Nebennutzungen können wenigftens theilweiſe, z. B. Weide, 
Gräſerei und Streu in größerer Ausdehnung betrieben werden, over 
kann man die damit verbundenen Nachtheile weſentlich modificiren. 
Die Wege Tönnen unabhängig von anderen Einflüflen bloß nad 
ber Rüdficht des Holzabjahes entworfen und ausgeführt werben. 
Aehnlich verhält es fich bei den Entwällerungen. Der gegenfeitige 
Schuß, den die Beitände fich geben, ift nur bei arrondirtem Eigen: 
thbum im vortbeilbafteften Grade zu erreichen. 

Bei einem weniger arrondirten Complex ift man in der Wahl 
der Holzart, Betriebsart und Umtriebszeit abhängiger von ven 
Nachbarn und den durch Stürme gebotenen Rüdfichten. Die Hiebs⸗ 
führung, die größere oder geringere Nothwendigkeit Fünftlicher Nach⸗ 
hilfe kann durch eben biefen Grund, wie auch durch den mehr 
oder weniger bedeutenden gegenfeitigen Schub der Beftände weſent⸗ 
. Mich mobificirt werden. Wenn das angränzende Grundftüd eben-. 
falls Wald trägt und wenn dieſer nach den gleichen Principien 
bewirtbfchaftet wird, jo ift dieß natürlih von größtem Vortheil. 
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Abweichungen in der Umtriebszeit, Betriebsart und Verjüngungsweiſe 
machen aber alsbald befondere Vorkehrungen zum Schuß der an: 
ftoßenden Beitände nöthig, 3. B. lokale Erhöhung oder Bermin- 
derung des Haubarkeitsalters, Sicherheitsftreifen, Losbieben 2. Am 
Feld find befondere Schugmaßregeln gegen das Webergreifen der 
landwirthſchaftlichen Kultur, gegen das Einweiden, gegen den ſchäd⸗ 
liden Einfluß des Windes durch Austrodnen und Wegwehen bes 
Laubes erforderlich, wodurch Raum meggenommen und Auslagen 
verurjadht werden. — Am nachtheiligſten ijt die Unterbrechung im 
Zuſammenhang des Eigenthbums, wenn fie von Tleineren, Dritten 
gehörigen Enklaven berrührt, weil damit in der Regel noch Weg: 
fervituten verbunden find, weil die Beſitzer dieſer eingejchloflenen 
Grunditüde öfter jede günftige Gelegenheit zu Verübung von Freveln 
benügen und daher ben Forſtſchutz bedeutend erichweren. 

Dem: Berfafler find ſehr parzellirte Waldcomplere befannt, 
bie durch ihre große Zerſtücklung 15—20 Procent weniger werth 
find, als wenn fie ganz arrondirt wären. 


Zweiter Abſchnitt. 


Beränberlide Berhältniffe, welche beim Forftbetrieb 
von Einfluß find. 


Erfies Kapitel. 
Holzarten. 


8. 248. 
Die Wahl der Holzart. 


Wenn auch der Forftwirth die Eigenthümlichleit des Wachs: 
thams einzelner Holzarten nur wenig ändern kann, fo hat er & 
Dagegen manchmal in der Hand, durch Verdrängung einzelner und 
Anzucht anderer Arten den forftlichen Betrieb weſentlich umzuge- 
falten. Je mehr das ganze Wefen der Wirthſchaft von den bes 
fonderen Eigenfchaften der herrſchenden Holzart abhängt, je mehr 
alfo ein Wechfel verfelben den ganzen forftlichen Betrieb verändert, 
um jo gründlicher und umfaffender muß bie Unterfuchung feyn, 
welche einer ſolchen Maßregel vorausgeht, damit alle Verhältniſſe 
und alle die fiheren, mahrfcheinlichen und zweifelhaften Vortheile, 

- die ſich dadurch erwarten laſſen, fo wie die Nachtheile jorgfältig 
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gegen einander abgewogen werden, ehe ein deſinitiver Entſchluß 
gefaßt wird. 

In vielen Fällen iſt es durch die da und dort nur allzuſehr 
überhandnehmende Bodenverſchlechterung geboten, mit der Holzart 
zu wechſeln, weil bie bisher vorhandene, als die anſpruchsvollere 
auf dem entlräfteten Boden nicht mehr gedeiht. Die Urfache dieſes 
Zurückgehens eines Beſtandes Tiegt nicht immer in dem Boden allein; 
manchmal Tann ebenfo gut eine unzwedmäßige Waldbehandlung, 
namentlich raſche Lichtitellung , zu ſtarke Durchforſtungen, allzugroße 
Ausdehnung der Weide: und Streunugungen der Grund fenn; es 
kann durch eine zwedlmäßigere Behandlung, dur temporäre Ein: 
ſchränkung des Laubftreubezugs, durch vorfichtige Lichtung und lang: 
ſame Verjfüngung, vielleicht auch durch Abkürzung der Umtriebszeit 
ein bejleres Gedeihen und ein höherer Holgertrag erzielt werden. 
Wo es ſich alfo von einer jehr werthoollen und einen guten Ertrag 
gewährenden Holzart handelt, können vielleicht dieſe Vorſichtsmaß 
regeln die Erhaltung derjelben möglich machen und den biefür noth⸗ 
wendigen Aufwand bezahlen. — Oft genügt e8 an der Beimifhung 
einer entfprechenden Holzart, um die andere wenigſtens theilmeife 
zu erhalten; diefer Weg ift vielfach, auch der billigfte und zweck⸗ 
mäßigfte, weil der Betrieb dadurch am menigiten geftört wird. 

In einzelnen Fällen ift es möglich, durh vorübergehende 
Anzucht einer Holzart die gewünſchte Bodenverbefferung zu er- 
langen, wobei dann natürlid nur diejer legtere Zweck ins Auge 
gefaßt wird und bie anderen Ruchichten mehr in den Hintergrund 
treten. 

Handelt es ſich aber von einem Wechſel der Holzart aus an⸗ 
deren Gründen, ſo muß die neu anzuziehende Holzart vor Allem 
eine ſolche ſeyn, welcher die Standsortsverhältniſſe zuſagen, welche 
womöglich den Boden nachhaltig beſſert, oder ihn wenigſtens in 
gleicher Kraft erhält und deren Produkte in der Gegend gut ab- 
geſetzt werden Fünnen. 

Ueber die Boden verbeſſernde Kraft der einzelnen Holzarten 
haben wir genügende Erfahrungen; es iſt dabei nur ſtets auch in 
Betracht zu ziehen, wie lang ſich die einzelne Holzart im Schluß 
erhält, wie lange fie alſo jene Eigenſchaft beſitzt. Der Abſat ber 
Produkte läßt fich. zwar für den Augenblid ganz gut bemefien; bei 
derartigen foritliden Spekulationen kommen aber längere Zeiträume 
bis zu 2 und 800 Jahren in Betracht; auf diefe langen Perioden 
binays kann man natürlich mit Sicherheit nichts Beſtimmtes vor: 
berfagen und es laſſen fi alſo für die Beurteilung des Fünftigen 
Abſatzes Teine beftimmten Regeln an die Hand geben. "Gewöhnlich - 
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wird man annehmen Fünnen, daß die gegenwärtigen Berbältnifie 
in Beziehung auf Nachfrage nad den einzelnen Sortimenten im 
Großen Beltand halten, wodurch jedoch nicht ausgeſchloſſen vi, 
daß fie fich ‚hier oder bort in kleineren Kreiſen ändern, dab 5. B 

die Nachfrage nach Brennholz durch Entvedlung von Roplenlagern, 
erleichterten Transport der Eteinlohlen, durch Verminderung ber 
holzverzehrenden Gewerbe, durch allgemeine Steigerung ber Holz: 
probuftion oder durch verbeflerte Communikationen gebrüdt werde; 
daß auf der anderen Seite aber ber täglich fleigende Verkehr, bie 
Verbeſſerung der Verkehrswege, die durch das Anwachſen ber Ber 
völferung bebingte Steigerung des Holzbebarfs und Ausdehnung 
der Feldfläche, ferner neue Erfindungen ! ꝛc. jenen Einſtüſſen das 
Gegengewicht halten können. Ein Nutzholzabſatz in entfeintere, 
waldlofe Gegenden wirb von Dauer fen und fi möglicherweife 
noch fleigeen laſſen, fo lange Feine Surrogate oder feine Goncurvenz 
von anderen bolzproducivenden. Ländern bie erbältnifie Aber, 
weil mit ziemlicher Siderheit angenommen werben kann, daß ber 
fehlende Wald durch neuen Anbau nicht jo leicht erſetzt wird. 

Eine weitere Rüdfiht, die genommen werben muß, ift die, 
ob die neu zu erziehende Holzart, wenn fie nur auf einen Theil 
des Wirthichaftscompleres angezogen werben jol, in das ganze 
Wirthſchaftsſyſtem paßt, ob fie namentlich die gleiche Betriebs 
art und Umtriebszeit zuläßt. Iſt dieß nicht ber Yall, fo entſtehen 
daraus öfter große Unzuträglichleiten, wenn die neue Holzart ‚eine 
bleibende Stelle in den Wirthiehaftscompler erhalten fol. Bei dem 
vorübergehenden Anbau einer neuen Holzart kann eine ſolche Ab: 
weichung oft von Nutzen jeyn, weil fie möglicherweije das einzige 
Mittel an die Hand- gibt, un das geftörte Altersklaſſenverhältniß 
auszugleichen, zu welchen Zweck bie ſchneller wachſenden Holzarten 
mit kurzem Umtrieb ausgezeichnete Dienfte leiſten. 

Sit ein: Wechfel der Holzart nicht durch die veränderten Stanb- 
ortöverhältnifle bedingt, jondern nur durch die Abficht, einen vor: 
theilbafteren Betrieb einzuführen, jo ijt dabei noch beſonders zu 
erwägen, ob die neue Holzart einen befleren und ficheren Ertrag 
gibt, als die bisherige, wobei natürlich nicht immer. bloß der Holz 
ertrag in Betracht gezogen werden darf, da der reine Geldertrag 
doch zulegt den Ausſchlag geben wird. 


1 Der ſchon öfter angefündigte und vorgefchlagene Erfa der Brennftoffe 
dur aus dem Waſſer ausgeſchiedenen Waſſerſtoff ift übrigens praftifch un⸗ 
möglich; weil zur Herfiellung des Waflerftoffes gerade fo viel Wärme nöthig 
ift als durch Verbrennung deſſelben wieder frei wird. Dieß ift durch die ge 
sanften wiflenfchaftlichen Berſuche conftatirt. 
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Manchmal kann es räthlich ſeyn, eine Holzart zu verbrängen, 
weil fie einen höheren Umtrieb verlangt, und ein folder den Ver⸗ 
hältniffen und Zwecken des Beſitzers nicht entſpricht. Oft wird mit 
Rüdfiht auf die Weide:, Streu, Harz, Maft: oder Rindenbenübung 
eine Holzart vor der andern begünitigt. Die Schwierigleit, eine 
pder die andere Holzart natürlich ober künſtlich nachzuziehen, gibt 
manchmal auch einen Grund für die Wahl einer anberen Art, die 
in.diefer Richtung befier if. 
Die Anzucht einer, in ber betteffenben Gegend nicht heimi— 
ſchen Holzart jollte für den Anfang immer nur im Kleinen, 
und zwar nicht. bloß auf gutem Boden verfucht werden, weil man 
nie mit gehöriger Sicherheit auf ein leichtes Afklimatifiren rechnen 
fann. Das Gedeihen einzelner Stämme läßt feinen ganz ficheren 
Schluß auf ein entſprechendes Wachsthum in gefchloffenen Waldun- 
gen zu; felbit das frendige Gedeihen einer Holzart in der Jugend 
berechtigt nicht unbedingt zu Folgerungen auf ein ähnliches Wachs⸗ 
thum im höheren Alter, weil oft unpaſſende Zuſammenſetzung der 
tieferen Bodenfchichten, Krankheiten, Gefahren von Wind und Inſekten 
nachtheilige Veränderungen im Gang des Zuwachſes herbeiführen. 
Aus all diefem dürfte zu entnehmen ſeyn, daß der Fort: 
wirth nur mit größter Borfiht und nur allmählig die 
von Natur in einer Gegend vorlommenden Holzarten 
verdrängen darf, um gänzlich nene an ihre Stelle zu feßen. 
Weniger bedentlih find dagegen die Mabregeln, wodurch von 
zwei oder mehreren Holzarten vie eine auf Koſten der andern ber 
günftigt wird, mo aljo in. gemischten Beftänden durch Auszugshiebe 
amd Durchforſtungen die eine verdrängt wird, oder mo von meh⸗ 
reren einer Gegend eigenthümlichen in reinen Beitänden. vorkom⸗ 
menden Walbbäumen der eine an die Stelle des andern gejeht wird, 
Die Vorzüge der einen Holzart als Brennmaterial, der größere 
oder geringere Geldertrag, welcher von ihr zu erwarten iſt, die 
Möglihleit mehr oder weniger Nebennußungen zu beziehen, geben 
biebet häufig den Ausſchlag. Ebenjo aber find zu beachten die 
Wideritandsfähigkeit gegen Elementarereignille, die Berbeflerung des 
Bodens, die Nothwendigkeit eines höheren oder niederen Umtriebs ?e. 


8. 249. 
Wechſel der Holzarten. | 


Für einen durch die Natur begründeten Wechfel haben 
‚viele Theoretiker und Praktiker ſich ausgeſprochen und auch manche 


1 x ch erning, Beiträge zur Forſtgeſchichte Württembergs. 1854. Stuttgart. 
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Beifpiele dafiir mitgetheilt. Wäre ein folder in den Naturgefegen 
begründet, jo könnte er beim forftlichen Betrieb nicht unbeachtet 
bleiben, deßhalb ift e8 nothwendig, näher darauf einzugehen. Biele 
baben ſich durch das gegenfeitige Verhalten der landwirthſchaftlichen 
Gewaͤchſe beftimmen laſſen, jene Annahme auch bei den Wald— 
bäumen für richtig zu erklären. Dabei wurde aber ganz überjehen, 
daß die Fultivirten Pflanzen in bebauten Boden theilweife unter ganz 
anderen, dem Naturzuftand nicht entiprechenden Berhältniffen vege- 
tiren: der Boden des Aders und der Wiefe wird gedüngt oder 
bewäflert, wodurch ihm ein großer Theil der nothwendigen Nah— 
rungsftoffe in reichlicherer Menge als fonft zugeführt wird; dagegen 
wird ihm aber auch jährlich in größeren Duantitäten faft die Ge: 
Jammtheit feiner Erzeugniſſe entzogen, was bei der Forſtwirthſchaft 
in der Regel nicht der Fall ift; bei ihr verbleiben dem Boden 
wenigftend noch die Abfälle an ſchwächerem Holz, abgeitoßenen 
Rindenſchuppen und vorzüglich Das Laub oder die Nadeln, was nicht 
‚gering anzufchlagen iſt, wenn man bedenkt, daß die gerade in dieſen 
Pflanzentheilen am reihlichiten vertretenen anorganifchen Stoffe die 
Ernährung des Baumes vorzüglich befördern, indem fie einen frei 
lauf um und durch denjelben Befchreiben. | 
Diefe Selbſtdüngung der Waldungen ift hauptfächlich der Grund, 
warum ih eine Holzart Jahrtaufende auf bemfelben Stanbort 
hatten Tann. Bei der rafchen Berbunftung, melde der wäſſerige 
Saft in den Blättern erleidet, bleiben alle in gewöhnlicher Tem⸗ 
peratur nit flüchtigen Subftanzen des rohen Nahrungsitoffes im 
Baum zurüd und ein großer Xheil davon, welder nur bei der 
Nahrungsaufnahme eine Verrichtung zu Übernehmen hatte (um 
in Verbindung mit Koblenfäure, Ammoniaf ıc. zu treten und fo diefe 
nothiwendigen Nahrungsftoffe der Bilanze in der Form von Salzen 
zuzuführen), wird in den Blättern abgelagert, um nad deren Ab- 
fall und Verweſung wieder die gleiche Rolle im Boden zu fpielen, 
und in der nächſten Vegetationgperiode die Aufnahme von Nahrungs: 
ftoffen aufs Neue einzuleiten. | 
Die Praktiker, welche Beifpiele von der Verbrängung einzelner 
Holzarten in größerer Menge beigebracht haben, um einen in ber 
Natur begründeten Wechfel zu beweifen, haben in der Kegel die 
Einwirkungen der menſchlichen Thätigleit dabei ganz überjehen. Wo 
durch langjährige übertriebene Weide- und Streunußungen, durch 
forgfältiges Einfammeln des Samens und deſſen Berwendung zu 
andern, als forftlichen Zwecken das Verſchwinden einer Holzart be- 
bingt worden ift, Tiegen die Urfachen ziemlich deutlih auch dem 
Laien vor Augen. Wo aber eine techniſch fehlerhafte Behandlung 
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der Waldungen den Grund bildet, da wirb derſelbe in der Regel 
von den Foritwirtben am ſchwerſten erfannt. Hieher find nament- 
lich zu vechnen, die allzu lichten und allzu dunfeln Hiebsführungen, ! 
zu raſche oder zu langſame Verjüngung, unzweckmäßige Umtriebs- 
zeit, zu "große Ausdehnung der Kahlichläge, zu langes Bloßliegen 
des Bodens, mangelnde Vorfichtsmaßregeln gegen Austrodnung 
und Berfumpfung ꝛc. Solche Fehler in der Wirthichaft ziehen dann 
häufig die Ausbreitung von ſchlechten Hölzern mit Teichtgeflügelten, 
fih weithin verbreitenden Samen nad) fi, oder es fiedeln ſich 
Unfräuter an, die den Boden verjchlechtern und eine natürliche 
Verjüngung erſchweren. 

Aenderungen im Klima, wie ſolche in hiſtoriſcher Zeit einzelne 
Länder erlitten haben, z. B. Island, Schottland ꝛc. können natür⸗ 
lich das gänzliche Verſchwinden einer Holzart bedingen, gehören 
aber nicht hieher, ſo wenig als das ſo ſehr beklagte Verſchwinden 
der alt deutſchen Eichenwälder, was zum Theil ſeinen Grund hat 
in der Ausdehnung des landwirthſchaftlichen Areals, wozu gerade 
der beſſere Boden der Eichenwälder befonder8 geeignet war und- in 


den Einſchränkungen der Waldfläche, welche keinen jo hoben Um - 


trieb mehr gejtattete. Ein weiterer Beweis, tie Die Aenderung 

des Klimas auf Das Gedeihen unjerer Waldbäume in neueſter Zeit 

influirt, liefern die Alpen, wo man bäufig ganze Wälder von ab- 

geitorbenen Eremplaren teifft, unter denen Fein jumger Nachwuchs 

mehr fich findet. Dieß wird z. B. im Allgäu der größeren Troden- 

beit des Klimas zugejchrieben,, die ihren Grund in der Entwalbung 
der Tyroler Berge haben ol. 


. 250. 
Heine und gemiſchte Beſtände. 


In vielen Fällen find reine Beſtände die einzig möglichen, 
wenn der Boden in größerer Ausdehnung bloß eine Holzart tragen 
fann, oder wenn das Klima von einer foldhen Befchaffenheit ift, 
daß nur die unempfindlichſte Holzart noch gedeiht. In anderen 
Lofalitäten aber, wo mehrere Arten ein entjprechendes Wahsthum 
zeigen, läßt fich die Frage aufmwerfen, ob reine oder gemijchte Be: 
ftände von größerem Vortheil find. 


1 Das Fehlen der mittelwüchfigen Eicheu fchreibt man in Württemberg 

3. B. dem ſtarken Wildftand vor 50 bis 120 Jahren zu; da aber vor 200 und 
300 Zahren der Wildftand erwiefenermaßen noch ftärler war, und aus jener 
Zeit Eichen genug vorhanden find, fo ift diefe Erffärung nicht genügend. Ohne 
Zweifel verfchwand die Eiche erſt zu der Zeit, al8 die Hartig'ſchen Dunkel⸗ 
ſchläge das ihr fo nöthige Licht entzogen. 
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Boni forftliden Standpunkt aus wird mar ſich in den 
meiften Fällen für die Anzucht gemischter Beftände enticheiden; 

1) weil diefelben den Boden beifer zu überfhirmen ver- 
mögen, da fie einen dichteren Schluß bilden, als die reinen Beltände; 

2) weilfie den Gefahren, die von Wind, Schnee, Feuer 
und von Thieren drohen, größeren Miderftand leiften können; 

3) weil fie in vielen Fällen noch das Gebeihen einer Holzart 
ermöglichen, die in reinen Beftänden niht mehr fortfäme; 

4) weil fie die Berjüngung meiftens erleichtern, nament— 
lich die Anzucht feltener Holzarten mit geringeren Aufwand, oft 
auch mit Herabjegung der Umtriebszeit möglich maden; 

5) weil öfter die in Miſchung erzogenen Holzarten einen gün- 
ttigeren Wuchs zeigen, als die anderen; 

6) weil die Laubftreunugung in Beltänden mit einge- 
ſprengtem Nadelholz unjchäblicher wird, alfo in etwas größerer Aus- 
dehnung betrieben werben Tann; 

7) weil die Miſchung für einzelne Betriebsarten, 5. B. 
für Mittelwald und Femelwald, von befonderem Werth ift; da man 
dabei an die einzelmen Holzarten, 3. B. zu Ober= und Unterholz 
verfchiedene Anſprüche macht. 

8) In Beziehung auf den Ertrag verdienen die gemiſchten 
Beſtände den Vorzug, weil ſie erfahrungsmäßig mehr Holz liefern, 
baͤlder und ſtärkere Zwiſchennutzungen gewähren und ein größeres 
Ansbringen von Rutzholz erwarten lafien. Mit Hülfe der gemifchten 
Beſtände wird es möglich, die beileren Parthien des Bodens 
überall in ihrer vollen Ertragsfähigkeit benutbar zu machen; dieſe 
Umftände wirken natürlich alle ebenſo günftig auf den Geld⸗ wie 
auf den Materialertrag. 

9) Auch die Möglichkeit einer Türzeren Umtriebszeit und 
Verminderung der Betriebsflaffen läßt fich noch bieher zählen. 

10) Sn zweifelhajten Fällen, wo die Vortheile der einen oder 
anderen Holzart für den Augenblid nicht jo ſicher beſtimmt werden 
fünnen, geftatten die gemijchten Beftände fpäter den Ausweg, ſich 
für Die eine oder andere Holzart zu entjcheiden. 

11) Die nicht gejelligen Holzarten können nur in gemilchten 
Beitänden erzogen werden. 

12) Andere, die einen jehr guten Boden verlangen, der ſich 
nur feltener in größerer Ausdehnung in einzelnen Waldungen findet, 
laſſen fich ebenfalld nur in gemifchten Beftänden erziehen. 

Diefen Bortbeilen ftehen aber in einzelnen Fällen auch Nach: 
theile gegenüber. Namentlih find bieher zu rechnen die Noth- 
wendigfeit einer jorgfältigeren Behandlung, welche gemifchte Beftände 
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bei der Berjüngung und während ber Übrigen Lebensdauer erfordern, 
welche ihnen aber vermöge ber fonftigen Verhältniſſe des Forftbe- 
triebs nicht unter allen Umftänden gegeben werben kaͤnn. Die meiften 
Nebennutzungen (mit Ausnahme der Laubftreu) werden in ihrem Er- 
trag. gefhmälert. Die Gefahr, daß eine ſchnell wachſende Holzart 
eine andere, oft werthvollere unterdrückt, ift ebenfalld in manchen 
Fällen von befonderer Bedeutung. Wo eine Fünftlide Nachhülfe 
wicht zuläſſig it, laſſen fih deßhalb viele Miſchungen gar nicht 
erhalten, weil einzelne Holzarten im Alter zu ſehr verfchieben find 
und jomit fein Samenübermwurf ftattfinden kann, wenn der Umtrieb 
für die eine zu hoch, für die andere zu nieder ift. Nadelholz wird 
in Laubholgbeftänden nicht jo langſchäftig und vollbolzig wie-in reinen 
Beitänden. 

Der Grad und die Art der Mifhung ift von mejent- 
lichem Einfluß auf die Zweckmäßigkeit derfelben ;, jo kann eine gleich 
mäßige bälftige Mifchung im einen Fall von großem Werth ſeyn, 
im andern aber bei denfelben Holzarten forftlih und ökonomiſch 
ben Zweck ganz vwerfehlen; mo die Milchung eine untergeordnete if, 
Tann fie oft ‚die beffere Verwendung der felteneren Art erjähiveren, 
wenn einzelne Buchen 3. 8. in großen Kohlholzichlägen, dem Nadel: 
holz beigemifcht find. — Es richtet ſich dieß zu fehr nach ven Iofalen 
Verhältniſſen, als daß fich. hierüber allgemeine Regeln geben ließen. 

Man bat ferner zu unterfcheiden zwiſchen horftweifer Mi— 
Ihung und Einzelmifhung. Diele ift nur ausführbar da, wo 
der Boden beiden Holzarten ziemlich gleihmäßig zufagt; fie hat aber 
ihre befonderen Nachtheile bei folchen Holzarten, die durchweg oder 
periodenteile einen verſchiedenen Wachsthumsgang zeigen, die fich 
vermöge ihrer ungleichen Anſprüche an Licht und Schatten nicht gut 
zujammen vertragen, oder durch ungleiche Feſtigkeit des Stammes 
und der Zweige ein ſchädliches Abtreiben und Abfchlagen der Gipfel 
veranlaffen, wie dieß z. B. bei der Birke und den Nadelhölzern 
der Fall it. Die horſtweiſe Miſchung ift da nothwendig, wo 
der Boden nur auf kleineren, vereinzelt zwiſchen den übrigen Bar- 
thien gelegenen Stellen für die eine Holzart paßt, im Uebrigen 
aber zu jchlecht für fie ift, oder mo es ſich von einer Holzart han⸗ 
delt, die von den andern leicht überwadfen wird, oder die eine 
große Neigung hat, fich in Die Hefte zu verbreiten, und doch mehrere 
Umtriebögeiten aushalten fol. Ferner paßt diefe Miſchung für foldhe 
Holzarten, die ſtark unterbrüden, wenn fie mit andern zuſammen 
bewirtbichaftet werden, welche den Drud ſchwer ertragen. 

Ob eme Mifhung bleibend oder bloß vorübergehend 
jeyn Toll, hängt meiftens davon ab, ob die beiden Holzarten eine 
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gleich große Lebensdaner haben, over nicht, ob fie fih in den em» 
zelnen Lebensperioden immer gleih gut mit einander vertragen 
und ob die Produkte aus den haubaren Beftänden von beiden gleich: 
mäßig gejucht find. Die vorübergehende Mifchung läßt fich bei ber 
notürlihen Verjüngung nicht fortpflanzen. Wenn man fie im neu 
erwachſenden Beitande wieder aufleben laſſen will, wie dieß 3. 8. 
bei der Birke häufig der Fall ift, um die Erträge der Zwifchen: 
nußungen zu erhöhen, fo muß künſtliche Nachhülfe eintreten. 

Reine Beitände find aber oft durch die Abfabverhältniffe ge⸗ 
boten, wo 3. 2. bloß die ftärferen Nadelhölzer einen angemeſſenen 
Preis haben, oder die Eihenglanzrinde fehr gefuht ift, da läßt 
ih die ausfchließlice Begünftigung der betveffenden Holzart wohl 
rechtfertigen, obgleih aud hier Erhaltung und Befjerung der Bo- 
denfraft manchmal die Beimiſchung anderer Holzarten nothiwendig 
machen. 


weites Kapitel. 
Holzvorrath und Nußung. 


8. 251. 
Holzvorrath und Alterstlaffenabftufung. 


Zu jedem forftlichen Betrieb ift eine gewifle, im Wald vor 
bandene Mafle Holzes von beitimmter Beſchaffenheit nothwendig; 
denn ſelbſt der Bufchholzbetrieb mit einjährigen Umtrieb febt aus: 
ſchlagsfähige Stöde voraus, wogegen freilih der Hochwald mit 
höherem Umtrieb eine viel größere Menge auf einer beftimmten 
Fläche vorhandener, und mit derfelben in Verbindung: ftehender 
lebender Bäume von verſchiedenen Altersftufen erfordert. WIN man 
nämlich jährlich, ununterbrochen oder nachhaltig, Holz von einem 
beftimmten Alter nuten, fo müſſen alle jüngeren Altersklaſſen in 
gleicher Ausdehnung vorhanden jeyn, damit fie allmählig in das 
höchſte Alter vorrüden, und dann zur Nutzung gebracht werben 
können. Soll 3. B. jährlich gleich viel vierjähriges Holz geichlagen 
werben, fo muß jebt ſchon nicht nur vierjähriges, fondern weiter 
noch für die Nugung des nächſten Jahres dreijährige, für das 
übernächfte Jahr zmweijähriges, für das darauf folgende einjähriges 
Holz vorhanden feyn. Ferner muß der Schlag, welcher jetzt abge⸗ 
trieben wird, alsbald fich wieder mit Holz beftoden, um im fünften 
Sabre den Bedarf zu deden u. f. w. Dieſe vier Theile des 
Waldes müſſen nicht bloß auf glei gutem Boden ftoden, ſondern 
auch gleich ſeyn in Beziehung auf Flächengröße, Vollkommenheit 
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und Regelmäßigkeit der Beſtockung, fowie auf bie Holzart, oder 
mit andern Worten: fie müſſen die gleiche Produktionsfähigkeit bes 
figen und gleichmäßig rationell behandelt worden ſeyn und behandelt 
werden. Eine ſolche Abftufung nah Altersklaſſen unter Voraus⸗ 
fegung ber intenfiven und ertenfiven Gleichheit einer jenen Altersftufe 
nah den Faktoren der Produktionsfähigkeit (Etandorts- und Be 
ſtandesgüte) muß das Kiel einer jeden rationellen Wirthichafte: 
führung fegn, man nennt diefelbe da8 normale Altersflafjen: 
verhältniß oder die regelmäßige Alterdabftufung, die 
dazu nöthige Holzmafle den normalen Vorrath. Nur unter 
folden Verhältniſſen ift e8 möglich, die höchſte, jährlich gleiche 
Rutzung fortwährend aus dem Wald zu beziehen. 

Es ift aus dem Geſagten ſelbſt einleuchtend, daß bei höherer 
Umtriebzgeit ein größeres Materialfapital nothwendig wird, als bei 
niederer. Iſt der erforderliche normale Borrath nicht vorhanden, 
fo muß er allmählig angefammelt werden, und dieß geſchieht da- 
durch, Daß man jährlich weniger Holz zur Rubung bringt, als jährlich 
zumächst. Iſt das vorhandene Holzfapital bedeutend geringer, als dad 
normale, jo kann diefer Umftand dem Webergang zu einem andern 
Betrieb, oder zu einer höheren Umtriebszeit abſolut hinderlich wer: 
den, menn der Walobeliger nicht auf einen Theil der Nubung 
längere Zeit verzichten will, während dagegen der Weberfhuß 
des Holzfapital3 weniger Hindernifle in den Weg legt, wenn nicht 
etwa durch zu großes Angebot die Holzpreife geprüdt würden. 

Aber nicht bloß die Größe. des Holzquantums, auch die ride 
tige VBertheilung deſſelben auf die einzelnen Alter 
ftufen ift ein weſentliches Moment bei einem georbneten Betrieb 
und einer nachhaltigen Nubung. Fehlen 3. B. bei einem Hochwald 
mit 100jährigem Umtrieb die Altersflafien von 94 und 95 Jahren, 
jo weiß man zum Boraus, daß nad 5 und. 6 Jahren Fein 100jäh—⸗ 
riges Holz zum Hieb gebracht werden Tann, vielmehr muß man 
fih in jenen Jahren mit 98jährigem begnügen. Weil aber unter 
der Borausfegung gleicher Standorts: und Beftodungungsver: 
hältniffe der 98jährige Beſtand nicht fo viel Maſſe enthält, wie 
der 100jährige, jo wird die Nutzung durch dieſes geftörte Alter* 
klaſſenverhältniß herabgedrückt. — Wäre dagegen der haubare 
100jährige Schlag 3. B. dreimal fo groß, als die übrigen Jahres⸗ 
fchläge, fo hätte man im Augenblid 100jähriges, im nächſten Jahr 
101jähriges, und in dem darauf folgenden Jahre 102jähriges Hol 
zu ſchlagen; dadurch würde dann die jährliche Nutzung gefteigert. 

In vielen Fällen Tann ein geftörtes Ältersklaſſenverhältniß 
auf den Betrieb fehr nachtheilig einwirken; emtweber muß mat 
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augenblicklich mehr oder weniger Holz ſchlagen, als der Wald wirf: 
lih erträgt; oder man muß einzelne Beitände angreifen, ebe fie 
ihren höchſten Nutzungswerth erlangt haben, oder fie über diefen 
Zeitpunkt hinaus überhalten,, wobei dann nicht bloß der Verluſt an 
Holzzuwachs, fondern auch der mögliche Verluſt an Bodenkraft, die 
Erſchwerung der Verfüngung x. mit in Rechnung gebracht werden 
müflen. Es ift übrigens zu bemerken, daß nur beim Niederwald 
und beim Unterholz im Mittelmald die confequente Trennung nad 
einzelnen Jahresſchlägen möglih if. Beim Hochwald ift 
dieß aber felten ausführbar, man faßt bier in der Regel mehrere, 
meift 10 oder 20. Jahresſchläge zufammen und erhält auf dieſe 
Weiſe 1 bis 10jähriges, 11 bis 20jähriges u. f. f. ober 1 bis 
20jähriges, 21 bis 40jähriges Holz in der gleihen Altersflaffe und 
öfter auf derfelben Fläche beifammen. 

Diefen Altersflaffen entiprechend theilt man auch die Umtriebs⸗ 
zeit nach einfachen oder doppelten Jahrzehnten ꝛc. in Perioden 
ab und nennt dann diejenigen Flächen, welche bei ihrer Berjüngung 
den vom Wirthſchaftsganzen zu erwartenden Haubarfeitsertrag für 
einen ſolchen Zeitraum deden, Beriodenflächen, welch letztere 
dann nicht gerade zufammenbängend feyn müſſen. 

Auch unterfcheidet man die Beitände noch als überjtändige oder 
überhaubare, haubare, angehend haubare, mittelmüchfige, Stangen 
oder Raitelholz, Gerten- oder Jungholz; dieje Bezeichnung fcheint 
nit jo genau wie nach Altersjahren, doch ift in ihr mehr dag Ber: 
haͤltniß, in welcher die betreffende Altersklaſſe zur Umtriebszeit jtebt, 
bezeichnet. 

Eigenthümlich find die Verhältniſſe des Oberholzes im Mit: 
telwald; in $. 128 wurde befjelben Erwähnung gethan, jo weit 
es auf die natürliche Berjüngung des Beftandes Einfluß bat; hier 
find noch diejenigen Rüdfihten zu erörtern, welche durch die Ma: 
terialnugung bedingt werben. 

Sm einer Gegend, wo das Nußbolz n nur geringen Abſatz 
findet, oder in Waldungen, welche noch nicht mit ſolchen Holzarten 
beftodt find, die eine entfprechende Menge Nutzholzes zu liefern ver: 
mögen, erziebt man in der Regel nicht viele ältere Oberholzklaſſen; 
ed genügt bei höherem Umtrieb von 20 bis 30 Jahren, menn 
man Laßreifer und Oberſtänder überhält; diefe beiden Klaſſen 
werden felbft bei langſamer wachſenden Holzarten die zu Scheitholz 
(Kloben) taugliche Stärke erreichen und e8 wird in der Regel nur 
auf Stellen mit ſchlechtem Boden nöthig werden, mehr als ein 
Biertel der Laßreifer zu Oberftändern überzuhalten, wenn nicht 
Rückſichten auf die nöthige Befamung etwas Anderes verlangen. 
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Bei niederem Umtrieb des Unterholzes von 10—20 Jahren 
werden in der Regel die Weichhölzer vorherrſchen und hier genügen 
dann, ſoweit es ſich um Erziehung von Brennholz handelt, obige 
zwei Altersklaſſen gleichfalls, nur wird man da und dort etwas 
mehr als ein Viertel Laßreiſer zu Oberſtändern überhalten müſſen, 
um ſie bei kurzem Umtrieb des Unterholzes die nöthige Stärke er⸗ 
reihen zu laſſen. Ein Umtrieb von 15—20 Jahren kommt auch 
bei Eichenſchälwaldungen vor, bier ift aber das Unterholz die Haupt: 
ſache und feine möglichft üppige Entwidlung dad ganze Biel der 
Wirthichaft, man wird alfo nur in fehr exrponirten Lagen Oberholz 
überhalten müfjen und diejes wird dann vorherrichenn nur in Laß: 
reifern zu befteben haben, um feinen zu ftarfen Schirmdruck au& 
zuüben, weil darunter die Güte der Rinde leidet. Wo dagegen die 
Oberholzſtämme in größerer Zahl als Nutzholz verwerthet werben 
fünnen, da fragt es ſich zunächſt, welche Sortimente am gejuchteften 
find, ob die ftärferen oder fchwächeren. In legierem Fall it 
zu verfahren, wie bereit3 oben angedeutet, nur wird es die Rück— 
ficht auf Erziehung eines natürlichen Nachwuchſes bie und da nöthig 
machen, daß man einzelne Oberftänder noch während eines ferneren 
Umtrieb3 überhält. 

Sollen aber vorherrſchend ftarfe Sortimente erzogen werden, 
jo muß man möglichft viele Stämme in die Klaſſe der alten Bäume 
vorrüden laſſen, und eben deßhalb nur fo viele Stämme von jeder 
einzelnen jüngeren Altersklaſſe überhalten, al3 erſorderlich find, 
um feiner Zeit die nöthige Auswahl unter denſelben treffen zu 
fünnen, damit die zum Weberhalten untauglichen fich bei den ver: 
ſchiedenen Hieben allmählig bejeitigen laſſen und nur ganz gefunde, 
werthvolle, das Unterholz nicht zu jehr beeinträchtigende Stämme 
in die höchſten Altersklaſſen vorrüden. Nach dieſen Brincipien wird 
die Zahl der Stämme von den einzelnen Altersklaſſen mehr den 
Gejegen einer arithmetifchen Reihe oder Progreſſion (a; + d; 
a +2d;a +3d...) entſprechen, fo daß man da, mo bloß 
die ganz alten Stämme (alte Bäume) Werth haben, fo viel als 
die Boden- und Beſtandesverhältniſſe erlauben, von diefen zu er: 
ziehen ſucht; man beftimmt demnach wie viel von diefer Klaſſe auf 
einer gegebenen Fläche. ftehen dürfen. Aus dieſer Grundzahl (a) 
ergeben ſich die Zahlen für die übrigen Altersklaſſen nach den Ab⸗ 
jagverhältnifien diefer Sortimente, nad) der Wahricheinlichleit, ob 
viele oder wenige Stämme während eines Umtriebs durch Abfterben, 
oder mangelnden Höhenwuchs, zu dichte Krone 2. zum ferneren 
Ueberhalten untauglich werden (d); au die Rüdfichten fürs Unter- 
bolz find maßgebend. Es ift übrigens nicht immer möglich und 
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auch oft nicht nöthig, daß inan ſich unmittelbar an die Zahlen 
der Progreſſion hält, man kann bei einzelien Altersflaffen nad 
Berarf davon abweichen, wenn es die Sichetheit für Refrutirung 
der nächftfofgenden älteren Klaffen zuläßt, oder nöthig macht; man 
iſt z. B. gezwungen von den Laßreiſern mehr fiberzuhalteit, weil 
ſie den meiſten Gefahren ausgeſetzt ſind; ebenſo von den angehenden 
Bäumen mehr, als die Progreſſion gibt, wenn die Bodenverhält⸗ 
niffe zu verfehieden wären, und men nicht wüßte, ob beim nächften 
Hteb die nöthige Zahl von Hauptbiumen überall in gefunden, wüch⸗ 
figen Eremplaren ſich unter jenen auswählen lafjen würde In 
einem Fall 3. B. wo die’ alten Bäume jeht gefuchtes Material geben, 
mird man etwa unmittelbar nach ber Schlagſtellung folgendes Ver- 
hältniß anf einer gegebenen Fläche finden::’15 Hauptbäume, 25 
angehende Bäume, 35 Oberftänder und (ftatt 45) 50 -55 Laß: 
reifer, im Ganzen alfo 120 Stämine, wovon beim nächſten Hieb 
15 Hauptbäume, ‚die inzwifchen zu alten Bäumen vorgerückt And, 
je 10 Stämme von den nachfolgenden 2 Altersflafien, und. 15-20 
Laßreitel, zufammen alſo 50-55 Stämme oder nahezu die Hälfte 
der gejammten Etaminzahl genußt werben. Wenn man bei ber 
Ausivahl der Oberholgftämme in Beziehung auf die Beſchaffenheit 
und Stellung der Bäume von Anfang an recht forgfältig verfährt; 
ſo genügt die Zahl: von 10, aus jeder Altersklaſſe heranszunehmens 
ver Stämme vollitändig, une" verfichert zu ſeyn, daß man aus der 
legten Klaſſe feiner Zeit-15 Hauptbäume überhalten kann. Bloß 
bei ben Laßreiſern wird man eine etwas größere Bahl, als bie 
Progreſſion angibt, fteben laſſen müffen, weil fie im Allgemeinen 
mehr Gefahren ausgejegt find als die älteren Klaſſen, und weil 
überdieß in dem vorliegehden Yal die Differenz. unter den eimselnen 
Gliedern der Reihe abſichtlich jehr gering’ angenommen: worden ift, 
um-für die ältejte Klaſſe moͤglichft viel: freien Raum zu gewinnen. 

Würde man dagegen jeie 120 Stämme nach einer. geome 
triſchen Brogreffion (a, ad; äd?;ad®...) in vier. Glieder zer 
fallen, je erhielte man 8 Hauptbäunte, :16 ‚angehende Bäume, 32 
Oberſtänder und 64 Laßreiſer, wovon: beim folgenden Hieb 8.+ 8 
+ 16 + 32, zufammen 64, oder mehr als die Hälfte der Goſammt— 
zahl geſchlagen werden müßten. Bon den zwei älteften: Ratten 
träfe es in diefem Fall -16,-dort 25. Stämme; es findet daher ik 
ſehr mefentlicher: Uhterjejieb ftatt,; in Beziehung auf die Ausbeute 
an ftärkeren Stämmen, je nachdem man die Stämme der einzelnen 
Klaſſen nad einer geometrifchen over arithmetiichen Reihe Aberhäft. 
Wie Shen oben, 8. 198, gefagt it, laſſen fich dieſe Abſtufungen 
in der Praxis nur artmäbernb durchführen, weit. felten die Bedenr 
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und Beftandesverhältnifie überall ‚die gleichen find; aber auch die 
Abſatzverhaältniſſe können es räthlid machen, daß in einzelnen Alters 
Hafen von der Neihe abgewichen wird; wenn 3. B. für die Sorti⸗ 
mente, weldie aus denjelben gewonnen werben, eine große Nach⸗ 
frage in Ausficht fteht, fo wird man zweckmäßig viel mehr, abs 
das betreffende Glied der Reihe angibt, überhalten; wenn es da⸗ 
gegen an Abfag fehlt, wird man wohl nur einige Stämme weiter 
fieben laſſen, als man jpäter zum Einwachſen in den wählten Um- 
trieb nöthig bat, um bei der Schlagitellung noch einige. Auswahl 
zu haben. 

Wie Schon im Borangehenden angedeutet wurbe, ift überall 
die erforderliche Rüdficht auf das Unterholz zu nehmen, damit die 
Ueberſchirmung nicht. zu ftark werde; man bat deßhalb zum Boraus 
den zuläfligen Grab der Ueberfchirmung zu beftimmen und von jeder 
einzelnen Stammklaſſe die Schirmfläche zu ermitteln, welche Größen 
dann bei Feſtſtellung der Oberholzſtammzahl ebenfalls berüdjichtigt 
werden müſſen. Der zuläflige Grad ver Ueberſchirmung ift ‚oben, 
8. 1238, bereits annähernd angegeben worden. 

Die Betriebsarten haben einen wejentlihen Einfluß auf 
das Holzvorrathskapital, Schon mit Rüdfiht auf die Verfchie- 
denheit der Umtriebszeiten, melde durch viefelben bedingt find; 
dann auch durch die Art- und Weife, mie fi die Bäume auf der 
Fläche vertbeilen, ob jede Altersklaſſe ein befonveres Areal aus⸗ 
ſchließlich einnimmt, wie beim Niederwald und beim Hochwald, 
oder ob Bäume von verfchiedenem Alter neben: und durcheinander 
auf der gleihen Fläche jteben, wie 3. B. im Femelwald, oder im 
Oberholz des Mittelwaldes. 

Der ſchlagweiſe Hochwald hat das größte Betriebskapital nöthig, 
namentlich wenn in regelmäßigen Beftänden fehr ftarte Sortimente 
ergogen werben jollen.. Der Femelwald erfordert auf der gleichen 
Fläche fein jo großes Materialfapital, wie der Hochwald, weil die 
Beitodung nicht jo volllommen ift und mweil das einzelne Indivi⸗ 
duum ſich nicht fo regelmäßig entwideln Fann; der Ertrag ift aber 
deßhalb auch geringer. Legt man der Vergleihung die Holgerträge 
zu Grund, jo dürfte fich der Bedarf am Holzvorrathskapital beim 
Hochwald und Femelwald nahezu gleich fielen, wogegen der leßtere 
Betrieb mehr Fläche erfordert. — Der Nieverwalbbetrieb verlangt 
dad geringfte Borratbsfapital, die Kopfholz und Schneidelwirth⸗ 
ſchaft ſchon ein größeres und der Mittelmalb ein: -noch höheres. 
Bei Iegkerem Betrieb kann aber der Vorrath jehr verſchieden feyn, 
ie noch des Menge des Überholges, ober nad) dem Vorwiegen der 
ſchwacheren aber ftärleren Altersklaſſen in demſelhen. 
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Eine normale Altersflaffenabftufung wird in der Wirklichkeit 
jelten gefimden, da die Hochwaldungen noch zu ſehr an den Folgen 
des Uebergangs vom Femelwald oder vom Mittelmald zum Hoch⸗ 
wald leiden, und da itt der langen Seit eines Umtriebs viele 
unvorbergejehene, nicht abzuwendende Elementarereignifle oder Fehl⸗ 
griffe 2c. die ſchon eingeführte Drbnung ftören können. Die Nieder: 
waltungen fünnen zwar bälder zu einer foldden Ordnung überge- 
führt werden, doch bieten bei ihnen öfters die Standortsfaktoren 
Hinderniffe, welche der Ausführung eines geregelten Planes ent- 
-gegen treten; bei den Mittel- und Femelwalbungen aber ift dieß 
noch viel jchwieriger, weil die Altersflaffen nicht fo leicht zu über- 
jehen find. 

Deſſen ungeachtet muß diefe regelmäßige Altersklaſſenabſtufung 
bei jeder georbneten Wirthſchaft mit allen zuläfiigen Mitteln anges 
firebt werben, denn fie ift die unentbehrlide Grundlage eines wahr: 
baft nachhaltigen Betriebs, wird aber noch viel zu oft ganz außer 
Acht gelaſſen. 

8. 262. 
Das Wirthſchaftsganze. 


Da unſere Waldbäume feſt mit dem Boden verwachſen find 
und wir fie im höhern Alter nicht mehr willfürlih da oder dorthin 
verpflanzen können,! fo ift e8 auch nothwendig, mit diefer Alters: 
Mafjenabftufung eine beftimmte Fläche in Verbindung zu bringen, 
und aus diefen beiden Faktoren befteht dag Wirthſchaftsganze, 
die Wirthbfhaftseinheit ober der Betriebscompler, Blod. 
Es bezeichnen diefe drei Ausdrüde eine größere Zahl, nicht gerade 
zufammenhängender Walbbeftänbe, welche bereit in einer normalen 
Altersflafjenabftufung ftehen, over in einer beftimmten Zeitfrift eine 
ſolche erhalten follen, alſo Holzbeftände, melche durch dieſes Vor: 
bandenfeyn, oder durch diefes Anftreben zum normalen Altersflafien: 
verbältniß ala zufammengehöriges Ganzes feit verbunden find, 
die fi ohne weſentliche Nachtheile fr den Betrieb nicht wohl in 
einzelne Theile zerſchlagen lafſſen. 

Die ftrenge Nachhaltigkeit fordert ferner, Daß ein ſolches Ganzes 
mit ein und derſelben Holzart, oder doch mit zwei ähnlichen Holz 


1 Damod ift e8 möglich, den Holzvorrath Meinerer Waibibeile,. wenn Be 
ausgerodet nah fonft nom Wald abgetrennt werden, auf bie übrig hleibeuhen 
Waldungen zu übertragen, indem man nämlich die beim Abtrieb jener Heiueren 
Theile anfallende Holzmaſſe unter der ordentlichen Jahresnutzun in Rechnung 
nimmt, wodurch natürlich in den andern, als ſolche bleibenden aldtheilen mm 
jo il meht Hol chen bleibt. 
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arten beſtockt ſey, die den gleichen Betrieb zulaſſen und einen nad) 
Quantität und Qualität wenigitend theilweife gleichen Ertrag ge- 
währen; daß die Standortsverhältniffe nicht fo weit differireu, um 
in der Umtrieb3zeit ober Betriebsart eine Abweihung zu 
bedingen, und daß dann diejenigen Alteröflafien, welche auf Flächen 
nit geringerer Stanbortsgüte ftoden, eine entiprehend größere Aus⸗ 
dehnung haben. Auch die Abſatz- und Eigenthumsverhält— 
rifje (Servituten) follen in einem Wirthſchaftsganzen die gleichen 
ſeyn; endlich fomnıt noch die Form und die Größe des Wirth 
ſchaftsganzen in Betracht. 

Ein ſolches Wirthſchaftsganzes bringt die einzelnen Theile in 
eine innige Wechſelwirkung zu einander, und dieß macht es möglich, 
den Zuwachs, welcher auf der ganzen Fläche an jedem einzelnen 
Stamm erfolgt, jährlich auf einem beſtimmten kleineren Theil 
dieſer Fläche zur Erhebung zu bringen. Dieſer Zuſammenhang iſt 
die Urjade, daß wir in einem Wirthihaftsganzen won unferen 
Kulturen, jobald ihr Gebeihen gefichert ift, den an ihnen erfol: 
genden Zuwachs im haubaren Holze erheben, fünnen. Bei einem 
folden Wirthſchaftsganzen find alfo die Kulturunternehmungen feine 
weitaugjehenden Epefulationen, denn fie erjegen die aufgewendeten 
Koften in. wenigen Jahren; weil man entweder im Verhältniß, wie 
dadurch die Ertragsfähigkeit gehoben wird, mehr jchlagen kann, 
oder weil man nur bei forgfältiger Erhaltung eines geordneten 
Waldzuftandes die höchſt mögliche Nutzung nachhaltig fortzubezieheu 
vermag. 

Der Kulturaufwand kann überhaupt nit, wie es fo gerne 
geichieht,, dem zu erziehenden künftigen Beftand aufgered; 
net werden, weil diefe Ausgabe nur dur die Benußungsmeile 
bed zunor auf der KRulturfläde vorhandenen Be ſt an⸗ 
des veranlaßt wird; demgemäß iſt es die Pflicht deſſen, der jenen 
Beſtand in ſeinem Spntereffe jo genußt bat, daß ein Kulturaufwand 
dadurch nöthig wurde, von dem Ertrag des gejhlagenen 
Holzes bieje Ausgabe zu beden; denn da urſprünglich die Holzbe⸗ 
ſtände ein Geſchenk der Natur ſind, und da in einem geordneten, 
auf. Nachhaltigkeit berechneten Baushait der alte Stand mindeſtens 
erhalten ‚werben muß, fo entſpricht es den normalen Verhältniſſen 
im Forſihaushalt durchaus nicht, wenn man die Kulturkoſten eines 
ein zelnen Beftandes dieſem ſelbſt zur Laft ſchreibt, ſie · gehören feinem 
Vorgänger aufgerechnet. — In einem Wirthſchaftsganzen iſt es 
natürlich. ebenſo. Verſäummiſſe früherer Jahre können auch nicht 
anders angeſehen werden. 

In einzelnen Fällen iſt man durch äußere Umitäude gezmuigen, 
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bei Bildung eines Wirtbichaftscompleres von der einen oder at: 
deren Regel abzuweichen, weil oft der Waldbeſitz eines Einzelnen 
nicht jo groß tft, daß man in Beziehung auf die Bildung von 
Wirtbichaftseinheiten die gehörige Wahl und freie Bewegung bat. 
Da kann ed dann vorkommen, daß man verſchiedene Um— 
trieb3zeiten in einen &ompler dulden muß. In diefem Fall 
bat man darauf zu jehen, daß man die Nachtheile,. Die damit ver: 
bunden find, möglichft vermeidet. Dieje beftehen hauptfächlich darin, 
daß die Erträge nicht wohl dauernd auf eine jährlich gleiche Größe 
'geftellt werden fünnen. Ein Beitand 3. B. von. 7Ojährigem Alter, 
der in zehn Jahren zum Hieb kommt, deckt jetzt ein Deficit, das 
in Folge einer abnormen Alterzklafjenabftufung im übrigen Compler 
mit 100jähriger Umtriebszeit vorhanden ift. Diefeg Deficit tritt 
natürlich bei jtrenger Einhaltung des Umtriebs 100 Jahre fpäter 
wieder ein; bringt man nun den erfteren Beitand in feinem xich— 
tigen HiebSalter 80 Jahre nad) der erjten Berjüngung zum zweiten: 
mal zum Hieb, jo entjteht auf diefe Weiſe ein Ueberſchuß, welcher 
das 20 Jahre ſpäter eintretende. Deficit der Beftände mit 100jäh— 
rigen Umtrieb nicht mehr dedt. Mit Rüdficht auf ſolche Verhält⸗ 
nille ift daher eine genaue Gleichheit der Umtriebszeit geboten; 
oder es find nur ſolche Verſchiedenheiten geftattet, welche gut. auf 
einander paflen, jo daß die eine Umtriebggeit die Hälfte oder ein 
Drittel von der andern ift. Bei kleineren Bruchtheilen liegt ſchon 
die Möglichkeit einer dauernden Ausgleihung zu fern. 

Die Betriebsarten müfjen ebenfall$ gleich ſeyn; weil fie 
in der Regel verſchiedene Umtriebszeiten haben, und meil fie meiften® 
zu große Abweichungen in der Ouantität und Qualität des Ertrag 
bedingen, doch können auch bier Ausnahmen vorfommen, und 
namentlih find bie und da Mittelmalbungen und Hochwaldungen 
in ein Wirthichaftsganges vereinigt. 

Die Altersflaffenabftufung eines Wirthichaftägangen 
ift zwar in der Regel nicht normal; dieß läßt ſich auch nicht ab: 
folut verlangen, aber_die Möglichkeit muß vorhanden ſeyn, daß 
fie dereinft ohne zu große Opfer ſich normal berftellen läßt. Es 
gibt freilich Fälle, wo dieß nur nit vieler Mühe und mit großen 
Ertragsverhiften möglich ift, wie z. B. beim Uebergang vom Fenel- 
wald zum ſchlagweiſen Hochwald, bei neuerworbenen, früher nad 
verſchiedenen Spitemen bemirtbfchafteten Waldungen, man muß 
bann aber in folchen ‚Fällen nach Kräften die dadurch bedingten 
Nachtheile auf anderem Wege zu befeitigen juchen. 

Die Einheit der Abſatzverhältniſſe tft befonders wichtig, damit 
man .mit Sicherheit bei ‚ver Ertragsberedhnung die Borausfehung 
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unterſtellen kann, dab an das Wirthſchaftsganze nicht von ver⸗ 
fchiedenen Eeiten ber Anſprüche auf Dedung der Holzbebürfuifie 
gemacht werben können. Möglicherweife find ſchon die Berechti⸗ 
gungen von Einfluß bierauf; und zwar nicht bloß Berechtigungen 
auf gewiſſe Holzjortimente, fondern auch Weide: und Etreufervituten. 

In Beziehung auf die geometrifhe Form läßt ſich im 
Allgemeinen nur ein ordentlicher Zuſammenhang und pallende Ar: 
rondirung als wünſchenswerth bezeichnen; obgleich dieſes Ziel felbit 
bei gefchlofjener Waldfläche von größerer Ausdehnung nidht immer 
erreicht werben Tann, weil Verfchtedenheiten in den Betriebs: oder 
Holzarten. fowie in der Umtriebszeit der einzelnen Beftände öfters 
eine Unterbrechung veranlaflen. 

Die Größe der Wirtbjhaftseinheit richtet ih nad) 
der Umtriebäzeit, je fürzer dieſe ift, um fo Lleiner kaun jene ge- 
nommen. werben; nach den Betriebsarten, beim jemelbetrieb ‚Tann 
dem Wirtbichaftscompler die größte oder auch die kleinſte Ausdeh- 
nung gegeben werden, beim Niederwald die Heinfte; ferner richtet 
fie fih nad den Perfonalverhältnifien, je thätiger, gebilveter und 
unabhängiger ein Wirthſchafter iſt, um jo größer kann man die 
Wirthſchaftscomplexe machen. Macht man diefelben zu groß, fo 
verliert ein minder geübter Mann leicht die nöthige Weberficht; 
find fie zu klein, jo wird die Wirthſchaftsführung ſehr erſchwert. 
Dabei ift aber ausdrücklich beroprzuheben, daß die Wirthſchafts⸗ 
einbeit nieht identiſch ift mit dem Verwaltungsbezirk. Größer 
als ein ſolcher follte fie ftreng genpmmen zwar nie jeyn; aber um 
jo häufiger wird fie Fleiner gemacht werben müſſen. 

Ale wirthſchaftlichen Maßregeln, an wenn fie ih nur auf 
den einzelnen Beitand zunächft zu beziehen fcheinen, äußern ihren 
Einfluß auf das Wirthſchaftsganze, namentlich auf deilen Ertrag. 
Wenn man z. B. beim Weberwiegen jüngerer Beftände größere 
Kulturen, Beitandesnachbeflerungen ıc. auszuführen bat, ſo muß 
man bedenken, daß ein Theil der jüngeren Beſtände fpäter das 
normgle Wlter der Haubarkeit nicht erreicht; ein anderer Theil es 
vielleicht überjehreitet; Danach hat man bei der Kultur beide Theile 
jet ſchon entfprechend zu behandeln; eritere mit ſchnellwachſenden, 
leßtere mit dauerhaften Holzarten in Beitodung zu bringen; nder 
wo ein geringered Ylebermwiegen der jüngiten Alteröflaffe vorkommt, 
durchaus ſchneller wachſende Holzarten einzufprengen oder geeigneten 
Vorwuchs, jüngere Oberſtänder u. dgl. forgfältig zum Einwachſen 
überzubalten. — Bei den Durcforftungen und Auszugshieben von 
älteren Holz; oder weichen Holzarten richtet fi die Stärke des 
Angriffs weientlid) nad) dem muthmaßlichen Hiebsalter, das vie 
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betreffenden Beſtände erreichen füllen; man muß ſich aljo vor Beginn 
der Auszeihnung die Altersflaffentabelle genau anfehen, fo lange 
die Normalität nicht erreicht ift. — Aehnliche Beiſpiele Tießen ſich 
noch viele aufzählen; es ift daraus erfichtlich, daß der Wirthfchafts⸗ 
führer nicht bloß die Gegenwart, ſondern ebenſo die Zukunft im 
Auge behalten muß, und nur derjenige verdient den Namen eines 
Forſtwirths, der dieſe Kunſt wirklich verſteht. 


$. 253. 
Bon den Diſtrikten und Abtheilungen. 


Was die Diftrifte anbelangt, fo find diefelben für die 
Waldeintheilung von feiner wefentlichen Bedeutung. Sie find meilt 
größer, als «3 für eine Abtheilung erfordert wird; man bat bie 
und da geglaubt, durch ihre Hereinziehung werbe ein weſentliches 
Mittelglied zwiſchen der Abtheilung und dem Wirthichaftsconpler 
erhalten, es ift dieß aber durchaus nicht der Sal, fie können hier 
füglich ganz unbeachtet bleiben. 

Damit ſoll aber entfernt nicht geſagt ſeyn, daß die Diſteikte 
ganz und in allen Fällen ignorirt werden ſollen. Vielfach tft die 
Erhaltung der Diſtriktsgränzen durch Gerechtigkeits-, Steuer: und 
Markungsverhältnifie unumgänglid geboten. In anderen Fällen 
hat diefe Eintheilung hiſtoriſches Intereſſe, fie find dfter8 nad den 
alten Xerritorialgränzen gebildet, weifen durch ihre Namen und 
Dertlichleit zurüd auf die älteften Zeiten 2c., fo daß in diefen Ber 
ziehbungen ihre Erhaltung wünſchenswerth erſcheint. 

Die Wirthſchaftsabtheilung oder kurzweg Abthei- 
Iung bildet die Grundlage einer geordneten Waldwirthſchaft. Die 
Trennung des Wirtbichaftsganzen in Abtheilungen iſt zunächſt ge 
boten durch die Altersflaffenabftufung und dann zur erleichterten 
Ueberfiht in der Wirthſchaft. ever Theil fol in fi einerlei 
Eigenthumsverhältniffe, fowie die gleiche Standort: und Be: 
ftandesbeichaffenheit, Holzart oder Holzartenmiſchung, Alter, Boll: 
fommenbeit und Negelmäßigfeit aufweifen oder in nicht zu ferner 
Zeit berftellen laſſen; ferner muß jeder dieſer Theile die gleiche 
Waldbehandlung geftatten, fich gut arrondiren und binfichtlich der 
Größe in angemeflenem Verhältniß ſtehen mit der Größe des Wirth: 
ichaftscompleres und mit der Umtriebszeit. Die Verbältniffe, welche 
die Ansicheidung einer Abtheilung bedingen, müfjen bleibend jeyn, 
weil die Flächeneintheilung für lange Zeit auf die Wirthſchaft Ein- 
fluß äußert. Wie groß die Unterfchieve ſeyn müffen, um die Bil: 
dung einer Abtheilung nöthig zu machen, darüber läßt ſich nichts 
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Allgemeines jagen, es hängt dieß weſentlich von lokalen oder ſon⸗ 
ſtigen Verhältniſſen ab. 

In erſter Linie kommen bie Eigenthumsverhältniſſe in 
Betracht, namentlich die Servituten keine Abtheilung darf belaſtete 
und nicht belaſtete Fläche in ſich ſchließen. 

Hinſichtlich des Standorts ſoll namentlich der Boden und 
die Lage durchweg gleich ſeyn, doch gelingt es nicht immer, die 
Einheit in dieſer Richtung herzuſtellen; weil häufig die Bodenver: 
hältniſſe raſch wechſeln und nur auf Fleineren Streden gleich find, 
welche für eine Abtheilung nicht die gehörige Ausdehnung haben. 
Sm ſolchen Fällen muß man natürlid nur den Durchſchnitt im 
Auge behalten. — Abweichungen in der Standortögüte, welche im 
Materialertrag einen Unterjchied von einem Fünftel bedingen, geben 
bei geböriger Flächenausdehnung Grund zur Bildung einer befon- 
deren Abtheilung. 

Bei der Lage find hauptſächlich die Gegenjäße zwiſchen Ebene 
und Berghang, wie zwiſchen ſüdlicher and nördlicher Erpofition in 
verſchiedene Abtheilungen zu trennen; weſtliche und nördliche Ein- 
hänge oder ſüdliche und öſtliche können wegen Aehnlichfeit ver 
atmosphärischen Einflüffe. häufig beifammen gelafjen werden. 

Auf der Fleineren Fläche einer Abtheilung werden die Flima- 
tiſchen Verſchiedenheiten nur felten jo erheblich jeyn, DaB man 
mit Rückſicht darauf eine Trennung nöthig finden wird, vielleicht 
allein in folchen Dertlichfeiten, wo Spätfröfte häufig ſchaden und 
dann auf den Ertrag oder das Richigeveihen einer Holzart wejent- 
lichen Einfluß ausüben. 

Biel mehr DVerfchiedenheiten Fommen bei ven Beſtandesver— 
bältnijjen vor. Zuerſt ift die Holzart oder die Mifchung der 
Holzarten zu beachten, weil die Eigenthimlichfeiten und der Wachz- 
thumsgang berjelben von mejentlihem Einfluß auf den Holzertrag 
find. Bloß ſolche Verfchiedenheiten in der Mifchung follen Beach: 
tung finden, welche auf größeren Flächen vorkommen und von Holz: 
arten gebildet werden, die im Ertrag und in der Behandlungsweiſe 
erheblich von einander abweichen. 

‚Die Beſtockung nach ihrer Vollkommenheit und Regelmäßig: 
teit kann für ih allein nicht wohl einen Grund zur Bildung von 
Abtheilungen geben, weil diefe Zuftände nicht als bleibend gelten 
fönnen. 
| Dagegen ift das Alter eined Beſtandes bei der Bildung von 
Abtheilungen wieder ganz befonder3 wichtig, weil es bauptfächlich 
über ‚die Zeit der Fünftigen Benugbarkeit entſcheidet; Waldtbeile 
alſo, welde nicht in ein und derſelben Beriode zur Nubung 
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kommen, müſſen auch der Fläche nach getrennt gehalten werben, und 
weil bei der Holznutzung ſtets verſchiedene Altersſtufen vorhanden 
ſeyn müſſen, ſo können Unterſchiede in dieſer Hinſicht ebenfalls als 
bleibend angeſehen werden, jo lange nicht etwa wegen beſſerer An- 
einanderreibung der Echläge oder paflender Arrondirung der Ab- 
theilungen Ausnahmen gerechtfertigt erfcheinen. 

In gleiher Weile muß die Abtheilung al® Ganzes und Gleid- 
förmiges behandelt werden können, es dürfen demnach feine Ber: 
Ichiedenheiten in Beziehung auf Betriebsart, Umtriebszeit und Ber: 
jüngungsmethode vorlommen. 

Eine weitere Bedingung bei Bildung von Abtheilungen ift die, 
daß ihnen eine entiprehende geometrische Form gegeben werde, 
daß fie im Zufammenhang mit den anderen Abtheilungen einen 
regelmäßigen Schlagbetrieb und Schlagturnus möglich made. Hier 
ind nameutli die Rückſichten auf den Wind, die Holzabfuhr und 
die Aneinanderreihung der Schläge zu: beachten. Erfte Regel ift, 
daß man womöglich jeder Abtheilung natürliche Gränzen zu geben 
jude; der Lauf der Gemäller, die Echeidelinien zwiſchen Berghang 
und Ehenen, oder zwifchen zivei Berghängen von verichiedener Er: 
pofition 2c. eignen ſich hiezu vorzüglid. Wo dieß nicht thunlich ift, 
hält man fi zwedmäßig an die ftändigen Wege, und wo aud 
dieſe verlaflen werden müflen, da zieht man eigene Linien, welde 
im Wald durch Auslichtung eines 4—10 Fuß breiten Streifens 
und durch beiondere Vermarkung kenntlich gemacht werden. Die 
Linien jind möglichit gerade, mit den wenigſten Biegungen ꝛc. zu 
ziehen, und jo, daß fie nicht unmittelbar die volle Fronte der ge: 
fährlichſten Windrichtung zufehren. 

Was nun vie Größe der Abtbeilungen anbelangt, jo richtet 
fich diefe nad der Dauer der Umtriebszeit oder des Wirthſchafts⸗ 
geitraums, jo wie nach Zahl und Größe feiner einzelnen Perioden. 
Se länger die Umtriebszeit ift, um jo Eleiner werden die Jahres: 
und Beriovenfchläge, die gleiche Ausdehnung eines Wirthſchaftshezirks 
vorausgeſetzt; je größer die Zahl der Pexioden gemacht wird, um 
jo Eleiner werden die Abtheilungen. Je länger die einzelnen Pe⸗ 
rioden oder bei der natürlichen Verjüngung der Verjüngunggzeit- 
raum. angenommen werden, um fo größer fünnen wieder die Abs 
theilungen feyn. Kleinere Waldcomplere bedingen dann natürlich 
auch Kleinere Abtheilungen. Sind einzelne Altersflaflen nicht voll- 
zählig vertreten, jo muß man diefen zu lieb, wo fie vorkommen, 
öfters Kleinere Abtheilungen machen 2. 

Die richtigfte Größe ift diejenige, wenn die einzelne Abtheilung 
mit ihrem SHaubarkeitgertrag gerade den Bedarf einer Periode 
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deckt; es läßt ſich aber zum Voraus nur in wenigen Fällen ber 
Bedarf der Periode genau angeben, und deßhalb muß man ſich 
hiezu mit annähernden Schätzungen begnügen. Mehr als den Be⸗ 
darf einer Periode ſoll eine Abtheilung nie liefern, in dieſem Fall 
wäre ſie zu groß; doch erlaubt man hier Ausnahmen bei ſolchen 
Beſtänden, die erſt in ſpäterer Zeit zur Nutzung kommen, wogegen 
man bei den für die nächſten Zeitabſchnitte zum Hieb beſtimmten 
Waldtheilen mit größerer Sorgfalt und Genauigkeit auch in dieſer 
Richtung zu Werke gehen muß. 

Beſtehende Flächeneintheilungen ſind nach dieſen Regeln zu 
prüfen und bei erheblichen Abweichungen entſprechend richtig zu 
ſtellen. 


— 


8. 254. 
Bon den Unterabtheilungen. 


Wie nun in den Abtheilungen diejenigen Waldzuftände veprä- 
fentirt find, welche bleibend verſchieden fenn follen, jo find für 
diejenigen Verfchiedenheiten, welche nur vorübergehend auf den 
Waldertrag einwirken, Unterabtheilungen zu bilden. Zu 
diefem Zweck ift zuerſt der Unterfehied zwifchen bleibend und vor- 
übergehend feftzuitelen. Was in zwei oder mehr Umtriebszeiten 
vorausfichtlich fich als verfchieden zeigen wird, das kann man für 
unjere Zwecke bleibend nennen, und eine Abtheilung danach bilden. 
Was aber längftens innerhalb einer Umtriebszeit fih ausgleichen 
oder mit dem benachbarten Beſtand affimiliren würde, das barf 
man ohne Bedenken bloß al3 Grund für eine Unterabtbeilung be: 
nützen. 

Faßt man dieſen Unterſchied zwiſchen Abtheilung und Unter⸗ 
abtheilung gehörig ins Auge, fo ergeben ſich die Regeln für Bil- 
dung der leßteren von felbft, nach denjenigen, welche im vorigen 
Paragraphen vorgetragen wurden. Hauptſächlich treten bier die 
Beftandesverjchiedenheiten in den Bordergrund, und zwar bie 
verichiedenen Grade, ſowohl der Vollfommenbheit, als der Regel- 
mäßigfeit. Wie groß die Abweichungen ſeyn dürfen, tft nicht für 
alle Fälle zum Voraus zu beftimmen, ein Fünftel, manchmal auch 
bloß ein Zehntel Differenz in der Ertragsfähigfeit der Beſtände 
fann bier den Ausichlag geben. Außerdem fommt aber auch in 
Betracht, die Verjhiedenheit in der Behandlungsweife, welche durch 
folde Abweichungen von der Normalität bedingt find, und mit 
diefer beachtenswerthen Einfluß auf den Ertrag ausüben. Größere 
unbeftodte Flächen, die jedoch für eine befondere Abtheilung zu 
Hein find, und fih gut an eine benachbarte Abtheilung anjchließen, 
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werben al? linterabtheilungen ausgejchieden. Auch Solzart und 
Alter können eine Unterabtheilung bevingen, wenn fie. nicht blei- 
bend von dem: umgebenden Beitand verjchieden ſeyn jellen. — Selbit 
die Bodenverhältniſſe, welche fich‘ möglihermeife, z. B. dur Ent- 
wäflerungen verbeflern Zönnen, dürfen nicht immer als bleibend 
angejeben werden. 

Die Größe der Unterabtheilung läßt einen freieren Spielraum 
zu, fie fann natürlih nicht. größer genommen werden, als eine 
Abtheilung; aber unter diefer Ausdehnung wird oft bis zu den 
kleinſten Flächen berabgeftiegen. Ein Minimum kann man dabei 
nicht wohl feftfegen, doch ift immerhin zu bevenfen, daß die Er- 
tragsſchätzung felbft zwar häufig genauer wird durch die Bildung 
vieler Abtheilungen und Unterabtheilungen, daß aber dagegen bie 
Wirthſchafisführung vielleicht unnöthig verwickelt wird und an Weber: 
ſichtlichkeit verliert. 


$. 255. 
Rahhaltigleit der Nutzung. 


Die. Wälder gewähren außer ihren verwerthbaren Produkten 
an Holz, Streu, Gras, Früchten, Säften x. auch ſonſt noch viel: 
jeitigen Nuten, der aber bier, wo fie lebiglih vom Geſichtspunkt 
des Privathaushalts betrachtet werden, nicht berüdfichtigt wird. 
| Man erwartet von jedem georbnieten Haushalt, daß er bie 

übernommenen Kapitalien und Vorräthe in gleich gutem, wo nicht 
in befferem Zuftand wieder abgebe und jo müflen auch wir, bie 
von der weilen Fürſorge der Schöpfung und von unjeren hause 
hälteriſchen Borfahren übernommenen Wälder in ihrem gehörigen 
Beſtand zu erhalten und zu verbefjern ftreben, wobei eine ihren 
natürliden Kräften entiprechende Benübung der Forſtprodutte für 
den phyſiſchen Unterhalt des Menſchengeſchlechts nothwendig iſt und 
eben darum naturgemäß mit jener Pflicht der ſchonenden Behandlung 
ganz wohl fich vereinbaren läßt. 

Die Erhebung der Waldpropufte kann mit Rückſicht auf die 
Zeit und Art, wie die Nußungen auf einzelne Perioden vertheilt 
werben, jo wie mit Rüdfiht,auf das Verhältniß zwiſchen der Pro: 
buftionäfäbigfeit der Fläche und der Quantität der erhobenen Pro- 
dukte in aan verſchiedener Weiſe betrieben werden, und zwar nad) 
baltig, d. h. fo, daß nadı Menge und Güte nie mehr erhoben 
wird, als ſich in ber Zeit zwifchen zwei Nußungen wieder erzeugen 
fann. Namentlih da, wo Brennholz und Nutzholz in gemilchten 
Beſtänden auf der gleihen Fläche vorkommen, ift für die Nachhaltig: 
feit beider Eortimente möglichfte Fürforge zu treffen. Es verlangt 
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die nachhaltige Nutzung nicht bloß die Erhaltung des nöthigen Holz: 
vorraths (au wenn es fih von anderen Broduften als vom Holz 
handelt), fondern auch die gehörige Pflege des Waldes, um bie 
Stanbortsgüte ebenfalls gleihmäßig und unverändert auf derjelben 
Höhe zu erhalten oder zu verbeflern. Zur nachhaltigen Benützung 
der Waldungen ift jeber Eigenthümer vollfommen beredtigt, mag 
er vorberrihend das eine oder das andere Produkt für ſich zu gut 
machen. 

Die nachhaltige Nutzung iſt aber nicht immer in gleichen Zeit⸗ 
abjchnitten die gleiche, fie kann fich vielmehr, ohne den Begriff der 
Nachhaltigkeit zu verlieren, allmählig erhöhen, wenn fi in 
dieſen Perioden auch die’ Ertragsfähigteit des Waldes erhöht hat 
und wie fhon in 8. 252% angebeutet wurde, kann  biefe Erhöhung 
bei: der. Holznutzung einer entſprechenden Verbeſſerung raſch folgen, 
wenn die zmwifchenliegenden Altersflaffen im richtigen. Verhältniß 
ftehben, und damit die vermittelnde und übertragende Verbindung 
bergeftellt if. Mber auch die zeitweife ſinkende Nutzung ift im 
Begriff der Nachhaltigkeit nicht ausgeſchloſſen; wenn es fich nämlich 
darum handelt, einen Ueberſchuß über den normalen Holzvorrath 
allmählig wieder wegzunehmen. 

ft die Erhebungsmweije jo geordnet, daß jebe3 Jahr das durch⸗ 
ſchnittliche Erzeugniß (Zuwachs) gewonnen wird, ſo nennt man dieß 
eme jährlich nachhaltige Nutzung. 

Ausſetzend iſt dieſelbe, wenn in mehr als einjährigen 
Zwiſchenräumen die Nutzung erhoben wird. Der Begriff von un- 
nachhaltig ift hienach leicht zu beſtimmen, es ift ein Angriff in 
jährlihen ‚oder längeren Baufen, der in feiner durchſchnittlichen 
Größe den durchſchnittlichen Zuwachs in diefen Perioden. überjchreitet, 
ohne gerade den Wald in feiner Eriftenz zu gefährben, wenigiteng 
nicht derartig, daß fein Ruin in fürzerer Friſt herbei geführt würde; 
er kann durch einen Angriff auf das Holzfapital, auf die Zahl oder 
die Gejundheit der Stämme, oder auf den Schluß und die In— 
tegrität der Beſtände, fowie durch eine VBerjchlechterung des Bodens 
bewirft werden, leßtere mag nun durch active Eingreifen oder 
durch Fahrläffigfeit herbei geführt worden jeyn. 

Zu diejen nit nachhaltigen Nutzungen find insbefondere auch 
zu zählen die Ummwandlungen vom Hochwald in Mittelmwald 
oder Niederwald, die Berminderung des Oberholzbe- 
ſtandes im Mittelmald, fofern die Erhaltung des Unterholzes dieß 
nicht nothwendig macht, ferner die HSerabjegungen der Um— 
triebszeit in ſämmtlichen Betriebsarten, weil dadurch der nor: 
male Holzvorrath ſtets vermindert wird. 
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Unter Devaltationen verfteht man diejenige Nusungsart 
oder Waldbehandlung, weldhe gar Feine Rüdfiht auf die Erhaltung 
des. Waldbeſtandes und der für den Wald nothwendigen Bodenfraft 
nimuit, und felbft die zur Erhaltung des Waldes wirkſamen Natur- 
kräfte bejeitigt, jo daß die feindlichen Elemente die. Oberhand be⸗ 
fommen und der Wald allmählig aufhört, als ſolcher zu exiftiren, 
Diee höchſte Potenz der Selbitfuht und des Eigennutzes ift fait 
bei feinem Gewerbe mehr, als beim forftlichen zu fürchten, weil im 
jehr vielen Fällen die Folgen eines ſolch barbariſchen Verfahrens 
ſich gar nicht mehr gut machen laſſen, in ebenſo vielen Fällen aber 
mehr als ein Menſchenalter dazu gehört, um mit ungeheuren Opfern 
wieder einen Wald berzuftellen. Am gefährlichiten find Devaktationen 
im Gebirge, weil fie dort gar zu leicht den Boden. Preis geben 
und weil nur wenige jahre dazu gehören, um eine jteile Bergwand 
ihres Wälderſchmucks zu berauben und ihr nadtes, unfruchtbares 
Geſtein bloß zu legen. 

Es iſt bevauerlib, daß ver Begriff über die Nüglichfeit des 
Waldes im Haushalt der Natur jo wenig unter die Mafjen gedrun⸗ 
gen iſt und daß fidh diefer Begriff nur auf wenige Heinere Forte 
im Sochgebirg,, deren Nütlichkeit für einzelne Lokalitäten beſonders 
einlenchtet, concentrirt bat. Wäre der enge Zuſammenhang zwifchen 
deu Entwaldungen im Gebirg und den verheerenden Sluthen allge: 
mein ins Bewußtſeyn des Volles gedrungen, man würde denjenigen, 
per .einen Wald devaftirt, nicht anders anjeben, als den ber inuths 
willig. die ſchützenden Deiche in den Niederungen zeritört, oder die 
Wuth der Flammen entfeflelt. Es ift gewiß eine Handlung, die 
den Menſchen auf? ZTieffte entwürdigt, weil fie feine Mitbrüder 
in.ber weiteften Ferne gefährlich bedroht, olme daß fie es almen, 
meil fie das beilfame Gleichgewiht in der Natur ftört und den 
Kampf des Menichen gegen die feinblihen Naturkräfte noch weiter 
erfdwert, jo daß ganze Länder dadurch allmäblig unbewohubar 
werden und in Barbarei zurüdfinten. 


8. 256. 

PRFERM der Haupinygung zu den Zwiſchennutzungen. 

Der Holzertrag wird zum größten Theik in den älteften 
Beftänben nnd meiftens in der Art erhoben, daß damit gleich- 
zeitig :ver natürlichen Verjüngnng ber Beſtände .thunlichit 
Vorſchub geleiftet-wird, das auf dieje.Weife anfallende Material 
bildet die Hauptnubung; ein kleinerer Theil des Holger fällt 
aber als Zwiſcheunutzung bei Durchfotſtungen, Reinigungs 
und Auszugsbieben an. Dieſe Nutzungen ftehen. ja: keinem feſten 
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Berhältnifie zu einander. Dafjelbe wird vielmehr durch mandfaltige 
Einflüfle verändert. Einzelne Betriebsarten ſchließen 3. B. die 
Durchforſtungen faft ganz aus, jo der Femelwald und der Nieder: 
wald mit ganz kurzem Umtrieb. Beim jchlagweifen Hochwald, wo 
die Durchforſtungen am meilten vorkommen, ſinken fie im Vergleich 
zur Sauptnugung um fo mehr, je böher die Umtriebszeit wird. 
Auf gutem Boden fällt mehr Material in den Durforftungen an, 
als auf ſchlechtem. Auch die einzelnen Holzarten verhalten ſich 
verſchieden; fo werfen namentlich die frühe ſich Fichtitellenden For: 
hen, Lärden, Birken, Erlen md Eichen ein größeres Quantum 
ihres Geſammtertrags bei den Durchforſtungen ab, al? die ſchatten⸗ 
liebenden Holzarten. In gemifchten Beſtänden find die Durd 
forftungserträge ftet3 größer, als in reinen; am größten dann, 
wenn die eine der beigemifchten Holzarten den höheren Umtrieb 
der andern nicht auszuhalten vermag. Bei nieverem Untrieb Tönnen 
dieſe Zwiſchennutzungserträge im Hochwald bis auf ein Viertel oder 
ein Drittel der Hauptnutzung fteigen. Beim Mittel: und Rieder: 
wald, ſelbſt wenn fie die höchſten Unitriebszeiten haben, bleiben: bie 
Durchforftungserträge, wo folche vorkommen, ftet3 verhältnißmäßig 
gering im DVergleih mit dem Hauptertrag. 

Einen jehr bedeutenden Einfluß auf das Verhältniß zwiſchen 
Durchforſtungs⸗ und Haupterträgen übt der Zweck, den die Wald: 
befiger vor Augen haben. Wil man ohne Rückſicht auf die Qua⸗ 
Kität des Holzes recht viel Maſſe erzeugen, jo find flarfe Durch 
forstungen in ſchattigen feuchten Lagen und. bei lichtbevürftigen 
Holzarten ein wejentliches Fürderungsmittell. Wil man dagegen 
bejonders aftreines, langſchäftiges und vollbolziges Nutzholz ober 
möglichft viel Stammholz und wenig Altholz, jo darf die Durd: 
forftung vor beendigtem Höhenwuchs des Beſtandes ih nur auf 
ganz unterdrüdte Stämme erftveden, und der. Ertrag biefer Hiebe 
finkt auf das Minimum herab. Hat man mit Rüdjicht auf die 
Berjüngung oder auf den Maftertrag die Sammbildung zu be⸗ 
günjligen, jo müflen die Durchforſtungen lichter geführt werben; 
auf das zuläfjige kleinſte Maß aber find fie zu beſchränken, wen 
häufige Laub⸗ und Moosentziehungen den Boden feiner nächſten 
und natürlichen Dede berauben. 

Die Holzpreife und Arbeitslöhne find ebenjo von Einfuk anf 
ben Beginn und bie Öftere Wiederkehr der Zwifchenmegungen. Je 
nieberer die Holzpreije, over je höher bie Arbeitslähne fiehen, um 
ſo fpäter wird man beginnen wollen, damit die Gewinnungskoſten 
nicht zu viel vom Holzerlüs verkhlingen,, und eben deßhalb wird 
man auch weniger. oft. dieſe Nutzung wiederholen. 


_ tel. — 
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Stärfere Durchforftungen werden neuerdings immer mebr be: 
fürwortet, und namentlich auf gutem Boden gewiß mit Recht, auch 
auf minder gutem Tönnen fie jo weit "ausgedehnt werden, als es 
die gebotene Zurückhaltung des Unkraut erlaubt, Dadurch iſt es 
möglich, den Ertrag wejentlih zu fleigern oder in kürzerem Um 
trieb ebenfo ſtarke Stämme zu erziehen, mie. fonft in höherem; doch 
barf man für Ießtere Zwecke vor beenbigtem Göbenwuhs nicht fo 
ſtark durchforſten. 

Der aufmerkſame und vorfichtige Wirthſchaftsführer kann durch 
dieſes Mittel, namentlich bei angehend haubaren und älteren Be⸗ 
ſtänden, den Zuwachs ſehr erheblich ſteigern. Gewöhnlich behandelt 
man Beſtände dieſes Alters ebenſo wie die jüngeren und da in 
denſelben wirklich unterdrücktes Holz faſt ganz fehlt, ſo nimmt man 
meiſtens nur die ſchwächeren Stämme als Durchforſtungsmaterial 
heraus. Dieß hat aber auf die zurückbleibenden ſtärkeren Stämme 
und ihren Zuwachs einen äußerſt geringen Einfluß, weil ſie von 
den ſchwächeren nur wenig beengt werben; es iſt viel vortheilhafter, 
wenn man einzelne ſtärkere Stämme, welche ebenſo ſtarken und 
ſchwächeren näher ſtehen, herausnimmt; der Zuwachs der letzteren 
wird ſich raſch ſteigern und den früheren von den gefällten und 
ſtehen bleibenden Stämmen übertreffen. Bei Brennholzwirthſchaften 
läßt ſich auf dieſe Weiſe eine Durchforſtung ſehr leicht durchführen, 
während ſie bei Nutzholzerziehung mehr Sorgfalt erheiſcht, da man 
auch die ſpätere techniſche Brauchbarkeit der überzuhaltenden Hölzer 
beachten muß. — Aehnliche Vortheile laſſen ſich bei der natürlichen 
Berjüngung mit langſamerem Abtrieb durch die gleichen Mittel 
erreihen; doch ift immerhin Vorficht geboten: Ä 

Auch bei der Hauptnutzung finden verſchiedene Erhebungdarten 
ſtatt, man kann nämlich das haubare Holz auf einer beſtimmten 
Flache mit einemmale wegnehmen (Kahlhiebe), oder man kann in 

enräumen von mehreren Jahren jedesmal nur einen Theil 
des Holzes auf der zum Hieb beſtimmten Fläche fällen laſſen. Im 
den meiften Fällen richtet man fich hiebei nach dem Bedürfniß ber 
Berjüngung, doch machen ſich auch andere Rüdfichten dabei geltend. 
Die Art des Transports bedingt oft den kahlen Abtrieb, weru man 
3. B. bloß auf Riefen transportiven Tann. Die: ‚Abfagverhältuiffe 
laſſen es vielfach räthlich erſ cheinen, die ſchwãcheren Stämme ſo 
lang überzuhalten, bis ſie im freieren Stand eine größere Stärke 
und einen höheren Pteis erreicht haben; deßhalb gewährt hier ein 
—— Abtrieb große Vortheile. Weidenutzungen verlangen einen 
seen 9 btrieh. | 
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8. 259. 
Berhältniß zwiſchen Holz- und Nebennutzungen. 


Diejenigen Nebennutzungen, welche auf den: Holzertrag des 
Waldes gar feinen, dder einen ganz unbedeutenden Einfluß aus⸗ 
üben, wie Maft, Gräferei, Steinbrühe und Etreureis, Tommen 
bier nicht in Betracht; Dagegen ſind das Harzen und die Yagd, jo 
wie die landwirthichaftlihen Nugungen, als: Weide, Laubitreu, 
Waldfeld, Hadwald bei rüdjichtslofen Betrieb leicht geeignet, den 
Hauptertrag an Holz zu vermindern und Beßhalb verdient das Ver: 
hältniß zwiſchen letzterem und jenen Nebennutzungen beſonders feft: 
geſtellt zu werden. Nur in ſeltenen Fällen können einzelne dieſer 
Nebennutzungen unſchädlich für die Holzzucht ausgeübt werden. 
Darüber, wo die Beeinträchtigung des Holzwuchſes durch dieſelben 
beginnt, und in welchem Grad ſie demſelben, auf den verſchiedenen 
Stufen ihrer Ausnutzung ſchädlicher werden, fehlen faſt alle poſitiven 
Zahlen und eben deßhalb ſind die Meinungen hierüber ſo ſchwan⸗ 
kend und oft widerſprechend. Die Ermittlung dieſes Einfluſſes ift 
änßerft ſchwierig, weil faſt alle Verhältniſſe des gefammten Be: 
triebes ihn modificiren und weil dieſe Verſchiedenheiten in den vin- 
zelnen Wirthſchaften gar zu manchfaltig ſi ſind. Deßhalb läßt ſich 
auch nur ſchätzungsweiſe beſtimmen, in welchen Fällen die Beein⸗ 
trächtigung des Holzertrags durch eine größere Ausdehnung jener 
Nebennutzungen die Geſammteinnahme aus dem Wald dauernd er: 
höhen ‘ober vermindern wird; biefe Aufgabe wird um ſo ſchwieriger, 
je länger die Urſache von dem Zeitpunkt entfernt tft, mo fich die 
Folge fühlbar madt. Es ift aber häufig: nicht bloß eine Vermin⸗ 
derung: des Holzertragg nad Menge und’ Güte, fondern es find 
auch andere Nachtheile für den Waldeigenthümer mit jenen Neben: 
nugungen verknüpft: die Produktionsfähigkeit der Waldungen ver: 
mindert fi in vieler Füllen von Jahr zu Jahr, die natürliche 
Berjüngung wird erjchwert und der Aufwand für Aulturen und 
Wege gefteigert; es ift eine vermehrte Aufficht nöthig, Beihädigun: 
gen an Wegen, Gräben ıc. find bei vielen: diefer Nutzungen nit 
zu vermeiden. af der andern Seite gründen fich aber nicht jelten 
folche Bezüge auf werbrieftes Recht und der Privatmann kann nichts 
dagegen thun. Dem Forftwirth bleibt dann nicht anderes übrig, 
ala mit allen ihm zu Gebot ftehenden Mitteln, ven ſchadlichen Ein⸗ 
fluüſſen nach Kräften entgegenzuwirken. 

Waährend bei der Schwarzkiefer die Harznutzung nur einen 
geringen Einfluß auf Verminderung des Holzzuwachſes und noch 
weniger auf die Fäulniß des Stammes äußert, ift namentlich das 
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lebtere bei ver Fichte ein großer Nachtheil, wenn die Harznutzung 
länger als 10—15 Jahre betrieben wird. Etwa 20 Jahre nad 
dem Anreigen beginnt der Stamm zu faulen und nad 40 Jahren 
it er in der Negel ganz. faul. Ueber ven Einfluß der Harznugung 
auf den Holzzuwachs find feine Zahlen befannt. 

Die Laubftreunußung vermindert den Holzzuwachs in verjchie- 
denen: Grade, auf trodenem magerem Stanbort mehr als unter 
entgegengefesten Berbältnifien, aber ſchon eine einmalige Wegnahme 
der Bodendede hat nachibeiligen Einfluß auf den Holzwuchs. Dieß 
ift namentlich durch die Verfuche des Forftdireftors Jäger im Oben: 
wald bewieſen, wo eine vierjährige Laubftreunugung in vorher nicht 
berechtem Beitande einen Holzertragsverluft von 17 Procent ver- 
urſacht bat. | 

Da, wo man Rinde für Gerbereien gewinnen will, wird dur 
eine ſolche Nutzung bäufig nicht bloß die Betriebsart (der Nieder⸗ 
wald), fondern auch eine bejondere, niederere Umtriebszeit geboten. 


8. 258. 


Bon den Referven. 


Wenn wir oben von einer jährlich gleichen, oder fleigenden, 
oder fallenden Nutzung Sprachen, To follte damit nicht gejagt ſeyn, 
daß diefe Art der Feititellung wirklich gegen alle Schwankungen 
und Zufälligfeiten Sicherheit gewährte. Es unterliegt die Regulirung 
der Nußung, mie alle andern menſchlichen Borausberechnungen, 
manchen unvorberzufehenden ‚Ereigniffen, um fo mehr, al$ Diele 
forftlihen Voranſchläge auf längere Zeiträume hinaus fich eritreden 
tollen. Ä 

Um nun den flörenden Einflüffen entgegenzutreten und Die 
gemachten Voranjchläge möglichft realiſiren zu können, wurde ber 
ſucht, den Ertrag von einzelnen Theilen des Waldes außer Bere): 
nung zu lafien, bamit man, wenn ein Mangel wirklich eintreten 
würde, auf diefen Theilen die Nubung um fo viel ergänzen könne, 
als ihr zur regulirten Höhe gerade fehlen würde. Ebenſo wurden 
öfters einzelne Waldtheile zurüdgeftellt, um für ſolche Fälle, mo 
die regulirte Nutzung nicht ausreichen würde, zur Dedung eines 
etwaigen außerordentlihen Bedarfs aus ihnen die nöthigen Zu: 
jchüffe erheben zu Tünnen. Dieſe Art der Sicherung nennt man 
Reſerven. 

Bei der Holzuugung können die Reſerven auf folgende 
Weiſe gebildet werden: 

1) Durch Zurüdftellung einzelner baubarer oder an: 
gehend haubarer Abtheilungen, welche fich befonders zu einem 
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höheren Hiebsalter als die Umtriebszeit eignen. Dieſe Waldtheile 
bleiben außer Berechnung und es ſoll in ihnen keine andere Nutzung 
ſtattfinden als Durchforſtungen und Auszugshiebe von krankem, 
ſehr abgängigem Holz. 

Dieſe Abtheilungen ſind aber den gleichen Gefahren ausgeſetzt, 
wie die übrigen Waldbeſtände und es kann häufig der Fall ein— 
treten, daß ſie zur Zeit, wo man ihrer bedürfen würde, gar nicht 
mehr ihren Zweck erfüllen können. Außerdem hat man keine Ge— 
wißheit darüber, in welchem Zeitpunkt ſie genutzt werden müſſen 
und nur ausnahmsweiſe wird ihre Nutzung gerade in dasjenige 
Alter fallen, welches ſie erreichen ſollen, um den höchſten Ertrag 
zu gewähren; es find alſo auch noch bei dieſer Art der Eicher: 
ftelung Zuwachsverluſte zu befürchten, indem entweder zu früh 
oder zu ſpät geichlagen werden muß. Aus diefen Gründen bat 
man derartige Rejerven längft nicht mehr in Anwendung gebracht. 

2) Eine andere Garantie zur Dedung in außerorbentlichen 
Fällen ſucht man dadurch zu bewirken, daß man einzelne be— 
fonders wüdfige Stämme an leicht zugängliden Orten, 
(Wegen, Shlagrändern 2c.) überhält und in den jungen Beltand 
einwachten läßt. Wenn nicht gerade Holzarten nachgezogen werden, 
die den Drud ſchwer ertragen oder wenn man ajtreine Stänme 
überhalten Tann, ift diefe Art von Reſerve ſehr zweddienlich. Bei 
Nieder: und Nittelmaldungen iſt es faft die einzige Art, die ihrem 
Zweck gehörig erfüllt. 

3) Einige Schriftſteller wollen die Reſerve in dem auf den an- 
gehauenen Abtheilungen vorhandenen Schutzbeſtand beftehen laſſen; 
aber e8 würde durch diefen Vorfchlag die Berjüngung möglicher: 
meife ſehr beeinträchtigt werden; bei Kahlſchlägen ift fie gar nicht 
anwendbar. 

4) Durch Weglaſſung einzelner Nutzungen (Durdfor: 
ſtungen, Stockholz) aus der Ertragsberechnung wird entweder der 
Zweck der Reſerve oder der wichtigere Zweck der Walderziehung nicht 
erreicht; denn das Stockholz läßt ſich nur da als Reſerve benützen, 
wo ſeine Gewinnung herkömmlich iſt und es kann nur das Brenn⸗ 
holz, nicht aber das Nutzholz erſetzen; auf die Dauer übrigens läßt 
es ſich nicht als Reſerve halten, weil es nach etlichen Jahren im 
Boden verdirbt. Die Durchforſtungen aber müſſen ihren regelmäßi- 
gen Gang fortgehen, wenn nicht der Zuwachs und der Ertrag der 
Beftände vermindert werden fol, wodurch dann gerade das Gegen« 
theil von dem, was die Reſerve beabfichtigt, erreicht werden würde. 
Größere unvorhergeſehene Bedürfniſſe können ohnehin durch die 
Zwiſcheunutzungserträge nicht gedeckt werden, weil man mit denſelben 
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nur auf eine kürzere Periode und auf eine einmalige Nutzung 
vorausgreifen kann, auch ergeben die Durchforſtungshiebe nur ge- 
tingere Eortimente, welche die Zwecke der Reſerven nur tbeilmeife 
erfüllen können. 

5) Ferner Tann man die Haubarteitserträge Jämmtlicher 
oder bloß einzelner (der älteften) Altersflaffen niederer anfchlagen, 
als fie vorausfihtli anfallen werden. Es ergibt ſich aber daraus 
eine allmählige Erhöhung der Umtriebgzeit, falls die Herbeiziehung 
der Reſerve nicht nothwendig wäre; außerdem ijt in dieſem Fall 
bie Größe des reſervirten Materials nie fo genau befannt und bei 
einer Nugung nach der Fläche (Flächencontrole) ift fie eigentlich) 
gar nit zuläflig. 

6) Endlich gibt eine Fleine Erhöhung der Umtriebs 
zeit und die damit zufammenhängende Vermehrung des normalen 
Holzoorrath8 eine Sicherheit für unvorhergefehene Fälle, weil man 
bei außerorventlichem Bedarf ftet3 den Vorrath einiger Jahresſchläge 
zur Dispofition hat. Zuwachsverluſt findet in dem Fall feiner 
oder nur ein höchſt unbedentender ftatt, da die zweckmäßigſte Um: 
trieb3zeit nie fo fcharf aufs Jahr bin ermittelt werben kann, und 
ohnehin felten alle Beftände gerade im gleichen Alter zum Hiebe 
gebracht werden Fünnen. Eine Erhöhung der Umtriebözeit um drei 
bis fünf Jahre wird beim Hochwald in den meiften Fällen genü- 
gende Sicherheit geben; obwohl man auch bei außergemöhnlichen 
Berfihtsmaßregeln bis zu einer Erhöhung von zehn oder fünfzehn 
Sahren aufſteigen kann. 

Die Fälle, in welchen auf die Reſerven zurückgegriffen werden 
darf, laſſen ſich zum Voraus natürlich nicht beſtimmen, doch ſoll 
als leitender Grundſatz in dieſer Hinſicht gelten, daß man ſo wenig 
als möglich davon Gebrauch mache und daß nur außerordentliche 
Vorkommniſſe Veranlaſſung zu Eingriffen geben dürfen. 

Wie es nun Reſerven gibt, um einen etwa entſtehenden Ab⸗ 
mangel zu decken, ſo ſollte es auch Reſerven geben, in welchen ein 
etwa ſich ergebenber Ueberſchuß aufgeſpart werden müßte; eine 
ſolche Einrichtung wäre von beſonderem Werth in den Fällen, wo 
nicht nach der Fläche, ſondern bloß nach dem Material genutzt 
wird, Ihre Nothwendigkeit läßt ſich damit begründen, daß häufig 
‚gerade die fchönften Beitände, die zu einer derartigen Referviyung 
beſonders geeignet find, zuerit angehauen werden und ih dann 
zum ferneren Weberhalten. nicht mehr eignen; wenn ſich nun ein 
Ueberſchuß ergibt, fo ift man genöthigt, denſelben in anderen 
biezu minder geeigneten Beftänden überzuhalten. Diefem Hebelftande 
würde man vorbeugen, wenn man für jebe einzelne Periode einen 
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oder mehrere Beftände bezeichnete, welche erit dann zum Anhieb 
gebracht werden dürften, wenn man fich überzeugt haben würde, 
daß feine bedeutenderen Ueberſchüſſe ſich ergäben. 

Bon den anderen forjtlihen Nugungen, macht nur die Rech—⸗ 
ftreunugung Reſerven nothmwendig, dieſe werden aber in der 
Hegel viel häufiger in Anſpruch genommen als die Reſerven für 
die Holznutzung und man muß deßhalb nicht felten die ordentliche 
Nutzung verringern um ben Rejerven die nötbige Ausdehnung 
geben zu können. Diefe Referven find natürlich in den der Nugung 
geöffneten Diftriften anzulegen. Da die nicht geöffneten Abthei— 
lungen überall zur Nutzung reifeg Material haben, jo bilden fie 
für ganz außergewöhnlichen Bedarf eine zweite Neferve, die aber 
natürlich nicht oft in Anfpruch genommen werben darf, 
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Weber die Wahl der Betriebsart. 


8. 259. 
Bom Hochwald. 


Diefer Betrieb ift beim Nadelholz Regel, wenn nicht beſondere 
Verhältniſſe eine Ausnahme zu Gunſten des Femelbetriebs bedingen. 
Ebenſo iſt der ſchlagweiſe Hochwald beim Laubholz in rauheren Ge- 
genden nothwendig, wenigſtens kann da kein Mittelwald und ebenſo 
wenig Niederwald getrieben werden. Die Abſatzverhältniſſe find es 
hauptſächlich, welche den Hochwald gebieteriſch verlangen, da wo nur 


färfere Sortimente von Langholz vermerthet werden Tünnen und 


two vom Brennholz nur das Echeiterholz einen angemefjenen Preis 
bat, weil bei diefem Betriebe das meifte Material in diefen Eorti- 
menten anfällt und auch die Qualität des älteren Holzes eine beſſere 
it. Wo der Boden gebefjert werden ſoll iſt ebenfalls der Hochwald 
zweckmäßiger. 

Der Hochwald erfordert aber, um geordnet betrieben werden zu 


können, das größte Areal und in einzelnen Fällen ſogar den beſten 


Boden. Außerdem iſt der größte und werthvollfte Holzvorrath 
nöthig, was alſo im Ganzen ein ſehr bedeutendes Kapital bildet. 
Auf einer gegebenen Fläche erzeugt aber der Hochwald die größte 
Menge Holzes, was mit der obigen Behauptung, daß er die aus— 
gedehnteſte Fläche verlange, im Widerſpruch zu ſtehen ſcheint; es 
bezieht ſich jene jedoch nur darauf, daß eine regelmäßige Alters: 
klaſſenabſtufung und für jede Altersklaſſe ein bejtimmtes Flächen: 
minimum erforderlich iſt, woraus fich bei ‘der größeren Zahl won 
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Altersflafien die Nothwendigkeit eines ausgedehnteren Areal von 
felbft ergibt. | 

Das im Hochwald erzogene Holz hat eine regelmäßigere Stamm: 
form, die Schaftholzmaffe überwiegt bedeutend und im Vergleich mit 
allen andern Betriebsarten ergibt ſich die geringfte Menge Aft- und 
Reisholzes. Für das im Hochwald gewonnene Holz wird in den 
meilten Fällen der höchſte durchſchnittliche Preis bezahlt. 

Der Ertrag an Maft und Streu ift bei dieſem Betrieb am 
höchften. Der Aufwand für Kulturen ift bei einer zweckmäßigen 
Hiebsführung geringer, weil fi die Verjüngungen nicht fo oft 
wiederholen. Ebenſo erfordert die Aufbereitung des Holzmaterials 
verhältnißmäßig die geringften Koften, weil die Echlagarbeiten auf 
einer Fleineren Fläche concentrirt find und weil ein mwerthoolleres 
Material erzeugt wird. Die im Verhältniß zum SHolgertrag ge: 
ringere Flächenausdehnung macht auch einen geringeren Aufwand 
für Wegbauten nothmendig, wogegen die Unterhaltung der Wege 
theurer zu ftehen Tomnıt, weil ftärferes Holz und verhältnißmäßig 
mebr ‚darauf ‚abgeführt wird. Außerdem gewährt ber Hochwald 
gegenüber vom Mittelwald und Femelwald eine leichtere Weberficht 
über die Nachhaltigkeit des Betriebs. 

Als bejondere Nachtheile der Hochwaldwirthſchaft find anzu- 
führen, daß die Beitände in der längeren Reihe von Jahren, bie 
fie zu leben haben, vielen Gefahren ausgelegt find, meldhe bei 
ihrem Eintreten den ganzen Betrieb jehr ftören und einzelne Flächen 
temporär oder vorübergehend ertraglos machen. Dieje Gefahren 
werden durch die eigenthümliche Erziehung der Beitände im Schluß 
noch theilweife erhöht und es entſtehen dadurch Schwierigkeiten, 
wenn man jenen vorbeugen oder ihre Folgen verwijchen will, Die 
Ausficht, erſt in jehr ferner Zukunft den Lohn feiner Spekulationen 
und jeiner Vorauslagen zu ernten, die Möglichkeit, daß viele 
Zwifchenfälle die anfcheinend ſicherſten Voranſchläge durchlreuzen 
und vereiteln, verleihen dieſer Wirtbfchaftsart Teinen beſondern 
Neiz, um ſolche Borauslagen zu machen, oder Kapitalien in dem» 
jelben anzulegen, wenn der Betrieb mit gar feinem, oder mit uns 
derhältnigmäßig geringem Holzvorrathskapital angefangen werden 
muß; wenn aber ein jolches in genügendem Umfang vorhanden ift, 
wie dieß in naturgemäßen Berhältniffen immer der Fall ſeyn wird, 
fo bewirkt jede Verbeſſerung des Waldes, bis zu einem gewiſſen 
Grade auch jede Vergrößerung der beſtockten Fläche, alsbald eine 
Vermehrung des Holzertrags, jobald das Gedeihen des jungen Be- 
ftandes gelichert if. Auf der andern Seite liegt namentlich für 
verſchwenderiſche Waldeigenthümer vie, Verfuhung nahe, einen 
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Theil des Holzvorraths, die werthvolleren Beſtände, außerordent⸗ 
licher Weiſe zu nutzen und ſo die Materialproduktion bleibend zu 
ſchwächen. Weide: und Streunutzungen können den Hochwaldbetrieb 
mehr gefährden, als andere Betriebsarten. Die Einführung dieſes 
Betriebs iſt da unmöglich, wo es am nöthigen Vorrathskapital 
fehlt und mo man den Ausfall an Holz: oder Geldzinſen nicht ent: 
behren oder anderwärts deden kann. 


8. 260. 
Der Femelwald oder Plänterbetrieb. 


Sn exrponirten Lagen, wo die Stürme mit außerordentlicher 
Heftigkeit anprallen, wo der Boden durch Ueberſchüttung mit Sand 
unfruchtbar zu werben droht, an fteilen Hängen, wo Abrutſchungen 
und Abfchwenmungen, oder mo eine Ausbreitung von Moorflächen 
zu fürdten find und wo gegen Lawinen und Feljenftürze ein Schutz 
nothivendig wird, da muß man zum $emelbetrieb feine Zuflucht 
nehmen. Wo die natürlihe und Tünftliche Verjüngung mit ſehr 
großen Schwierigkeiten zu Tämpfen bat, auf jehr magerem und 
felfigem Boden, da ift er ebenfall3 am Platz. Syn kleinen Wald: 
parzellen ift er beim Nadelholz geboten, wern man nur ftärkeres 
Holz abjegen Tann und- die Fläche zum Betrieb des fchlagmweijen 
Hochwaldes zu Mein if. Wo die technischen Kenntniffe fehlen, oder 
wo Ueberfluß an Holz ift, da ift der Femelbetrieb ebenfoll3 die 
zwechmäßigite Betriebsart. Im Laubbolz ift er nicht, oder nur jelten 
nothwendig, weil dort der Nieder: und Mittelmald an feine Stelle 
tritt. Doch kann in fehr rauhen Lagen an der BVegetationsgränge 
der einen oder andern Holzart die Erhaltung verjelben und des 
Waldes von der Einführung diejes Betriebs abhängig ſeyn. 

Die vortheilhaften Eeiten des Femelwaldes find der geringe 
Aufwand für die Verjüngung und Pflege der Beftände, die für den 
Waldbeſtand verminderten Gefahren von Feuer, Inſekten und Wind, 
die Möglichkeit für einzelne Zwecke befonvders brauchbares Holz zu 
gewinnen, 3. ®. ſehr ftarkes Holz, fehr zähe und dauerhafte Bau: 
ftämme. Die Weide gibt einen größeren Ertrag, obwohl fie auch 
ſehr ſchädlich ſeyn kann. Das bein Femelbetrieb nöthige Holzvors 
rathskapital ift etwa um 0,1—0,2 geringer als beim Hochwald. 

AS Nachtheile, die mit den Femelbetriebe verknüpft find, 
müſſen angeführt werden, die bejchränfte Wahl dei Holzart, da 
nicht jede dieſe Wirthſchaft gut erträgt. Die Beichädigungen bei 
der Fällung und Abfuhr des Holzes, welche felbft bei der größten 
Sorgfalt nicht zu vermeiden find; es Tann fein fo umfafjendes 
Wegnetz angelegt werden, daß man überall leicht hinkommen, oder 
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das Holz an die Wege bringen könnte. Dieb erichwert dann wie: 
der den Transport des Holzes und brüdt fomit die Waldpreife. 
Die Unregelmäßigfeit des Beftandes, die große Aitverbreitung vers 
mindert den Zuwachs im Allgemeinen; die minder werthvollen Theile 
des Baumes fallen im Berhältniß zu den befieren in größerer Menge 
an, al® beim Hochwald, und diefe Vermehrung gebt auf Koften- 
des werthvolleren Echaftholzes. Die Beſtockung kann nie fo voll: 
fommen ſeyn, weil der Schluß nicht hergeitellt und die Aftverbrei- 
tung eine ganz andere ift, als im regelmäßig bewirthichafteten Hoch- 
wald; die Bodenflähe wird alfo nicht jo vollftändig benüßt. Ber 
Höhenwuchs wird durd den mangelnden Schluß, durch bie unge- 
ftörteren Einwithingen des Windes, durch die Begünftigung des 
ſeitlichen Wachsthums in die Aefte zurücgehalten und die Baum- 
fchäfte werden nicht jo vollholzig; der Materialertvag wird daher 
der Mafle nach geringer feyn als bein jchlagmeije betriebenen Hoch- 
wald. Wenn beim Yemelmald Kulturen und andere Maßregeln 
der Maldpflege, 3. B. Ausäftungen nothwendig werden, jo fommen: 
fie viel theurer zu ftehen, als bei ven andern Betriebsarten. Diele 
Nachtheile treten bei einzelnen Holzarten, ‚welche den Drud nicht 
gut ertragen, jehr ſtark hervor, bei anderen dagegen kann man in 
manden Fällen zweifelhaft ſeyn, ob fie nicht in einzelnen Lokali⸗ 
täten beim Semelbetrieb befjer gebeiben, als beim jchlagweifen Hoch⸗ 
wald; zu jenen gehört die Forche, zu diefen die Weißtanne. 


8. 261. 
Niederwald. 


Diefe Betriebsart ift in ſolchen Lokalitäten nothwendig, wo 
der Boden fir Laubholzhochwald zu ſchlecht ift und wo dennoch 
Laubholz verlangt wird. Namentlich flachgründiger Boden und der 
Ueberſchwemmung häufig ausgejeßte Lofalitäten bedingen diefen Be- 
trieb. Ebenjo auch jehr fteile Lagen, wo die Berjüngung des Hoch: 
walds wegen der Gefahr des Abrutſchens der Erde die ganze Eriſtenz 
des Waldes gefährden könnte. 

In rauhem Klima dagegen, wohin einzelne Forſtſchriftſteller 
den Niederwald verweiſen, iſt er nicht am Platz, weil während 
einer kürzeren Vegetationszeit die üppig treibenden und daher min- 
der conſiſtenten Ausſchläge nicht mehr gehörig verbolzen können, 


was namentlich im eriten Jahr nach dem Hieb von Bedeutung ift, 


weil in ſolchem die Triebe fpäter als fonft ausbrechen. In milden 
Klima erhält ſich die Ausfchlagsfähigkeit der Stöde viel länger und 
e3 ift dephalb auch der Niederwald und gleichzeitig eine höhere v Um: 
triebszeit deſſelben viel.eher zuläflig. 


%08 Betriebslehre. 


Einzelne Holzarten, welche nur in erſter Jugend einen 
beſonderen Werth haben, z. B. Weiden, Haſeln, Eichen, letztere, 
wenn fie vorherrſchend Glanz: oder Spiegelrinde geben ſollen, be⸗ 
dingen den Niederwald. Die geringe Ausdehnung de Waldareals 
fann dieſen Betrieb ebenfalld nothwendig machen. Anſprüche an 
die größtmögliche Ausdehnung der Streu, Weide, Gräjerei, Tand- 
wirtbichaftlihe Zwiſchennutzungen 2c. laſſen fi im Niederwald am 
ebeiten befriedigen. 

In vielen Fällen gibt diefer Betrieb die höchſte Bodenrente 
und weil ein jehr geringes Materialfapital erforderlich iſt, jo läßt 
er fich bei Aufforftungen leicht einrichten. Der Nieverwald bietet 
bie meifte Arbeitögelegenheit bei der Holzaufbereitung, die Ver⸗ 
jüngung ift ohne bejondere Schwierigfeiten mit großer Sicherheit 
durchzuführen. Kulturnachbeſſerungen find verhältnigmäßig jelten. 
Die Gefahren, denen. ver Beſtand ausgefegt ift, find nur von unter: 
georoneter Bedeutung und Selten von der Art, daß fie die Eriitenz 
des Waldes ganz gefährden können. Beichädigungen bei der Fällung 
und Abfuhr des Holzes fommen faſt gar nicht vor. 

Die Neuanlage eines ſolchen Waldes bezahlt ſich bald und es 
ift darum dieſe Betriebsart am meilten geeignet zu jpefulativen 
Unternehmungen, wie fie der Privatmann wünſcht. Die ganze 
Wirthichaft ift jehr einfach, läßt fich mit den menigften techniſchen 
Kenntniffen ausführen und in regelmäßigem Gang erhalten. Das 
aus dem Niederwald zu erwartende Geldeinkommen gehört zu den 
ſicherſten des land- und forjtwirtbichaftlihen Gewerbes. 

Dagegen ift der Niederwald nur da am Plag, wo die ge: 
ringeren Sortimente in größerer Menge zu angemeflenen 
Preiſen Abjab finden; er verlangt zu Erzeugung eines Holzquan- 
tum3 von beftimmter Brennkraft die größte Fläche, den größten 
Aufwand für Aufbereitung: und Tranzportloften. Die Wahl der 
Holzart ift jelbft unter den Laubhölzern theilweife beſchränkt. Ein- 
zelne und gerade die fchlechteren Holzarten drängen fih ein und 
breiten fih raſch aus, wodurch öfter die beſſeren Hölzer ganz ver: 
drängt werden, oder nur mit fehr großer Mühe erhalten werden 
fönnen. 

Zu vielen Zweden läßt fi das nöthige Holz im Niederwald 
gar nicht erzeugen; jelbit das gewonnene Brennholz ift im Durd)- 
ichnitt fchlechter, weil viele Weichhölzer im Niederwald vorfommen 
und weil bei den barten Hölzern nur, oder wenigſtens vorherrſchend 
Splintholz gewonnen wird. Die in furzen Perioden auf einander 
folgenden Berjüngungen und der damit zufammenhängende 4—8 
Jahre andauernde mangelhafte Schluß des Beftandes hat meiſt eine 
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große Verſchlechterung des Bodens zur Folge, die den ganzen Be: 
jtand des Waldes in feiner Eriftenz gefährden Tann. 


8. 262. 
Der Mittelwald 


ift noch in rauherem Klima als der Nieverwald zuläflig; er paßt 


bauptfächli für foldhe Bodenverhältniffe, wo magere und flach: 
gründige Stellen raſch mit beſſeren Boden abwechleln. 

Bei einzelnen Holzarten, welche nicht in „größerer Ausdehnung 
gejellig vorkommen, wie 3. B. Ulmen, Ahorn, Eichen, vielfach auch 
Eichen, ift diefer Betrieb von beſonderem Vortheil; ebenjo auch für 
ſolche Hölzer, die fih bald Licht ftellen und doch größere Anſprüche 
an Bodenkraft machen, wie 3. B. die Eiche und theilweife auch die 
Birke. — Im Uebrigen find es hauptſächlich die Rückſichten auf 
den Geld- und Materialertrag, welche dieſe Betriebsart bedingen 
und ihr den Borzug vor dem Hochwald und Niederwald verichaffen. 
Der Materialertrag ift zwar der Mafje nach geringer, als beim 
Hohwald, für einzelne Zwecke aber laſſen fi ſehr vortbeilbafte 
Sortimente in dem freieren Stande, den das Oberholz genießt, 
erzießen und gegenüber vom Nieberwald gibt diefer Betrieb wegen 
des Oberholzbeftandes eine größere und viel werthvollere Maſſe. 
Die im vorigen Baragraphen genannten Nebennugungen dagegen 
können mit Rüdfiht auf den natürlihen Nachwuchs und die Tünft- 
lihen Nachbeſſerungen nicht jo ausgedehnt werden, al3 im Rieder: 
wald; defto ausgedehnter ift die Nutzung der Baumfrüchte möglich: 
die von Jugend auf frei ftehenden Stämme tragen bälder, öfter 
und reihlider Samen, als dieß im Hochwald ver Fall iſt. Selbit 
Obſtbäume laſſen ala Oberholz eine bedentende Nebeneinnahme er: 
warten. Der Mittelmaldbetrieb geitattet Die buntefte Milchung der 
Holzarten und gibt hienach die Möglichkeit, in jedem Jahresſchlag 
faft alle Holzbedürfniſſe zu befriedigen; die Vorzüge jeder einzelnen 
Holzart laffen fih umfomehr nutzbar maden, als man jeder Die 
pafiende Etelle im Ober- oder Unterholz, mehr in freiem, ober 
mehr in gejchloffenem Beſtande geben kann. 


Die Austrodnung und Verſchlechterung des Bodens ift beim - 


Mittelmald nicht fo zu fürdten, wie beim Niederwald; derjelbe iſt 
auf ebenjo Fleinen Flächen ausführbar, wie der Niederwald, und 
auch bei größeren Fehlern in der Hiebsführung ift die Berjüngung 
nicht jo jehr gefährdet, wie beim Hochwald, wogegen allerdings eine 
rationelle Behandlung des Mittelwalds zu den jchwierigiten Auf- 
gaben des Foritmannes gehört. Bei diefer Betriebsart wird noch 
fehr viel geringeres, minder werthvolles Holz erzeugt und es iſt 
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auch zur Gewinnung eines Quantums von beſtimmter Brennkraft 
eine viel größere Fläche nöthig, als beim Hochwald. Die Ueber; 
fiht über die Menge des vorhandenen und zu nutzenden Oberholzes 
ift ziemlich erjchwert. 


g. 268. 
Kopfbolz- und Schneidelwirthſchaft. 


Dieſe zwei Betriebsarten ſind keine rein forſtwirthſchaftlichen, 
ſie kommen zunächſt nur da in Anwendung, wo jährlich wieder⸗ 
kehrende Frühjahrs⸗Ueberſchwemmungen den Niederwald und theil⸗ 
weiſe auch den Hochwald unmöglich machen, oder wo die Holzzucht 
mehr Nebenſache iſt und eine landwirthſchaftliche Nutzung gleich⸗ 
berechtigt damit Hand in Hand geht. Namentlich ſind die Weide⸗ 
oder Grasnutzung und die Gewinnung von Futterlaub hieher zu 
zählen. Dieſe Betriebsarten laſſen ſolche Nebennugungen in größter 
Ausdehnung zu, diejelben erfordern geringe Vorauslagen und ivenig 
Pflege, wogegen die Aufbereitungs- und Transportloften dabei fehr 
vermehrt find. Der Materialertrag ift der Quantität nad), dem 
des Niederwalds ziemlich glei, Dagegen in Beziehung auf Qualität 
ein fehr geringer, weil meift nur ſchwaches Reis anfällt und weil 
man vorherrſchend auf die weichen Holzarten angewieſen ift, die 
bei diefen Betrieben faft ausfchließlich angezogen werden. Webrigens 
läßt fih mit Hülfe diefer beiden Arten der Holzzucht am jchnellften 
ein Theil der klimatiſch mwohlthätigen Wirkungen des Waldes ber: 
beiführen, auch erhält man fehr bald einen entipredhenden Material 
ertrag. Mit Rückſicht auf die landwirthſchaftlichen Nutzungen em⸗ 
pfiehlt fi der eine diefer Betriebe noch dadurch, Daß bie Weide 
unter Kopfholz ſehr gut ift, daß die Streu- und Laubgewinnung 
weniger Schaden bringt, daß fomit dem Boben ein höherer Geld- 
ertrag abgewonnen werden Tann, ald wenn man entiprechende 
Theile ver Fläche ausschließlich zum einen oder andern Zweck bes 
nützen wiirde. 

Die Einfriebigung größerer landwirthſchaftlicher Güter mit 
gürtelförmigen Streifen von Wald kann auch noch hieher gezählt 
werben; fie ift von größtem Nugen auf meiten Ebenen, in denen 
die Baumvegetation fehlt, wo aljo dur folde Waldgürtel Die 
nachtheilige Einwirkung des Windes, die zu Starke Austrodnung 
und vielleicht auch ſchädliche Kälte gemindert werden Tünnen, was 
neben dem Ertrag an Holz von größtem Nuten für den ganzen 
Betrieb eines Guts feyn kann. — Kolazcet führt in feinem Lehr: 
buch der Botanik an, daß in der Ungarifchen Ebene auf den mit 
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ſolchen Baumgürteln unıgebenen Flächen ſich viel häufiger ein Thaus 
niederjchlag bilde, als außerhalb derſelben auf offenem Felde. 


Diertes Kapitel. 
Vebergang von einer Betriebsart zur andern. 


$. 264. 
Uebergang vom Femelwald zum Hochwald. 


Will man eine Aenderung der forſtlichen Betriebsart eintreten 
laſſen, ſo ſoll dieß nur auf den Grund vorausgegangener genauer 
Unterſuchungen über die Zuläſſigkeit einer derartigen durchgreifenden 
Maßregel geſchehen. Daß dabei die zu bringenden Opfer einerſeits 
und der denſelben gegenüberſtehende Gewinn andererſeits beſonders 
zu beachten ſind, dürfte ſich von ſelbſt verſtehen; ebenſo, daß beim 
Gewinn unterſchieden werde zwiſchen dem ſicher und minder ſicher 
zu erwartenden, oder dem ganz ungewiſſen, um darnach einen Ent⸗ 
ſchluß faſſen zu können. 

Der Uebergang vom Femelwald zum ſchlagweiſen 
Hochwald kommt häufig vor, er iſt im allgemeinen zu empfehlen, 
weil der letzt genannte Betrieb mehr Ordnung und Regelmäßigkeit 
zuläßt. Schwierig wird dieſer Uebergang wegen des Mangels einer 
gehörigen Altersklaſſenabſtufung, wobei die Altersklaſſen flächen: 
weise gejondert find, e8 werben fi) aber dennoch immer einzelne 
Waldtheile mit Rüdfiht auf die Altersverſchiedenheit ihrer Beftodung 
abjondern laſſen und es hat die Abtheilung und Eintheilung des 
Waldcomplere® nah diefem Gefichtspunkt allen andern Arbeiten 
vorauszugeben. Das Alter der einzelnen Stämme ift dabei nicht 
allein maßgebend, fondern vorherrfchend ihre Tüchtigkeit und Lebens⸗ 
fähigkeit (wobei die Standortsgüte weſentlich mit zu beachten ift); 
ohne dieß läßt fich bei der bunten Miſchung der Altersflaffen im 
Femelwald ein annähernder Altersdurchſchnitt nur nach ungefährer 
Schätung ziehen. In den meilten Fällen wird es genügen, wenn 
man die Beitände ungefähr in vier Altersflaflen bringt. In Die 
eine Klaſſe (der Kürze wegen wollen wir fie mit dem Buchftaben 
A. bezeichnen) bringt. man zuerft diejenigen Beftände, in welchen 
das mittelmüdhfige und angehbend haubare Holz vor: 
herrſcht; diefe Altersfiufen werden natürlich nicht rein anzutreffen 
ſeyn; es finden fi in ben betreffenden Waldtheilen einzelne alte, 
baubare Stämme eingejprengt, oder Lüden oder Horfte mit jün- 
gerem Holz und andere mit Nachwuchs beftodt; es muß deßhalb 
dem Wirtbichafter überlaffen werden, bei der Beitandesausfcheidung 
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das richtige Maß einzuhalten, welches nad) den Verhältniß des 
ganzen Waldareald, fowie nad) der Ausdehnung der andern Alters- 
klaſſen fih richtet. ft die Etandortsgüte des Waldcompleres ſehr 
verſchieden, jo muß dieſe Klaſſe A. in zwei Unterflaffen getrennt 
werden, movon die eine die Beſtände auf fchlechterem und die 
andere die auf beflerem Standort in fich begreift; letztere eignen 
fih dann dazu, daß ihr Anhieb um ein oder zwei Jahrzehente 
hinausgefchoben werden kann. - 

Die jungen Beftände werden in der Regel nur in ganz 
geringer Ausdehnung vorhanden ſeyn, fie find aber ebenfalld mit 
Sorgfalt auszufcheiden und in eine befondere Klaſſe (B.) zu bringen. 
Es gehören hierher noch alle diejenigen Partien, welche mit taug- 
lichem Vorwuchs bejtodt find und wo nur ein regelmäßiger Abtrieb 
nöthig ift, um diefem Vorwuchs Luft zu machen. Bei diefer und 
der eriten Klaſſe ift zu bemerken, daß in ſolchen, feither gefemelten 
Beitänden da3 jüngere Holz nicht fo gut in die Augen fällt, weil 
öfters viele älteren Stämme dazwischen ftehen; es fcheinen alſo Die 
jüngeren Altersklaſſen nicht fo zahlreich vertreten zu ſeyn, wie fie 
es in der Wirklichkeit find, mas beim Ausſondern genannter zwei 
Altersklaſſen zu beachten iſt. 

Als dritte Klaſſe (C.) find diejenigen Beſtände zuſammenzu⸗ 
werfen, welche vorherrſchend hiebreifes Holz enthalten. 

Endlich iſt ein Theil des Waldcomplexes (D.) vorerſt zum 
Femeln zu reſerviren. — Bei Ausſcheidung dieſer vier Beſtandes⸗ 
klaſſen, namentlich bei der letzten, ſind die Rückſichten auf die künftig 
einzurichtenden Schlagtouren jetzt ſchon möglichſt ſorgfältig zu er⸗ 
wägen und denſelben Rechnung zu tragen, was namentlich leicht 
möglich iſt, wenn eine Gleichartigkeit der Beſtände in größerer 
Ausdehnung vorkommt und bei der Eintheilung freieren Spiel⸗ 
raum läßt. 

Die Ausdehnung, in welcher dieſe vier Klaſſen vorhanden ſeyn 
werden, läßt ſich natürlich nicht angeben; doch kann es bei den 
Waldzuſtanden wie ſie die Femelwirthſchaft mit ſich bringt, als 
ein wünſchenswerthes und wahrſcheinliches Verhältniß bezeichnet 
werden, wenn die Abtheilungen unter B. 0,1 der Geſammtfläche 
oder mehr betragen, wenn A. 0,2 bi 0,3, ferner C. 0,2 oder 
darüber und D. den Reſt der Fläche einnchmen, wobei leßterer 
Theil nicht unter ein Drittel des Gefammtareals ſinken jollte. Je 
mehr die Klaffe B. fehlt, um fo größer find die Klaſſen A. und D. 
zu machen, weil dieſe Beſtäude ſpäter das Deficit, das durch die 
geringe Ausdehnung der jungen Beſtände veranlaßt wird, zu decken 
haben. 
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Die Reihenfolge der Hiebe ift folgende: 

1) Zunädft find die Auszugshiebe und Nachhiebe des alten 
und abgängigen Holzes in B. mit möglichfter Schonung, des Bes 
ftandes vorzunehmen; ebenſo die Durdforftungen in diefer Klaffe. 

2) Hierauf folgen der Dringlichleit nad) die Auszugshiebe in 
A., welche fi jedoch nur auf das ganz abgängige Holz erftreden 
dürfen, dag vorausfichtlich bis zur Verjüngung diefer Beftände nicht 
mehr aushalten würde. Die Hauptmafle des Beitandes ſoll dabei 
jo wenig als möglich (um fo weniger je näher die Verjüngung der 
betreffenden Beſtände bevorfteht), angegriffen und der Schluß nad 
Thunlichkeit überall forgfältig erhalten werden. Wenn die Per: 
jüngungen in der Klaſſe C. längere Zeit dauern, jo muß diefer 
Hieb in A. nad 10 oder 20 Jahren wiederholt werben. 

3) Während die zu 2 genannten Hiebe noch im Gang find, 
fann in der Beſtandesklaſſe C. durch Einlegung eines Vorbereitungs- 
bieb3 mit der Verjüngung begonnen werden. Wäre ausnahmsweiſe 
fein Borbereitungsichlag nöthig, jo würde der folgende, unter 4., 
genannte Hieb an die Reihe fommen. 

4) Diefer wird in den Abtheilungen, die jur Klaſſe D. ge- 
tbeilt worden find, anfänglich nur nad) den ad 2 aitgegebenen 
Grundfägen geführt, jedoch mit dem Unterfchied, daß das abgängige 
Holz nur in jo weit herausgenommen wird, als es die Wieder: 
holung diefes Hiebs nad) 8 bis 15 Jahren nicht mehr erleben würde. 

5) Wäre aber die Flächenausdehnung der Klaffen A. und C. 
ſehr beveutend, etwa über 0,6 des Gejanmtareals, fo müßte in 
denjenigen dieſer Klaſſe angehörigen Beftandesabtheilungen ſelbft, 
welche nicht demnächſt zur Verjüngung fommen, ein Auszugshieb 
porausgehen und in ber Klaſſe D. rechtzeitig durch vorfichtige, öfter 
wiederkehrende Femelhiebe darauf hingewirkt werden, daß die mittel- 
alterigen und jüngeren Stämme möglichlt begünftigt würden; es 
müßten aljo in D. den eriten Auszugshieben ſtärkere Femelhiebe 
folgen, fobald die Verjüngungen in A. und C. etwa auf !, der 
in diefen Klaffen vorhandenen Beltänden vollzogen wären. 

6) Nach Beendigung der dringendften Auszugshiebe, wie fie 
bei 2, 4 und 5 aufgeführt find, beginnt die eigentliche ſchlagweiſe 
Berjüngung in der Klaſſe C. und rüdt von da aus vor in bie 
Klaſſe A., mit Berüdfihtigung der etwaigen Unterbrehungen, bie 
unter Ziffer 4, 5 und 7 vorgejeben find. 

7) 15 bis 30 Sabre, ehe die Berjüngung in C. und A. voll- 
endet wird, fcheidet man in ver Klaſſe D. einen Theil der Be- 
ftände aus und unterläßt in ihnen die Femelhiebe, oder beſchränkt 
fie bloß auf das unterdrückte und ganz rüdgängige Holz. Iſt dann 
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die Verjüngung in A. nahezu vollendet, jo ſiellt man in dem ge⸗ 


sannten Theil von D. einen Vorbereitungsſchlag und leitet damit 


in demfelben die Verjüngung ein. Während dieſe noch im Gang 
ift, wird ein meiterer Theil von D., wie oben angegeben, dem 
Femelbetrieb entzogen, um nad) Beendigung der jchlagweifen Ber: 
jüngung in den zuerſt angegriffenen Beitänden von D. in Hieb 
gebracht werden zu können; jo wiederholt fich dieß noch ein oder zwei⸗ 
mal, je nad) der Ausdehnung, die man ver Klaſſe D. gegeben hat. 

8) Nachdem auf diefe Weife die Klaſſe D. verjüngt ift, kom⸗ 
men die Beitände, welche unter B. vereinigt worden find, an bie 
Reihe, womit dann der einmalige Umtrieb beendigt ift. 

Weber die Art, wie diefe Hiebe auszuführen find, ift hier noch 
einiges zu jagen. Bei den Auszugsbieben des älteren Holzes ift 
vorfichtig zu verfahren, daß der umgebende Beftand fo wenig als 
möglich beſchädigt und der Schluß nicht allzufehr unterbrochen werde. 
Bei der eigentlichen Berjüngung ift eine größere Fläche als gemöhn- 
lich in Angriff zu nehmen und der Verjüngungszeitraum möglichft 
auszudehnen, damit die jüngeren Stämme noch zum Samentragen 
gebracht werden und einen höheren Werth erlangen. Bei Holz 
arten, die in der Jugend den Drud weniger gut ertragen, kann 
durch Vorbereitungsfchläge Die Verjüngung entiprechend verzögert 
werden. Iſt aber einmal die fchlagweife Verjüngung begonnen 
worden, fo bat diefelbe möglichft rafh vorzurüden, aus bem dop- 
pelten Grund, um das nöthige Material zu liefern und um die 
jüngeren Altersflaflen thunlichft zu vermehren; biejes ift noth⸗ 
wendig, weil in der Regel die mittelalterigen Beſtände A. nur in 
geringerer Ausdehnung vorhanden find, feiner Zeit alfo die nad 
folgenden jüngeren Altersflafien dag Deficit theilmeife decken müſſen. 
Der Widerſpruch, der in den beiden obigen Regeln zu Tiegen ſcheint, 
befteht in der Wirklichkeit nicht, fobald man die Vorbereitungshiebe 
ober die eigentliche Verjüngung in dem ſchlagweiſe zu behandelnden 
Theile beginnt, ehe noch alle Auszugshiebe vollzogen find, und wenn 
man, wie .oben gejagt, bei ver ſchlagweiſen Verjüngung eine größere 
Fläde, als bei gejchloffenen, regelmäßigen Beſtänden erforderlich 
wäre, in Angriff nimmt. 

Als weitere Regel empfiehlt ih die baldige Zuhülfnahme einer 
geeigneten Fünftlihen Kultur, um da, io, die natürliche Verjüngung 
einen fihern Erfolg, nicht verfpricht, Feine Rüden im Beitand ent- 
fteben zu laſſen. Nechtzeitiges Eingreifen mitteljt der Reinigungs-, 
Auszugs⸗ und Durchforſtungshiebe ift ebenfalls won befonderer Wich- 
tigkeit für die jüngeren Beftänve, und darf hier am wenigſten ver- 
zögert werden. | 
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‘Aber nicht bloß bei den mittelmüchligen Altersklaſſen iſt ein 
Deficit der Fläche vorhanden, es ſind vielmehr zu Anfang des 
Uebergangs die jungen Beſtände in noch geringerer Ausdehnung 
vertreten. Will man aljo eine regelmäßige Umtriebszeit einhalten, 
jo entſteht in der zweiten Hälfte derfelben ein Ausfall an haubarem 
Holz; diefer wird in vworliegendem Fall theilweiſe gedeckt durch die 
zum Femeln reſervirten Waldtheile, die in jener Periode zur ſchlag⸗ 
weiſen Verjüngung kommen. Ganz wird ſich der Ausfall dadurch 
nicht wohl ausgleichen laſſen, deßhalb ſind noch einige Hülfsmittel 
dafür anzugeben. 

a) Hieher gehört zunächſt die Anzucht ſchnell wadf ender 
Holzarten in reinen Beſtänden oder in Miſchung mit der herr⸗ 
ſchenden Holzart, wo die Standorts: und Abſatzverhältniſſe die 
zulaflen. Hiezu eignen ſich bejonders die Forche und die Birke. 

b) Wo aber durd diefe Hölzer fpäter ein Ausfall im Gelb- 
ertrag in Ausfiht ftände und der Waldbeſitzer nicht auf andere 
Weiſe dafür entſchädigt werben könnte, da läßt ſich möglicherweife 
aus den Beitänden der Klafie D. das Deficit deden, wenn in biefen 
MWaldtheilen darauf bingewirft wird, daß zur fraglichen Zeit ein 
größerer Vorrath von ftärferen Stämmen ſich in demfelben vorfinde. 

.: ©) Auch kleinere, geſchloſſene Horfte mittelwüchſiger 
und jüngerer Hölzer, ſelbſt einzelne Stämmchen dieſes Alters, 
20—50 per Morgen, welche noch aus der Femelwirthſchaft über⸗ 
nommen werden Tönnen, läßt man in ſolchen Fällen zwiſchen den 
zu verjüngenden Beitandespartien ftehen, um fie bei der ziweiten 
Berjüngung bälder zu jchlagen, oder um eine höhere Geldeinnahme 
aus ihnen zu beziehen, wenn man fie erjt mit dem umgebenden 
Beftand ſchlägt. Die Bodengüte ift aber dabei ſtets zu beachten, 
ob nämlich die betreffenden Horſte vermöge derjelben aushalten 
fönnen, bis der umgebende Beitand auf's Neue verjüngt wird. 
Solche Partien mit einem Vorſprung im Alter find bejonders in 
den unter B. aufgeführten Beitänden erwünſcht. 

d) Auch durch Erhöhung oder Herabjegung des Hau— 
barfeitsalters einzelner Beftände auf paflendem Standort 
läßt fih das fragliche Deficit deden. Bei früheren Anhieb kann 
man mit verftärkten Durchforftungen und Vorbereitungsbieben noch 
weiter fi dem gegebenen Ziel nähern. 

e) Sind aber alle diefe Mittel nicht zureichend oder anwend⸗ 
bar, jo muß man noch zum Ueberhalten von einzelnen gut 
wüchjigen Stämmen al’ Waldrechter jeine Zuflucht nehmen, 
doch find in diefem Falle nur folde Stämme zu wählen, die ihren 
Höhewuchs jchon beendigt haben und wenig beaſtet jind, ober aus⸗ 
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geäftet werden dürfen. Bei der Weißtanne läßt ſich dieſes Ueber⸗ 
halten von Waldrechtern in größerer Ausdehnung durchführen, doch 
ſind dieſelben zunächſt nur an Wegen, Schlagrändern und andern, 
leicht zugänglichen Orten ſtehen zu laſſen. 

Sn Vorſtehendem iſt auf die Herſtellung der nöthigen Alters⸗ 
klaſſenabſtufung das größte Gewicht gelegt; in vielen Fällen will 
man aber nicht bloß dieſe, ſondern auch die regelmäßige Aneinander⸗ 
reihung derſelben in einer zweckmäßigen Schlagtour erreichen; da⸗ 
durch wird die Aufgabe natürlich viel ſchwieriger und kann nur 
gelöst werden, wenn man für den Anfang größere Opfer bringt, 
da bedeutendere Zumachäverlufte biebei nicht wohl zu vermeiden 
find. Namentlih wird in einem ſolchen Falle dem längere Zeit 
noch zu femelnden Theile des Waldcomplere8 D. eine möalichft 
große Ausdehnung gegeben, und die oben unter 7 aufgeführten 
Unterabtheilungen diejer Klafje noch vermehrt werden müflen. Bei 
einer Wirthſchaft, die vorherrfhend nur Brennholz liefern fol, 
werden. Die Zumachsverlufte nicht fo bedeutend ſeyn, wie bei Er: 
ziehung von Handelshölzern; weil bei lebterem neben dem Material: 
zuwachs auch noch der in der Regel beveutenvere Werthszuwachs 
verloren gebt. 

Ein großer wirtbichaftlicher Fehler ift e8, wenn man mit allen 
Waldungen eine Compleres gleichzeitig vom Femelwald zum 
Hochwald übergeht; man erhält dadurch nah Ablauf von einigen 
Decennien eine große Menge haubarer Beftände, die dann ent- 
weder überftändig werben, ober eine unnachhaltige Nutzung notb- 
wendig: maden; die Folgen diefes Fehlers pflanzen ſich auf mehrere 
Umtriebzzeiten fort. 


$. 265. 
Vebergang vom Mittelwald zum Hochwald. 


Es iſt ein viel größerer Unterſchied zwiſchen dem Holzkapital 
des Hochwalds und Mittelwalds, als zwiſchen dem des Hochwalds 
und Femelwalds; deßwegen iſt dieſer Uebergang viel ſchwieriger, 
wenn. das Materialkapital im Wald auf die nothwendige Höhe ge- 
bracht werden ſoll, ohne daß der Waldbefiger die Nugung wefentlich 
verringern laffen will. Ferner kann man nicht gleich zur eigent- 
lien Umtriebzeit des Hochwalds übergehen; man muß vielmehr 
für den Anfang noch zeitweilig eine niedrigere Umtriebözeit ein- 
halten, um die Nugung nicht zu fehr herabzudrüden, um ferner 
den Oberholzbeſtand möglichſt zu vermehren, und endlih, um Beit 
zu befommen, die zum Hochtwalobetrieb minder tauglichen Holzarten 
allmählig entfernen. zu. können. Eine zu fehnelle Befeitigung 
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biejer Hölzer ift nicht zu: wünfchen, weil diefelben anfangs gang 
geeignet find, den Materialertrag auf einer entiprechenden vohe zu 
erhalten und den Holzvorrath ſchnell zu erhöhen. 

Die erften Maßregeln, um vom Mittelmald zum: Hochwalb 
überzugehen, find eine möglichſte Vermehrung des famen: 
tragenden Dberholzes, eine geeignete Pflege der harten 
Hölzer im Unterbolz, damit fie bald Eamen tragen (ohne übrigens 
die beſſeren Weichhölger zu fehr zu vermindern), und die Herftellung 
einer dichten Bodenbefchattung, damit die Beſamung ein ordentliches 
Keimbett finde. Diefe drei Hülfsmittel werden am zweckmäßigſten 
eine oder mehrere Wmtriebszeiten vor dem eigentlichen Beginn des 
Uebergangs vorbereitet; fie laſſen fih im Buchenmittelmald faſt 
überall in kürzerer Friſt berftellen, und deßhalb tft bei diefer Holz 
art der Mebergang vom Mittelmald zum Hochwald meiftens leichter— 
als bei allen übrigen Holzarten durchzuführen. 

Iſt einmal das erforderliche Oberholz vorhanden, fo daß vor 
der Schlagftellung mindeitens 0,8 der Geſammtfläche von famen: 
tragenden Oberholzbäumen überjchirmt find, fo fann man mit ber 
natürlihen Berjüngung nah den Regeln des Hods 
waldbetriebs beginnen. Die älteften Schläge läßt man. zu dem 
Zwed die gewöhnliche Haubarkeitszeit des Unterholzes überſchreiten, 
durchforftet vorher das Unterholz ein oder mehrere Male, wobei 
man darauf hinzuwirken hat, daß möglichſt viele Stodausfchläge 
zum Samenanfag gebracht werben, und daß auf Erhaltung des 
noch lebensfähigen Kernwuchſes aller Bedacht genommen wird, ine 
dem man ihn durch einige Lichtung des umgebenden Beltandes zu 
erhalten ſucht. Einzelne Stämme oder Horfte von Weichhölzern, 
die eine ſolche Verlängerung des Umtriebs nicht wohl aushalten 
würden, find bei dieſen Durchlorftungen wegzuhauen; dieſe Horſte 
werden ſich durch Ausſchlag verjüngen und dadurch der Boden im 
Ertrag bleiben; die harten Holzarten, welche in dieſen Horſten von 
Weichholz vorkommen, find bei deren Abtrieb zu ſchonen. Das ab⸗ 
gängige Oberholz, welches bis zur Verjüngung nicht mehr aus 
halten würde, ift bei diefen Hieben ebenfalls mit herauszunehmen. 

Außerdem ijt darauf zu dringen, daß auf jedem Stod nur. je 
viele Ausichläge ſtehen gelafjen werben, als derſelbe vollfommen 
und Träftig ernähren Tann, wie überhaupt Diejenigen Individuen 
befonders zu begünftigen find, welche fih kräftig entwideln; was 
auch noch während der ſchlagweiſen Verjüngung zu beobachten if. 
Diefe muß länger dauern als gewöhnlih, und namentlich dur 
einen Vorbereitungsſchlag eingeleitet werden, um aus dem 
Unterholz möglichſt viele Samenbäume heranzubilden. Die Stellung 
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des Dunfelfchlages hat womöglich zur Zeit eines Aeckerichjahrs zu 
erfolgen und die Lichtung ſoll Iangjamer als gewöhnlich vorge: 
nommen werden. Auf folden Stellen, wo ivegen mangelnden 
Befamungsbeitandes oder wegen minder glünftigen Standortsver⸗ 
bältniffen eine natürliche Beſamung vorausfichtlich nicht anfonmen 
fann, muß rechtzeitig zur Fünftlichen Kultur mit den betreffenden 
Harthölzgern geichritten werden, ebenjo find die geeigneten weichen 
Hölzer, wenn fie fich nicht von felbft einfinden, Fünftli anzuziehen, 
damit bie jpäteren Durchforftungserträge möglichit verftärkt werden. 
Zur Erhöhung des künftigen Haubarkeitsertrags werden beim Ab» 
trieb einzelne Oberſtänder und Laßreifer überge 
halten. Ferner werben die älteren SHorfte von Kernwuchs und 
der unterbrüdte Theil deilelben beim Abtrieb oder beim Lichtfchlag 
auf den Stod gefebt, um größere Unregelmäßigfeiten zu vermeiden, 
beziehungsweiſe einen gefunden, wüchſigen Beftand zu erziehen. 

Um aber in der Zeit, wo die älteften Schläge des feitherigen 
Mittelmaldes unangehauen fortwachſen folen, und in den Baufen 
zwiſchen Vorbereitungshieb, Dunfel-, Licht: und Abtriebsſchlag eine 
entiprechende Nutzung aus dem Waldcompler erheben zu können, 
it es nothwendig, auf die kurz zuvor nah dem Syitem bes 
Mittelwaldes verjüngten Schläge durch Nachhiebe des 
Oberholzes zurüdzugreifen, wobei bis auf einen Tleinen Reſt 
Alles entfernt werden fol, fo weit nämlich gefunder Kernwuchs 
oder freudig vegetirende Stodausfchläge vorhanden find. Wo dieſe 
beiden fehlen und nicht etwa zur Anzucht einer fohnell wachſenden 
Holzart feine Zuflucht genommen werden will, da muß freilich durch 
einen ftärferen Oberholzbeftand die Lücke ausgefüllt bleiben. Bei - 
folden Nachhieben fällt viel werthvolleres, als das gewöhnliche 
Material des Mittelwalds an, fie können daher auch bei einer 
geringeren NRubungsgröße dennoch den gleichen Geldertrag abmerfen. 

Es gibt nun aber Fälle, wo man nicht fo unbedingt über den 
Dberholzbeftand verfügen kann, 3. B. da, mo man ſeltene Sor- 
timente (flärkere Eihen) erhalten, oder auch ferner er: 
zieben will. Unter ſolchen Berhältniffen wird der Webergang 
verzögert und kann nur ganz allmählig bewirkt werden, wenn nicht 
der Waldeigenthümer eine Zeit lang auf die Hauptnußung verzichtet 
oder in andern Wirthichaftscompleren eine Ausgleihung zu ermög- 
lichen wäre. Den jüngeren Beftänben, wo das Oberholz abgetrieben 
worden ift, muß durch eine fihere Kultur und forgfältige Pflege 
nachgeholfen werben. 

Die hienach nothwendige Eintheilung des umzumwandelnden 
Nittelwalbeompleres ift folgende. Etwa 10-15 Procent der Fläche 
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von den älteften Beſtänden würden zur natürlichen Verjüngung vor: 
bereitet und fpäter gemeinfchaftlich mit einander durch Schlagftellung 
verjüngt. Inzwiſchen deden die Nachhiebe des Oberholzes in den 
jüngern Edhlägen auf 20-25 Brocent der Gefammtfläche bie 
Nutzung für diejenigen Jahre, in denen die in Schlag geitellte 
Fläche vom Hieb verfchont wird; ein Theil des Bedarfs wird aud) 
aus den Durchforſtungen und Auszugsbieben der ältern noch uns 
angegriffenen Mittelmalbfchläge gezogen. Iſt die Verjüngung auf 
jener Fläche nahezu vollendet, fo iſt eine etwas größere Fläche, 
15—20 Procent des Geſammtareals anzubauen, weil jebt die 
Nachhiebe in den als Mittelmald verjüngten Echlägen aufhören 
und der ganze Materialetat aus den Verjüngungshieben und Durch— 
förftungen gevedt werden muß. Ein meiterer, etwas größerer Theil 
des Areals fann dann noch in angebeuteter Weije zur Verjüngung 
gebracht werden, morauf die Reihe an die oben bezeichneten 20 
bis 25 Procent der Fläche fommt, die bereit3 mit einem Nachhiebe 
heimgeſucht worden find. Um den Materialertrag in diefen Theilen 
nicht zu fehr zu ſchwächen, ift es zu empfehlen, daß man bei jenen 
Nachhieben einen Theil des ſchwächeren Oberholzes überhält, was 
auch in den übrigen Schlägen zwedmäßig ift, fo lange die Um⸗ 
triebszeit die richtige Höhe noch nicht erreicht bat. | 

Eind die Schläge in diefer Weiſe Über die ganze Fläche vor: 
gerildt, fo wird fih die Umtriebgzeit um ein Wefentliches erhöht 
haben; beim zweiten Turnus muß dann durch Verkleinerung ver 
Perioden⸗Schlagfläche wieder eine Fleine Erhöhung der Umtriebäzeit 
bewirkt werden; gleichzeitig it auf allmählige Befeitigung der Weich: 
holzer binzuarbeiten, die, je böher die Umtriebgeit wird, um fo 
weniger nothwendig und zweckmäßig find. 

Es gibt nun aber auch noch einen andern Fall der Umwand⸗ 
lung; wenn ein Mittelwald in Nadelholzhochwald 
übergeführt werden foll, wo alfo die erforderliche Zahl von 
Eamenbäumen nicht vorhanden tft. Hiebei hat man die künftliche 
Kultur zu Hülfe zu nehmen; man beftimmt zuerft die Umtriebszeit 
für das Nadelholz und hat dann den feitherigen Mittelmalpcompler 
in fo viel gleichen Jahresſchlägen abzutreiben und zu Eultiviren, 
uls diefe Umtriebszeit Jahre zählt. Sit e8 aber nicht möglich, das 
Nadelholz ohne Schutzbeſtand aufzubringen, fo faßt man mehrere 
Sahresichläge zufammen und ftellt einen entiprechenden Dunkel: 
ober Lichtſchlag, die dann nad) Bedarf des Nachwuchſes abgetrieben 
werden. 

Bei dieſer Hiebsfolge würde natürlich gin großer Theil des 
Unterholges und die älteſte Klaſſe des Oberholzes viel älter, als 
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beim bisherigen Mittelwaldbetrieb, und ohne ſehr große Verluſte 
an Holzzuwachs und Holzwerth oder an Bodenkraft könnten dieſe 
vorherrſchend aus Stockausſchlag beſtehenden Waldungen eine ſolche 
Verdopplung oder Verdreifachung der Umtriebszeit nicht aushalten; 
man bat deßhalb nach den erſten 10—15 Jahren mit dem Abtrieb 
und den Nadelbolzkulturen etliche Jahre auszuſetzen und die älte- 
jten 10-20 Mittelwaldſchläge zu überjpringen, um in den nädjft 
jüngeren eigentlide Mittelmalohiebe zu führen, wobei man einiges 
Oberholz mehr überhält, um den fpäteren Ausfall an Unterbolz 
zu deden, die Echlagflähe Tann fich deßhalb auch auf mehr als 
einen Jahresſchlag ausdehnen. 

Gibt man dem Nadelholz einen höheren Umtrieb, fo wird eine 
folde Unterbrechung der Kulturen regelmäßig alle 6—10 Jahre 
einzutreten haben, um die Ausichlagsfähigkeit der Stöde in den 
jpäter umzuwandelnden Mittelwalbpartien nicht verloren gehen zu 
laſſen. Diefe Baufen in der Kultur find zum voraus zu berüd: 
fihtigen, wenn man die Größe der jährlichen Kulturfläche beftimmt. 
Wil man das Nadelholz rein erziehen, jo müllen vor der Kultur 
die Stöcke vom Laubholz forgfältig entfernt werden, pder man muß 
durch öfter wiederkehrende Reinigungs und Auszugshiebe dem Na= 
delholz den Vorzug verſchaffen. 

Häufig werben auch Webergänge vom Mittelmald zum Hochwald 
beabfidtigt, um ein feither für ſich als Wirthſchafts— 
eompler bewirtbichaftetes Mittelwaldſtück an ein an- 
dberes größeres Wirthſchaftsganzes, in dem der Hoch— 
waldbetrieb herrſchend war, anzufhließen und damit 
in Verbindung zu bringen. Iſt das Wirthfchaftsganze des Hoch: 
walds in feinen Altersflaffen normal abgeftuft, jo wird durch ein 
Einſchieben des feitherigen Mittelmaldg die normale Altersorbnung 
geftört; deßhalb ift es in foldem Fall räthlih, wenn es die Stand- 
ortöverbältnifie geftatten, und wenn es fein großer Mittelmald- 
compler ift, vie Umtriebszeit des Hochwalds ent|prechend zu erhöhen. 
Iſt dieß aber nicht möglich, jo bleibt nichts anders übrig, als die 
Bereinigung zu unterlaflen; in dieſem Fall wird auch der ehemalige 
Mittelmalvcompler jo bedeutend ſeyn, dab für ihn die Herftellung 
einer eigenen Altersabftufung zuläflig werden könnte. — Will. man 
aber ven Mittelmald in die Altersabftufung des Hochwaldcompleres 
einfchieben und find nicht etwa durch lokale Verhältniſſe (durch paf- 
fendes Angränzen jenes an eine oder mehrere Altersflaffen des Hoch: 
walds) ſchon die Richtungen vorgezeichnet, in welchen dieß zu ge- 
ſchehen bat, jo ift es zmedmäßig, den Mittelwald in mindeſtens 
brei Abtheilungen nach den Altersflafien zu zerfällen und in jeder 
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Abtheilung darauf hinzuwirken, daß fih fo viel als möglich ein 
den Anforderungen des Hochwalds fich nähernder Beitand auf den- 
jelben bilde, daß namentlich dieſe Beſtände jo Yang als möglich 
geſchloſſen und in günftigem Zuwachs erhalten werben; Auszugs⸗ 
hiebe, Durchforſtungen, Reinigungshiebe, Entfernung oder Auf—⸗ 
aftung des breitäftigen Oberholzes werden die bauptjächlichiten 
Mittel biefür ſeyn. 
Läßt fih dann eine ſolche Abtheilung nicht mehr länger er: 
halten, nimmt fie im Zuwachs ab, fo wird fie gefehlagen und da⸗ 
für ein oder mehrere Jahresſchläge im Hochwaldcompler ganz oder 
theilweiſe ausgeſetzt. Wenn die in einem Jahr abgetricbene Mittel: 
waldfläche größer ift, als die auf einen Jahresſchlag treffende Größe 
im Hochwald, fo wird dadurch allerdings der Keim zu Fünftigen 
Abnormitäten gelegt, doch läßt ſich eine foldhe Abweichung Leicht 
unmerflih machen, wenn man fpäter die Differenz auf mehrere 
Jahre vertheilt. 
$. 266. 
Vebergang vom Niederwald zum Mittelwald und Hochwald. 


Die einfachſte Form des Mebergangs von einer Betriebsart zur 
andern ift die vom Niederwald zum Mittelmald, jo fern die jeit- 
berige Umtriebszeit auch ferner für das Unterholz beibehalten wird. 
Man bat dabei für nichts anderes zu forgen, als daß die zum 
Oberholz tauglichen Holzarten in genügender Anzahl und in gefun- 
den Eremplaren angezogen und übergehalten werden, damit man 
mit ihnen den Oberholgbeftand allmählig beritelle. 

WIM man das Oberholz fehr alt werben laſſen, jo fteht e3 
längere Beit an, bis alle Altersftufen in demfelben vertreten find. 
Da der Stodausfchlag im Niederwald vorherrfht und Kernwuchs 
eigentlich zu den Ausnahmen gehört, fo wird es nöthig, einen Theil 
ber zum Oberholz beftimmten Pflanzen Fünftlich zu erziehen; für 
die Laßraitel und Oberftänder, die nur eine oder zwei Umtriebs⸗ 
zeiten auszuhalten haben, können gefunde Stodausfchläge verwendet 
werden. Bon joldhen läßt fih auch eine theilmeile Belamung er- 
warten, und wenn man einen Umtrieb für Erziehung des älteren 
Oberholzes verloren geben laſſen will, jo fann man auch möglicher- 
weile ohne Fünftliche Nachhülfe die nöthige Zahl aus Samen er: 
wachfener Pflanzen befommen. Freilich gibt es Fälle, wo man eine 
neue Holzart als Oberholz erziehen will, und dann bleibt nichts 
übrig, als die Fünftlihe Kultur, Anwendung ftarfer Pflänzlinge 
in borftweifer Stellung. 

Beſonders empfehlenswerth ijt biefür die Birke, weil ihr Lichter 
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Baumſchlag nur geringe Nachtheile auf das Unterholz äußert. Dieſer 
Vorzug verdient beſonders benützt zu werden, ſo lang man während 
des Uebergangs eine viel größere Zahl von Laßraiteln und Ober⸗ 
ſtändern überhalten muß, da dieſe nämlich wegen ihrer geringeren 
Höhe und dichteren Krone oft einen nachtheiligeren Druck ausüben, 
als die älteren Klaſſen, jo Tann man nur mit Holzarten von jener 
Gattung das Gleichgewicht beritellen. 

Wil man einen Niederwaldcompler in Hochwald über- 
führen, fo gejchieht dieß am beiten, indem man zuvor in den Mit- 
telmald übergeht, dabei aber nur wenige Oberholzklaſſen, jedoch 
die famentragenden Etämme in ziemlicher Zahl anzieht. 

Der direkte Uebergang vom Nicderwald zum Hochwald ift faſt 
nur da möglich, wo der feitherige Niederwalbeompler mit einem 
im Hochwaldbetrieb ſtehenden Wirthſchaftsganzen in Verbindung ger 
jebt werben fann; aber es ift in der Regel eine Störung des Alters⸗ 
klaſſenverhältniſſes dadurch bedingt, daß die Niederwaldbeſtände die 
zur Zeit der Vereinigung beitehenden jüngeren und jüngften Alters⸗ 
klaſſen ausschließlich vermehren und dabei nicht diefelbe Haubar⸗ 
keitszeit erreichen, wie die Hochwaldbeſtände. Auch ift die größere 
Hiebsflähe im Niederwald auf werjchievene Zeiträume zu vertbeilen, 
um der Fünftigen Normalität Fein zu großes Hinderniß in den 
Weg zu legen. Es Tommt freilih der Fall nicht felten vor, wo 
der frühere Eintritt des Haubarkeitsalters in ſolchen Beftänden er: 
wünjcht ijt, um das etivaige Deficit einzelner Perioden des Hoch- 
walds zu deden; dabei ift aber namentlich das Mißverhältniß der 
Hiebsflähen im Auge zu behalten. Die Umwandlung Tann erleid- 
tert werden, wenn man ähnlich verfährt wie beim mobificirten 
Buchenhochwalobetrieb (nach den Vorſchlägen von Seebachs vgl. 
8. 130). 


8. 267. 


Uebergang vom Hochwald zum Niederwald und einige andere 
Uebergänge. 

Nur bei größeren Compleren und da, wo man eine befchränfte 
Abjapgelegenbeit hat, entjtehen beim Uebergang vom Hochwald 
in Niederwald Schwierigkeiten wegen der Verwerthung der Pro⸗ 
dukte. Webrigens ift vor dieſem Uebergang immer zu bedenken, daß 
die gegentbeilige Umwandlung von Nieverwald zum Hochwald bis 
der nothmendige größere Holzvorrath wieder angejammelt und die 
Bodenkraft wieder entipredhend gefteigert ift, faft unüberwindliche 
Schwierigkeiten hat und eine viel größere Zeit braudt; daß man 
alfo die Hochwaldwirthſchaft bloß dann aufgeben dürfe, wenn 
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entfchiebene und bleibende Gründe dafür fpredden, da ein Mipgriff, 
eine Täuſchung jo ſchwer wieder gut zu machen ift. 

Hat man einen Hochwald mit volllommen oder annähernd 
regelmäßiger Altersflaffenabftufung, jo müflen zuerft diejenigen Be: 
ftände auf den Stod gejeht werben, welche nahe daran find, ihre 
Ausichlagsfähigkeit zu verlieren. Inzwiſchen ift in den baubaren 
Beftänden die VBerjüngung mittelft natürlicher Befamung einzuleiten, 
wogegen man die ganz jungen Kernmwüchle wachſen läßt, bis fie 
die normale Umtriebögeit des Niederwaldes erreicht, oder um etwas 
überfchritten haben. Auf diefe Weife befommt man allerbings keinen 
Zufammenhang in die Schlagtour, aber diefe Theilung in zwei 
Touren ift nothiwendig, um im eriten Umtrieb nach der Umwand⸗ 
Iung möglichft wenig Berluft am Holzertrag zu erleiden und fie 
wird fich auch deßwegen rechtfertigen lafjen, weil bei einer einzigen 
Tour die Jahresichläge im Niederwald leicht zu groß werden würden. 

Ro man Hohmwald in Mittelwald ummanbeln will, da 
ift neben der Sorge für Erlangung von möglichtt vielen ausſchlags⸗ 
fähigen Stöden noch eine pafjende Wahl für das Oberholz zu treffen. 
Die verfchiedenen Altersklaffen find im Hochwald räumlich getrennt; 
man muß darum beim Uebergang zum Mittelwald ihre Nepräjen- 
tanten im Oberholz auch noch einige Umtriebe lang fo getrennt 
halten; denn da der Mittelmald einen kürzeren Umtrieb hat, als 
der Hochwald, fo werben nicht alle Glieder der Altersabftufung in 
diefem Compler das frühere Haubarkeitsalter erreichen. Auf ein und 
derjelben Fläche kann man dadurch einen analogen Unterſchied ber: 
ftellen, daß man 3. B. berrjchende Stämme von bejonders üppiger 
Entwidlung neben den Bäumen von mittleren und geringften Dimen- 
fionen überhält, was auch beim regelmäßigften Wald noch möglich 
ſeyn wird. Dabei ift aber für alles Oberholz eine Gemöhnung an 
den freieren Stand dur ftärkere Durchforſtungen, Vorbereitungs: 
oder Dunkelhiebe einzuleiten und wegen nicht zu vermeidenden Uns 
glüdsfällen eine größere Anzahl von Stämmen überzuhalten. 

Bugelaufte, bisher landwirthſchaftlich benüßte 
Grundftüde werden öfters fehr ſchnell angepflanzt und in Ber 
ftodung gebracht. Dieß ift aber in dem Fall ganz unpafiend, wenn 
fie nicht groß und von mittelmüchfigem und haubarem Holz umgeben 
find, weil wenigftens die junge Kultur durch den Seitenſchutz viel 
zu leiden haben wird, bei der Fällung und Aufbereitung des um: 
gebenden Beſtandes vielen Beſchädigungen ausgejegt ift, und vor 
dem verjüngten Beſtand einen zu großen Vorſprung gewinnt, oder 
weggehauen werden muß, ehe fie ihren vollen Zuwachs erreicht hat. 
Es ift am paflendften, ſolche Grundftüde auch ferner auf die bisherige 
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Weiſe zu benützen, bis ſie gleichzeitig mit dem angränzenven oder 
umgebenden Beltand verjüngt werden Tönnen. Daß nicht etwa 
einer Altersflaffe, die ſchon Ueberfluß an Fläche bat, durch Zu: 
weifung einer ſolchen Acquiſition ein noch größerer Ueberſchuß ge- 
geben wird, ift befonvders zu beachten. Die Ausgleihnung eines 
etwaigen Deficit3 wäre aber zu begünitigen, ſofern es fonft nach 
der Lage diefes Grundſtücks zuläffig iſt. Die vorübergehende An⸗ 
zucht ſchnell wachſender Holzarten, melde mit dem angränzenden 
Beitand verjüngt werden können, iſt in ben meilten Fällen zu 
enipfeblen: 

Sehr große, mehr als eine PVeriovenflähe umfaſſende Blößen 
dürfen mit Berücdfichtigung der Fünftig berzuftellenden normalen 
Altersabftufung nicht auf einmal cultivirt, oder wenn der Boden: 
zuftand ein Verfchieben ver Kultur nicht erlaubt, joll dieje in ver 
Art vorgenommen werden, daß man fpäter einen Theil des mittel- 
wüchligen Holzes abtreiben Tann, zu weldem Zweck die Anzucht 
ſchnellwachſender Holzarten nebit pafiender Flächeneintheilung oder 
Beſtandesmiſchung ꝛc. zu empfehlen ift. 

8. 268. 
Begründung eines neuen Wirthſchaftscompleres. 


In gewöhnlichen Verhältniffen ift dieß Feine Aufgabe des Fort: 
wirths, weil das Holzfapital faft überall noch theilmeife vorhanden 
iſt Doch gibt es Gegenden, wo Unverftand und Eigennuß die 
Zerftörung der Wälder begonnen und die entfeflelten Elemente die 
jefbe vollendet haben. In ſolchen Landftrichen hat der Forftwirth 
bie wichtigite Aufaabe feines Berufs zu erfüllen: der Gegend wieder 
Ihügende Wälder zu geben, das Land der Kultur zu erhalten und 
wieder fruchtbarer zu machen. Solche Landftriche Liegen leider nicht 
mehr außerhalb unferes Vaterlandes; e3 gehören bieher ‘die aus⸗ 
gedehnten Moorflähen, die vielen kahlen Bergrüden vom Karft bis 
zum Wefterwald, die noch nicht, oder kaum gebundenen Sandfchollen 
in Mähren und in Preußen und jo manche Heidefläche, die nur 
eine unbedeutende Weidenubung gewährt, während fie als Wald 
einen ganz andern Ertrag zu geben vermödte Wenn man aber 
folh ein Unternehmen beginnt und nah dem Ertrag der aufm: 
wendenden Kapitalien fragt, jo können wir Forftleute in der Negel 
den Kapitaliften nur einen Wechſel auf 60-100 Jahren nah Sicht 
aufweiſen und ein panifcher Schredien verfperrt nicht bloß die Kaffe 
des nad ſchnellem Gewinn jagenden Börjenfpefulanten, jondern 
auch der patriotiſch denkende Kapitalift ſchüttelt bevenklich den Kopf, 
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amd jelbit der Staatsmann hat für dringendere, der Gegenwart 
nüßliche Unternehmungen Ausgaben zu machen, die feinen Scharf⸗ 


. bl dem lebenden Gefchlecht verfündigen und ihn nicht erſt auf den 


Nachruhm des kommenden Sahrhunderts vertröften follen. — Hier 
darf der Waldban:Berein in Herifau, Canton Appenzell, nicht 
unerwähnt bleiben, der aus Privatmitteln obne öffentliche Unter: 
ftäßung entwaldete Bergbänge und Kuppen anfauft und wieder 
aufforfte. Möchte dieſes patriotiihe Beifpiel viele Nachahmung 
finden ! | ‘ 

Unmöglich ift alfo die Sache dennoch nicht und wenn man 
3.8. an einer kahlen Thalmand in mildem Alima einen Eichenfchäl- 
wald anlegt, fo kann dieß mit geringen Vorauslagen geſchehen und 
in 16—20 Jahren ift ſchon ein fehöner Ertrag aus dem Holze und 
der Rinde zu ziehen. In dieſem Falle ift die Sache ganz einfach: 
man theilt die Fläche in 16— 20 gleiche Theile, oder wenn auffallende 
Unterichiede in der Bodengüte vorkommen, macht man die Theile auf 
fohlechterem Boden etwas größer, die auf befierem Boden Fleiner 
und pflanzt nach diefer Eintheilung jedes Jahr einen diefer Theile aus. 

Durch Bodenloderung in der Nähe der Pflänzlinge, durch 
Herbeiführung eines baldigen Schluffes mitteljt Einfprengens fchnell 
wachſender Holzarten kann man die Anlage wefentlich fördern, früh: 
zeitigere und reichlichere Zwijchenerträge erlangen und ihr Gebeihen 
jichern. In Gegenden, wo dad Waldgras zu Futter oder zu Streu 
jehr gefucht ift, wird man durch den Erld3 aus demielben mwenig- 
tens einen Theil der Bodenrente deden und die Auszugshiebe wer⸗ 
den auch etwas dazu beitragen. 

Solche Waldungen mit kurzem Umtrieb ſind aber nur wenig 
geeignet, das Klima zu verbeſſern. Zu dieſem Zweck muß man 


Hochwälder erziehen und hauptſächlich ſchattenliebende Pflanzen 


wählen, die einen höheren Umtrieb verlangen. Geht man nun in 
geradem Weg auf dieſes Ziel los, jo ggreiht man es nur mit 
unverhältnigmäßig hohen Opfern; die Aufzucht folcher fchattenlie- 
benden Pflanzen ohne den Schuß der Mutterbäume ift fehr theuer, 
ein Ertrag von ihnen erſt jpät zu erwarten. Deßhalb ift es ge: 
rechtfertigt, dur eine Vorkultur von ſchnellwachſenden Holzarten: 
Birken, Foren, Bären zc. den Weg zu bahnen, und hierin liegt 
auch das Mittel, die auf folde Waldanlagen verwendeten Kapitalien 
möglichſt bald rentabel zu machen. Namentlich in holzarmen Ge— 
genden, wo die Fleineren Sortimente angemefjen vermwerthet werden 
fünnen, läßt fi auf diefe Weile bald ein ſchöner Ertrag vom 
Boden erwarten. Die Umtriebgzeit der ſchnell wachſenden Hölzer 


ift für die Flächeneintheilung natürlih nicht zu benützen, es ijt 
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viehnehr nur die Fünftige Umtriebsgeit maßgebend; dabei kann mer 
aber, je nachdem die Mittel anfangd mehr oder weniger reichlich 
zu Gebot ftehen, nit größeren Flächen den Anfang maden, oder 
vom SKleineren zum Größeren auffteigen. Beginnt dann jpäter 
unter dem Schutz des erflangezogenen Beſtandes die Hauptkultur, 
jo kann dieß nur nad borangegangenen Durchhieben geiheben und 
die vermehrten Ausgaben fallen aljo in den Zeitpunft, wo Die 
eriten größeren Einnahmen flüflig werden. 

Nah 3—5 Jahren folgen weitere Lichtungen auf der zuerft 
fultivirten Fläche, denen feine anderen Koften, .al® die zur Ge- 
winnung nöthigen Arbeitslöhne gegenüberftehen und won dem Zeit: 
punft an kann möglicherweife das Unternehmen ökonomiſch ſelbſt⸗ 
ftändig daſtehen. Es ift freilich nicht leicht vorauszubeſtimmen, 
wenn diefer Termin eintrete, es Tann ſchon im 15., aber erft auch 
im 40.—50. Jahre der Fall ſeyn. Die Birke läßt befonders früh 
einen Hmiptertrag erwarten, die Lärhe und die gemeine Kiefer 
fpäter; bei leßterer find aber die Durchforſtungen ertragreicher und 
die fpäteren Materialanfälle werthvoller; die beiden leßtgenannten 
Holzarten geben mehr Nutzholz, erftere mehr Brennholz. 

Wollte man mit der zweiten Kultur früher fertig werben, 
bevor die älteften Beitände der Vorkultur haubar find, jo müßte 
man von den durch dieſelbe angezogenen Holzarten eine gehörige 
Menge einwachlen laſſen, um vor dem erſten Anhieb die nöthigen 
Materialerträge aus den Durchforſtungen erheben zu können; denn 
jede Etörung in der Gleichheit der jährliden Nutzung over ein 
Ausfegen verjelben müßte eine ſchädliche Zinfenanfammlung, eine 
Vermehrung der auf dem Areal ruhenden Schuld herbeiführen. 


Sünftes Kapitel. 
Bon der Umtriebszeit und dem Hiebsalter. 


8. 269. 
Im Allgemeinen. 

Umtriebszeit und SHiebsalter unterjcheiden ſich dadurch, 
vaß jene fih auf einen ganzen, zujammengehörenden und zufammen 
bewirtbfchafteten Waldcompler, auf ein Betriebsganzes bezieht und 
ven Zeitraum umfaßt, in welchem auf ſämmtlichen einzelnen Theilen 


dieſes Ganzen die Holzernte und die damit in Verbindung ſtehende 


Berjüngung bewirkt werden fol. 
Das Hiebsalter dagegen bezieht fih auf den einzelnen 


Umtriebszeit und Hiebsalter. 427 


Beitand, es bezeichnet denjenigen Zeitpunkt, in welchem dieſer ge- 
ihlagen und zur Verjüngung gebracht wird. 

Haubarleit bezeichnet denjenigen Zuſtand eines Beſtandes, 
in dem die Benüßung feines Holzvorrathes oder jeine Verjüngung 
aus irgend einer Rückſicht geboten ift. 

Die natürliche oder phyſiſche Haubarkeit tritt in dent: 
jenigen Zeitpunkt ein, in welchem der Beltand dur die Fähigkeit 
der einzelnen Bäume Samen zu tragen, oder vom Stod auszu: 
fchlagen, bei ungeſchwächter Bodenkraft am leichteiten ſich natürlich 
verjüngen läßt. Oekonomiſch oder wirthſchaftlich haubar ift 
nad) den feitherigen Definitionen ein Beftand dann, wenn er die 
größte Holzmaſſe in volllommenfter Qualität abwirft, nämlich in 
dem Zeitpunkt, wo der vurdhichnittlide Zuwachs des gejanımten 
Alters glei ift mit dem laufenden jährliden Fuwachs. Dieß kann 
natürlih nur bei der reinen Brennholzwirtbfchaft zutreffen, und 
da wo die fonftigen Waldprodufte gänzlich Nebenfachen find. Die 
merkantiliſche Haubarkeit tritt am Schluffe desjenigen Zeit: 
raums ein, in welchem die fämmtliden Waldprodufte während ber 
ganzen rüdmwärtsliegenden Periode bis zur Entftehung des Beltan- 
des den höchſten Gelvertrag abwerfen. Techniſch haubar ift 
ein Beitand, wenn er zu einem beitimmten Zmed Material von 
befter Qualität in größter Menge liefert. 

Zur näheren Erläuterung über verſchiedene bereitö befprochene 
und noch abzubandelnde Berhältniffe wird folgende dem Werk von 
Burkhardt, „Hülfstafeln für Forfttaratoren,“ Hannover 1861, 
entnommene Weberfiht über die Holz: und Gelverträge von Fichten 
auf „gutem“ Boden, II. Klaſſe (bei 5 Standortsflafjen) hier ein: 
gehalten. Das Maß iſt hannövrifches, da jedoch ſämmtliche auf- 
geführten Zahlen bauptfählih nur als Verhältnißzahlen hier 
benügt werden, fo ift eine Reduktion auf anderes Maß unterlaffen 
worden. 

In Spalte b ift die Maſſe des Vorraths oder Haubarfeits- 
ertrag® eines Morgens von dem in a bezeichneten Alter vorge: 
tragen; in Spalte d dagegen der normale Vorrath für eine regel: 
mäßige Altergabitufung von demjelben (höchſten) Alter mit eben: 
foviel Flächeneinheiten ald der ältefte Beftand Sabre 
zählt. Der „Etat“ in Spalte g ſummirt fih aus der Vorrathe- 
mafje des betreffenden älteften (hHaubaren) Morgens in b und der 
Summe der in diefer Altersitufe anfallenden und früher ange: 
fallenen Zwiſchennutzungen (85,1 = 67 + 18,1) in b un e. 
Aus den Zahlen in h läßt fich die Verzinfung des Materiallapitals 
berechnen: 3. 8. 21,92:1 = 100:x = 4,55 Procent. 


Betriebslehre. 
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Die zweite Hälfte der Tabelle gibt den Geldwerth ver be- 
treffenden Nugungen und Borräthe. Aus den Spalten i und k 
ift der mit dem Alter fteigende Preis für 1 Klafter zu entnehmen; 
‘aus 1 der Geldwerth der Hauptnußung oder des älteften 1 Morgen 
großen Beitandes der betreffenden Altersabſtufung. Die Spalten q 
big t find analog den d bis f und h. Die Vergleichung zwijchen t und 
h zeigt den Unterjchied zwijchen der Verzinſung von Material: und 
Geldkapital deſſelben Betriebsganzen. — Bei den Borerträgen Spalte 
e und o ift zu berüdjichtigen, daß die Durchforſtungen nicht jedes 
Jahr auf derielben Fläche wiederkehren können, daß daher nur 
ein Theil der zur betreffenden Altersabitufung gehörigen jüngeren 
Beitände den in c und m abgegebenen Ertrag abwirft. 


8. 270. 
Bon der Umtriebszeit. 


Bei Feititelung der Umtriebszeit Fommen folgende Rüdfichten 
in Betradt. 

1) Daß dasjenige Alter eingehalten werde, in welchem die 
Berjüngung noch möglich und wirthſchaftlich zuläffig ift; 
dabei muß namentlih der Erhaltung, nöthigenfalld Steigerung 
der Bodentraft möglihit Rechnung getragen werden. Wo man 
auf die natürliche VBerjüngung angewiejen ijt, wie beim Niederwald, 
fann man nur innerhalb der Gränze wählen, wo die Stöde noch 
ihre Ausfchlagfähigkeit befigen. Beim Hochwald iſt die Fünftliche 
Verjüngung fajt überall ausführbar, aber nicht überall vortheilbaft, 
deßhalb kommen theilweife auch hier ähnliche Rüdlichten in Betracht; 
außerdem ift eine große Verfchlechterung des Bodens möglich, wenn 
ein Hochwald, 3. B. von Foren oder Eichen zu lange licht jteht 
und man bat deßhalb namentlich unter ungünftigen Standortsver⸗ 
hältniſſen bei der Wahl der Umtriebgzeit beſonders darauf Rüdjicht 
zu nehmen, daß dieß vermieden werde, weil durch folche Lichtitellung 
auch die Fünftliche Verjüngung unnöthig erſchwert und vertbeuert wird. 

Beim Niederwald ift daher die Umtriebszeit nicht zu kurz zu 
machen, weil jonft diejenige Periode zu oft wiederkehrt, in welcher 
der Boden durch die jungen Ausſchläge mehrere Jahre lang fait 
gar nicht beichattet iſt; es follte beim Niederwald der Boden ftets 
fo lange wenigſtens durch den vollitändigen Schluß der Ausfchläge 
befehattet ſeyn, als derjelbe nad dem Abtrieb diefen vollen Schatten 
entbehren muß. — Könnte man aber beim Hochwald in der Zeit, 
während welcher fich die betreffende Holzart geſchloſſen hält, Fein 
genügend ſtarkes Material erziehen, jo müßte man rechtzeitig daran 
denken, unter derjelben ein Bodenſchutzholz heranzuziehen, welches 
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der Bodenverſchlechterung entgegenwirkt. Bei einem Herabgehen 
der Umtriebszeit unter das Alter, in dem die Bäume anfangen, 
Samen zu tragen, iſt eine Verſchlechterung des Bodens nicht wohl 
anzunehmen, aber die künſtliche Verjüngung wird dadurch zur Regel. 
Da wo die natürliche Verjüngung fehr leiht, die Fünftliche Ver: 
jüngung oder Nachhülfe aber fehr thener wird, muß womöglich auf 
jene reflectirt werden, man muß alfo ven geeignetiten Zeitpunkt hiezu 
wählen, tvo die meiften Bäume reichlich Eamen tragen und der Boden 
in einem ſolchen Zuſtand ift, daß die Befamung leicht anfommen kann. 

2) Da die einzelnen Holzarten in verjchiedenen Altersperioden 
reifen Samen tragen und ſich mehr oder weniger bald Licht ftellen, 
fo ift fhon aus den oben Gefagten erfihtlih, daß fie im Hochwald 
und Femeltvald verichiedene Umtriebszeiten bedingen; aber auch die 
verfchievene Zeit der Nubbarfeit hat einen weſentlichen Einfluß 
bierauf. Reine Beftände erheifchen in der Regel eine andere Um— 
triebszeit al3 gemiſchte, und bei lehteren bat man meift einen 
größeren Epielraum in der Wahl und Beftimmung der Umtriebs⸗ 
zeit. Im Niederwald kommt die Ausfchlagsfähigkeit in Betracht, 
die bei den einzelnen Holzarten bald früher bald ſpäter erliſcht. 

3) Die Betriebsarten bedingen, ebenfalld jede für fi, 
bejondere Umtriebszeiten; 3. B. der Niederwald eine andere, als 
ver Hochwald. Das Unterholz im Mittelmald verlangt’ eine Fürzere 
als der Nieberwalb, meil es den Drud des Oberholzes nicht fo 
lang ertragen Tann. Beim Femelwald und Hochwald find die 
Unterſchiede nicht jo erheblich. 

4) Die Standortsfattoren find ı von beveutendem Einfluß 
auf die Umtriebszeit; in fehr hoch gelegenen Gegenden mit rauhem 
Klima erreihen die Holzarten nit fo raſch ihre Vollkommenheit, 
wie in mildem Klima, dort find ſomit höhere Umtriebszeiten nöthig; 
wogegen hier ein nieverer Turnus zuläffig ift, ohne daß der höhere 
ausgeſchloſſen wäre. Die Gefahren des Windes find bei höherem 
Umtrieb mehr zu fürdten, als bei niederem; ein Umſtand, der in 
einzelnen Lokalitäten und bei einzelnen Holzarten wejentlichen Einfluß 
ausübt. Auf ſchlechtem Boden Tann man die Beftände nicht fo früh 
nutzen, aber auch nicht fo alt werden laſſen, als auf gutem Boden. 

5) Die wichtigſten Beltimmungsgründe Tiegen für den Privat- 
mann in dem Waldertrag. 

In den meilten Fällen wird der Holzertrag den Ausfchlag 
geben; aber au dann find noch zweierlei Wege möglich: entweder 
tommt bloß die Maffe in Betracht, oder es ift vorzüglich die 
Qualität zu berüdfichtigen. 

Die höchſte Maſſe wird nachhaltig erzeugt, wenn man ben 
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Antrieb fo hoch jest, Daß im älteften Beitande der durchſchnittliche 
Geſammtalterszuwachs glei ift dem jährlichen Zumadid. Wo da- 
gegen Holz von befonderer Qualität erzeugt werben fol, da ift 
neben dem Maſſenzuwachs auch der Werthzuwachs maßgebend und 
es tritt häufig der Fall ein, daß erfterer ſinkt, während letzterer 
fteigt; man bat dann ebenfo den burchichnittlihen Zuwachs an 
Geldwerth mit dem jährlichen Geldwerthzuwachs zu vergleichen und 
ein Sinfen dieſes unter jenen zeigt an, daß der Zeitpunft des 
höchiten Geldertrags bereit überfchritten ift. 

Auch die Nebennugungen an Weide, Etreu, Gras ꝛc. find oft 
von Einfluß auf den Umtrieb, namentlih da, wo das Waldeigen: 
tbum mehr zur Aushülfe beim landwirtbfchaftlichen Betrieb beſtimmt 
ift. — Die Nutzung der Rinde verlangt eine befondere Berüdfich- 
tigung und es kann eine ſehr bedeutende Erhöhung des Geldertrags 
dadurch bewirkt werden. — Der Walpfeldbetrieb erhält bei Fürzerem 
Umtrieb eine größere Ausdehnung als bei längerem. 

Künftlihe Verjüngung als Regel vorausgeſetzt, werben die 
Kulturtoften eines Wirtbichaftscomplere® um fo nieverer, je 
höher der Umtrieb ift (innerhalb ver Gränze, bei welcher megen 
zu hohem Umtrieb Bodenverſchlechterung eintritt), denn die Kultur: 
Nähe fteht in umgekehrten Berhältniß zum Umtrieb; fie beträgt 
3.8. bei 3000 Morgen in regelmäßiger Altersabftufung beftockt und bei 
100jährigem Umtrieb 30 Morgen jährlih, bei 6Ojährigem Umtrieb 
50 Morgen. — Auc die fonftigen Koften verringern fih mit dem 
höheren Umtrieb, jobald man fie auf das Klaftererzeugniß vertheilt. 

6) Die Ausdehnung des Waldareals und der darauf 
befindliche Holzvorrath bedingen häufig die Höhe der Umtriebszeit. 
Je Eleiner die Waldfläche ift, um fo weniger ift fie geeignet, die 
mit der höheren Umtriebszeit verfnüpfte größere Zahl von Schlag: 
flächen oder Altersflafien zu tragen. Je geringer der Material» 
vorrath ift, um fo weniger kann man zu einer höheren Umtriebs⸗ 
zeit übergehen, namentlich dann nicht, wenn der Waldeigenthümer 
von der Holznutzung nicht? entbehren will, jondern jedes Jahr eine 
beftimmte Rente aus ven Holz beziehen muß. 

7) Sn den Beredtigungen Dritter liegt ebenfo häufig 
ein Grund für die Beltimmung der Umtriebszeit. 

Hat man nad diefen Punkten die Umtriebäzeit vorläufig feſt⸗ 
geftellt, fo ift noch insbeſondere darauf hinzuwirken, daß 

8) in einem Wirtbfhaftsganzen nur eine einzige 
Umtriebszeit beftehe; daß alfo die bei einzelnen Beſtänden oder 
bei einzelnen Klaſſen von Beſtänden etwa vorkommenden Differenzen 
in der Umtriebszeit möglichft ausgeglichen und eine Einheit erzielt 
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werde. Diefe Einheit ift um fo nöthiger, als hiedurch allem 
die jo wünſchenswerthe Regelmäßigkeit in der Altersabftufung ber: 
geftellt werden kann und die Gleichförmigkeit und Nachhaltigkeit 
der Nutzung dadurch weſentlich gejichert wird. 

Eine Bereinigung. ſolcher Beftände mit abweichenden Berhält- 
niſſen läßt fich ohne erhebliche Nachtheile bewirken, wenn die Diffe 
renzen nicht zu groß find; denn es laſſen jich die Umtriebszeiten 
nie jo fcharf aufs Jahr hinaus berechnen und es wird ſtets ein 
Spielraum von 10—20 Jahren bleiben, wenn es ſich von Hod: 
waldbeftänden handelt. 

Iſt aber die Vereinigung nicht möglich, fo ift darauf hinzumirten, 
daß entweder jede Klafje von Beitänden mit befonderer Umtriebszeit jo 
groß werde, um als ein felbftftändiges Ganzes bejtehen 
zu fönnen, oder daß die abweichenden Klafien auf ein Minimum 
rebucirt werden, um dann in der zuträgliditen Weiſe ifolirt ımd 
im ausſetzenden Nachhaltigfeitäbetrieb behandelt zu werden. Ju 
dieſem Fall darf natürlic) die Eleinere Fläche mit ihrem Ertrag feine 
erhebliden Störungen in die Nachhaltigkeit der Nubung bringen. 

Ein dritter Ausweg ift der, daß man der untergeoroneten 
Fläche eine Umtriebszeit zu geben fucht, die entweder die Hälfte, 
oder das Doppelte der andern ijt; weil allein bei einer derartigen 
Vebereinftimmung die Regelmäßigfeit der Altersabftufung angeftrebt 
und erreicht werden kann; mie aus einem gegentbeiligen Beilpiel 
am deutlichſten erfichtlich iſt. ES follen zwei Umtriebözeiten von 
100 und von 70 Jahren in einem Wirthichaftsgangen neben ein 
ander beſtehen, diefe für Kiefern, jene für Buchen. Für den Augen 
blid ift in den haubaren Buchenbeftänden ein Ueberſchuß vorhanden 
und diefer deckt ein Deficit, das in den haubaren. Kiefernbeftänden 
fih vorfindet; jo zeigt fih für die Fünftigen Umtriebszeiten: 


a) ein Ueberſchuß an hau- b) ein Deficit an baubaren 
baren Buchen Kiefern 
in den Jahren 

185666. ne... 1856 
.. 1926 

1956 
1996 

2056 
2066 
2136 

2156 


0. 2206 
2256 2. %. | 
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Es träfe alfo ber neberſchuß im den haubaren Buchen waͤhrend 
vier Jahrhunderten nie wieder zuſammen mit dem Deficit an- hau 
baren Kiefern, wodurch große Unregelmaͤßigkeiten im Holzerktag 
veranlaßt würden. Diefe Störungen müßte man möglihft aus 
zugleichen ſuchen, was aber nur dur ftete Opfer an Zuwachs 
und durch Schwankungen in der Nutzungsgröße bewirkt werden 
könnte, woraus die Nachtheile einer ſolchen Bereinigung zweier 
Umtriebszeiten deutlich hervorgehen. 

Ferner kommen auch noch Uebergänge vor von einer 
Umtriebszeit zu einer andern. In vielen Fällen- find fie 
geboten durch Verſchlechterung des Bodens, namentlich da, wo- bie 
Etreunußung in ſchaͤdlicher Ausdehnung betrieben wird. Hier dans 
delt es ſich von Herabfeßungen der Umtriebszeit; und diefe find 
befonders forgfältig zu überlegen, ehe man fidh dazu entichließt, 
weil eine Wiederberftelung des früheren Standes nur mit größeren 
Opfern an Zeit und Zuwachs bewirkt werden könnte. Defters läßt 
ſich eine ſolche Herabſetzung der Umtriebszeit umgehen durch längere 
Schonnung der Fläden vor der Verjüngung; forgfältige Erhaltung 
des Bodenſchluſſes, rechtzeitige Befeitigung der Blößen dur An⸗ 
pflanzung um a3” Umfichgreifen der Unkräuter zu verhindern. 
Manchmal: ift ſchon die Führung eines Vorbereitungsfchlages und 
die Ausdehnung der Verjüngungszeit von den günftiäiten Folgen, 
am den Umtrieb auf der feitherigen Höhe zu erhalten. Auch bie 
Einsprengung von genägfameren Holzarten laͤßt oft die. gleich guten 
Erfolge erwarten. Wil man’ die Serabfegung der Umtriebszeit 
moͤglichſt wenig fühlbar machen, ſo muß man diefelbe da, wo feit- 
ber eine regelmäßige Altersabftufung beitand, in einer möglichft 
langen Zeitperiode zu bewirken fuchen; weil im entgegengefeßten 
Falle die Nachhaltigkeit für jegt und für die Zukunft geftört wäre, 
indem die jüngeren Klaſſen durch den beſchleunigten Abtrieb einen 
zu ftarfen Flächenzuwachs bekämen. Um die Herabfegung des Um⸗ 
trieb mwenigft nachtheilig für die Geldeinnahmen zu machen, ober 
die Erzeugung ftärferer Eortimente dadurch nicht zu beeinträchtigen, 
kann man eine verhältnißmäßige Zahl von Stämmen als Walb- 
rechter überhalten und beim nächften Umtrieb einwachſen laffen. — 
Das planlofe Abtreiben derjenigen Alteröllaffen, welche durch bie 
neue Umtriebszeit entbehrlic werden, wäre eine unwirthſchaftliche 
Mafregel, wodurch jede geordnete Eintheilung geftört und fir 
mehrere Umtriebszeiten hinaus unmöglid) gemacht wird. 
| Das Auffteigen von einer geringeren zu einer höheren Umtrieb$: 
zeit wird oft erleichtert: durch jeitherige zu niedere Nußung, mo: 
durch die haubaren Beitände allmählig eine größere, als die normale 
Fiſchbach, Lehrbuch. 28 
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Fläche «einnehmen, und der wirkliche Holzvorrath gröher wurde, 
als der normale für die niedere Umtriebäzeit. Es ift in Diefem 
Fall der Uebergang ſehr leicht zum bewirken, obgleich einzelne Stö- 
rungen in der Alterdabftufung nicht wohl zu vermeiden find. 

Will man von einer niederen Umtriebszeit mit normalem Bor: 
rath zu einer höhern auffleigen, jo bat man auf einen Theil des 
regelmäßigen Zuwachſes zu verzihten und diefen im SHolzlapital 
fih anfanımeln zu lafien, bis dafjelbe auf die richtige Höhe ge 
bradit if; man darf aber dabei nicht außer Acht laſſen, daß jede 
einzelne Alteräftufe. an diefer Vermehrung gleihmäßig Theil nehmen 
fol. Die Schonung und Pflege von Vorwuchs, tbeilweife auch 
Stockausſchlag, das Leberbalten von ſchwächeren oder ftärleren 
Waldrechtern, in Horften oder einzeln, macht die gegenwärtig in 
Berfüngung ftehenden Beitände fähig zum früheren Anbieb bei der 
nächſten Berjüngung; das Einiprengen ſchnell wachjender Holzarten, 
Anzucht derfelben in reinen Beitänden, ſtärkere Durchforftungen, 
namentlich in angehend haubaren Beitänden, Ausdehnung des Vers 
jüngungszeitraumg mittelft orbereitungsichlägen,. in Buchenwal⸗ 
dungen die von Seebach'ſchen Hiebe in mittelwüchſigen Beitänden 
werben da und bort den Uebergang zur höheren Umtriebszeit er: 
leihtern. Gewöhnlich entſteht in der Mitte oder in der zmeiten 
Hälfte der Umtriebszeit ein Ertragsausfall, der dann auf folde 
Weile mehr oder weniger ausgeglichen werden Tann. — Wie in 
allen Fällen, jo hat man hier noch bejonders dringende Aufforderung 
zu forgfältiger, möglichft ficherer Kultur, zu richtiger Hiebsfolge, 
möglichfter Schonung der gutwüchligen Beſtände zc. 


8 271. 
Bom Hiebsalter. 


Wenn nun gleich die Umtriebszeit für den geſammten Wirth: 
ſchaftscomplex gilt und das Alter angibt, in welchem jeder einzelne 
Waldtheil zum Hieb gebradht werden joll, fo kommt doch in ber 
Wirklichkeit nur felten ein Beftand genau in dem Alter zur Nutung, 
welches dur die Umtriebszeit bezeichnet wird. Es iſt dieß auch 
nicht abſolut nothwendig, da die Faktoren, aus welchen die Um- 
triebszeit jich ergibt, nicht jo Scharf auf ein beftimmtes Jahr, fon- 
dern nur auf den weiteren Rahmen einer Altersperiode hinweiſen, 
innerhalb deſſen dann ein entjprechender Spielraum wohl zuläflig 
iſt. Handelt es fich aber von fehr unregelmäßigen Beitänden, oder 
von unvolllommenen Wirthichaftscompleren, jo wird der Spielraum 
oft noch größer. Die Gründe, welche beim einzelnen Beitand eine 
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folge Abweichung von der Umtriebäzeit vochtfertigen und ein be: 
— Hiebsalter für dieſelben nothwendig erſcheinen laſſen, ſind 
gen 

1) Die mangelhafte Beſchaffenheit des Bekandes, 
wobei beſonders die größere oder geringere Unvollkommenheit oder 
Unregelmäßigfeit in Betracht kommt. Se fchledhter der Zuftand 
des Waldes in diefen Richtungen ift und je weniger man Ausftcht 
beat, benfelben vor ber Verjimgung verbeffern zu können, um jo 
nothwendiger ift ein früherer Angriff veffelben. — Sn weldem 
Grade ein Beitand unregelmäßig oder unpolllommen ſeyn muß, um 
darauf ein von der Umtriebszeit abmeichenves Haubarfeitsalter zu 
begründen, hängt von den in Bergleihung zu ziehenden Beftänden 
ab. Sind die haubaren Beitände alle fehr volllommen und vegel- 
mäßig , jo kann fchon eine Unvollkommenheit, wobei nur zwei Zehntel 
ber Fläche nubeftodt find, eine zeitigere Berfüngung bedingen. Bei 
ſehr unregelmäßigen Beitänden, namentlich in Gegenden, mo nur 
ſtärkere Nutzholzſortimente Werth haben, kann ein früher ſtatt⸗ 
findender Angriff und eine länger dauernde Verjüngung geboten 
ſeyn, wogegen bei einer bloßen Brennholzwirthſchaft ſolche Kid: 
ſichten feltener notbiwendig werben. 

Die Beſtandesmiſchung, namentlich das Vorkommen einer oder 
mebrerer Holzarten, die den Umtrieb nicht aushalten, das Auftreten 
vieler Stodausschläge bedingt ebenfalls öfters ein abweichendes kür⸗ 
zeres Haubarkeitsalter. 

Vollkommene, regelmäßige ‚in gutem Zuwachs ſtehende Bes 
ftände auf günſtigem Boden, in geſchützter Lage, find zum längeren 
Ueberhalten die geeignetiten, obgleich fie noch öfter aus Bequem: 
lichkeit der Wirtbfchafter, aus Rückſicht auf fich zeigenden Nor: 


wuchs ꝛc. vor den andern angebauen. werden. 


2) Es ift ebenfo möglih, daß man vorbeugend einzelne Ber 
flände, welche befonderen Krankheiten (Gipfelvirre, Rothfäule) 
oder Gefahren von Wind 2c. ausgeſetzt find, aus diefen Grünben 
früher verjüngt, als e3 die Umtriebszeit erheiſchen würde, 

3) Beſtände, melde einen Standort einnehmen, worauf fie 

früher over ſpäter als die übrigen im Zuwachs narhlaflen, verr 
langen oder ertragen ein abweichendes Hiebsalter. 
4 Eine zwedinäßige und wünſchenswerthe Schlas folge oder 
Aneinanderreihung der Schläge macht ebenfalls eine Abweichung 
nothwendig , wenn man vom Zuſtand der Unregelmäßigkeit zu 
einem befjeren auffteigen mül. 

5) Eben jo verhält es fich bei einem unregelmäßigen Alters: 
Hajjenverhältniß, wodurch immer einzelne Beftände früher oder 
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ſpaͤter, als es ver Umtrieb bedingt, zum Hieb kommen müfſſen, wenn 
man eine Regelmaͤßigkeit anſtrebt. Beſonders tritt dieſer Fall ein, 
wenn man mit der Umtriebszeit oder Betriebsart wechfelt. In 
Buchenwaldungen mit überwiegendem mittelmüdfigen Holz’ wird 
auf günftigem. Standort der v. Seebach'ſche Hieb fi empfehlen. 

6) Die Nothwendigkeit, natürlich zu verjüngen, veran- 
laßt öfters eine Abweichung vom Umtrieb; weil in minder ginftiger 
Lage einzelne Beitände früher die. Ausſchlagsfähigkeit verlieren, oder 
erft ſpäter Samen tragen, oder umgekehrt. Aehnlich wirkt da, we 
die Eiinftlihe Kultur geboten ift, der Mangel an geeigneten Kul- 
turmitteln. 

7) Außerdem können finanzielle Rüdfichten ein Verlaſſen 
der Umtriebszeit rechtfertigen, daß man bei: augenblidlich günftigen 
Abſatzverhältniſſen vorübergehend eine Erhöhung der Nubung ein: 
treten. läßt und dann auch auf jüngere Beftände vorgreiit, ober 
umgekehrt. 

8) Rückſichten auf die Möglichkeit, theure aber nicht dauer: 
bafte Transportanftalten (Riefen) zu benützen, geben bie und 
da auch Veranlaſſung zu Abweichungen von der Umtriebszeit; jene 
Anftalten werden aber dadurch nur noch theurer. 

9) Defters ift auch durch Berehtigungen ein. Berlaflen 
der Umtriebszeit nothwendig; namentlich Berechtigungen auf Weide 
erfordern dieß, weil man große, zufammenhängende Schläge mit 
dem mwenigiten Rififo beſchützen kann. Holzberechtigungen, Die be⸗ 
fonders ftarfe oder ſchwache Sortimente in unbeitimmter Quantität 
verlangen, geben ebenfalls einen Beftimmungsgrund biefür. 

Wenn mehrere der. hier aufgezählten Rüdlichten bei einem und 
demfelben Beſtand zufammentreifen, jo liegt natürlich eine verſtärkte 
Aufforderung darin, fein Hiebsalter abweichend von der Umtrieb$- 
geit feftzufegen ; ſehr ſchwierig wird aber bie Sache, wenn die eine 
Rückſicht für ein höheres, die andere für ein niederes Hiebsalter 
ſpricht; 3. B. wenn die Ausführung einer regelmäßigen Aneinander- 
reihung der Schläge die Verſpätung des Anhiebs, dagegen die Bes 
Ichaffenheit des Beſtandes eine Beichleunigung deilelben wünfchens- 
wertb ericheinen läßt. In folden Fällen muß der Wirtbichafter 
genau erwägen, welche Rüdficht das meilte Gewicht hat und alfo 
den Ausichlag geben fol. Eine derartige Entſcheidung Tann nur 
gegeben werden, nachdem man alle zu berüdjichtigenden Iofalen Ber: 
bältniffe genau erforſcht und gegen einander abgewogen bat; all- 
gemeine Regeln laſſen ſich aber nicht dafür aufftellen. 
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Sechstes Kapitel, 
Bon der Art der Berjüngung. 


8. 278. 
Bon der Schlagfolge, Schlagtour oder dem diebezus. 


Werden die einzelnen Schläge bei der Berjüngung in einer 
beitimmten Richtung aneinander gereiht, ſo heißt man eine ſolche 
Reihenfolge in ihrer Geſammtheit eine Schlagtour, Schlagfolge 
oder Hiebszug. Die Einrichtung einer zweckmäßigen Ordnung in 
diefer Hinficht erfordert genaue Lokallenutniß und umſichtige Beur⸗ 
theilung ber: Terrain; und Beſtandesverhältniſſe. 9 

Beim Femelwald, wo ftet3 nur ein geringer Theil des auf 
einer beftimmten Fläche jtodenden Beſtandes genutzt wird, kann 
von einer Aneinanderreihbung ber Schläge kaum die Rebe ſeyn; 
eine ſolche bat. überhaupt nur. da befondern Werth, wo die Alters 
Hafen auf einzelnen Flächen getrennt find, aljo beim ſchlagweiſen 
Hochwald⸗, Niederwald⸗ und Mittelmaldbetrieb, Ä 

Die Vortheile einer zwmedmäßigen Drünmg in der Schlag: 
folge beftehen hauptſächlich darin, daß 
. 8») im Mlgemeinew:bie Wirthſchaftsführung im Walde in allen 
Theilen viel überfihtlicher und einfacher wird, 

b) die Waldbeſtände gegen Vindſchaden, gegen Beleih, 
Wild ꝛc. Leichter: zu beſchützen find, 

ec) die bei Fällung, Aufbereitung und Abfuhr des Holzes un: 
vermeidlichen Beichädigungen der angränzenden Beſtaͤnde auf das 
geringfte Maß. redueirt werden. können. 

d) Die für einzelne Holzarten fo ſchadlich einwirkende Beſchat⸗ 
tung des jüngeren Holzes durch das anſtoßende ältere wird faſt ganz 
vermieden, weil die an einaunder angränzenden Altersklafſen im Alter 
nicht ſehr berſchieden find und darum auch nur einen geringen unter⸗ 
ſchied in der Höhe haben. 

E) Durch einen’ zwedmäßigen Hiebszug Tann bie natürliche 
Verjüngung ſehr erleichtert und befördert merben. 

Es ift jedoch dabei zu. bemerken, daß Diele Bortheile nit 
zutreffen, wenn die einzelnen Jahresſchläge oder über: 
haupt die jüngeren Flächen zu.große Ausdehnung be 
kämen; es werden dadurch die Gefahren von. Inſekten, Feuer, den 
Früh⸗ und Epütfröften, theilmeife au vom Wind, und bie Be- 
Khäbigungen bei der Holzabfuhr größer. Dieſe Rüdfichten geben 
deßhalb häufig Veranlafſung dazu, ven Wirthſchaftscomplerx in zwei 
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oder mehr Schlagtouren zu verjüngen; namentlich ift dieß auch da - 
geboten, wo die natürliche Verfüngung fehr langfam vor fi gebt, 
oder wo es die Abjagverhältniffe wünſchenswerth machen. 

Im Gebirge können größere Hiebszüge weniger in Zufammen- 
bang gebracht werden, weil die Abwechslungen der Terrainbildung 
und die Unregelmäßigfeit der Windftrömungen das Borrüden der 
 Ehlaglinie nad) einer beftimmten gleichhleibenven Richtung nicht 
geitatten; es ift hier nur darauf zu eben, daß jede Thalwand, fo 
‚weit fie gleichen Einflüfen von Wind und Sonne ausgefegt ift, 
ihre eigene kleinere Echlagtour belommt, und daß man nicht bie 
untere Hälfte fteilerer Berghänge vor ber oberen abtreibt, wenn 
nicht etwa ein zwilchenliegenver Weg bie fonft unvermeiblichen und 
großen Beihädigungen am verjüngten Theil auf der untern Hälfte 
der Bergwand verhindert. 

Größere, ‚im fich ſelbſt zurückkehrende Schlagfolgen mit voll: 
ftändiger ‚Altersfiaffenabftufung find nur in den Ebenen dder in 
den hügeligen Gegenden des Mittellandes auszuführen, es find bei 
deren Anlage zunächſt folgende Punkte zu beachten: Ä 

1) Daß mo möglich jeder Beftand in feinem richtigen Hieb3- 
alter. geihlagen werke. Diele Rückficht kann bei einer Wirthſchaft, 
welche bloß Brennholz zu liefern bat, bei der erftmaligen Einrid- 
tung der Scqhlagtour in: vielen Fällen ganz in den Hintergrund 
gedrängt werden, weil bei Fichten, Kiefern und Buchen der durch⸗ 
Schnittlihe Geſammtzuwachs faſt Die ganze Umtriebszeit durch fta- 
tionär ift und es daher auch bis zu einem gewiſſen Grade ignwrirt 
werden kann, ob diefer Zuwachs an 7Ojährigem ober 50jährigem 
Holz erfolgt. 

2) Daß die Windrichtung gehörig beachtet werde, worunter 
siamentlich diejenigen. Winde zu verftehen ſind, welche den Beltän- 
den amı gefährliäften werben, in ber. Regel alfo die Frühjahrs⸗ 
und Herbſtſtürme. Die älteren, haubaren Beitände müflen durch 
die jüngeren, gegen den Wind vorliegenden Waldtheile geſchützt 
ſeyn; die Schläge müfjen dem herrſchenden Winbe entgegenrüden. 
Wenn die Reife der Schläge unterbroden wird, fo muß der zu- 
nächſt bedrohte Beſtand durch Sicherheitäftreifen oder Loshiebe 
vder : Anbiebsräume vor Sturniſchaden gefidhert werden (8. 196). 
Dabei iſt ein paffender Zug der Schlaggränzen ftreng einzuhalten; 
gewöhnlich find die Schlaglinien verhtwinkkig auf die gefährliche 
Windrichtung zu Führen. 

3) Bei einzelnen Holzarten find weniger die Beſchädigungen am 
Schutzbeſtand, als diefhäplihen Einwirkungen der Winde 
anf den Nachwuchs zu fürchten, oder der Einfluß auf den 
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abfliegenden Samen zu begünftigen, was bei Einrichtung der Schlag: 
tour zu beachten ift. 

4) Die Schlagtour fol ſich paflend an das Wegneg anfchliehen, 
daß man für jeden Schlag ‚die erforderliche Anzahl von Wegen ohne 
Schwierigkeit benügen Tann. 

5) Eine Echlagtour darf fi nicht in zwei verſchiedene ent- 
gegengeſetzte Abſatzgebiete erftreden. Daß fie ſich inmerbalb ver 
Bränzen eines Wirthichaftscomplexes Halten muß, wird noch weniger 
einer befondern Begründung bebürfen. 

6) Wo Weidenupungen beiteben, va ift auf bie Möglichkeit, 
eine pafſende Zufahrt (Trift) für Tämmtliche. einzelne Echläge ein 
richten zu können, befonders Bedacht zu nehmen. 

7) Wenn größere Verfchiedenheiten. in. der Etundortögüte vor: 
banden ſeyn follten, fo find ſolche wo möglich gleiämäßig in bie 
verſchiedenen Hiebszüge einzureiben, oder bei einer einzigen Schlag: 
folge auf verſchiedene nicht unmittelbar nad einander zur Nutzung 
kommende Hiebsflächen zu vertheilen. 

8) Ebenſo iſt es zu halten, wenn Beltände. mit zweierlei Holz: 
arten in einer Schlagtour. vereinigt werden mäßten. 

9) Bei alldem foll Schon während der Einrichtung eines geord⸗ 
neten Zuftands darauf Bedacht genommen werben, daß berjelbe mit 
den möglichft geringiten Opfern erreicht werde. Es ift namentlich 
zu beventen, daß eine ftarse Einhaltung der Schlagfolge glei ans: 
fangs bedeutend größere Berlufte nach fich zieht, ala wenn man 
Me Differenzen in zwei verſchiedenen Umtriebözeiten auszugleichen 
ſucht. Letzteres ift vorzüglich in Rutzholzwirthſchaften geboten, wo 
eine Abweichung von der Umtriebszeit gröere Berlufte am Geld⸗ 
einfommen verurjadt. 

10) Auf den Beftandeäfarten find bie zu einem: Hiebsug 
vereinigten Beſtände als zuſammengehörig kenntlich zu machen, die 
Anhiebsräume zu bezeichnen und die Richtung, in welcher die Echlage 
vorrücken, durch Pfeile anzubeuten. 


8. 973. 


Bon den Berjingungsarten. 


Wo die natlirlihe und kürſtliche Berfüngung techniſch an⸗ 
wendbar oder unzuläſſig iſt, wurde oben 8..63 und .98 ‚angegeben. 
Hier iſt nur zw erörtern, welche Boribeile.und Nachtheile bem einen 
oder::andern Berfahren zwlonunen; dabei foll aber feſtgehalten wer: 
den, daß die natürliche Berjüngung buch Kahlhiebe nicht die Regel 
ift und daß die Fünftliche Verjüngung unter. Schugdeftand bei. Digier 
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Parallele ebenin: unberüiditchtigt bleiben anuß, wenn man die beiden 


Vertabrungsarten vergleichen will. 

Kür die natürliche VBerjüngung läßt fi anführen: 

I) daß bei entiprechenver: Behandlung Feine oder nur geringe 
Rulturkoften aufzumwenden find; 

.:. M daß dieſe Art der Berjüngung. in eingelnen Fallen, > B. 
beim Niederwald, im Großen allein möglid iſt. 

3) Der natürlide Shup der Mutterbiuume, den viele 
Holzarten in der Jugend verlangen, kann nur dur theure künſt⸗ 
liche Mittel erjegt werden, wenn. man die natürliche Berjüngung 
verläßt. Inter jenem. Schude iſt der Zuwachs bei Schatten liehen⸗ 
den Holzarten bis zu einem gewiſſen Alter viel bedeutender, als 
wenn ſie im Freien erzogen würden; 

4) wo die natürliche Verjüngung nicht durch ſchmale Kahlhiebe, 
ſondern durch Dunkel- und Lichtſchläge. betrieben wird, de iſt der 
Zuwachs am Schutzbeſtand oft ſehr bedeutend, namentlich 
wenn man neben dem Holzzuwachs noch einen Werthzuwachs in 
Anſchlag bringen kaun; 

5) die natürliche Verjüngung liefert in der Regel einen viel 
dichteren jungen Beſtand, was die. Bobenfraft. volitändiger 
erhält und. den Höhenwuchs eine Zeitlang weſentlich förbert,. mobet 
eben befhalb auch aftreineres Holz gewonnen wird; die meift vor 
ſelbſt fich anfievelnden. Weichhölger und der in großer Zahl an- 


lommende natürliche Nachwuchs erhöhen die Zwiſchennutzungserträge. 


.6). die Gefahren, die den jungen, natürlich verjüngten 
Beſtänden drohen, find in manchen Beziehungen nicht fo. bedeutend, 
wie. bei den künſtlich verjüngten. Erſtere haben zwar, wenn eine 
rechtzeitige Pflege nicht eintritt, mehr vom Echneevrud und Duft: 
anhaug / zu fürchten, wogegen die Mäufe, Amfelten, das. Weibpieh, 
Wild und Die Unfräuter weniger jchaben; 

7) die Wundmachung des Bodens ift bei der natürlichen 
Verjüngung nur theilweiſe nothwendig, und wenn fie auch zur 
Nachhülfe erforderlich wird, ſo tritt ſie doch zu einer Zeit (beim 
Dunkelſchlag) ein, wo ſie den Boden an ſteilen Hängen in ſeinem 
Beſtand nicht gefährdet, was bei der künſtlichen Verjüngung durch 
Saat wenigſtens theilweiſe der Fall ſeyn kann. 

Dagegen iſt nun allerdings anzuführen, daß. 

1) die natürliche Verjüngung nicht überall für ſich allein aus⸗ 
reicht, um vollkommene und. zegefmäßige Beſtände zu erziehen; 

2) bei dieſem Verfahren die geſchehenen Mißgriffe nicht mehr. 
durch die natürliche Verjüngung ausgeglichen werden können, wie 
dieß bei den Kulturen der Fall iſt; 
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8) da: man in den meiſten Fullen bei der natürlichen Ber 
jüngung ben. reifen Holzbeſtand .nicht. mit Einen Hieb wegnimmt, 
jondern mehrmals auf der gleichen Etelle haut, ſo wird dadurch 
die Arheit der Holzernte etwas theurer; 

4) die Fällung und Abfuhr des Holzes vom Schutzbeſtand ver⸗ 
anlaßt vielen Schaden, was namentlich in dem Fall zu beachten 
iſt, wenn das Holz in großen Stämmen aus dem Wald geichafft 
und während des Eommers gefällt wird; Stod⸗ und Wurzelholz 
laſſen ſich nicht iumer vollſtändig nugen; 

5) der Schutzbeſtand kann ſelbſt mit der größten Vorſicht nicht 
immer gegen Windſchaden geſichert werden, wodurch der Nachwuchs, 
wenn er noch micht genügen erſiarkt iſt, manchen Gefahren anus⸗ 
geſetzt wird; 

6) bie Samenjahre treten oft jeher ſelten und unregelmäßig 
ein, weßhalb.der Betrieb der Hauungen entweder unterbrochen uber 
zu bald. licht geftellt werden muß. Huch kann man barin die Ur⸗ 
ſache eines häufigen Fehlers juchen, daß man bei folchen Holzarten, 
die nur in längeren Zwiſchenräumen Samen tragen, bei einem 
reichlichen Samenjahr leicht eine zu große Fläche in Angriff nimmt 
und dann mit den Nachhieben nicht rechtzeitig fertig wird; 

7) viele Rebennußungen können erſt ſpäter ausgeübt werden 
und werfen einen. geringeren Ertrag ab, als bei der kumflichen 
Anzucht; 
9 ) Im gemiſchten Beſtänden bat man die Erhaltung des wün⸗ 
ſchenawerthen Miſchungsverhältniſſes und’ die Vertheilung dar Sole 
arten auf die einzelnen ihnen zuſagenden Oertlichkeiten nicht ſo ſicher 
in der Sand und. muß daher zu deren Herſtellung im hingen Beitand 
befondern Aufwand machen; 

9) unter Umständen, namentlich bei langfamerem Abtrieb, it 
auch eine weitere Ausbehnung des Wegnetzes geboten. 

Ana dieſer Gegenüberitellung dürfte za entnehmen ſeyn, daß 
keines der beiden Syſteme alle Vorzüge in ſich vereinigt, und daß 
eine Combination beider nothwendig iſt, um mit den geringſten 
Koſten und den größten Vortheilen das vorgeſteckte Ziel zu er 
reichen. : Sin. der Wirklichkeit jehen wir auch nur da die natürliche 
Berjüngung ausſchließlich in Anwendung, wo entweder ſehr günftige 
Standortsverhältniſſe den Erfolg unbedingt fiher machen, oder wo 
in ausgedehnten Waldmafien das Holz. ziemlich werthlos ift, und 
darum die Erziehung von vollfommenen jungen Beftänden nicht 
abjolut verlangt wird. Auf der andern Seite wird nur ba: bie 
fünftliche Berjüngung ausſchließlich betrieben, wo eine werthvolle 
Rebennugung durch fie geiichert werden. kann, wie z. B. beim 
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Hochwald der Waldfeldbau, die Grasnugung ıc., oder wo natürliche 
Hindernifſe, wie Unkraut, ftagnirendes Wafjer ꝛc. nur auf dieſem 
Wege zu überwinden find 

In welcher Art diefe zwei Verjüngungdmeiboden zu combiniren 

find, um rechtzeitig zum Ziel zu gelangen, dieß iſt für jede Dert⸗ 
lichkeit und Holzart: verfhieden und wird noch durch die Bivede 
und Abfichten des Beſitzers mannigfach modifictt. Es iſt aber 
dabei nothivendig, daß das Ganze der Berjüngung ridtig im 
einander greife, nicht zu viel, nicht zu wenig und Alles rechizeitig 
geſchehe. 
Emme Vergleichung zwiſchen Saat und Pflanzung iſt nicht 
wohl möglich, da unter geeigneten Verhältniſſen jede, wo ſie am 
richtigen Orte angewendet und zweckmäßig ausgeführt wird, ſicher 
und wohlfeil zum Ziele führt, und weder die eine noch die andere 
Kulturmethode unbedingt für alle Fälle empfohlen werden kann; 
wenn man alfo Barallelen sieht, jo bat man in der Regel bie 
gleichen Dertlichleiten für beide Methoden im Auge, und jo muß 
der Bergleih zu Gunſten derjenigen Kulturart ausfallen, die im 
diefem Fall anı beiten dahin paßt. 

Zu Gunſten der Pflanzung lafien fi wohl als allgemeine 
Bortheile anführen, daß fie dem jungen Beltand einige Sabre 
Boriprung verſchafft und daß bei ihr bälver ein Beſtandesſchluß 
bergeftellt werden kann. Die Koften beider Methoden find aus dem 
oben angeführten Gründen ebenfo wenig mit einander vergleichbar. 
Bei den ſtets fteigenden Samenpreifen: wird die Saat von Jahr zu 
Schr verhältnißmäßig tbeurer als die Pflanzung, namentlich) wenn 
man die nie auöbleibenden Nachbeſſerungen noch dazu rechnet. 

Für beide Kulturarten gilt die Warnung, daß in ver Regel 
die nicht mit Sorgfalt, fondern mehr mit Rückſicht auf die an- 
fängliche Wohlfeilheit ausgeführten Kulturen durch fpätere: unver 
meidlide Nachbeflerungen die theuerften werden, daß man aljo 
lieber etwas mehr Geld und die größte Sorgfalt gleich von An- 
fang an darauf verwendet; e3 wird fich dieß in mehrfacher Hinficht 
lohnen: durch den rafchen Erfolg ber Kultur, die dadurch geficherte 
Bodenkraft und dureh die geringeren Geſammtkoſten. In jener 
Hinſicht Fällt auch noch der höhere Zuwachs bei engerem Berbaub 
ms Gewicht, namentlih auf minder gutem Boden. Im Juliheft 
der Allgemeinen Forit- und Jagdzeitung von 1858 find vergleichende 
Verfuche angeführt, wonach 4ljährige Fichten bei 5 Fuß Pflanz⸗ 
weite auf Mittelboven nur 0,6 des Maſſengehalts eines ähnlich 
erzogenen Beitandes auf gutem Boben zeigten; bei 3 Fuß Pflanz⸗ 
weite aber unter denjelben Verhältniſſen 0,8 des ähnlichen Beitandes 
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auf gutem Boden. — Als Mißgriffe find zu bezeichnen die Verwen⸗ 
bung von zu wenig Samen, jchlechte, ungenügende Vorbereitung 
des Bodens, die Pilanzung ohne Füllerde eder mit zu ſchwachen 
Pflänzchen ober in zu weitem Berband zc. 


8. 274. 
Daner des VBerjlingungszeitraums. 


In vielen Berhältnifien bat man bei der natürlichen Verjüngung 
die Wahl, ob man raſcher oder langſamer verjüngen will. 
Einer zu langſamen Berjüngung. ftehen folgende Nachtheile zur Seite: 
&3 werben unregehmäßige Beitände ergogen, was namentlich bei eins 
zelnen Holzarten ſehr nachtheilig auf den Zuwachs bis zur nächſt⸗ 
folgenden Berjüngung einwirkt. Möglicherweiſe wird auch ber Nach⸗ 
wuchs unter dem Schub der Mutterbäume zu fehr im Wachsthum 
zurüdgehalten. jedenfalls ſind die Beſchädigungen beim Fällen, 
Aufbereiten und Abführen des Holzes bedentender, weil wenigften? 
die legten Licht: und Abtriebshiebe den älteren Nachwuchs härter 
treffen. Die Arbeit wird vermehrt, die Hiebe dehnen ſich über 
unverhältnißmäßig große Flächen aus, eine richtige Weberficht für 
das einzelne Jahr des Hiebs, wie für die ganze VBerjüngungszeit 
gebt leicht verloren. Die Weide katın erft Später ausgeübt werben. 
Bei eingehen Holzarten werden die nad) dem Abtrieb nothwendigen 
Rachbefierungen erſchwert, weil das umgebenbe junge Holz zu fehr 
beichattet und der Boden ſich verfehlechtert hat. 

Bei Der Weißtanne, melde den Drud der Mutterbäume und 
ven Seitenſchutz ſehr Leicht erträgt und Beihäbigungen raſch wieder 
ausbeilt, treten dieſe Nachtheile weniger hervor; fie können jogar 
überwogen werben durch die Vortheile eines günftigen Zuwachies 
am Schutzbeſtand und am Rachwuchs. Auch die Buche verhält fi 

ähnlich. 
Bei der künſtlichen Verjüngung findet in der Regel 
feine abfichtliche Berlangfamung ſtatt, dagegen kommen um fo öfter 
nnablihtlihe Berzögerungen vor, wenn die Kultur nicht fo raſch 
anwähst, und fi ſehr ſpät fließt; dieß hat auf gutem Boden 
aut dann erheblihe Rachtheile, wenn der Unkräuterwuchs dadurch 
zu jehr begünftigt würde; auf jchlechtem Boden gebt aber in ber 
Regel die nöthige Bodenkraft vollends ganz verloren und die Nach: 
befierungen werden immer mehr erjchwert, je fpäter fie kommen; 
deßhalb hat man fo viel wie möglich glei von Anfang an auf 
thunlichſt baldige Herſtellung Des Schlufes zu dringen und ent- 
weder enger zu pflanzen, mehr. Santriefen zu ziehen und eine ſorg⸗ 
fültigere Behandlung eintreten. zu laſſen, oder durch Einſprengung 
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von anderen, genügſameren Holzarten, wie Birben, Kiefern: ıc. 
theilweiſe Erhaltung von ſtaärkeren Unkräutern, wie Pfriemen, 
Farn, Haſeln ꝛc. den Schutz zu vervollſtändigen, oder noch beſſer 
gleich von Anfang an unter dem Schutz des zu verjüngenden Be 
ftandes die Kultur auszuführen. 

Ein langfames Vorſchreiten zum Ziel ift bei der Fünftlichen 
Kultur öfters da geboten, mo es fih von Anzucht empfindlicher 
Holzarten auf guößeren Blößen handelt. Hier ift es meiſtens wohl: 
feiler, wenn man bärtere, eines Schuges in der Jugend nicht be 
dürfende Holzarten zuerft anzieht, um dann im geeigneten Zeitpunkt 
unter deren Schuß jene mit weniger Riſiko kulliviren zu können. 

Bei ſehr ausgedehnten Aufforitungen bebient man ſich tbeil- 
weite auch des Auskunftsmittels, daß man. nur einzelne über das 
ganze Areal gleichmäßig verbreitete Partien ſtreifen- oder horfiweife 
fultivirt und dieſe fpäter zur natürlichen Verjüngung der ganzen 
Fläche benüst; man erfpart hiedurch an Kulturloften, kann befler 
und jorgfältiger kultiviren und beugt einer Verſchleterung des 
Bodens eher vor. 


$. 275. 
Regelmäßigkeit und Bollkommenheit. 


Daß man bei der geſammten Walderziehung ſtets vollkommene 
Beſtände erhalten will, iſt eine -VBorausfeßung, die keiner näheren 
Begründung bebarf; es kann aber dabei doch ein Unterſchted gemacht 
werden, ob man einen Diäten Schluß,. oder mehr einen lihten 
Stand ob für die ganze Umtriebszeit, oder. für die erfte oder: zweite 
Hälfte derſelben beabfichtigt. Hiefür find die Eigenthümlichkeiten 
ber Holzarten, die klimatiſchen und merkantiliſchen Verhältniſſe 
maßgebend. Eichen, Birken und Forden Tann: man in höherem 
Alter nicht mehr dicht gefchloffen erhalten. In Lagen, die dem 
Wind fehr ausgefegt find, muß man bie Stämme von Jugend auf 
an möglichft freie Stellung ‚gewöhnen. Wenn vorherrſchend das 
Schaftholz einen guten Preis hat, fo muß man durch ftärkeren 
Schluß darauf hinzumirken ſuchen, daß möglichft werig Aeſte, und 
diefe auf einer möglichſt geringen Länge des Stanımes ſich emt- 
wideln. Iſt die Umtriebszeit verhältnigmäßig kurz und die natür- 
lihe Berjüngung Negel, fo erfordert dieß einen weniger dichten 
Schluß. Häufige Streunutungen dagegen verlangen einen gebräng: 
teven Stand. 

Bei der natürlichen Verjüngung iſt die Berftärtmg oder 
Verminderung der Stammzahl nicht unmittelbar: in die Hand bes 
Forſtmannes gegeben; er bat aber. in den Auszugshieben und 
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Durchorſtungen dad Mittel, allmaͤhlig die richtige Zahl berzwitellen. 
Bei den Eaaten bat er Schon mehr bie Stammzahl in ‚ver Hand, noch 
beſſer bei der Pflanzung. 

Gewöhnlich wird auch von dem zu erziehenden Beſtand die 
höchſte Regel mäßigkeit gefordert und es dient dieß allexdings 
dazu, daß man die größte Holzmaſſe erlangt und bei einzelnen 
Holzarten, die den Seitenſchutz und ſelbſt den geringeren Drud der 
nebenftehenben höheren Stämme nicht ohne Rachtheil ertragen können, 
zieht das Aufgeben der Regelmäßigkeit bebeutende Ertragsverbifte 
nah fih. Dagegen gibt e® auch Holzarten, die nit darunter 
Roth leiden und bei diefen kann eine gewifje Unregelmäßigkeit den 
Geldertrag weſentlich erhüben, meil dabei einzelne Stämme durd 
einen. freieren Stand in kürzerer Zeit die Dimenfionen erhalten, 
die ihnen einen höheren Werth verleiben. Ein Vorrath von 159 
Klafter per Morgen & 123 fl. per Hlafter hat nicht denfelben Werth, 
wie ein Borrath von 130 Klafter a 15 fl. oder 100 Klafter & 20 fi. 
und ſolche Unterſchiede im Holzvorrath und im Preis kommen bei 
Rutzholzwirthſchaften öfter vor. Der Kampf zwiſchen den einzelnen 
Etämmen. um die Herrihaft wird in unregelmäßigen Beltänden 
abgekürzt, indem gleich von Jugend an ein Stamm vor den be: 
nachbarten einen VBorfprung befommt, man ift dadurch in den Stand 
gejegt, bei einer kürzeren Umtriebszeit ftärkeres Holz zu erzeugen 
und wo der Abſatz an Nutzholz beſchränkt ift und nicht alle Stämme 
die höchite Preisklaſſe erreichen Tünnen, da: ift diejer Vortheil von 
großer Bedentung. | 

Bei diefer Gelegenheit find auch nod die fogenannten Ober: 
ftänder oder Waldrechter zu erwähnen. In älteren Zeiten hat 
man aud im Hochwald gerne ſolche übergehalten, darauf folgte ein 
unbedingtes Verdammungsurtheil gegen diefelben, während man 
neuerdings mehr dem richtigen Mittelmeg ſich nähert. Als Wald: 
rechter haben natürlich nur ſolche Stämme Werth, die zu Nutzholz 
tauglich find; bei einer bloßen Brennbolzwirtbichaft find fie nicht 
nothivendig. Höchftens Tann man in diefen Fall mit Rüdficht auf 
Die Verſchönerung einzelner Waldpartien, oder der ganzen Gegend 
etliche wenigen Stämme überhalten, um die ſelbſt für den Fach⸗ 
mann ermüdende Einförmigkeit ausgedehnter, gleichmäßig beſtockter 
Waldbeſtände zu unterbrechen. — Bei einer Nutzholzwirthſchaft 
bieten ſie aber weſentliche Vortheile: 

1) kann man auf dieſe Weiſe öfter Stämme erziehen, die man 
in reinen gleichalterigen Beſtänden gar nicht erhalten würde, ſo 
z. B. werden im Hauptsmoorwald bei Bamberg einzelne Kiefern als 
Waldrechter übergehalten und zu einer Stärke erzogen, die fie in 
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gleicheterigen Beſtänden in derſelben Relhe von Jahren wicht er: 
langen könnten, weil ſich die Kiefer nicht fo lange geſchloſſen erhält, 
weil bei ihrem lichten Stande der Boden balb verſchlechtert und der 
Zuwachs, wo nicht gar die Lebensdauer bes einzelnen Baumes raſch 
nachläßt. Bei der Eiche, die ih im höheren Alter ebenfalls Licht 
ſtellt, iſt dieß weniger zu fürdten, weil fie mehr auf gutem Boden 
vorlommt und bier. die Verfchlechterung weniger fühlbar wird, oder 
Höhteres Geftrüpp unter ihrem Schatten fich anfiedelt, das bie 
Bodenkraft mehr erhält. 

3) Einzelne Stämme erreichen erft in höherem Alter. ihre volle 
Neife und die zu befonderen Aweden taugliche Stärke; tiefe können 
als Waldrechter erzogen werden, ohne daß man deßhalb bie Um⸗ 
triebszeit des ganzen Waldceompleres zu erhöhen nötbig bat, was 
eine unverhältnigmäßige Bermehrung des Holzkapitals bedingen und 
viel geringwerthigeres Material mit erzeugen würde. Bu Walb- 
rechtern kann man glei von Anfang an und faft ausſchließlich 
folde Stämme wählen, bie zu beftimmten Ameden beſonders ge 
eignet find, man kann alfo mit verbältnikmäßig wenigen Stämmen 
und geringerem Holzkapital werthvolles Nutzholz erziehen. 

3) Da diefe Etämme mit dem Alter ftet3 in höhere Preis 
Hoflen vorrüden, fo lang fie gefund find, fo laſſen fich in ber 
Regel dadurch erhebliche, ökonomiſche Bortheile für den Walbbefiker 
erreichen. 

4) Die ſchädlichen Einflüfe der Stürme werben durch das 
Ueberhalten der Waldrechter wenigftens zum Theil aufgehoben. 

5) Aud die Nebennugung ver Maft kann dadurch viel einträg- 
licher gemacht werben. 

6) Sie bilden eine werthvolle Reſerve für unvorhergefehene 
Holz: und Geldbebürfnifie. 

7) Man kann durch Ueberhalten von Waldrechtern den Ueber⸗ 
gang von einer zu niedern Umtriebszeit zu einer höhern nach und 
nach anbahnen, indem man dadurch das Holzvorrathskapital all⸗ 
mählig auf die nothwendige Höhe bringt. 

Dabei entſteht noch die Frage, ob man die Waldrechter 
einzeln oder horſtweiſe überhalten ſoll; es ik die Antwort 
‚hierüber je nad den Holzarten, Standortsverhältniffen und den 
Zwecken, denen die Waldrechter dienen follen, verſchieden: Holz 
arten, die den Drud nicht gut ertragen, oder dem Wind weniger 
Widerſtand leiſten können, verlangen womöglich eine horſtweiſe 
Stellung der Oberſtänder. Eine ſolche wird ferner bedingt durch 
die Vodenverhältniſſe, wenn nämlich nur einzelne Theile der Fläche 
eine entjprechende Bodenkraft haben, um die Stämme darauf fo alt 


Verwerthung der Walderzeugniffe. 29 


werden zıe laſſen, als es verlangt wird; badınd werden dunn auch 
die einzelnen Theile der Waldfläche ihrem Ertragsvermögen ent 
fprechend benist, und man kann ftärferes Holy erziehen, als wenn 
anf dem ganzen Compler durchweg nur eine einzige Umtriebägeit 
eingehalten werden müßte. Will man fehr langſchäftiges Holz and 
fann man durch Ausäſten nicht nachbelfen, jo bebingt dieß eben: 
falls eine Gruppirung in Horſten. Nöthigenfalls find unter diefen 
andere Holzarten zum Zweck der Bodenäberihirnmmg anzuziehen. 


Siebentes Kapitel. 
Bon der Verwerthung der Walderzeugniffe. 


§. 276. 
Arten der Holzverwerthung. 


Eine Verpachtung der Waldungen ift in der Regel nicht 
ausführbar, weil die Controle über die richtige Einhaltung der 
zuläffigen, nachhaltigen Nutzung fehr ſchwierig ift, indem dieſe 
leicht auf Koſten des nothwendigen normalen Vorraths gefteigert 
und der Beweis ber Unnachhaltigkeit nicht ſogleich hergeftellt werben 
Tann. In der Regel könnte man den Beweis biefür erſt liefern, 
wenn bedeutende Mebergriffe, welche das Mehrfache der jährlichen 
Nutzung betragen, ftatigefunden hätten. Es läge darin eine nie 
verfiegende Quelle von Streitigkeiten und Procefien, die auch durch 
die ſchärfſten Vertragsbeſtimmungen nicht befeitigt werden können. 
Ebenso ſchwer wäre es, dem Pächter rechtzeitig nachzumelien, daß 
er die Verjüngung nicht forgfältig genug vornehme, daß er Tünft- 
liche Nachbeſſerungen, Entwäflerungen ꝛc. verſäume; daB er Die 
Nebennugungen nit zu meit ausdehne und dadurd die Bodenkraft 
ungebührlich ſchwäche. Wollte der Eigenthümer ſich in diefen Rich⸗ 
tungen gegen Beeinträchtigung von Seiten des Pächters fichern, fo 
hätte er für feine Intereſſen beinahe ein ebenjo ftarfes Control⸗ 
perjonal nöthig, wie das eigentlihe Wirthichaftsperfonal und dieß 
würde jelbitverftänplich die Pachtrente wieder bedeutend ſchmülern. 

Ein weiterer Uebelſtand läge in der Dauer der Pachtzeit. Bei 
einem Hochwald mit nur mittlerem Umtrieb könnte ein Pächter 
während jeiner ganzen Lebenzzeit nicht den ganzen Turnus durch⸗ 
machen, es wäre für ihn aljo auch gar fein Sporn, da Meliore- 
tionen, die erſt nah jeinem Tode Früchte tragen, vorzunehmen. 
Ein Erbpacht wäre aber mit Rüdficht auf den Eigenthümer noch 
meniger zu empfehlen, weil diefer durch einen ſolchen Vertrag den 
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hauptſachlichſten Einfluß auf ſein Eigenthum verlieren würde. Ueber⸗ 
dieß hätte die Beſtimmung der Pachtrente große Schwierigkeiten, weil 
die Holzpreiſe und Holzabſatzverhältniſſe jo wenig als ber Geldwerth 
auf fo lange Zeit hinaus voraus zu ſehen ſind. Auch in Beziehung 
auf die Grundfähe der Behandlung ift dieß nicht wohl möglich. 

Bei ven Lehbenwaldungen und Familiengütern,: bie 
als Fideicommiß einem . beftimnden Glied der Familie zur: Rub: 
aiehung überlaffen werden, bei Krondotationägätern findet aber. doch 
in gewiffer Art die temporäre Weberlafjung der Nubnießung an 
Nichteigenthümer ftatt. Jedoch bilden Sitte, Gewohnheit und ein 
taufendjähriges Herkommen bier Schranken, die fein honetter Nub- 
nießer zu überjchreiten wagt und es find jeltene Ausnahmen, wenn 
einer oder der andere in ſolchen Waldungen unnachhaltig wirthſchaftet. 
Bei manchen Gerichten wäre in ſolchem Fall auch ſchwer eine inhibi: 
torifche Verfügung gegen unnachhaltige Wirtbichaft zu erwirken, weil 
fie irrthümlicher Weife die lebenden Bäume (den normalen Holz 
vorrath) nicht als zum Grundkapital gehörig zu betrachten pflegen. 

Eine dem Pacht ziemfich naheftehende Art der Waldverleihung 
ift die im Oeſterreichiſchen übliche Kohlwidmung, wobei ver 
Waldeigenthlimer mit irgend einem Hüttenwerf einen Vertrag auf 
längere Zeit abſchließt und damit diefem Etabliffement den Holz 
ertrag aus einer beftimmten Waldfläche ausfchließlih, ohne alle weitere 
Concurrenz überläßt. Die Holzpreife (aber nicht immer die Art 
der Waldbehandlung, die Wiederkultur ꝛc.) find in der Regel eben: 
falls zum Voraus in- diefem Vertrag beftimmt. — Wenn auch ber 
Waldeigenthümer eine Einwirkung auf die Forſtwirthſchaft ſich vor⸗ 
behält, fo wird dieſe doch zu leicht illuſoriſch gemacht und in der 
Regel iſt es die Hüttenverwaltung, welche die Wirthſchaft und den 
Hieb nad ihrem Intereſſe leitet. Viele tauſend Joche der werth⸗ 
vollſten Gebirgswaldungen find dadurch devaſtirt und ihre Area 
ertraglos geworden, weil man mit ausſchließlicher Rückſicht auf die 
anſcheinend wohlfeilſte Art des Transports große Kahlſchläge -ge- 
führt und die Verjüngung gänzlich vernachläfligt hat. Da überdieß 
der Käufer nur ein Intereſſe hat, möglichft gutes Holz zu befommen, 
fo bleibt gewöhnlich das geringere Material unbenübt im Walde 
zurüd. Dadurch und durch die niederen Holzpreiſe ſinkt dann ber 
Ertrag der Waldungen weit unter die wahre Ertragsfähigfeit, die 
forftlichen Unternehmungen werden gelähmt, es wird am Roth⸗ 
wendigſten, an Perſonal und an den Kulturen geſpart. 

Die in Frankreich eingeführte, dort aber allmählig verlaſſene! 


1 Rapport sur les for&ta de l’Etat. Paris 1860. — Allgemeine Forf- 
und Fagdzeitung 1860, ©. 849. 
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Art des Verkaufs ganzer Schläge, welche durch den Käufer 
aufbereitet werden, enthält ebenfalls einen großen Reiz zur Deva⸗ 
ſtation, wenn es ſich um Hochwaldungen handelt. In Mittel⸗ 
waldungen, die dort meiſtens Regel ſind, läßt ſie ſich eher noch 
rechtfertigen, doch iſt dabei eine ſchonende Behandlung des über- 
zubaltenven Oberholzes und der ausſchlagfähigen Stöcke nicht zu: 
erwarten und eine Controle darüber, daß das richtige Oberholz, 
natürlich nicht bloß der Stammzahl, fondern auch der individueller 
Beichaffenheit nach, übergehalten werde, ift faft gar nicht mit Erfolg 
durchzuführen; es wird babei überhaupt die forftwirtbfchaftlicde Rüd- 
ficht für die Nachzucht junger Beſtände auf eine nachtbeilige Weile 
in den Hintergrund gevrängt. Wo dann eine ftarfe, Iofale Nach⸗ 
frage nad Fleineren Holzquantitäten beftehbt, da erzieht ſich der 
Waldeigenthümer durch dieſe Verkaufsmethode eine befonvere Klaſſe 
von Zwiſchenhändlern, die theils auf ſeine, theils auf der Con⸗ 
ſumenten Koſten leben und ſomit den Waldertrag ſchmälern, ohne 
dem Wald etwas zu nützen. 

Der Verkauf von tebenden Stämmen, welche entweder 
zum Voraus bezeichnet find, ober, wenn nicht, wo jebenfall® der 
Forftbeamte allein die zu füllenden Stämme wählen darf und dem 
Käufer nur eine Einwirkung auf die Art der Aufbereitung zuſteht, 
oder dieſe nach vorher beſtimmten Normen ſtattzufinden hat: eine 
ſolche Verkaufsart iſt mit einer pfleglichen Waldbehandlung wohl 
zu vereinbaren, und iſt nothwendig da anzuwenden, wo eine ganz 
geringe Concurrenz bei ſeltenen Nutzholzſortimenten zu erwarten iſt, 
oder zu einer Zeit, mo die Preiſe größeren Schwankungen unter⸗ 
worfen find. Es läßt ſich aber in diefem Fall das Verfahren nur 
unter ganz günjtigen Berhältniffen im Großen ausführen, weil die 
gekauften Hölzer jchnell aufbereitet und den Käufern übergeben 
werden müflen; denn wenn diefe nicht mit Sicherheit voraus: 
beftimmen Tünnen, wann fie das Holz zu ihrer Verfügung haben, 
fo find fie auch nicht im Etande, die höchſten Preije dafür zu 
bezahlen. Se längere Zeit zwiichen dem Kauf und der Empfang» 
nahme des Holzes verjtreicht, um jo mehr werden die Holzhändler 
nit ihren Preisofferten hinter dem augenblidliden Marktpreis zus 
rüdbleiben, denn fie können gegenüber von ihrem Abnehmer ent: 
weder feine fefte Lieferungszeit einhalten, oder müflen fie ihr Be- 
triebsfapital vermehren, was nur auf Koiten des Waldeigenthiimers 
geſchehen würde. Am fchwierigiten ift e3 bei diefer Verkaufsmethode, 
die richtigen Beitimmungen über die Garantie für die Qualität der 
Waare zu treffen. Verfpricht der Verkäufer nur gute Waare abs 
zugeben, fo fönnen darüber bebeutende Differenzen entiteben und 
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die günſtigſten Reſultate in Beziehung auf die Preiſe durch Zurück⸗ 
weiſung geringerer Qualitäten wieder illuſoriſch gemacht werden. 
Es iſt daher dringend geboten, in dieſer Beziehung bei ſolchen Ver⸗ 
käufen vorſichtig zu ſeyn. Läßt man den Käufer aber alles Riſiko 
in Betreff der Qualität des ſtehenden Stammes und ſogar noch die 
Gefahr der Beſchädigung deſſelben bei der Fällung tragen, ſo iſt 
es natürlich, daß dafür eine entſprechende Verſicherungsprämie vom 
Kaufpreis abgezogen wird und zwar eine um ſo höhere, je mehr 
der Käufer zu riskiren hat; der Verkäufer wird alſo ſchwerlich 
dabei einen Vortheil erlangen, umſoweniger, wenn das Holz viele 
Mängel und Fehler hat und dieſe bei ſtehenden Stämmen nicht 
leicht zu erkennen find, — ein Fall, welcher bei Eichen häufig 
vorkommt. 

Das nicht zu Nutzholz taugliche Material der ſtehend verkauften 
Stämme wird in der Regel von den Käufern nicht beſonders an⸗ 
geſchlagen, weil ſie es nicht ſo gut verwerthen können, wie der 
aeigenthümer; es iſt daher beſſer, wenn dieſer fich daſſelbe vor⸗ 
behält. 

Ob die ſtehenden Stämme aufs Nachmeß nach der Fällung, 
oder ſogleich definitiv nach annähernder Veranſchlagung ihres Kubik⸗ 
gehalts verkauft werden, hängt von der Wahl beider Theile ab. 
Der Verlauf aufs Nachmeß nach der Fällung iſt für den Wald⸗ 
eigentblimer die fiherfte und empfehlenswertheite Methode. Dabei 
müſſen aber die Sortimente nach Länge und Dide, namentlich nad) 
dem oberen Durchmefler zum Voraus beftimmt ſeyn. Auch ift die 
Aufbereitung der ſtehend verkauften Stämme auf Rechnung des 
Waldbeſitzers und durch feine Arbeiter jehr zu empfehlen. 

Der Berfauf des Holzes im aufbereiteten Zuftand ift 
in Deutſchland Regel; er läßt die pfleglichfte Waldbehandlung zu, 
fihert den Käufer vor Webervortheilung, fowie auch die möglichite 
Fernbaltung unnöthiger Zmwifchenhäudler, welche ſich des örtlichen 
Verkehrs zum Nachtheil von Probucenten und Confumenten bes 
mächtigen. 

8. 277. 
Bon der Concurrenz und der Art der Bezahlung. 


Bei allen Arten der Berwertbung Tann eine befchräntte oder 
unbeſchränkte Eoncurrenz der Käufer eintreten. In Beziehung auf 
die Bezahlung der Kaufpreije kann baare Bezahlung beim 
Empfang des Holzes verlangt, oder ein Theil, oder ber ganze Kauf: 
ſchilling erft Später erhoben werden. 

Die Beſchränkung der Concurrenz auf zablungsfähige Käufer 
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wird fih überall von felbft verſtehen; wogegen die früher übliche 
Ausſchließung ver Ausländer oder Ausmärker, die Beglinftigung 
der Grundholden, einzelner Zünfte 2c. nicht mehr mit den gegen⸗ 
wärtigen Verkehrsverhältniſſen harmoniren. 

Eine Beſchränkung der Concurrenz läßt ſich nur dann recht⸗ 
fertigen: 

1) wenn der Waldeigenthümer ein Intereſſe hat, die Etablirung 
neuer holzverzehrender Gewerbsanlagen zu befördern, oder 
2) wenn es ſich um Unterſtützung ärmerer Anwohner zum 

Zweck der Verminderung von Holzfreveln handelt. In dieſem Fall 
findet die Beſchränkung der Concurrenz in der Regel nur bei ge— 
ringeren Sortimenten ſtatt. 

3) Bei größeren Kalamitäten (Feuersbrünſten), wo es der 
Waldeigenthümer verſchmäht, aus dem Unglück Vortheil zu ziehen 
und ebenſo einem dritten als Zwiſchenhändler eine ſolche wucheriſche 
Handlung unmöglich machen will. 

Was ſodann die Art und Weiſe der Bezahlung betrifft, fo 
läßt. die Anborgung des Holgerlöfe8 nur vorübergehend einen 
Gewinn erwarten, wenn die Käufer Zwiſchenhändler find, denen 
es am nöthigen Betriebsfapital fehlt. Es gibt aber Beispiele, wo 
diefe Art der Etunbung ein fürmliches Leibhausgefhäft nach ſich 
309 und die Käufer in kürzeſter Frift ruinirte, weil fie das erfaufte 
Holz ſogleich wieder um geringere Preife losſchlugen, um fi) baares 
Geld zu verfchaffen. 

Die Beitreibung der angeborgten Kaufſchillinge ift beſonders 
ſchwierig, wenn viele Käufer kleinerer Quantitäten auftreten, deren 
ökonomiſche Verhältniſſe nit fo genau bekannt ſeyn, oder ſich raſch 
ändern können. — Müſſen aber die Verkäufe vorgenommen werden 
zu einer Zeit, wo die meiſten Käufer keine baaren Einnahmen zu 
erwarten haben, ſo iſt eine Vorgfriſt ohne Nachtheil nicht wohl zu 
umgehen. 

Zur Sicherung des Waldeigenthümers verlangt man Bürg⸗ 
ſchaft für die richtige Bezahlung, entweder durch Stellung eines 
unbetheiligten Dritten als Bürgen, oder durch Haftbarmachung des 
die Verwerthung des Holzes beſorgenden Beamten. Erſteres er⸗ 
fordert viele Geſchäfte, wenn die Bürgſchaft ihren Iweck erfüllen 
fol; namentlich ijt eine genaue Prüfung der Urkunden nöthig, eine 
Bergleihung, daß feine mwechfeljeitige Berbürgungen ftattfinden, daß 

ner zahlungsfähige Bürgen geftellt werden ꝛc. Trotz aller Vorſicht 
aber find Berlufte nie ganz zu vermeiden. 

Die Haftbarmachung des Beamten ‚für die richtige Bezahlung 
führt zu Inconvenienzen, wenn berjelbe zu ängftlich over zu nach⸗ 
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ſichtig ift und der richtige Mittelweg ift Schwer zu treffen; jedenfalls 
feßt man fi dem Vorwurf aus, die Reichen vorzugsweife zu be= 
günftigen, oder die Anterefien des Verkäufers Preis zu geben. 

Hat man es aber vorherrſchend mit ſoliden Geſchäftsleuten zu 
thun, namentli mit Unternehmern, die zu ihrem Gefchäftäbetrieb 
einen größeren Holzvorrath nothwendig haben, jo kann man fi 
eher zu einer Anborgung verftehen, wenn fie foldhes als eine be- 
ſondere Erleichterung anjehen. Es wird aber dabei natürlich ber 
MWaldeigenthümer auch zu überjchlagen haben, ob die ihm ent- 
gehenden Zinſen durch gefteigerte Holzpreije wieder gebedt werden; 
ift dieß nicht der Fall, jo Liegt feine große Aufforderung darin, 
diefes Verhältniß beizubehalten. Wil man es aber verlafien, fo 
ift ein allmähliger Uebergang nothwendig, oder es ift eine Zeit 
abzuwarten, wo die ökonomischen Verhältniſſe der Käufer beſonders 
günftig find, ihnen fomit die Vermehrung ihres Betriebsfapitals 
nieht ſchwer fällt. 

Die Baarzahlung wäre hienach in den meilten Fällen der 
für den Waldbeſitzer vortbeilbaftefte Weg und auch die Käufer 
würden fchließlich dabei gewinnen, weil fie dadurh an Ordnung 
und Pünktlichleit gewöhnt, von gewagten Spekulationen abgehalten 
und zur Sparſamkeit veranlaßt werben. 

Db man fogleih beim Verkauf oder einige Tage fpäter ben 
Geldeinzug vornehme, ift mit Rüdjicht auf die Käufer zu beftimmen. 
‚Größere Geldbeträge werden am bequemiten für fie erft nad) einigen 
Tagen erlegt, weil nicht jever Käufer vorher gewiß ift, daß und 
wie viel er fauft, bei kleineren Poſten ift manchmal der unmittel- 
bare Einzug im Wald zuläflig. — Jedenfalls darf fein Material 
abgeführt werden, ehe die Zahlung oder die Bürgichaft vorſchrift⸗ 
mäßig geleiftet ift. 


8. 278. 
Bon den Holzpreijen. 


Den Verkäufen dienen zur Grundlage entweder 

1) zum voraus feſtgeſetzte Taren, melde jährlih oder in 
längeren Zmifchenräumen regulirt werben. 

2) Preife der freien Uebereinkunft zwiſchen Käufer und 
Berfäufer mit Berüdfichtigung der Marktpreife und der Trans 
portloften. 

.8) Breife, welche fich bei öffentlider Steigerung bilden. 

Der Verlauf nah Taxen iſt noch jebt in einzelnen Ländern 
die übliche Verkaufsweiſe in Staatswalbungen, fie hat aber viele 
Nachtheile für Käufer und Verkäufer, befonders dann, wenn Fleinere 
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Duantitäten an viele Käufer abgegeben werden müſſen. Bei großer 
Ausdehnung der Waldungen und bei der verfchiedenen Zugänglich— 
teit einzelner Theile derfelben bat ein beitimmtes Duantum Holz 
nicht überall den gleichen Werth, weil die Transportkoften oft in 
einem und demfelben Schlage ſehr verfchieden find, je nachdem das 
Material am Weg ohne Weiteres aufgeladen werben kaun, oder 
erft mühſam beigefchafft werden muß. Ferner bat das Holz ein 
und deflelben Schlages oft verfchiedene Qualität und ſelbſt das 
forgfältigfte Sortiren Tann dieß nicht immer gleich machen. 

Diele, eine Preisverſchiedenheit bedingenden Verhältniſſe Fünnen 
nun aber bei Negulirung der Taren nur in ihrem Durchſchnitt 
in Betracht kommen, es werden alfo einzelne Käufer verkürzt, 
andere kommen in Vortheil durch die Tare, wenn nicht etwa jeder 
größere Quantitäten abnimmt und dabei eine Ausgleichung bewirkt 
wird. Mollte man die Käufer TFleinerer Quantitäten vor Weber: 
vortheilung ficher ftellen, fo müßte man dem mit der Verwerthung 
betrauten Beamten einen Epielraum laſſen, innerhalb deſſen er 
nach der Qualität und dem erleichterten oder erſchwerten Trans- 
port dem einzelnen Käufer die Preife firiren Fünnte. Es wären 
aber dadurch Willfürlichkeiten oder wenigſtens Klagen über ſolche 
nicht ausgeſchloſſen; jämmtlihe Käufer würden eine Ermäßigung 
der Tare beanſpruchen, und es würde dieſes Beitreben in ven 
meiften Fällen zum Nachtheil des Waldeigenthümers ausfchlagen. 

Die NRegulirung der Taren ift namentlih da fehr ſchwierig, 
two fämmtliche Verkäufer fich derjelben bedienen; nicht einmal die 
Marktpreife an größeren Confumtionsorten geben in diefem Fall 
die richtigen Anhaltspunkte. Die Verkäufer werden eine etwaige 
Eteigerung der Nachfrage nicht fogleih erfahren, wogegen fie bei 
vermindertem Abſatz alsbald zur Erniedrigung der Preife genöthigt 
werden. Außerdem find die feften Taren ein Hinderniß ver 
befjeren Waldbehandlung, namentlich laſſen fich bei diefem 
Syſtem der Verwerthung die Vortheile von geordneten Waldmeg: 
anlagen nicht fo leicht erkennen, auch die pfleglide Behand— 
lung der Schläge durch Herbeifhaffung des Brennholzes 
an die Abſuhrwege wird daburd weniger befördert. Auf ber 
andern Seite werden die Käufer, wenn es ihnen längere Zeit ge- 
Iingt, die Zaren unter dem wahren Preis zu halten, an einen 
mühelojen Erwerb auf Roten des Waldes gewöhnt und haben def: 
halb weniger Aufforderung zur Vervollkommnung ihres Betriebs, 
Einrichtung von holzerfparenden Feuerungen ꝛc. Belonders jchwierig 
ift aber die Abgabe nah Taren in dem Fall, wenn das Erzeugniß 
den Bedarf nicht dedt, weil es für den Waldeigenthlimer große 
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Schwietigkeiten hat, daſſelbe in richtigen Verhältniß unter die ein⸗ 
zelnen Kaufsluftigen auszutbeilen, ohne den einen oder andern zu 
verfürzen, oder den Schein von Begünftigung zu vermeiden. 

Bloß wenn geringeres Holz für die ärmere, fonft ven Holz: 
frevel obliegende Klafje auszutbeilen ift, oder wenn in Folge all- 
gemeiner Calamitäten größere Anforderungen an den Waldbeſitzer 
gemacht werden, läßt ſich eine Abgabe nad) Zaren rechtfertigen. - 

Es können übrigens Lieferungsverträge mit größeren 
Induſtrieunternehmungen oder Handelscompagnien auf eine längere 
oder fürzere Beitdauer unter Zugrundlegung fefter Preiſe 
abgeſchloſſen werden, ohne daß die oben gefchilverten Nachtheile 
damit verbunden find, wenn nämlich die Gründung eines holzver: 
zehrenden Gewerbes, oder die Beiziehung von Handelsfaritalien 
nur dadurch möglich wird, daß von Seiten des Waldeigenthümerg 
der nöthige Holzbevarf auf eine bejtimmte Zeit zugefichert wird, 
damit fie dem Gejchäfte die erforderlihe Ausdehnung geben und 
die nöthigen Vorauslagen, Einrihtungen für Transport und der: 
gleihen machen können. Es ift übrigend dabei mit Vorficht zu 
verfahren, damit der Waldeigenthümer nicht befchränft ift, wenn 
jpäter die anfänglichen Breife zu nieder wären. Weberhaupt ift «3 
rathjam, nie alles disponible Holz durch ſolche feſte Lieferungs- 
contracte zu vergeben, jondern immer noch einen Theil zur freien 
Verfügung zu behalten, um meitere Goncurrenz beiziehen zu können, 
wenn es nöthig wäre. 

Der Berfauf im Wege der Subhaftation mit öffentlicher 
Steigerung bietet in den meiften Fällen für den Waldeigenthümer 
bie größten Vortheile; es wird dabei in der Regel für jedes ein- 
zelne Quantum der richtige, den augenblidlichen Verfehrsverhält- 
niſſen entfprechende Preis erzielt, die Qualität des Holzes und Die 
größere oder geringere Leichtigkeit feiner Beifchaffung findet ſtets 
die richtige Würdigung durch die Käufer; die Wünſche derfelben 
drüden fih auf diefe Weife am deutlichiten aus und der Wald: 
eigenthümer Tann ſich danach leicht die Rechnung machen, ob es 
für ihn vortheilbafter jey, darauf einzugehen oder es beim Alten 
zu laſſen. Für die Käufer ſelbſt bat diefe Methode ihre Vorzüge, 
indem fie ihnen verftattet, das Holz in feinem richtigen Werth zu 
bezahlen und inden fie bei geringen Angebot an Material durch 
die Deffentlichleit eine Earantie bietet, daß fein Kaufgluftiger ver: 
fürzt oder zurüdgebrängt wird. Es können dabei allerdings leiden: 
Ichaftlibe Steigerungen veranlagt werden, wenn die gewöhnliche 
bei ung übliche Weije eingehalten wird. Läßt man aber nad fran- 
zöſiſchem Mufter von Seiten des Verkäufers zuerft einen höheren 
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Preis fordern, als der muthmaßliche Erlös betragen wird, und 
allmählig ſtufenweiſe abſteigen, bis ein Kaufsliebhaber ſich bereit 
erklärt, zum ausgerufenen Preiſe zu kaufen, ſo iſt jenem Rachtheil 
vorgebeugt. 

Bei den Verkäufen auf den Grund freier Uebereinkunft 
werden die Preiſe nach dem augenblicklichen Stand des Marktes 
geregelt. Dieſe Art der Verwerthung iſt bei Brennholz nur dann 
zuläſſig, wenn der Waldeigenthümer ſolches in größeren Quantitäten, 
in aufbereitetem, trockenem Zuſtand vorräthig hält, um es in der 
für die augenblickliche Verwendung nothwendigen Beſchaffenheit ab⸗ 
geben zu können. Unter Zugrundlegung dieſer Methode iſt auch 
beim Bauholz und einem Theil des ſonſtigen Nutzholzes, das im 
grünen Zuſtand beſſer verarbeitet und in der Nähe abgeſetzt wer⸗ 
den kann, der Verkauf auf dem Stock zuläſſig. Es iſt nothwendig, 
daß ta, wo nach ſolchen Grundſätzen verkauft wird, der Verkäufer 
ſich leicht eine Ueberſicht über den Stand der Marktpreiſe verſchaffen 
könne, daß er in Beziehung auf den Abſchluß der Verkäufe mög⸗ 
lichit freie Hand behalte und volles Zutrauen genieße; es ift ferner 
erforderlih, daß durch die Lage der Waldungen eine ſtetige Nach: 
frage gefichert fey, und daß die beftehenden Gejchäftsverbindungen 
durch prompte Erfüllung der Kaufverträge aufrecht erhalten werben. 
Danach wird diefe Verkaufsart nur für Eleineren und mittleren 
Waldbeſitz fih eignen und mehr für folden, wo der Eigenthümer 
jelbft handelnd in die Verwaltung eingreifen Tann. 


” 8. 279. 
Bon Beförderung der Kaufsluft und Begänftigung des Abfakes. 


Außer der Berfaufsart und der Erhebungsweiſe des Kaufichil- 
lings find no mande Umstände bei der Verwerthung des Holzes 
zu beachten und es hat der Waldeigenthümer ober fein Bevoll: 
mächtigter vielfach Gelegenheit, dur paſſende Anordnungen und 
geſchickte Benügung der äußern Verhältniſſe den Geldertrag der 
Waldungen zu fteigern. Hieher find namentlih zu zählen: die 
Wahl einer dem Käufer pafjfenden Verkaufszeit, das Aus 
bieten der rihtigen Duantitäten, genaue Berüdfichtigung der 
Wünſche der Abnehmer in Beziehung auf die Dimenfionen, 
Eortirung, Zeit der Fällung ꝛc. Außerdem find noch zu 
nennen die Erbauung von Transportanftalten, namentlih von 
Waldwegen und deren gute Unterhaltung. 

In Beziehung auf die Zeit der Verkäufe ift zuerit vor: 
auszuſchicken, daß diejelben nicht gerade mit der Zeit der Aufbe- 
reitung zufammenfallen muß, doch Tann jie natürlich nicht weiter 
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davon entfernt jeyn, als überhaupt ein Liegenlafien des Holzes im 
Walde möglich ift, ohne defien Verderben befürchten zu müflen. — 
Der Verkauf muß an einem Tage gehalten werden, wo die Käufer 
von ihren Geſchäften gut abkommen können, alfo bei ländlicher 
Bevölkerung nicht zur Zeit der Ernte, bei ftädtifcher nicht an Markt⸗ 
tagen. Ferner, wenn Baarzahlung verlangt wird, zu einer Zeit, 
wo die meilten Kaufsluftigen in Folge von Verkäufen ihrer Pro- 
dukte mit Geld verfehen find. Unmittelbar nach dem Holzverfauf 
fol die nöthige Menge von Geſpann verfügbar feyn, ohne daß ber 
Transport dur Regenwetter und fchlechte Wege vorausfichtlich eine 
nachtheilige Hemmung erfahren dürfte. Die. Zeit des Verbrauchs 
darf nicht. zu nahe ſeyn, damit der Käufer die weiteren Auberei- 
tungen und Umformungen des Holzes noch gelegentlich vornehmen 
fann, wenn er jelbit der Eonfument if. Sit er aber ein Smifchen- 
händler, jo wird .er befonders darauf fehen, daß ihm das Material 
nicht zur todten Jahreszeit nutzlos daliege, fondern daß er es vor- 
ber noch in Geld umzuſetzen vermag. Endlich ift die Concurrenz 
anderer Walpbefiter noch zu beachten, daß nicht gleichzeitig zu viel 
Holz ausgeboten werde; eine Ausnahme von diefer Regel ift nur 
da zuläflig, wo entferntwohnende und mit disponibeln Mitteln ge: 
hörig verſehene Käufer jene Rückſicht nicht erwarten, vielmehr ihre 
Zeit und Reiſekoſten zu erfparen fuchen. 

‚Da die verjhiedenen Holzfortimente, wie fie für ben ört- 
lichen Bedarf, oder für den Handel verlangt werben, nad lang- 
jähriger Gewohnheit der Käufer genau beftimmt find und nur jelten 
Neuerungen in diejer Beziehung eingeführt werben, die fich übrigens 
auch dem minder Aufmerkſamen faft von felbft aufprängen, jo 
können bei diefer Verkaufsart von Seiten des Waldbeſitzers leicht 
alle Wünfche der Conſumenten rechtzeitig beachtet werden. Nament- 
lich ift dieß da möglich, wo in größter Ausdehnung nur Brenn- 
bolz erzeugt wird.. Beim Abſatz von Nutzholz in entlegenere Ge- 
genden ift jchon eine größere Aufmerkjamfeit nöthig. 

Die Größe der Verfaufsloofe, welche ebenfalls ſehr auf 
die Preiſe einwirkt, muß ſich rihten nah der Nachfrage. In ein- 
zelnen Fällen kann es gerechtfertigt ſeyn, den Aufall eines Schlages 
ohne weitere Spaltung in Interabtheilungen als Ganzes auszu- 
bieten und zu verfaufen. Dieß ift befonders da geboten, mo eine 
geringe Concurrenz unter wenigen Käufern herrſcht, die fämmtlich 
bedeutende Duantitäten bedürfen und wo etwa der Transport, ober 
die Verfohlung 2c. größere Zurüftungen und Geldausgaben nöthig 
machen, die fi nur bei einer bedeutenderen Maffe bezahlen. Hier 
wäre es gegen das Intereſſe des Verkäufers, eine Zerjplitterung 


Berwertbung ber Walberzeugniffe. 457 


des Ausgebots vorzunehmen, weil jeder Käufer die aufzumendenden 
Unfoften vorher überichlägt und danach den Waldpreis des Holzes 
fich berechnet. Ein Theil jener Auslagen bleibt aber unveränder: 
fh, mag man fie für viel ober wenig Holz zu machen haben, 
drüdt alfo den Preis von geringeren Quantitäten viel mehr berab, 
als von größeren. In der Regel Tann man aber dieſes Ausbieten 
ganzer Schläge nur da mit Bortbeil bewirken, wo bloß ein Sor⸗ 
timent, oder bloß wenige zum gleichen Zwed taugliche Sortimente 
anfallen, 3. 3. bloß Brennhölzer. Dagegen wird das Nutzholz faft 
überall eine Abfonderung verlangen. 

Wo man zun Zwed des Verfaufs das Erzeugniß eines Schlags 
in Eleinere Barthien zerjchlagen muß, mo nämlich obige Ausnahmen 
nicht beftehen, da ift die Bildung der Verfaufsloofe von bejonderer 
Wichtigkeit. Zu große Looſe drüden den Preis herab, wenn man 
Käufern gegemüberfteht, die einzeln nicht jo viel bevürfen, als in 
einem 2008 enthalten ift, oder deren Mehrzahl nicht jo viele Mittel 
zu Gebot jtehen, um größere Parthien erfteigern zu können. Auch 
bei einer augenblidlihen Theurung der Preiſe wagen fidh nicht jo 
viele Käufer an größere Duantitäten. 

Die Gewohnheiten der Käufer und die Concurrenz 
der Verkäufer find ebenfalld zu berüdfichtigen; rechnen jene nicht 
jo genau mit ihrer Zeit, und fiehen mehrere Verkäufe in Ausficht, 
ſo faufen fie lieber in Tleineren Quantitäten. Das Minimum der 
Verkaufslooſe richtet ſich vorzüglich nad der Art und Weile des 
Transports. Wo zweiſpänniges Fuhrwerk üblih ift, follte fein 
2003 weit unter das Maß der Ladung für ein Zweigeſpann fallen; 
wo aber der Transport auf Handfchlitten, oder ſogar auf Trag⸗ 
törben üblich ift, da fann man die Looje jo klein maden, als es 
fonft die Rüdjichten auf Vereinfachung der Aufbereitung und ber 
Steigerungsprotofolle, ſowie auf die paflende Zeitbauer der Vers 
Täufe zulafien. Je Eleiner die Verfaufgloofe werden, um fo mehr 
ift auf Scharfe Trennung der einzelnen Sortimente zu dringen und 
namentlich find feine Sortimente zufammen zu werfen, von denen 
jedes einzeln jeinen befondern Abnehmer findet. — Wenn die Ver: 
kaufsverhandlung zu lange dauert, fo verlaufen ſich gegen da3 
Ende der Berfteigerung die Kaufsluftigen wenigftens theilweife, 
was dann leicht die Preiſe herabdrückt. 

Die Fällungszeit ift beim Nutzholz von großer Wichtigkeit ; 
denn wenn eine dem Käufer nicht geeignet ſcheinende Jahreszeit 
dazu gewählt wird, fo bat dieß der Waldeigenthümer ſtets an dem 
geringeren Erlös des Holzes zu empfinden. Ebenfo fteht ein Ber: 
luft in Ausficht, wenn das Material zu lange im Wald bleibt und 
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dadurch feine Qualität verfchlechtert wird, ſey es nun, daß die Ver- 
zögerung durch unpaſſende Zeiteintheilung, oder durch temporär un- 
zugängliche Wege veranlaßt wird. Dft wünfchen einzelne Liebhaber 
alsbaldige Fällung und Empfangnahme des Holzes;. je ſchneller 
man ihnen dann entgegen Tommt, um jo beflere Preiſe werden: fie 
bezablen. | 

Der Abfuhrtermin ift auch von Einfluß auf die Holzpreife ; 
wird derſelbe zu kurz gegeben, jo müflen die Käufer mehr Fuhrlohn 
zahlen oder jegen fie fich Strafen aus, bleiben alſo in ihren Offerten 
für das Holz zurüd. 


8. 280. 
Bon den Waldwegen. 


Um den Holzabjat noch weiter zu befördern und ſich beflere 
Preife zu fichern, hat ter Waldeigenthümer den Transport des 
Holzes in den Waldungen und theilweife auch außerhalb derjelben 
möglichft zu erleichtern; denn jemehr die Käufer an den Trans: 
portfoften erfparen, um fo höhere Preife können fie für das Holz 
im Wald bezahlen. Durch Verbeſſerung der Wege im Innern der 
Waldungen kann eben deßhalb auch die Erweiterung des Abſatz⸗ 
gebiets ihrer Produkte bewirkt werden und ein ſolches Unternehmen 
iſt im Stande, den Werth und die Ertragsfähigkeit der Waldungen 
bleibend zu erhöhen. 

Es tritt der Fall ſehr oft ein, daß ein Weg ſchon bei der 
erſten Benützung durch höhere Holzpreiſe mehr einbringt, als die 
Anlagekoſten betragen. Außerdem hat ein geregeltes Wegnetz un⸗ 
endlich viele Vortheile für die beſſere Ordnung im Wald ſelbſt, 
namentlich für die erleichterte Beaufſichtigung und größere Sicher⸗ 
heit der Waldungen bejonders auch gegen Feuersgefahr, theilweiſe 
auch gegen Sturm. Bielfah wird dadurch die Eintheilung der 
Waldungen vereinfadht, die zweckmäßigſte Aneinanderreihung der 
Schläge erleichtert und die Concentrirung der Hiebe und Kulturen 
ermöglicht. So lange 3. B. früher eigentlih gar feine Wege in den 
Waldungen beitanvden, jo hatte jede benachbarte, noch fo Fleine 
Ortſchaft gewiffermaßen ihren eigenen Wirthichaftscompler, wovon 
ſich theilweife die unregelmäßige Vertheilung der Altersflafien ber: 
jchreibt, welche wir jo häufig in unſern Waldungen finden; dur 
Ordnung und Verbeſſerung der Wege Yäßt fich dieſer Uebelſtand 
auch bei ausgedehnten Waldeompleren leicht befeitigen. — Weitere 
Rückſichten, welche für geregelte MWaldiweganlagen ſprechen, find 
die Verſchönerung der Waldungen und der Gegend, fowie die Ber: 
minderung der Thierquälerei. 


Berwerthung ber Barberzenguifl e. 459 


Der Einwurf, daß ein regelmäßiges Wegnetz viel Bodenfläche 
ertraglos mache, ift nicht gerechtfertigt, da in denjenigen Waldungen, 
wo feine regelmäßig angelegten Wege bejtehen, das Bedürfniß der 
Käufer ſich ebenfalls Wege zu verfchaffen weiß und dieſe dann eine 
unregelmäßige, vom Zufall und der Willfür des Einzelnen abhängige 
Richtung befommen, mährend ihre Anzahl ebenjo beliebig vermehrt 
wird und die parallel neben einander laufenden Bahnen viel mehr 
Raum einnehmen, viel mehr Beihädigungen des umgebenden Be: 
ftandes zulaſſen und die Verjumpfungen befördern, was bei ge: 
ordneten Wegen zum Theil ganz wegfält. Uebrigens ift nicht aller 
den Wegen gewidmete Boden unproduftiv, bloß bei Eteinftraßen 
ift die bejchlagene Fläche ertraglos, jo weit es fih vom Boden 
handelt. Die günftige Einwirkung, die in freierem Stande der Luft: 
raum auf den Zuwachs ausübt, it hingegen dort immer noch 
wirkſam. 

Wo aber die Wurzeln der ſeitwärtsſtehenden. Stämme den Weg 
vollſtändig durchziehen können, was nur durch tiefere Seitengräben 
ganz gehindert wird, da wird der Zumwachsverluft noch geringer; 
hei Nebenwegen und Schlittwegen mit einer Breite von 6 big 12 
Fußen ijt ein folder Berluft kaum merklid. Uebrigens kann durch 
Anpflanzung von Mleen nugbarer Bäume mit werthvollem Holze 
oder Früchten ein etwaiger Ausfall an Mafje leicht gededt werden, 
wie öfter8 auch die Grasnutzung auf planirten Wegen in den Jahren, 
wo fie nicht ftark befahren werben, einen vollen Erjaß für die ent: 
gehende Holznußung gewährt. 

. Die Rüdfihten, welche bei Anlage des Wegnetzes zu 
nehmen jind, werden bedingt dur das Terrain, morüber bereits 
in der Forjtbenugung das Nähere gejagt ift, Durch die Art der Aus: 
nußung des Holzmaterial3, ob mehr Brennholz oder mehr Nußholz 
gewonnen wird, dur die Art der Berjüngung, oft auch durch 
Nebennutzungen, wie 3. B. durch die Weide, Steinbrüce ꝛc., dur 
die Zeit des Transports, die Elimatiichen Verhältniffe; es fragt ſich 
namentlih, ob das Holz bei tiefem Schnee, oder auf der Sommer: 
bahn abgeführt zu werben pflegt. 

Mo lange und ſchwere Nutzhölzer transportirt werden, da 
müſſen die Hauptwege einen Steinkörper bekommen, weil man in 
der Regel das ganze Jahr hindurch abführen will, um das Holz 
immer rechtzeitig auf den Markt bringen zu können, wodurch natür⸗ 
lih der Walobefiger wiederum höhere Holzpreife fich fidhert. Bei 
überwiegender Brennholzerzeugung ift dieß weniger nöthig, un jo 
weniger, wenn der Transport vorherrfhend im Winter bei Schnee 
bewirkt wird; oder wenn man die Abfuhr verichieben kann, bis 
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der Weg ausgetrocknet iſt. Kahlſchläge mit nachfolgender künſtlicher 
Verjüngung erfordern weniger Nebenwege, als die Verjüngung 
durch Duntel:, Licht: und Abtriebsſchläge. Ebenſo find weniger 
Nebenwege nöthig, wenn vorherrſchend ganze Stämme abgefegt wer⸗ 
den, weil dieje nicht wie das Brennholz an die Wege getragen werben 
können, um den Nachwuchs zu fchonen. 


8 281. 
Holzriefen. 


Eine andere Art des Transport3 ift die mitteljt der Riesen, 
welche aber faſt nur beim Brennholz in Uebung ift; fie fcheint fehr 
wohlfeil zu ſeyn, und in den Öfterreihifchen Alpen wird diefe Me: 
thode in großer Ausdehnung angewendet, fie hat aber jehr Vieles 
gegen ih. Die Riefen conjumiren eine große Menge Holzes, das 
meiſt verfault; es laſſen ſich außerdem auf venfelben die geringeren 
Sortimente wie Reis, Stodholz, knorriges Aſtholz ꝛc. nicht fort: 
ſchaffen, dieje bleiben vielmehr unbenügt im Walde, da feine andere 
Möglichkeit des Fortichaffens eriftirt. Diefe Verlufte werden von 
. competenter Seite ! bis zu 72 Prozent des geſammten Holzertrags 
der betreffenden Waldungen veranichlagt. — Außerdem find die 
Rieſen nur von vorübergehendem Beltand, fie müflen für jede Holz- 
ernte wieder neu erbaut werden, während 3. B. bei den Wegen ein 
großer Theil der Anlagefoften für etwas Bleibendes verivendet wird, 
was allen jpäteren Holzernten zu gut fommt. Die fürzere Dauer 
einer Niefe (in den bayerifchen Ealinenforiten dauert eine jolche 
in günftiger fchattiger Lage, wenn die Bäume auf dem Boden auf: 
liegen, höchſtens fieben Jahre) zwingt häufig den Wirthichafter zu 
Beichleunigung des Abtrieb3, wodurch die Verjüngung Noth leidet; 
vielfach ift deßhalb die für jene Verhältniffe ganz untaugliche Ber: 
jüngungsart mittelft großer Kahlichläge eingeführt worden. Mit 
der fortfchreitenden Vervollkommnung der Wirthſchaft hat man dieſe 
Transportmethode daher meiftens verlaffen. Doch gibt es namentlich 
in den Alpen enge Seitenthäler mit fteilen Wänden, wo bei niederen 
Holzpreifen die Wegbauten noch nicht empfohlen werden können. Bei 
den Draht rieſen kommen die hier aufgeführten Nachtheile nicht vor. 


8. 289. 
Bon der Brennholzflößeret. 


Das Verflößen des Holzes wird feltener durch den Waldeigen- 
thümer betrieben, meiftens iſt es Sache der Holgempfänger, aber 


1 Weffely, Die Alpenländer und ihre Yorfte Wien 1858. 
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es ift in vielen Fällen ein jehr wichtiges Hülfsmittel für jene und 
muß daher bier ebenfalls in Betracht gezogen werden. 

Was zunähft die Brennhbolzflößerei betrifft, fo iſt dieſe 
auf größere Entfernungen von mehr als 10—15 Meilen nicht wohl 
ausführbar,, weil fonft der Abgang an Sinfholz und Brennkraft zu 
groß wird; bloß bei Flüflen mit vielem Wafler und ftarfem Gefäll 
läßt fi) Brennholz auf 20—30 Meilen weit flößen; auf zu Tleine 
Entfernungen von weniger als 2—3 Meilen ift fie aber ebenfo 
wenig rentabel, weil die Koften des Einwerfend und Ausziehens 
die gleichen find, ob man auf furzen ober langen Streden flößt 
und weil der fonftige Aufwand für Ueberwachung und Leitung des 
zu verflößenden Holzes, Sicherung der Waſſerwerke und Ufer ver: 
bältnigmäßig nur unbedeutend if. Wo freilich Mangel an guten 
Wegen, oder an nöthigem Geſpann eintritt, da ift das BVerflößen, 
wenn Gelegenheit dazu vorhanden ift, geboten. — Außer den bereits 
genannten zwei Ausgabepoften ift noch als weiterer Aufwand zu 
berechnen: die Herftellung und Unterhaltung ver Floßanftalten, 
die Beilhaffung des Holzes and Wafler, der Berluft an Sinkholz 
and fonftiger Abgang durch Abftoßen der Rinde während des Trans 
ports zu Wafler und zu Land, die Zinfen aus dem Kapital, das 
für die erfte Floßbarmachung des Waflers, für Schwellungen, Holz: 
aufitellpläge, Holzgärten, Fangreden x. aufzuwenden war; die 
Binfen au3 dem Betriebsfapital, das in den 2—3jährigen Holz 
vorräthen enthalten ift; ferner allgemeine Verwaltungskoſten, Be: 
foldungen, Entjehädigungen an Wafjerwerfs- und Uferbeſitzer ıc.; 
endlich aber der Verluſt an Brennfraft, den das auf ſolche Weiſe 
transportirte Holz erleidet und der im Großen, felbit bei der ſorg⸗ 
famften Behandlung nicht zu umgeben iſt, weil das nothwendige, 
längere, 2—3jährige Stehen im Freien, das Verbleiben im Wafler 
und die nachherige unvolllommene Austrodnung die Brennkraft 
vermindern muß. Es wird dieſer Berluft von den Conſumenten 
auf 15—25 Procent des urfprünglichen Werths veranfchlagt. Dem 
ftehen nun zwar theoretiiche Verſuche entgegen, durch welche der 
Berluft in Abrede gezogen wird, e8 gilt dieß aber nur für beſonders 
jorgfältig behandeltes Holz; im Großen bat ſich diefe Anſicht noch 
nicht bewährt und es ift auch noch Fein Mittel gefunden, um dur) 
eine, befiere Behandlung die volle Brennkraft ungeſchwächt zu er: 
balten. Der Aufwand für das Flößen von Brennholz ift daher 
nicht jo unbedeutend und da mo es aus Mangel an befieren Com⸗ 
munilationgmitteln ausfchließlich betrieben werden muß, fällt ihm 
noch zur Laſt, daß die geringeren Sortimente dieje Art des 
Transports nicht aushalten und darum in der Negel im Wald 


462 Vetriebslehhre. 


verfaulen, oder nur zu unverhältnißmäßig geringen Preiſen ab⸗ 
zuſetzen ſind. 

Wenn der Waldeigenthümer die Brennholzflößerei jelbft betreibt, 
fo müfjen damit Holzgärten in Verbindung gejeßt werben, in welchen 
das Holz, nachdem e3 ausgezogen ift, abtrodnet und dann nad) 
und nad verkauſt wird; es ift darin mwenigftens 1'/jähriger Bor: 
rath zu halten, um ftet3 Tufttrodenes Holz abgeben zu können. 

Wird gleichzeitig in demjelben Fluß Holz von verschiedenen 
Waldeigenthümern geflößt, fo fann man es dadurch leicht kenntlich 
madhen, daß man ihm verjchievene Längen gibt. 


8. 283. 
Bon der Langhoizflößerei. 


Die Langholzflößerei, welche ein werthvolleres Material zum 
Transport übernimmt und daſſelbe auf größere Entfernungen ver: 
bringen kann, ift viel wortheilhafter als die Flößerei des Brenn: 
holzes; fie gewährt dem Walobefiter großen Nuten, auch wenn er 
fie nicht jelbit ausübt, Das Nugholz gewinnt zu manchen Zwecken 
an Brauchbarkeit durch das Verflößen. Weil jehr große Duanti- 
täten durch wenige Arbeiter auf weite Entfernungen transportirt 
“ werden fünnen, fo find die Transportloften gegenüber der Land: 
fracht ganz gering, und es wird dadurch der Holzüberfluß aus den 
walvreichen Quellgebieten der Flüſſe den holzarmen Rieverungen 
auf die einfachfte Art zugeführt; die Gonfumenten erhalten größere 
Etämme, die fie nah ihrem Bedarf eintheilen und verarbeiten 
fünnen. Webrigens find in Deutichland die Flußzölle der Lang: 
holzflößerei nicht gar günftig. Bei diefer Art des Transports Tann 
dann auch nicht immer mit Sicherheit auf die Einhaltung einer 
beſtimmten Lieferungszeit gerechnet werden, da ein zu hoher over 
zu niederer Wafleritand das PVerflößen hindern. 

Das Verflößen des Langholzes veranlaßt außerdein einen be= 


ſonders bei ftarfen Stämmen nicht unbedeutenden Verluft an Holz- 


mäffe durch das Zurichten der Stämme, durch die Reibung auf den 
Feljen des Bachbett3, durch die nothwendigen Köcher um die Stämme 
mit einander verbinden zu können; felbit die Arbeit des Einbindens 
und die Zurüftung des Holzes zum Flößen ift ein unnöthiger Auf: 
wand gegenüber von dem Transport verarbeiteter Waare. Je mehr 
ich der Handel und die Communikationsmittel vervolllommnen, um 
jo größere Aufforderung liegt darin, allmählig das Flößen des 
Langholzes möglichlt zu beſchränken und dem Holz am Erzeugungs⸗ 
ort diejenige Form zu geben, in welcher es der Conſument zu er⸗ 
halten wünſcht. 
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Dann wird es auch noch mehr als jet im Intereſſe der Wald- 
befißer liegen, die Verarbeitung der Nughölzer in der Nähe der 
Waldungen möglichit zu begünftigen, denn dadurch kann das ge: 
gebene Material am vortbeilbafteiten benüßt werden und der erzielte 
Gewinn fommt dann dem Käufer und Verkäufer gleichmäßig zu 
gut. Daß der Waldeigenthümer jelbjt Schneivemübhlen errichte und 
betreibe, wird in der Negel nicht nothwendig ſeyn, denn wo er 
nicht felbftthätig den Kandel mit den fabricirten Waaren treibt, 
da ‚wird ein anderer Iinternehmer auf eigene Rechnung ftet3 beſſere 
Geſchäfte machen, und e8 wird für den Waldbeſitzer vortbeilhafter 
jeyn, die Anlage jolcher Etabliffements durch zeitweilig zugeltandene 
Bortheile möglichſt zu begünitigen und zu erleichtern; doch find 
dabei die nöthigen Vorjichtsmaßregeln nicht außer Acht zu laſſen, 
damit die gemachten Conceſſionen nicht in Servituten ausarten. 


$. 284. 
Bon der Berloblung und einigen weiteren Maßregeln zu Begun—- 
ſtigung des Brennholzabſatzes. 

Die Verkohlung des Brennmaterials iſt da nothwendig, wo 
es für Hüttenwerke verwendet wird, oder wo ſchlechte Wege den 
Transport in anderer Form unthunlich machen. (Trockenes Buchen⸗ 
holz vermindert ſich durch Verkohlung von 100 auf 30 Cubikfuß 
und von 100 auf 21 Pfund; Kiefernholz von 100 auf 34 Cubik⸗ 
fuß und von 100 Pfund auf 16 Rund.) Es laffen fih dadurch 
oft noch geringere Eortimente nußbar verwenden. Sn der Regel 
befchäftigt fich der Waldeigenthümer damit nicht. — Wo die Köh— 
lerei nicht durch den Hüttenproceß geboten ift, da wird man ohne 
Zweifel beſſer thun, durch Vervollkommnung der Tranzportanitalten 
das Verkohlen überflüſſig zu machen; denn die Verkohlung iſt immer 
mit einem Verluſt von Brennkraft verbunden; das lufttrockene Holz 
enthält etwa 40 Procent Kohle, man gewinnt aber bei der beſten 
Köhlerei ſelten mehr als 20 Procent dem Gewicht nach, weil ein 
Theil des Holzes im Meiler verbrennt und eim anderer Theil in 
den Theer und das entweichende Kohlenwaſſerſtoffgas übergeht. Nach 
Rumfords Verſuchen geben 100 Pfd. Holz fo viel Wärme, als die 
aus 300 Pd. Holz von gleicher Qualität erzeugte Kohle. 

So lange aber diefe Art der Umwandlung des Holzes beiteht, 
bat der Waldbeſitzer durch Einräumung von Meilerftelen, Holz: 
aufitellplägen, durch die Abgabe von Deckreis 2c., ſowie durch Unter: 
haltung der Wege den möglichiten Vorſchub zu leiften, wodurd er 
nicht bloß den Vortheil der Abnehmer, fondern auch feinen eigenen 
fördern wird. 
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In anderer Weiſe kann die Verwerthung des Brennholzes ge⸗ 
hoben werden durch Beiziehung von holzverzehrenden Gewerben, 
Begünſtigung derſelben bei der erſten Anlage. 

Auch das Anrücken des Holzes an die Wege, oder noch beſſer 
das Anrücken an Landſtraßen, Eiſenbahnſtationen, an ſchiffbare 
Flüſſe ꝛc. iſt geeignet den Abſatz in fernere Gegenden zu erleichtern, 
wenn jene Arbeit auf Koften des Waldeigenthümers ausgeführt wird, . 
weil entfernter Wohnende ohne zu großen Zeitverluft fich nicht leicht 
derjelben unterziehen Fönnen und deßhalb von der Eoncurrenz aus: 
gefchloffen find, wenn das Anrüden den Käufern überlaffen bleibt. 
Auf diefe Weife können unnöthige Zwiſchenhändler leicht be= 
feitigt werden. R . 

Wenn die Heizung mit Gas die gewöhnliche Holzfeuerung 
verdrängt haben wird, jo mag es ſich fragen, ob die vom Berfafler 
zuerft in Vorſchlag gebrachte dee, das Holz am Ort feiner Erzeu- 
gung zur Gasbereitung zu benüßen und das Gas in Röhren auf 
größere Entfernungen fortzuleiten, praftifche Bedeutung gewinnen 
kann oder nicht. 1 


9 


Achtes Kapitel. 
Von den menſchlichen Betriebskräften. 


8. 285. 

Der Wirthihaftsführer ift offenbar das wichtigfte Organ 
einer Foritverwaltung, und die Gewinnung eines tüchtigen, ge: 
wiffenhaften Mannes für diefen Poſten ift nicht immer eine leichte 
Aufgabe. E3 gehört dazu neben volllommener förperlicher Gefund- 
beit, Beweglichkeit und Abhärtung gegen äußere Einflüfle, eine 
gründliche wiflenfchaftliche und praktiſche Bildung, vor Allem die- 
jenige Umfiht und Thatfraft, die überall im rechten Augenblid 
die Initiative zu ergreifen verfteht, die mit den gegebenen Mitteln 
haughälterifch umgeht und dem Walde ꝛc. den höchſten Ertrag ab: 
zugemwinnen weiß, ohne die Nachhaltigkeit der Nutzung zu gefähr: 
den. — Hinfichtlih der nothmwendigen Berufstreue mag folgende 
Heußerung des früheren, nachmals in anderer Richtung thätigen 
und berühmt gewordenen Heidelberger Profeſſors der Forſtwiſſen⸗ 
Schaft der befondern Beherzigung empfohlen werden: „Der Forit- 
wirth muß in feinem Amte, wo es jehr auf geprüfte Treue auch 
in den geheimften und Eleinften Handlungen ankommt, das zarteite 
Gefühl von Recht und Pflicht haben, beſonders da ihm jo Vieles 


1 Bergl. Augsb. Allgem. Zeitung von 1853. Nr. 288. 
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anvertraut wird, wovon allein der Allwiſſende Rechenfchaft fordern 
und feine Sandlungen beurtheilen fann. Die genauefte Vollftredung 
aller feiner Pflichten ift ein wichtigfter Theil des Forſtwirths Gottes: 
dienſtes.“ (Joh. Heinrich Yung -Stilling.) 

Die Frage über den zweckmäßigſten Bildungsgang, über die 
Einrichtung der erforderlichen Inſtitute und Akademien gehört nicht 
hieher, da fie vorherrichend durch die Etaatögewalt direkt ihre Lö— 
fung findet. 

Dagegen liegt e8 in der Hand des Walbbefigers, dem Wirth: 
ſchafter die rihtige Stellung zu geben. Bor allem ift dazu 
erforderlih, daß man demſelben mit Vertrauen entgegen komme, 
ihm innerhalb eines entiprechenden Wirkungsfreifes die nöthige freie 
Bewegung felbfiftändig geftatte, daß man ihn ing Klare fee über 
den Zweck der Wirthſchaft und die leitenden Principien, und daß 
man bierin jo wenig al8 möglich Aenderungen eintreten laſſe, ohne 
ihn ins Intereſſe zu ziehen. Ferner gehört hiezu eine nad) Außen 
volllommen unabhängige Stellung, Sicherung einer forgenfreien 
Eriftenz, Unabhängigkeit in Beziehung auf die allgemeinen Lebens⸗ 
bebürfniffe, Wohnung ꝛc. Tantiemen als Gehaltstheile find beim 
Forſtweſen nicht zu empfehlen. 

Der Wirthihaftsführer fol alle Gefchäfte, welche den fort- 
laufenden Betrieb betreffen, felbitftändig vornehmen Dürfen und 
nur an die Einhaltung der Wirthſchafts- und Kulturplane gebun⸗ 
den ſeyn, was natürlich eine vorausgehende oder gleichzeitige Be: 
rathung mit dem infpicirenden Beamten nicht ausjchließt, da die 
Ausführung der betreffenden wirtbfchaftlichen Maßregeln dabei nur 
um fo alljeitiger erwogen werden Tann. Die Annahme und Ent: 
laſſung der Arbeiter, die Lohnsbeſtimmung für diefelben muß eben- 
falls faſt ausichließlih in feine Hand gelegt werden. Die Ber: 
werthung der Probufte wird in der Regel durch den Wirtbichafter 
am zwechmäßigften bejorgt, wogegen die Erhebung der Geldeinkünſte 
in andere Hände gegeben werden muß. 

Ob und wie weit der Wirtbichafter mit dem Forſtſchutz gegen. 
MWaldfrevler belaftet werden darf, hängt von der Art und Weife 
feiner fonftigen Beichäftigung und von der Ausdelmung feines Wirth: 
ſchaftsbezirks ab, eine ſtrenge Führung der Aufficht über das Schutz⸗ 
perſonal ift jedenfalls von ihm zu verlangen. Der Schuß gegen 
ſchädliche Thiere und Naturereignifje liegt dagegen mehr in feiner 
Dbliegenheit. — Die Einſchätzung und Wirthſchaftseinrichtung follte 
nie ohne vorberrfihende Mitwirkung des Wirthſchafters vorgenom⸗ 
men werden. 

Wie groß hienach ein Wirthſchaftsbezirk gemacht werden 
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ſoll, dieß hängt von dem Terrain, der Holzart, Betriebsart, von 
der Art der Wirthſchaft, von der Arrondirung oder Zerſplitterung 
des Beſitzes, von der Art der Holzverwendung und Verwerthung 
ab. Zwiſchen 5 und 10,000 Morgen wird in der Regel die richtige 
Größe liegen. | 

Die Forftlaflenämter werden in der Regel als Nebenämter an 
zuverläfiige Beamte übertragen, welche eine entiprechende Caution 
zu leiften haben. Von den verwaltenden Forſtbeamten wird eine 
ſolche nur ausnahmsweiſe verlangt. 

Bon höheren techniſchen Beamten wird der Privats 


waldbefißer in der Regel nur eine Kategorie bedürfen, welde 


dann mehr die wirtbichaftliche und technifhe Controle zu führen 
haben, die leitenden Grundjäge der Wirtbichaft unter Mitwirkung 
der Wirthſchaftsführer aufftellen und deren Ausführung überwachen 
müſſen, ohne jedoch zu fehr ins Einzelne einzugehen. Für 8—12 
Bermwaltungsbezirte wird ein folder Beamter ausreichen, wenn die 
Wirtbfehaftsführer den oben aufgeltellten Anforderungen entipre- 
hen. — Wo ein geringes Areal die Anftellung eines eigenen Bes 
amten nicht möglich machen würde, da ift wenigſtens von Zeit zu 
Zeit ein tüchtiger Forftmann zur Revifion und Prüfung der Wirth: 
ichaftsführung zu berufen. 

Das Schutzperſonal bedarf in der Regel Feiner fpeciellen 
technischen Vorbildung. Wenn man aber neben den forftlichen 
Zweden noch die Jagd im Auge behält, jo wird man in den 
meiften Fällen eine folhe verlangen und dabei mehr auf die Ber 
fähigung zu diefem Beruf jehen, was für den Wald nicht immer 
ein Geminn ift. 

Die Schutzdiener wählt man am beften aus der Zahl der Holz 
bauer, anjäflige Leute mit einigem Vermögen, entiprechenver Ins 
telligenz und Vorliebe für den Wald. Ihre Anftellung ift in der 
Regel auf Wohlverhalten mit viertel- oder halbjähriger Kündigungs⸗ 
frift. Se mehr Zeit fie dem Dienft wibmen müllen, um fo befler 
müſſen fie bezahlt ſeyn; haben fie feine Zeit zu Nebenbefchäfti- 
gungen, fo muß ihnen ihr Dienfteinfommen die nöthigen Subfiftenz- 
mittel gewähren. Anbringgebühren, Pfandgelver und vergleichen 
find ihnen nicht zuzufihern, da diefe Art der Belohnung nicht ges 
eignet ift, die Frevel zu verringern. Dagegen kann man ben 
tüchtigeren unter ihnen Aufmunterungsprämien geben. Unifor⸗ 
mirung auf Koften des Waldeigenthümers ift zweckmäßig. In Be: 
ziehung auf ihre Behandlung ift anzuführen, daß man ihnen eine 
gute, furz aber Flar abgefaßte Dienftinftruftion fchriftlich behändigt, 
daß man fie ftrenge zu eifriger Pflichterfüllung anhält, darin gehörig 


Bon den menſchlichen Betriebskräften. 467 


controlirt und dur geeignete Belehrung unterſtützt. Werden für 
geringere Vergehen und Nachläſſigkeiten im Dienftvertrage Con⸗ 


ventionalftrafen vorgejehen, jo bat darin auch der Privatwaldeigen- 


thümer ein Mittel, ‚die Leute zu warnen, ehe er zur Entlaffung 
ſchreitet. 

Ob und wie weit die Schutzdiener außer der eigentlichen Wald⸗ 
hut zu andern Geſchäften verwendet werden können, hängt davon 
ab, in welchem Grade der Wald den Freveln ausgeſetzt iſt. Wo 
übrigens die Waldhüter nicht ununterbrochen den Kulturarbeiten 
anwohnen fünnen, da wird es in der Regel zwedmäßiger ſeyn, 

befondere Borarbeiter für die Aufficät bei Kulturen zu ver⸗ 
wenden. 

Se weniger man von den Echußdienern techniſche Vorkenntniſſe 
verlangt, un fo nöthiger find zu den Kulturaufſehern be 
ſonders vorgebildete Waldarbeiter. Zunächſt hat fich die Unter: 
mweifung bloß auf einzelne als Auffeber zu vermendende Individuen 
zu eritreden und fich innerhalb des nächftliegenden Kreiſes der Fünf: 
tigen praktiſchen Thätigfeit zu halten. Je mehr die Tünftliche 
Verjüngung Regel wird, um fo dringender ftellt fich das Bedürfniß 
nach ſolchen gehörig eingejchulten Arbeitern heraus, weil der einzelne 
Wirthſchaftsführer nicht immer in der Lage ift, fich fo jpectell mit 
den gesvöhnlichen Handgriffen der Arbeiten befannt zu machen, um 
diefe möglichft vereinfachen zu können; bei größeren Wirthichafts- 
bezirfen findet derfelbe auch jelten die nöthige Zeit, um überall 
die Arbeiter fo fpeciell zu überwachen, daß fie feinen Anordnungen 
getreulich nachkommen; deßhalb ift ein tüchtiger Vorarbeiter, der 
die Auffiht Führt und die Arbeiter im Einzelnen fortwährend über: 
wacht, von weſentlichem Bortheil für den Kulturbefrieb, und er 
wird um jo mehr den Wünſchen und Anforderungen des Wirth: 
Ichaftsführers entfprechen, je mehr er feine praktiſche Ausbildung 
von diefem erlangt hat. Wo der Forftihuß ganz getrennt ift von 
der Verwaltung, da muß auch noch ein Hülfsperfonal für die 
Beauffichtigung der Schlagarbeiten aufgeftellt werben, und biejer 
Poſten ift um fo wichtiger, je mehr Nugholz gewonnen wird und 
deſſen Ausſcheidung und Aufbereitung Sorgfalt erfordert. In den 
meiſten Fällen wird der Kulturvorarbeiter auch dieſe VBerrichtung 
übernehmen Tünnen. 

Was fodann die gewöhnlichen Handarbeiter ande 
trifft, fo wird diefen in den meiften Forften noch viel zu wenig 
Beachtung geſchenkt, und namentlich fehlt es faft überall an ftän- 
digen Waldarbeitern auh da, wo das Waldareal groß genug 
it, um das ganze Jahr hindurch andauernde Beichäftigung zu 
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gewähren. Meiftens trifft man bei den Waldgeſchäften nur folche 
Leute, die augenblidlich Teine lohmendere Arbeit finden, denen e3 
an Mebung, Kraft und Ausdauer fehlt. Wo man aber dur ge 
eignete Fürjorge für die Arbeiter und durch Organifation der Arbeit 
eine Anzahl von Leuten fich gebildet hat, die das ganze Jahr durch 
im Wald Arbeit finden, da wird man entfchieden nicht bloß befiere, 
fordern im Durchſchnitt auch wohlfeilere Arbeit erhalten. Derlei 
Maßregeln der Fürforge beftehen außer dauernder Arbeit in einen 
genügenden Lohn, womöglich mit den Lebensmittelpreifen fallend 
und fteigend, Unterftüßung verunglüdter Arbeiter, Gründung einer 
Berforgungsanftalt für alte, arbeitsunfähige x. Eine genaue Auf: 
fiht und unparteiifche Strenge gegen unordentliche Arbeiter ift 
dabei auf der andern Seite eben jo nothwendig. 


Nenntes Kapitel. 
Material: und Geldverrehnung, Buchhaltung. 


8. 286. 


Bei der Materialverrechnung werden alle im Lauf eines Jahres 
anfallenden Holz und Nebennugungen nad) Waldabtheilungen und 
Unterabtheilungen getrennt in Einnahme gebucht und die Material 
abgaben nach den verjchievenen Rubriken gejondert ala Ausgaben 
verrechnet. Diefe Rubriken find in der Negel durch die Vorſchriften 
für die Rechnungen der Kaflenämter gegeben, laſſen fi aber auch 
nad Bedürfniß leicht bilden. 

Wie bei jeder Verwaltungsrechnung, jo ift e8 auch bier noth- 
wendig, die Darftellung der Verwaltungsergebnifje vollitändig Klar 
und überfichtlich zu geben und gehörig mit Nachweilen über die 
Art und die Zeit des Vollzugs zu belegen, auf der andern Seite 
aber foll alle unnöthige Schreiberei vermieden werden. 

Die Einnahmen werden zunähft vom Wirthichafter unter 
Mitwirkung des Schußperjfonals im Walde felbit genau verzeichnet, 
und die Richtigkeit des Verzeichniffes beurkundet, wozu man da 
und dort auch noch die Mitunterfchrift der Arbeiter verlangt. In 
diefen Aufnahmeregiftern oder Abpoftemanualen wird das Holz nach 
Sortimenten und Preisflafien getrennt vorgetragen und am Schluß 
die Sunme gezogen. Außerdem find dieſen Verzeichniſſen etliche 
Spalten angehängt, in welchen die Empfänger des Materiald, ver 
Kaufpreis und etwa noch der Tag der Zahlung vorgemerkt wird, 
um durch diefe Einträge die Ausgabe des Materiald nachzuweiſen 
und die Verrechnung der Gelveinnahme zu begründen; letztere hat 
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der Wirthichaftsführer mit dem Schußperfonal oder mit dem zum 
Verkauf beigezogenen Beamten zu beurfunden. — Am Schluß diefer 
Aufnahmeregifter wird dann noch eine Ueberficht angehängt, welche 
nad den einzelnen, für die Geldrechnung vorgefchriebenen Rubriken 
die in dem betreffenden Regifter verzeichneten Materialausgaben mit 
.. den ihnen gegenüberftehenden Geldeinnahmen ſummariſch aufführt. — 
Aehnlich verfährt man bei den Nebennußungsgegenftänden. eo 

Nach vollzogener Verwerthung des Materials werden dieje Vers, 
zeichnifje dem Kaflenamt zur Einleitung des Geldeinzugs übergeben, 
welches, fo weit es nötbig ift, beſondere Einzugsregiiter anlegt, oder 
in den Materialaufnahmeregitern felbit die Zahlung wormerft. Als 
Beleg zur Einnahme kann das Begleitihreiben, in welchem die zur 
Zahlung kommenden Summen genannt find, benüßt werden; die 
Regifter felbft gehen alsbald dem Wirthichaftsführer wieder zu, 
welcher fie nad) erfolgtem Rechnungsſchluß definitiv an das Kaſſen⸗ 
amt abgibt. 

Die Ausgaben find theils von fremden Verhältniſſen ab» 
hängig, wie z. B. die Steuern, theild zum Voraus auf längere 
Beiträume feft beftimmt, wie Befoldungen, theil3 jährlich wechſelnd 
nach der Ausdehnung der Arbeit und den Lohnsfägen. — Lebtere 
werben bei Stüdarbeit vor deren Beginn vertraggmäßig feitgeftellt, 
nah vollzgogener Arbeit und Erhebung des gelieferten Materials 
wird der Lohn vom Wirthiehafter berechnet und zur Zahlung an- 
gewiefen; bei größeren Arbeiten werben vor der gänzlichen Beendi- 
gung Abichlagszahlungen gegeben. Die Lohnsberechnung dient dem 
Kaflenbeamten als Beleg für die Ausgabe. — Bei Kulturen und 
Wegbauten werden aus wirtbichaftlihen Gründen, um die auf 
einzelne Waldtheile gemachten Ausgaben kennen zu lernen, be- 
fondere Verzeichnifje gefertigt, die dann ebenfall® dem Kaſſenamt 
als Beilagen zur Rechnung zu übergeben find. 

Der Wirthichaftsführer verzeichnet der JLeitfolge nach fort: 
laufend alle dem Kaflier zum Einzug oder zur Ausbezahlung über- 
wiefenen Boften, mit Ausnahme der zum Voraus auf längere Zeit 
feſt beitimmten, wie Bejoldungen x. Ale Monate oder Viertel: 
jahre wird dieſes Tagbuch dem Kaffenamt zur Bergleichung zu- 
geftellt und der Empfang der betreffenden Zahlungsein: und An- 
weifungen befcheinigt. Am Echluß des Jahres zieht der Wirth- 
Ichafter die Summen und hängt eine Weberficht an, in mwelder die 
Einnahmen, nad) den einzelnen Rechnungsrubriken gejondert, fun: 
mariſch vorgetragen und die Ausgaben ebenjo aufgeführt werden, 
wobei die feſt beftimmten Beſoldungen ꝛc. ebenfalld aufzunehmen 
find, um einen richtigen Abfchluß zu befommen. — Wenn ein 
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controlirender Beamter dem Wirthicheftsführer vorgejekt oder bei⸗ 
gegeben ift, jo müſſen von diefem jämmtliche Einnahme: und Aus⸗ 
gabeurfunden vor der Uebergabe an das Kaſſenamt bezüglich ihres 
Inhalts und ihrer Form geprüft werben, ebenfo die Schlußzu⸗ 
fammenftellung. 

‚ Bon vielen Seiten wirb ein beſonderer Werth darauf gelegt, 
daß dem Wirthſchafter auch die Führung einer füruliden Ma— 
‚terialrechnung übertragen werde; es Tann dadurch allerdings 
unter Umftänden der Schein einer felbftftändigeren Stellung er: 
rungen werden, allein im Weſentlichen ift damit nichts gewonnen, 
als eine unnöthige weitere Schreiberei, welde jreilih bei einem 
das ganze jahr über gleihmäßig geordneten ſchriftlichen Dienſt 
nicht gerade viele Mühe verurfadt. 

Der Termin zum Rechnungsabſchluß hängt mit der 
Fällungszeit zufammen; bei Winterfälung ift es zwedmäßig der 
1. Dftober oder November, bei Sommerfällung der Schluß des 
Sonnenjahrs oder der 1. März. Für die Kulturen ift ein früherer 
Abſchluß, etwa auf den 1. Auguſt oder September, nöthig, um 
bie in das gleiche Wahsthumsjahr gehörigen Kulturen auch im 
gleichen Rechnungsjahr zu verrechnen. 

In den meilten Verwaltungen werben jährlich oder in mehr: 
jährigen Perioden Voranſchläge über die Einnahmen und 
Ausgaben (Etats) gemaht, um zum Boraus eine annähernde 
Ueberfiht über Einnahmen und Ausgaben zu erhalten, beziehungs- 
weife die eine nach der andern ermäßigen oder erhöhen zu können. 
Dabei hat man nah den gegebenen und muthmaßlichen Anhaltz- 
punkten für die einzelnen Nubrifen der Rechnung die zu erwar⸗ 
tenden Einnahmen oder Ausgaben möglichft genau zu veranfchlagen; 
dann aber noch bei der Wirtbfchaftsführung felbft, fo weit es ohne 
Beeinträchtigung des Hauptzwedes geſchehen kann, die Voranſchläge 
einzuhalten, und ohne erhebliche Gründe und ohne Zuftimmung der 
betreffenden höheren Behörden nicht davon abzumeichen. 
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Fünfter Theil. 
Taration oder Waldertragsfhägung 
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Thubingen 1826. 

Winkler, Waldwerthſchätzung. Wien 1885. 

Pfeil, Forfttaration. Berlin 1858. 

Wedekind, v., Anleitung zur horſbbetrieberegulirung und Holzertragsab⸗ 
ihätung. Darmſtadt 1884. 

Deſſen Fachwerksmethoden. Frankfurt 1843. 

Karl, Grundzüge einer wiſſenſchaftlich begründeten Forſtbetriebsregulirung. 
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Deſſen Waldertragsregelung. 2. Aufl. Leipzig 1862. 


8. 287. 
Eintheiluug. 


Diefer Zweig der Forſtwiſſenſchaft Tehrt und die Ermittlung 
des wirklichen und des höchſtmöglichen Ertrags der Wälder. Hiebei 
können verſchiedene Zwecke vorſchweben, und zwar 

1) die Ermittlung des Ertrags Behufs der Feſtſtellung der 
Materialnutzung. 

2) Die Erforſchung des aus der Geſammtheit eines Waldes 
zu ziehenden Gelveinfommens und des Werth der Waldungen. 

3) Die Werthserhebungen über einzelne Theile der Waldungen 
oder Waldnußungen bei Ablöfung von Dienjtbarleiten. 

4) Die Unterfuhung darüber, ob ein Wald durch vorjäßlich 
oder fahrläſſig jchlechte Vehandlung im Ertragsvermögen außer⸗ 
gewöhnlich geſchwächt worden ſey (Walddevaſtation). 

Der Hauptertrag eines Waldes beſteht in der Regel aus 
Holz, die Schätzung deſſelben kommt daher vorerſt ausſchließlich 
in Betracht. Der Holzertrag von einem beſtimmten Waldcompler, 
welcher nachhaltig erhoben werden kann, beſteht in dem Zuwachs, 
melcher auf dieſer ganzen Fläche in ben beſtimmten Beiträumen, 
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in denen die Nutzungen wiederkehren, wirklich erfolgt iſt, über 
Abzug desjenigen Theils, welcher durch Abſterben und Verweſung 
für den unmittelbaren menſchlichen Haushalt verloren geht. 

Die Beſtimmung des, theils ſchon in den Holzbeſtänden vor⸗ 
handenen, theils erſt erfolgenden Zuwachſes iſt daher die Haupt⸗ 
aufgabe der Taxationslehre; da aber die Geſetze, denen die orga⸗ 
niſchen Körper in Beziehung auf ihre Sormentwidlung folgen, nicht 
in ftreng mathematischer Weile dargeftellt werden können, jo gehört 
auch die mathematifeh genaue Beitimmung des Baumzuwachſes zu 
den Unmöglichkeiten, daher ift e8 erflärlih, daß diefe Aufgabe auf 
verſchiedenen Wegen zu löfen verfucht wurde. AU den verjchiedenen 
Methoden liegt aber ſtets eine mehr oder minder genaue Erforfchung 
des Holzvorraths und Zuwachſes zu Grund; e8 wird daher auch 
dieſe Lehre (die Holztaration) zunächſt hier vorgetragen. 


Erſter Abſchnitt. 
Holzmeßkunſtt. 
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ſchlagener Baumſtämme. Stuttgart 1849. 

Heyer, Dr. Guſtav, Ueber Ermittlung der Maſſe des Alters und des Zu⸗ 
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Erſtes Kapitel. 
Bon der Ausmittlung des Holzvorraths. 
8. 288. 


Bon den Inftrumenten. 


Beim Meffen von liegenden Stämmen bedarf man verjchier 
bener Inſtrumente, und zwar ein gewöhnliches Längenmaß, ein 
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Gabelmaß, «Echiebemaß oder Baumfluppe genannt, oder ftatt 
des lebteren ein Meßband. 

Das Gabelmaß hat den Zweck, der Durchmeſſer abzugreifen. 
Diefer kann nur dann richtig ermittelt werben, wenn ber Kreis 
durch zwei Barallellinien an zwei gegenüberliegenden, mit dem 
Mittelpunkt eine gerade Linie bildenden, Bunften berührt wird. 
Die Einrichtung des Gabelmaßes ift daher folgende: es befteht aus 
zwei rechtwinklig feftwerbundenen Schenkeln und einem dritten 


Schenkel, welcher parallel mit einem der erfteren fih bin und ber . 


Iohieben läßt. Der eine Schenkel, an dem der beivegliche bin und 
ber geſchoben wird, trägt die Maßeintheilung von der innern Eeite 
des andern feften Echenfeld anfangen. 

Hat man nun an einem Stamm den Durchmefler zu fuchen, 
jo öffnet man die Schentel des Gabelmaßes und nimmt den Stamm 
in die Mitte derfelben, jo daß die beiden Schenkel den Umkreis 
berühren und mit dem zu meflenden Durchmefler rechte Winkel 
bilden. Es ift dabei beſonders darauf zu fehen, daß der bewegliche 
Schenkel von der parallelen Richtung nicht abweicht, daß man beim 
Abgreifen des Durchmeſſers die auffallend unregelmäßigen Stellen 
vermeidet und die an der Rinde fich findenden Mooſe und Flechten 
vorher entfernt. 

Außerdem kommt aber no in Betracht, daß der Durchſchnitt 
des Baumes nur felten ein Kreis ift, daß derſelbe vielfältig von 
dieſer regelmäßigen Form abweicht. Meiſtens nähert er ſich der 
Ellipfe, und in diefem Fall nimmt man die Hälfte der Summe bes 
feinen und großen Durchmeſſers als fogenannten verglichenen Durch⸗ 
mefjer; erhält aber dabei der Ellipje gegenüber ftet3 ein etwas zu 
großes Nefultat. 

Der Quadratinhalt der Ellipfe wird gefunden, wenn man den 
Heinen Halbmeſſer mit dem großen und dieſes Produkt mit 3,14 
multiplicirt. Iſt der Kleine Halbmefjer 2 Zoll, der große 3 Zoll, 
to hält die Ellipfe 0,1884 Duadratfuß oder 18,84 Quadratzoll; 


wenn man diefe Fläche als Kreis, mit verglihenem Halbmeſſer bes 
2 
rechnet, jo erhält man ( 3 + ) x = = 19,625 Quadratzolle. 


Die Differenz wird um fo größer, je mehr die beiden Durch⸗ 
mefler verjchieden find; fie wird ausgedrückt durch die Formel 


(= 2 ") x 3,14, um was die Berechnung mit verglichenem 


Durchmeſſer zu viel ergibt. 
| In der Regel, wenn nicht fehr große Genauigkeit verlangt 
wird, nimmt man von Türzeren Rundholzſtücken den Durchmeſſer 
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in der Mitte der Länge ab, und berechnet damit den Stanm als 
Walze oder als Cylinder. — Zu großen Fehlern kann es. führen, 
wenn man den oberen und unteren Durchmeſſer eines Stammes 
balbirt, und den auf diefe Weife fich ergebenden . „verglichenen” 
Durchmeſſer ver Berechnung zu Grund legt. Auch Bier wird ver 
Fehler um fo größer, je größer der Unterjchieb zwiſchen dem oberen 
und unteren Durchmeſſer ift; es kommt vor, dab man von einem 
auf diefe Weiſe cubifch berechneten Stamm ein Stück vom dünnen 
Theil abjehneiden fana und daß dann der kürzere Stamm, nad) 
berjelben Methode berechnet, einen größeren Cubikinhalt ergibt, 
als der ‚längere. 

Das Mepband befteht aus gefirnißter, in Del getränfter 
Leinwand und wird gewöhnlich auf eine Rolle aufgemidelt; es dient 
dazu den Umfang eines Rundholsttüds zu meflen, und daraus den 
Inhalt des NKreifes zu berechnen. Wenn der Durchfehnitt des 
Stammes völlig Freisrund ift, jo befommt man den Duadratinhalt 
richtig; jede Abweihung aber von der Kreisform bewirkt einzu 
hohes Refultat, weil der Kreis im Verhältmiß zum Quabratinhalt 
non jämmtlichen mathematischen Figuren den Fleinften Umfang bat. 
Hiedurch kaun mon bei ſchwächeren Stämmen unter 3 Zoll Durch 
mejler ein um 8—10 Brocent zu hohes Refultat befommen. Bei 
Stämmen von 4—8 Zoll Durchmefler ift der Fehler jchon geringer, 
und er ſinkt bei Stämmen über 10 ol auf 2—3 Procent. Wo 
das Holz ald Brennholz aufgefpalten abgegeben wird, corrigirt ich 
bieß von felbjt bei Reduktion der Derbholzmaſſe auf. Klafter. 

Weil beim Kreis zwifchen Umfang und Durchmeffer ein be- 
jtimmtes Verhältniß zu Grund liegt, und aus jeder einzelnen biejer 
Linien der Inhalt berechnet werden Tann, fo find die Gabelmaße 
und Meßbänder in der Negel noch befonders darauf eingerichtet, 
daß man beim entjprechenden Durchmefler ober Umfang den Inhalt 
des Kreifes in Quadratfußen ablefen kann, wodurch die cubifche 
Berechnung der Stammtheile erleichtert und vereinfacht wird. — 
Wo die Stämme gewöhnlich in wenigen, beſtimmten Längen auf- 
bereitet werden, da kann man den Cubikgehalt in befondern Spalten 
für die einzelnen Längen gleich auf dem Gabelmaß beim betreffen: 
den Durchmeſſer anjchreiben. 

8. 289. 
Ermittlung des Cubikgehalts an gefällten Srämmen. 
Der Stamm unferer Waldbäume fteht feiner mathematiſchen 


Form nach zwifchen der Walze und dem Kegel und nähert jich mehr 
dem Baraboloid. Genau trifft er; mit feinem biefer drei Körper 


x 
% 
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zuſammen, es müſſen daher bei Berechnung feines Subitinpalts 
indirefte Wege gewählt werdet. Das gewoͤhnlichſte Verfahren nun 
iſt das, daß man den liegenden Stamm in verſchiedene, kleinere 
Trümmer zerlegt, oder ſich zerlegt denkt, wobei man darauf zu 
ſehen hat, daß man denſelben fo viel als möglich nur diejenige 
Länge gibt, auf welche ſie noch eine regelmäßige Form zeigen, und 
daß man beim Abmeſſen des Durchmeſſers die kleineren Unregel⸗ 
mäßigkeiten nicht beachtet, denſelben ausweicht oder fie auszugleichen 
ſucht, mo fie bedeutender wären, Gewöhnlich laſſen ſich ſolche Ab- 
ſchnitte als Walze, als abgefürzter Kegel oder als abgekürztes 
Baraboleid berechnen; im erſteren Fall iſt aber der Durchmefler 
oder Umfang in der Mitte der ganzen Länge des Abſchnitts zu 
meſſen, und e3 find die Abjchnitte um fo Fürzer zu machen, je 
unregelmäßiger die Baumform wird. Die Summe des Cubifinhalts 
diejer Abjchnitte gibt dann den wirklichen Rauminhalt des Stamms, 
oder deo auf dieſe Weiſe analyfirten Baumtbeils. 

Die Berechnung des Cubifinhalts geſchicht nach rolgenben 
Formeln: 

1) für die Walze oder den Cylinder 
R?.z.h 

oder D?.=.h | Grundfläde multiplieirt mit der Höhe. 
| 7 | 


x 


2) für den Kegel 
. %R?,.».h| der dritte Theil von der ale bei gleicher 
oder 2 Dꝰ. xChGGrundfläche und Höhe. 
3) für den abgekürzten Kegel oder Kegelrumpf 
kr.h(R?+Rr+r9 
oder Y m .h(D?-+D.d-+d?) 
4) für das Paraboloid | 
n#.h.R? die Hälfte von der Walze mit gleicher 
oder ,r.h.D? | Grundflähe und Höhe. 
5) für das abgefürzte Paraboloid 
az.h(R?-+r) 
Ä oder ,ra.h(D?+d?2 
wobei z = iſt 3,1416 (die Berhältnißzahl des Kreisdurchmeſſers 
zum Umfang, erfteren = 1 angenommen) 
h = ber gemeſſenen Höhe. des Stammes - 
R oder r = dem gemeflenen großen oder Kleinen, unteren oder 
oberen. Halbmeſſer des Stammes, 
D oder d = dem Durchmeſſer. | 
Wäre bei einer Walze h = 50 Fuß, D =.2.Fuß.4 Koll 
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Decimalmaß, fo wäre ber Cubilgehalt = FIAT ARE R ME 
= 226,1952 Cubikfuße. 

Ein Kegelrumpf mit 12 Fuß Höhe, 14 Zoll unterem und 
8 Zoll oberem Durchmefler, wird auf folgende Weife berechnet 
Y,g . 3,1416 . 12 (14? + 1,4X 0,8 + 0,8%) 

Y.,. 3,1416 .12 (1,96 + 1,12 + 0,64) 
Ya. 3,1416 .12 X 3,72 = 11,686752 Cubikfuß. 

Bei ehr unregelmäßig gewachſenen Hölzern, ober 
bei jhmwächeren Baumtheilen, beim Neifig wäre diefe Methode zu 
umftändlih und zeitraubend. Hier findet man den Cubikinhalt 
duch Wägung, indem man das Gewicht von fämmtlihem Material 
erforſcht; aus dem Gewicht eines Fleineren, leicht zu berechnenden 
Holzitüds die Schwere eines Cubikfußes ausmittelt, und damit in 
daB Gewicht der cubifch zu berechnenden Holzmafje dividirt, woraus 
die Zahl von Cubikfußen fich ergibt. Dabei ift nur zu beachten, 
daß dasjenige Holzftüd, an welchem das Gewicht und der Eubif- 
gehalt ermittelt wird, in allen Beziehungen dem übrigen Material 
ähnlich iſt; alfo namentlich vom gleihen Theil des Baumes, von 
ähnlicher Stärke, von gleichem Trockenheitszuſtand 2c. genommen wird. 

Auf andere Weife noch läßt fich das Ziel erreichen, wenn man 
das zu berechnende Holz in einem Gefäß unter Waffer taudt. 
Der Raum, um den das Wafjer während des Untertauchend des 
Holzes geitiegen ift, entſpricht dem Cubikgehalt des letzteren. — 
Beſonders zu dieſem Zweck angefertigte, und zum Voraus nad) 
Gubiffußen geeichte Gefäße erleichtern das Geſchäft. Um Fehler 
zu vermeiden, muß der Stand des Waflers jebesmal vor dem 
Eintauchen des Holzes abgelefen werden; das Holz darf nicht zu 
lang im Wafler bleiben, meil es fonft einen Theil deſſelben aufs 
nimmt; auch darf e8 nicht zu raſch untergetaucht werden, weil da⸗ 
durch viel Luft mechaniſch mit bineingerifjen wird. 

Manchmal will man den Gehalt an Schaftholz (im Gegenjak 
zum Aftholz) beſonders willen; oder man verlangt den Eubilgehalt 
der einzelnen Sortimente, alſo Bau⸗, Scheit-, Prügel-, Reis⸗ und 
Stodholz; es ift in diefem Fall alfo vor Ausmelfung des Stamms 
die Gränze diefer Sortimente zu beftimmen und bierauf erit bie 
Berechnung der einzelnen Haupttheile getrennt vorzunehmen. — 
Auch die Rinde muß öfter für fich allein cubiſch veranichlagt wer: 
den; man mißt zu dem Zweck die einzelnen Sektionen zuerſt mit, 
dann ohne Rinde; jedoch genau an denſelben Stellen und in der 
gleichen Lage. Die Differenz der cubilmaßfe beider Aufnahmen 
ergibt den Rindengehalt. 


Ni 
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Beftimmung des Derbranmgehalts der Llafter. 


Das meifte Holz wird nicht als fogenanntes Derbholz, ala 
ganze Stämme, fondern als Klafterholz abgegeben, nachdem es in 
Kleinere Trümmer zerjpalten und in die Klafter gejeht if. Der 
Raum diefer Klafter wird nun von dem Holz nicht vollitändig aus⸗ 
gefüllt, es bleiben immer noch leere Räume zwifchen den einzelnen 
Scheiten. Diefe Zwiſchenräume müſſen berechnet werden, damit 
man weiß, um wie viel das aufgefpaltene Holz mehr Raum ein- 
nimmt al3 unaufgejpaltenes, oder man muß ermitteln, wie viel 
Holzmafle ein KHlafter wirklich enthält, d. 5. feinen Derbraums 
gehalt. Dieß gejchieht entweder durch Aufbereiten von zuvor 
genan gemefienen Stammtrümmern und Auffeben derjelben in das 
landesübliche Klaftermaß, oder durch Wägung einer ganzen Klafter 
und Berechnung des Derbraums aus dem Gewicht eines Eubilfußes 
Holz von gleicher Beichaffenheit. Hiebei ift aber ftrenge darauf zu 
feben, daß die gewöhnliche Art der Aufbereitung und des Auffeens 
auch bier eingehalten; daß unterſchieden werde zwiſchen den ver: 
fchiedenen Eortimenten und Qualitäten des Holzes, mo das raubere, 
mebr leere Zwiſchenräume laſſende, ebenfo in Betracht gezogen wird, 
wie das glatte und fpaltigere. Es ſchwankt ver Derbraum zwiſchen 
50 und 80 Procenten des wirfliden Körpermaßes einer Klafter; 
beim Stockholz zwiſchen 30 bis 50 Brocent. In ähnlicher Weile 
läßt fih der Derbraum von Reisbüfcheln ermitteln. 

Das Klafterholz wird in der Hegel nicht in ganz friſchem Zu- 
ftand, unmittelbar nach der Aufbereitung, fondern erft einige Zeit 
nachher verfauft. In diefer Zeit vermindert ſich die folide Maſſe 
durch das Austrodnen der einzelnen Echeite; diefen Verluit an 
Mafie hat faft überall der Waldeigenthümer zu tragen, indem die 
Käufer von ihm eine größere Menge von grünem, friichem Holz 
verlangen; man gibt zu dem Ende jeder Klafter eine Weberlage, 
Darriheit, indem man die Höhe der Klafter um 6—10 Procent 
größer macht, als das Geſetz vorjchreibt. Da man nun beim Mefien 
der Stämme grünes Holz vor fih hat, fo ift jene Weberlage wohl 
zu beachten, wenn e3 fich davon handelt, den Derbraum einer 
Klafter genau zu ermitteln. 

Gegenüber diefer Raumpermehrung bei dem Aufflaftern tritt 
denn aber ein Berluft während des Aufarbeitens ein, 
welcher in vielen Fällen nicht zu umgehen ift, und unter Umftän: 
ven bei der Taration Beachtung verdient. Diefer Verluſt entiteht 
dur das Sägen und Schroten, durch Entrinden, wenn die Ninde 
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nicht benützt werden Tann, durch Zertrümmerung einzelner Stamm⸗ 
theile, durch die Tonſumiion von Geſchirrholz uſtd Brennholz, durch 
die Arbeiter während der Arbeit. Letzteres Material ift oft ſehr 
bedeutend, und läßt fih im Allgemeinen ſchwer beftimmen. Die 
Verluſte durch den Sägichnitt laſſen ſich aus der Schnittfläche und 
aus der Höhe des Sägengangs einfach berechnen ; die Späne, melde 
beim Schroten abfallen, müſſen durchs Gewicht beſtimmt werden. 

Das Stock- und Wurzelholz . wird in Bolzreihen Gegenden 
Häufig ungenützt im Wald zurückgelaſſen; in diefem Fall bleibt 
vaffelbe bei der Taration unberüdfichtigt, indem man bloß den 
Theil der Stämme in’ Betracht zieht, ber wirflih zur Nubung 
fonimt. — Aehnliche Verhältniſſe if man auch: noch bezüglich 
des Aſt⸗ und Reisholzes. 


g 291. 
Ermittlung des Cubikgehalts ſtehender Stämme. 


Der Raumgehalt ſtehender Bäume läßt fih nicht in 
angegebener Weiſe berechnen, man wendet zwar auch, doch im 
Ganzen ſehr ſelten, das Mittel an, die Bäume beſteigen zu laſſen, 
um die Dimenſionen der wichtigeren Stammtheile genau zu be— 
fommen. Sn der Regel fuht man auf invireftem Wege den Eubil: 
gehalt ſtehender Stämme zu erforfchen. Hiezu gehört noch ein 
weiteres Inſtrument, der Höhen meſſer, Dendrometer. 

Die vielfachen Eonftruftionen fommen alle auf das Princip 
der Aehnlichkeit der Dreiecke zurück, weßhalb wir hier den Hoßfeld- 
Then Höhenmeter bejchreiben, bei welchem dieß am beutlichiten her⸗ 
vortritt. Auf einem Statif wird fenfreht ein in beliebige gleiche 
Theile eingetheiltes Stäbchen angebracht. Daſſelbe hat eine Kerbe, 
durch welche ſich genau horizontal ein anderes in gleich große Theile 
getheiltes Stäbchen hin und her ſchieben läßt. Stellt man nun das 
Statif in einer entſprechenden Entfernung vom Baum auf, ſo hat 
man das horizontal verſchiebbare Stäbchen ſo weit herauszuziehen, 
bis die Zahl der Theile auf dieſer Kathete der Fußzahl der Ent⸗ 
fernung vom Stamm (der Standlinie) entſpricht. Sofort viſirt man 
von dem dem Stamm abgemenbeten Endpunft diefer Kathete auf 
den Gipfel des Stamm, zu welchen Behuf als Hypotbenufe ein 
um den Anfangspuntt der verjchiebbaren Kathete bewegliches Bifir- 
ftäbchen angebracht ift, und kann dann da, wo dieſes Bifir an 
dem ſenkrecht ftehenden Stäbchen einfchneidet, die Höhe des Stammes 
ablejen. Die Höhe des Statif3 ift noch dazu zu zählen. Die Stand: 
linie muß in diefem Falle horizontal feyn. 

Forftratb Klauprecht in Karlsruhe bedient fih der Kluppe 
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als Höhenmeſſer; der bewegliche Schenkel wird zu dem Zweck auch 
noch in Linien eingetheilt, die von einem Punkt an der äußeren 
Spitze nach einwärts gezählt werden; in derſelben Entfernung wie 
der Nullpunkt dieſer Eintheilung wird am andern parallelen Schenkel 
ein Bleiloth befeftigt; dann die Kluppe ſo weit geöffnet, daß die 
beiden parallelen Schenkel um die in Linien ſtatt in Fußen aus⸗ 
gedrückte Standlinie von einander abſtehen; hierauf viſirt man an 
der innern Kante des mit dem Loth verſehenen Schenkels nach dem 
Gipfel des Baumes und kann dann da, wo das Bleiloth einſpielt, 
die geſuchte Höhe am beweglichen Schenkel ableſen. 

Hofrath Preßler in Tharandt hat einen ſogenannten Meß—⸗ 
knecht (Meßbrettchen, ähnlich dem Quadrat der Alten), der zu 
Höhenmeſſungen ſehr brauchbar, und auch ſonſt mit Vortheil zu 
verſchiedenen forſtlichen Zwecken zu verwenden iſt, in den Buch— 
handel gebracht. 1 

Oberförfter Fa uſtmann in Babenhaufen (Großberzogthbum 
Heflen) hat ein Spiegelbypfometer conftruirt, dag fehr genaue 
Reſultate Liefert und leicht zu handhaben ift. Das Anftrument kann 
von dem Erfinder um 2 fl. 30 Fr. bezogen werden. . - 

Neben der Höhe des Stammes ift noch weiter der untere 
Durchmefier zu fuchen. Weil aber der Stamm unmittelbar über 
den Boden, in der Regel eine von der Kreißfläche ganz abweichende 
Grundfläche zeigt, welche wegen ihrer Abnormitäten nie fo genau 
fih berechnen ließe, jo ift man ſchon Tängft dahin übereingefom- 
men, die Grundfläche des Stamm da zu mefjen, wo deren Form 
regelmäßiger wird; man mählte dazu anfangs faft ausſchließlich 
die Brufthöhe, aljo etwa 4 Fuß über dem Boden; neuerdings, wo 
eine wiſſenſchaftlichere Schärfe in die Berechnung gebracht wird, 
einen beftimmten Theil der Länge des Stamms, etwa den ziwanzig- 
ften, bei Türzerem Holze den zehnten Theil der ganzen Höhe, mas 
offenbar den ftereometrifchen Lehrfähen mehr entfpriht. 

Denkt man fih nun eine Walze mit der bier bezeichneten 
Grundflähe und der ganzen Höhe des Stammes, fo wird der Raum 
diefer Idealwalze durch die wirkliche volle Mafje des Stamms 
fammt feiner Aeſte zwar nicht ausgefüllt; deffen ungeachtet können 
wir diefen Körper zum Anhaltspunkt einer Berechnung nehmen, 
wenn wir das Verhältniß zwilchen dem durch den Stanım ausge— 
fullten und dem ganzen Raum jener Idealwalze feititellen. — 
Diefe Verhältnißzahl richtet fih nun hauptfächlic nach der Baum: 
art und nach der Form, melde der einzelne Stamm unter dem 


1 Breßler, Der Meßknecht und fein Praktikum. 3. Aufl. Braunſchweig, 
Vieweg. 1862. Mit dem Inſtrument Preis 2/, Thlr. 
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Einfluß der äußern Einwirkungen ˖angenommen bat; in letzterer 
Beziehung find namentlich aufzuführen der Grad des Schluſſes, 
in dem der Stamm erwachſen ift, der Standort und das Alter. 

Die erwähnte Verhältnißzahl, Reduktionszahl, Form⸗ 
zahl oder Reduktionsfaktor wird an gefällten Stämmen von 
ähnlicher Baumform ermittelt; indem man zuerſt den Idealwalzen⸗ 
gehalt aus der Grundfläche und der Höhe berechnet und dann mit 
dieſem in den wirklichen Maſſengehalt dividirt, ſie drückt alſo das 
Verhältniß aus zwiſchen einer als Einheit angenommenen Ideal⸗ 
walze und dem wirklichen Gehalt des Stammes; ſie wird in der 
Regel auf zwei Decimalſtellen Berechnet. 

Haben wir alfo bei einer Buche von 20 Zoll unterem Durch⸗ 
mefjer und 70 Fuß Höhe den wirklichen Eubifgehalt zu 125 Eubil- 
fußen gefunden, jo beträgt der Idealwalzengehalt 220 Eubiffuß und 
e3 bildet fich folgende Proportion: 

220:1=1%5:x; 
x oder die Formzahl ift alfo = 0,57; damit fol ausgedrückt 
werden, daß auf den Raun von 1 Cubilfuß der Idealwalze 0,57 
Cubiffuße der wirklichen Maffe kommen, oder auf 100 Cubikfuß 
57 Cubikfuß. 

Wird beim wirklichen Gehalt bloß die Maſſe des Schaftholzes 
im Berbältniß zur Idealwalze in Betracht gezogen, fo erhält man 
die fogenannte Ausbauhungszahl; bringt man aber den Cubik⸗ 
gehalt des Schaft: und Aftholzes zufammen in Rechnung, fo gibt 
dieß die Vollholzigleitszahl. Das Stod- und Wurzelbolz 
bleibt in der Regel unbeachtet. — Das Prodult aus der Stamm: 
grundfläche, Höhe und Formzahl ergibt fonach den Cubikgehalt des 
ftebenden Baumes. 

Einzelne multipliciren die auf gleichem Weg gefundene Re⸗ 
duktionszahl nicht mit dem Gubilgehalt der Idealwalze, ſondern 
bloß mit einem Faktor verfelben mit der Höhe, wobei natürlich 
das gleiche Refultat erzielt wird. König nennt diefe Höhe die 
Gehalts: oder Richthöhe. Diefe Art der Darſtellung wird 
zwar nicht für fo verſtändlich gehalten; es find aber jehr ſchätzbare 
Erfahrungstafeln über das Verhältniß zwiſchen der Schafthöhe und 
ber Gehaltshöhe gegeben und deßhalb konnte diefe Abweichung nicht 
unerwähnt bleiben. 

Hofratb Preßler in Tharandt ermittelt den Maffengehalt 
ftehender Bäume dadurch, dab er deren Grundfläche mit 2, Der 
Richthöhe multiplicirt. Diefe Preßler'ſche Richthöhe darf aber 
mit der von König nicht verwechſelt werden; um jene zu finden, 
ſucht man am Stamm denjenigen (Richt-) Punkt auf, wo der 
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Durchmeſſer nur noch halb fo ftarf ift, wie am Meßpunkt (bei 
N, der Höhe oder bei Brufthöhe), zu diefer von der Abhiebsfläche 
an gerechneten Länge des betreffenden Stammtheild addirt man die 
halbe Meppunftshöhe und findet damit die Nichthöhe. — Das von 
Preßler conjtruirte in feinen Echriften näher befchriebene Richtrohr 
erleichtert die Aufluhung des Richtpunktes; doch bleibt dieß für 
den Anfänger etwas ſchwierig; die mathematische Grundlage dieſer 
Methode ift aber volllommen richtig und deßhalb verdient fie ganz 
befondere Beachtung. 

In anderer Weile find von der königl. bayrifchen Etaatsforft- 
verwaltung fogenannte Maſſentafeln aufgeltellt worden, welche 
für die verſchiedenen Holzarten bei jeder vorfommenden Höhe und 
Stärke direkt den wirklichen Cubikgehalt des Stammes angeben, fie 
wurden auf den Grund vieler Berfude an gefällten Stämmen mit 
Hülfe der Reduktionszahlen jehr jorgfältig berechnet wıd gewähren 
bei größeren Aufnahmen ganzer Beſtände die nöthige Echärfe und 
Genauigfeit. 

Das empirifhe Verfahren, den Meßgehalt ſtehender 
Stämme zu ermitteln, befteht darin, daß man auf den Grund viel- 
facher Beobachtungen und Verſuche den eubiſchen Gehalt des ein- 
zelnen Stamms in Klaftern und Wellen direft anfpridt, d. h. 
auf den Grund des Augenmaßes ſchätzt. Dieß ift die ſogenannte 
Okularſchätzung. Bloß bei einer Arbeit, wo weniger Genanig- 
feit verlangt wird, und wo e8 fich um ftärferes, unregelmäßig auf: 
gewachlenes Holz handelt, ift dieſes Verfahren gerechtfertigt; es 
erfordert aber eine langjährige Erfahrung und große Uebung. 


8. 292., 
Bon der Ermittlung des Holzvorraths ganzer Beftände. 


Holzvorrathsaufnahmen von Beftänden laſſen fih auf folgende 
verichiedene Weife vornehmen, und zwar: 

1) Durch gutächtliche Schätzung; a) des Geſammtvorraths auf 
der ganzen Fläche; b) des durdfchnittlihen Vorraths auf der 
Flächeneinheit (Morgen, Ader, Tagwerd); c) aller einzelnen Stämme 
auf der ganzen Fläche oder auf einem Theil derſelben, um von 
diefem auf die Gejanmtfläche zu fchließen. 

2) Dur Meffung und Berechnung aller Stämme; a) auf einem 
Theil der Fläche; b) auf der ganzen Fläche. 

3) Durch Vergleihsgrößen und Erfahrungstafeln. - 

Sin der Negel wird feine diejer VBerfahrungsarten rein für fi 
angewendet; es haben fich je nach dem Bebürfniß, nad dem Grad 

Fiſchbach, Lehrbuch. 31 
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der verlangten Genauigkeit der perfönlichen Liebhaberei und Uebung 
der Taratoren verjhiedene Kombinationen gebildet. 

Hier geben wir aber bloß die Regeln, nad denen bei ven oben 
angeführten Methoden verfahren wird. Keine dieſer Methoden ift 
für fih abfolut zu verwerfen oder zu empfehlen, jede hat für be- 
fondere Verhältnilfe ihre Vorzüge oder Mängel. 

Die Holzmafje eines Beltandes wird entweder in Kubiffußen 
oder in Klaftern (Steden u. |. w.) und Wellen ausgedrüdt, oder in 
ſummariſchen Klaftern (Normalklaftern), wobei Nußholz, Klafter- 
holz, Stodholz und Wellen nad) ihrem Derbraungehalt auf diejelbe 
Einheit reducirt find. | 

Da die große Verjchiedenheit der deutſchen Flächen- und Holz- 
maße eine Menge mühſamer Reduktionen nothwendig macht, fo. hat 
man zu Bermeidung diefer vorgejchlagen, die Holzmaſſe eines Be- 
ftandes in der Art auszudrüden, daß man fich diefelbe in eine die 
ganze betreffende Fläche gleichmäßig bevedende, überall gleich hohe 
Schichte verwandelt denkt, und alfo nur die Höhe diefer Schichte 
anzugeben hat, die durch Multiplikation mit den Duadratfußen der 
Slächeneinheit den Mafjengehalt des ganzen Beftanvdes finden läßt. 
— Wegen ber erleihterten Multiplifation und der zwedmäßigeren 
Eintheilung wendet man hiebei am Tiebiten das metriide Maß- 
ſyſtem an. 

$. 293. 
Die Oculartaration. 

Die gutächtliche Schätzung des Geſammtvorraths 
eines beſtimmten, dem Flächengehalt nach nicht bekannten Beſtandes, 
wobei unmittelbar die Maſſe nach Klaftern und Wellen, oder nach 
Kubikfußen angeſprochen wird, läßt ſich nur auf kleinen, leicht zu 
überſehenden Flächen ausführen; ſie iſt in größeren Beſtänden ganz 
unzweckmäßig und kommt im Allgemeinen nur ſelten zur Anwendung; 
weil gerade in kleineren Beſtänden die ſpecielle Aufnahme der ein— 
zelnen Stämme leicht durchzuführen iſt. 

Das gutächtliche Anſprechen des durchſchnittlichen 
Vorraths auf der Flächeneinheit (Morgen, Tagwerk, Joch ꝛc.) 
erfordert eine große Uebung, ſetzt viel Erfahrung voraus und ge— 
währt unter dieſen Umſtänden eine bedeutende Zeiterſparniß und je 
nach der Perſönlichkeit eine ziemliche Annäherung an die Wirflich- 
feit. Wo es aljo nicht um eine große Genauigkeit der Schäßung 
zu thun ift, Tann dieſes Verfahren von geübteren Taratoren wohl 
angewendet werden; und jeder Forſtmann muß ſich bei Zeiten 
darauf einüben, namentlich jede Gelegenheit benützen, um ſein 
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Augenmaß in diejer Hinficht zu fehärfen, und in Uebung an er: 
balten. 

Die ftammmeife gutähtlihde Schätzung des Holzvor— 
raths von größeren Diftriften gewährt ſchon ziemlich ſichere Reful: 


tate, vorausgejegt, daß man geübte und im Schäßen erfahrene 


Gebülfen bat. Sie wird in der Weiſe ausgeführt, daß mehrere 
Perjonen 30—100 Fuß entfernt von einander aufgeftellt werben, 
und fofort einen Streifen des Diftrifts durchgehen, wobei jeder 
nur nad) einer Eeite hin, aljo etwa nad) rechts die Etämme einzeln 
beaugenj&einigt und nach ihrem Klaftergehalt in ein tabellarifches 
Manual einträgt. Der eine, in diefem Fall der linfe Flügelmann 
muß ſich dabei an die Gränze des Beltandes halten, der andere 
(rechts) hat nicht® zu thun, ala die Gränze, bis wohin fein Nachbar 
(zur Linken) die. Bäume aufnimmt, jpeciell zu bezeichnen. Iſt auf 
diefe Weije ein Streifen durchgenommen, fo fehrt die Kolonne um; 
ber jeitherige rechte Flügelmann bleibt auf feiner Gränze und wird 
jegt Führer auf der linfen Eeite. Es kann auch jeder abgefchäßte 
Stamm bejonder3 bezeichnet werden durch Anplatten mit den Beil 
(bei Stämmen mit jehr rauher Rinde), durch Anreißen mit dem 
Reißer, durch Anftreichen mit Kalk und dergleihen, oder durch 
Megfragen eines Theils vom Bodenüberzug mit dem Fuß (in 
Fichten und Tannenbeftänden mit einer Moosdecke). In foldhen 
Fällen braucht man natürlich Feine befondere Perſon zur Bezeich 
nung der Gränze. 

Die Auswahl Fleinerer Flächen und Abſchätzung bderjelben in 
angebeuteter Weife kommt jelten zur Anwendung und es läßt fich 


die Behandlung der Sache aus den Obigen und aus den, was 


im nächften Paragraphen über die Probeflächen gejagt ift, Yeicht 
entnehmen. 


8. 294. 
Bon der ſtammweiſen Meffung. 


Die zweite Art der Holzvorrathsaufnahme, die fpecielle Meſſung 
der Bäume und Berechnung ihres Kubifgehalts, gibt in den meiften 
Fällen mehr Sicherheit und entfpricht den Auforderungen der Wiffen: 
Schaft befjer; fie Tann auch fo vereinfacht werden, daß der größere 
Zeitaufwand, den fie veranlaßt, durch jene Vortheile wieder voll: 
ftändig ausgeglichen wird. " 

Die zur Berechnung descubifchen Gehalts eines Baumes nöthigen 
Faktoren, die Stammgrundfläche, die Höhe und die Formzahl, laſſen 
ih nah dem oben Gefagten mit ziemlicher mathematischer Schärfe 
bejtimmen. Die genaue Ermittlung der Höhe ift aber in einzelnen 
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Fällen ſehr ſchwierig und zeitraubend, wenn fie fih auf alle 
Stämme eritreden follte; man begnügt fih daher meiſtens damit, 
die Höhe gutächtlich zu ſchätzen. Sit der Tarator noch nicht darin 
geübt, jo muß er durch Anſprechen der Höhe vor deren Abmefjung 
ih üben und die nöthige Fertigkeit zu erlangen ſuchen; es ift gut, 
weun man vor Beginn des Gejchäfts jedesmal fein Augenmaß wieder 
ſchärft, auch wenn man eine große Uebung hat; namentlich ift dieß 
. bei ſehr Iangfchäftigem Holze und beim Uebergang vom Laub- in 
Nadelholz oder umgekehrt nothwendig. 

Das Anſprechen der Höhe gejchieht am zwednäßigiten in der 
Weile, daß man mehrere Höhenklafjen bildet; nah Erforderniß 
3—5, in unregelmäßigen Beitänden nöglicherweife noch mehr. Die 
Höhe, weldhe für jede derjelben feſtgeſetzt wird, iſt die mittlere Höhe, 
was beim Klaſſificiren der Stämme in der Weiſe zu beachten iſt, 
daß man eben ſo weit unter die mittlere Höhe gehen darf als über 
dieſelbe. Iſt z. B. die mittlere Länge einer Klaſſe 70 Fuß, die 
der nächſten Klaſſen aber 60 und 80 Fuß, ſo gehören in die erſte 
alle Etänıme von mehr als 65 bis zu 75 Fuß Länge. Hieraus 
ergibt ſich auch die Nothwendigkeit, gleiche Abftufungen bei Bildung 
der Höhenklaſſen zu machen. Jeder Stamm wird beim Abgreifen 
des Durchmefjers in der jeiner Höhenklaffe angehörigen Spalte des 
Manuals eingetragen. 

Mo die Baumformen in einem und demselben Beitand auffallend 
wechfeln, da ift eine Trennung der Beftanvestheile, auf denen erheb- 
liche Verjchiedenheiten fich vorfinden, dringend nothwendig. In der 
Regel müflen auch in gemifchten Beftänden die verfchievenen Holz. 
arten bejonders behandelt werden, meil fie in ihrer Höhe und Form⸗ 
zahl nur felten fo weit übereinftimmen, daß man fie ohne Nadhtheil 
zufanunenwerfen Tann. 

In ganz regelmäßigen Beftänden, namentlih wo fein unter: 
drüdtes Holz vorkommt, kann die Höhe in Verbindung mit Der 
untern Stammftärfe gebracht werden; man nimmt in dem Fall an, 
daß alle Stämme von einer gewillen Stärke auch ein und diejelbe 
Höbe haben. Beim Ausmitteln derfelben muß aber befondere Sorg⸗ 
falt darauf verwendet werden, daß man die durdhfchnittliche Höhe 
von jeder Stärkeflaffe richtig befommt; man muß fie aljo an ver- 
ſchiedenen Stämmen von jeder Klaſſe, namentlih aud von ver- 
ſchiedenen Standorten abmefjen, und den Durchſchnitt daraus ziehen. 

Die Aufnahme der Stammgrundfläce over des unteren 
Durchmeſſers gefehieht mit Hülfe des Gabelmaßes oder Meßbandes. 
Es wird entweder die Kreisfläche oder der Durchmejler, mandhmal 
auch der Umfang abgelefen und in den betreffenden Höhenklaſſen 
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des Manuals vorgemerkt. Beim Abmeſſen find auffallend unregel- 
mäßige Stellen zu vermeiden, das Moos an der‘ Borfe ift vorher 
zu entfernen; an Berghängen, wo die meiften Stämme oval find, 
ift darauf zu fehen, daß man nicht immer den größten Durchmeſſer 
befommt. Die zum Abzählen der Stämme verwendeten Gehülfen 
werden fo angeltellt, wie es oben bei der ftammweifen, gutächtlichen 
Echäßung bejchrieben wurde. 

Iſt der ganze Beitand ausgezählt, jo werden aus jeber Höhen: 
Hafje Modelftämme oder Probeftänme gefällt, und an diefen 
- die Formzahl beredinet. Diefe Modelftämme müffen ihrer Form 
nach derjenigen Klaſſe, für welde fie gelten, entiprechen, und in 
Zweifelsfällen wählt man lieber für jede Klafje zwei oder mehr, 
um aus dem Durchſchnitt ein ficheres Refultat zu befonmen. Dieß 
ift namentlich auch da zu empfehlen, wo eine größere Ausdehnung 
des Beitandes oder eine bebeutendere Unregelmäßigkeit Einfluß auf 
die Baumformen ausüben fünnte. Die Berechnung des Kubikinhalts 
aus der Etammgrundflädhe, der Höhe und der Formzahl erfolgt 
Hofjenweife, und aus dem Kubilgehalt aller Klaſſen ergibt fich der 
Gejammtholzvorrath. 

Die Anwendung der Formzahl wird oft auf empiriichen Wege 
dadurch umgangen, daß man für einzelne oder mehrere Klaflen 
Modelſtämme fällen und aufbereiten läßt, und den dadurch ge- 
fundenen durchſchnittlichen Holzgehalt eines Etammes mit der 
Stammzahl des ganzen Beitandes oder der Etärfeflaffe multiplicirt; 
dieſes Verfahren ift minder wiſſenſchaftlich, es ſetzt nämlich Die 
Gleichheit aller Stämme einer Klafje voraus, während das andere 
Berfahren fih auf die Nehnlichfeit der Baumform gründet. Bei 
legterem Tann man daher auch mehrere Klaſſen zufammenziehen 
und für fie eine einzige Formzahl gelten lafjen, während bei jenem 
Verfahren für jede Klafje mehrere Probeſtämme aufgearbeitet werden 
müſſen. Durch Oberförfter Dr. Draut in Gießen ift aber dieſe 
Methode wefentlich verbeflert worden; verjelbe läßt, nachdem die 
Stammzahl der einzelnen Klafje ermittelt it, von jeder Stamm⸗ 
klaſſe (oder je von mehreren zufammengezogenen Klaffen) immer 
die gleihde Brocentzahl von Probeftämmen, von dem ver be- 
treffenden Stärke entiprechenden mittleren Durchmefler fällen und 
nach den ortsüblichen Gebrauch aufarbeiten; er fließt dann mit 
Hülfe der Kreisfläche der gefällten Stämme und der Kreisfläche der 
gefammten Stammzahl von dem Maſſengehalt jener auf den zu 
ſuchenden Kubifinhalt allee Stämme der ganzen Fläche oder der 
betreffenden Höhenklaſſe. Wenn man nicht zu wenig Probeſtämme 
fallt, jo hat viefes Verfahren den großen Vorzug, daß es gleich 
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einen Schluß auf die anfallenden Sortimente zuläßt und daß dabei 
der Fehler vermieden wird, den man bei Verwandlung der Derb- 
mafle des ftehenden Holzes in Klafter häufig noch macht. (Bal. 
Allg. Forft: und Jagdzeitung 1857, Aprilbeft.) 

Die Ausfcheidung von Sortimenten auf dem Weg der 
Berehnung darf nur mit großer Borfiht vorgenommen werden; 
die Anhaltspunkte, welche die Modelſtämme liefern, geben fein fo 
ficheres, in der Regel ein zu hohes Reſultat, weil die Beſchädi— 
gungen des Holzes, welche es beſonders während der Fällung er: 
feidet, dabei nicht in Betracht fommen. Am beiten findet man 
jenes Verhältniß aus den Erfahrungen in benachbarten größeren 
Schlägen. 


$. 295. 
Bon den Probefläden. 


Sn vielen Fällen wäre aber die eben befchriebene, jpecielle 
Auszählung zu umftändli und zeitraubend, man hat daher dieſes 
Berfahren dadurd abgekürzt, daß man nur einen Fleinen Theil des 
Beſtandes, eine oder mehrere jogenannte Brobeflähen ausmählt, 
und vom Holzuorrath der Fleineren Fläche von befannter Größe auf 
den Vorrath des ganzen Beſtandes jchließt, deſſen Fläche ebenfalls 
befannt ſeyn muß. Wie bei jedem Verfahren, mo vom SKleineren 
aufs Größere geſchloſſen wird, jo find auch bier Fehler möglich, 
fie lafjen fih aber unter folgenden Bedingungen fo weit rebuciren, 
daß fie unbeachtet bleiben Fünnen. 

1) Es darf nämlich die Shäßung mittelft Probeflächen nur in 
ganz regelmäßigen und gleihförmigen Beftänden vor: 
‚genommen werden. Erhebliche Abweichungen, welche in Beziehung 
auf Alter, Holzart, Schluß 2. des Beitandes vorfommen, machen 
Daher eine abgejonderte Behandlung nothwendig. 

2) Die Probeflächen müfjen fo gewählt werden, daß fie den 
müättleren Vorrath des Beſtandes repräfentiren. Hiebei find 
aber größere Blößen, melde im Beftand ſich vorfinden, nicht zu 
berüdfichtigen, ſondern von her Gefammtflädhe in Abzug zu bringen. 
An Hängen muß man fie jo mählen, daß fie von allen Theilen 
des Berghanges einjchließen, alſo dürfen fie nicht in gleicher Höhe 
hinziehen, ſondern müſſen den ganzen Hang von unten nach oben 
durchſchneiden, weil Beltände in folchen Lagen verjchievene Be— 
ſtockungs⸗ oder Wachsthumsverhältnifie haben, je nachdem man den 
anteren, mittleren oder oberen Theil des Berghanges vor fih bat. 

3) Sie müfjen eine entipredhende Größe haben, nad Um-= 
‚ftänden 1—6 Procent der ganzen Fläche. Je älter der Beitand ift, 
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je lichter er ſteht, je mehr er ſich dem Unregelmäßigen nähert, um 
ſo größer ſind die Probeflächen zu machen. Dabei iſt zu empfehlen, 
daß man dieſelben an verſchiedenen Stellen wählt. In dem Fall 
kann man auch die einzelnen Probeflächen auf abweichend beſtockte, der 
Ausdehnung nach bekannte Theile der Geſammtfläche beſonders anwen⸗ 
den. Unter ein gewiſſes Minimum (ein halber Morgen bei jungen, 
regelmäßigen, ein Morgen bei älteren Beſtänden) kann in der Regel 
nicht herabgegangen werben, ohne das Reſultat unſicher zu machen. 

4) Die Form der Brobefläde muß wenigitens annähernd 
quadratijch ſeyn, meil das Quadrat leicht abgeſteckt werden kann, 
und im Berhältniß zu feinem Inhalt den geringiten Umfang unter ' 
ben Rechtecken bat. Ein möglichſt kleiner Umfang im Verhältniß zur 
Fläche ift aber geboten, weil durch zu große Ausdehnung der Gränzen 
die Zahl derjenigen Stämme vermehrt wird, deren Zugehörigkeit 
zur Probefläche zweifelhaft iſt. 

5) Die Aufnahme des Holzvorraths auf ſolchen Probe— 
flächen muß mit Sorgfalt durch ſpecielles Auszählen und Klaſſifi— 
ciren der Stämme geſchehen. In Nieverwaldungen kann der Holz 
vorrath auch durch Fällen und Aufbereiten ermittelt iverden. 

6) Die Berechnung des Kubikgehalts wird mit Hülfe von 
Probeſtämmen und den daran ermittelten Formzahlen nach den im 
vorigen Paragraphen gegebenen Anhaltspunkten vorgenommen. 

Ein anderes ähnliches Verfahren, wobei feine Flächengröße 
erhoben zu werben braucht, gibt ebenſo fichere Reſultate: Man jucht 
die Etammzahl des ganzen Beſtandes, nöthigenfall3 nach verſchie— 
denen Höhenklaſſen gefondert; bierauf wird ein durch die maß- 
gebenven Theile des Beftandes ziehender Etreifen ohne beftimmte 
Abgränzung und ohne daß feine Fläche befannt zu ſeyn braucht, 
wie eine Probeflädhe aufgenommen; von der Etammzahl dieſes 
Streifeng und deren Maffengehalt fehlieft man dann mit Hülfe 
der Stammzahl des ganzen Beftandes auf den gejuchten Holzvors 
raths dieſes letzteren. Hat man Stammflaffen gemadt, fo iſt dieſe 
Rechnung für jede einzelne Klaſſe nothwendig. 


8. 296. 
Bon der Abſtandszahl. 


Ein eigenthümliches, einfaches, neuerdings aber theilweife etwas 
angejochtenes " Mittel zur Holzvorrathgaufnahme hat un? König 
in feiner Sorftmathematif gelehrt. Derfelbe geht von der Voraus: 
feßung aus, daß ſämmtliche Stämme eines Beltandes fih nad) 


1 Bol. Bauer im Februarheft der Allg. Forft- und Jagdzeitung. 1859. 
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Berhältniß ihrer Etammgrundfläde in die Vodenfläche deſſelben 
theilen. Die Richtigkeit diefer Vorausſetzung leuchtet ein, jobald 
man die Abftände einzelner Stämme von verfchiedener Stärke im 
Wald felbft ins Auge faßt. 

König nennt den Raum, den ein Stamm auf folde Weije 
ausfült, deſſen Standraun, und denkt fi venjelben in qua— 
dratifcher Form. Nun bringt er die Seite des Quadrats von diefem 
Standraum ind Berhältniß mit dem Umfang des Baumes bei Brult- 
höhe, und drüdt den Abitand der einzelnen Stämme in der Art 
aus, daß er für je 1 Fuß der Umfangsftärfe des Stammes die 
entiprechende Seitenlänge des Quadrats vom Standraum in der 
fogenannten Abftandszahl (oder dem Abftand) angibt. 

Dieje felbit findet man nad) dem König’schen Verfahren, in- 
dem man die Entfernung zweier Stämme durch das arithmetifche 
Mittel ihrer Umfangsſtärken dividirt. Nach den oben gegebenen 
Vorausſetzungen find nämlich zwei benachbarte Stämme um die 
Hälfte der Duadratjeiten ihres Standraums von einander entfernt, 
weil man fie fih im Mittelpunkt ver betreffenden Quadrate denkt. 
Nehmen wir nun die Eumme der Eeiten beider Quadrate, d. h. die 
boppelte Entfernung der Stämme, und dividiren mit dem Umfang 
der Etämme, fo erhalten wir dieſes Verhältniß zwiſchen 1 Fuß 
Unfangsftärfe und dem darauf treffenden Theil der Duadratfeite. 
Zwei Stämme mit 4, Fuß und 31, Fuß Umfang bei Brufthöhe 
ftehen 16 Fuß entfernt von einander. Die Abftandszahl ift 
_ 16 oder al _z 
(da + 319) 4 + 3 
Gewöhnlich nimmt man von mehreren Stämmen den Abftand und 
ermittelt die Durhichnittszahl daraus, wobei man ziemlich genaue 
Refultate befommen kann, ohne daß man eine Probefläche abzu⸗ 
ftedden nöthig hat; man geht da, wo der Beitand den mittleren 
Schluß zeigt, von Stamm zu Stamm, mißt die Entfernung und 
den Umfang, und erhält damit Refultate von ähnlicher Genauigkeit, 
wie mit Probeflähen, wenn man die Berechnung in nachitehender 
Weiſe zu Ende bringt. . 

In diefer” Abftandgzahl hat man einen wichtigen Faktor für 
den Mafjengehalt des Beftandes; durch Erhebung ins Quadrat er- 
halt man den Standraum eines Stammes von 1 Fuß Umfang, 
und in dem Umfang der Stammgrundfläde liegt dieſe letztere 
ſelbſt. — Iſt nun eine belichige Abſtandszahl gegeben, 3. B. fünf, 
jo weiß man daß auf 1 Fuß der Umfangsftärfe 5 Fuß der 
Standraumsfeite fommen. Hat man die Umfangsftärfe = 2 Fuß 
gefunden, fo fünnen wir das Verhältniß zwiſchen der Bodenfläche 
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und der Stammgrundfläche ermitteln. Auf 2 Fuß Umfangsſtärke 
fommt ein quadratiſcher Standraum mit der Seite 2 x 5 Fuß, 
aljo von 100 Duadratfuß. Die Stammgrundflähe ift aber bei 
2 Fuß Umfang 0,318 Duadratfuß. Auf 1 Quadratfuß Beitandes- 
fläche trifft es fomit nn — 0,00318. Diefe Zahl, welde das 
Berhältniß zwilchen der Bodenflähe und der Etammgrundfläche 
ausdrüdt, nennt König den Stammgrundflädhenantheil. 
Iſt dieſer ermittelt, fo kann man von jeder beliebigen Fläche, für 
welche die gleiche Abftandszahl gilt, die Stammgrundfläche finden, 
indem man die Beitandesfläcdhe, in Duabratfußen ausgedrüdt, mit 
dem Stammgrundflächenantheil multiplicirt; auf 38400 Quadrat: 
fuß findet fi demnadh eine Stammgrundflähe von 38400 X 
0,003818 = 122,1 Quadratfuß. Mit Hülfe der mittleren Höhe 
und der Formzahl in Verbindung mit diefer Stammgrundfläcdhe 
wird dann der Holzoorrath gefunden. 

Aus der unmittelbar gemefjenen Eumme der Stammgrund: 
flächen einer gewiſſen Beftandesfläche läßt fih nun aud die Ab: 
ftandgzahl für dieſelbe ermitteln, und dieſes . Verfahren gibt das 
zuverläfligite Refultat. Die Summe der Etammgrundfläcden ver: 
bält jich zur Beftandesfläche wie die Stammgrundfläche des Stammes 
mit 1 Fuß Umfang (0,0796 oder Fürzer 0,08) zu dem Standraum 
deſſelben. Zieht man aus biefem die Quadratwurzel, fo erhält 
man die Abftandszahl, 3. B.: 

122,1 : 38400 = 0,08 : x 
x= 35,01. 
Die Duadratwurzel aus 25 ergibt den Abftand = 5. 





8. 297. 
Schätzung nah Bergleihsgrößen und Erfahrungstafeln. 1 


Die Vorrathsaufnahme durch Vergleichsgrößen bejteht im We- 
jentlihen darin, daß man die Refultate, die man in ähnlichen 


19. Cotta, Hilfstafeln für Forftwirtbe und Forſttaxatoren. Dresden, 
Arnold. 1821. — Pfeil und Schneiter, Erfahrungstafeln über den Maffen- 
gehalt der in Deutſchland in reinen Beftänden vorfommenten Holzarten. Berlin, 
Beit. 1843. — Erfahrungen lider den Maffenvorrath und Zuwachs gefchloj- 
fener Hochmwalobeftände 2. Geſammelt bei ter Forfteinrihtung in Baden. 
Drei Hefte. 1838, 1840 und 1862. — Burkhardt, Hülfstafeln für Forft- 
taratoren. 186° — Hartig, ©. 8%, Erfahrungstafen, abgedrudt in Th. 
Hartig, Bergleihende Unterfuchungen über den Ertrag. der Rothbuche. — 
Feiftmantel. — Ferner als Beilagen zu Königs Yorftmathematif: Karl, 
Betriebsregnlirung. Th. Hartig, Suften zc. der Forſtwirthſchaftslehre. 
C. Heyer, Waldertragsregelung. Preßler, Nene holzwirthſchaftliche Tafeln zc. 
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Beftänden erzielt hat, auf andere analoge Verhältniffe anwendet. 
Diefe Art der Holztagation ift bloß da zuläflig, wo man in Bes 
treff ver Uebereinſtimmung zweier Beftände bezüglich der Standorts⸗ 
und Beitandesverhältniffe, namentlih der Vollkommenheit, Regel- 
mäßigfeit und des Alters fich genaye Ueberzeugung verjchaffen kann; 
jie liegt ftreng genommen jedesmal der gutächtlichen Schäßung des 
durchſchnittlichen Vorraths zu Grunde. 

. Wie nun in diefem Fall die Erfahrung, die ein Einzelner in 
beichränfteren Lolalverhältniffen gemacht hat, zu Erforfhung eines 
unbefannten Holzvorraths benüßt wird, jo kann man aud die Er: 
fahrungen, welche von Mehreren in größeren Waldgegenden unter 
“ähnlichen Verhältniffen gemacht worden find, zu diefem Zwecke be: 
nügen. Die ſyſtematiſche Zufanmenftellung folder Holzvorraths⸗ 
anfnahmen nennt man Erfahrungstafjel, Waldbeftand3s 
oder Ertragdtafel. Es wird dazu erfordert, daß für normale 
Beitände jeder Holzart, Betriebsart und für merklich verſchiedene 
Standortöverhältniffe jedesmal eine befondere Tafel aufgeftellt werde. 

Die richtigiten Anhaltspunkte befommt man, wenn ein und 
derſelbe größere Beſtand in verfchiedenen Altersitufen genau mathe- 
matiſch aufgenommen wird. Hiezu find aber, namentlich beim 
Hochwald, zu große Zeiträume erforderlich, deßhalb begnügt man 
ih vorerjt noch damit, verfchiedenalterige normale Beſtände auf 
gleihem Standort aufzufuchen, und auf den Grund diejer Anhalts- 
punkte für jedes zwilchenliegende Altersjahr die fehlenden Zahlen 
durch Rechnung einzufchalten. — Früher pflegte man für ganze 
Länder Erfahrungstafeln aufzuftellen, allınählig macht fich die An- 
fiht geltend, daß die auf ſolche Art conftruirten Hülfsmittel zu 
wenig fichere Anhaltspunfte geben; man beſchränkt fich daher neuer- 
dings mehr auf einzelne, durch beſondere forſtliche Eigenthümlich- 
feiten ausgezeichnete größere MWaldgegenden. 

Bei Anwendung der Erfahbrungstafeln zum Zmed 
ver Holzvorrathsaufnahme hat man das Alter des fraglichen Be- 
jtandes genau zu erforfhen, und wenn derjelbe derjenigen Voll 
kommenheit entfpricht, welche den Erfahrungstafeln zur Grundlage 
dient, jo kann man unmittelbar aus denfelben den Holzvorrath 
ablejen. Zeigt der Beltand aber einen andern Bollfommenbheits- 
grad, fo muß diefer auf denjenigen der Erfahrungstafel zurüdge- 
führt werden. Dieß ift nun eine ziemlich jchwierige Aufgabe; denn 
einmal ift der Vollkommenheitsgrad, welcher den Tafeln zu Grund 
Tiegt (in der Regel der normale), ſehr fchwer fo genau zu be- 
zeichnen, daß über das Bild defjelben Feine verjchievenen Anfichten 
entftehen Tönnten; dann ift die Reduktion des gegebenen Wald: 
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zuftandes auf den normalen deßwegen beſonders ſchwierig, weil die 
Lücken des Beitandes ihrer Flächenausdehnung nach gewöhnlich nicht 
jo genau zu beftimmen find; doch find dieß feine unüberfteiglichen 
Hinderniffe, man kann fih bald in die Zahlen der gewöhnlichen 
Erfahrungstafeln einarbeiten, und ſich dadurch ein Bild üher die 
denfelben zu Grund liegende Normalität machen. 

Diefe Schwierigkeiten in Betreff des Beſtandesſchluſſes find nun 
ganz umgangen in den von König conitruirten: Erfahrungstafeln, 
welche fi) auf den Betrag der Stammgrundfläde und auf das Ber: 
hältniß zwifchen Beftandesfläche und Stammgrundflädenfumme grün: 
den; fie enthalten zwar ‚nicht fo viele Detail® und verurjachen bei 
ihrer Anwendung etwas mehr Mühe, weil man die erforderlichen 
Zahlen nicht alle unmittelbar aus ihnen entnehmen kann. 


Bweites Kapitel. 
Ermittlung des Zuwachſes. 


8. 298. 
Berihiedene Zuwachsarten. 


Eine weitere Aufgabe der Holztaration ift die Ermittlung des 
Zuwachſes. Man unterjcheidet beim einzelnen Baum wie beim Be: 
ftand: | 

1) den jährlichen over laufendjährigen Zuwachs: 
die Mafjenvermehrung, welche in einem beliebigen Jahr wirklich 
erfolgt. | 

2) Den periodifhen Zuwachs, um melden in einent 
beſtimmten, mehrere Jahre umfaſſenden Zeitabſchnitt, die Holzmaſſe 
ſich vermehrt hat. 

3) Den Geſammtzuwachs, Geſammtalterszuwachs oder 
ſummariſchen Zuwachs, welcher von Entſtehung des Stamms 
oder Beſtandes bis zu einem beliebigen ſpäteren Zeitpunkt oder bis 
zum jetzigen Augenblick ſich ergeben hat. 

4) Den durchfchnittlichen Zuwachs, welcher aus dem 
wirklichen Zuwachs in einem beſtimmten Zeitraum durch Diviſion 
mit der Zahl der Jahre gefunden wird, und zwar: 

a) Den durchſchnittlich periodiſchen Zuwachs. 

b) Den durchſchnittlichen Geſammtalterszuwachs, 
auch kurzweg Durchſchnittszuwachs. 

Sämmtliche Zuwachsarten beziehen ſich entweder blos auf die 
Holzmaſſe oder auf deren Werth, oder auf beide zuſammen. Das 
ſtärkere Holz hat in der Regel einen höheren Preis pro Cubikfuß, 
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als das ſchwächere; es läßt ſich hienach alfo ein Preiszuwachs in 
Procenten ausdrüden. Diefe Preiszuwachsprocente addirt zu den 
Holzzuwachsprocenten ergeben den Werthszuwachs, ebenfalls in 
Procenten ausgedrüdt. — Obgleich diefer Werthszuwachs von ſehr 
großer Bedeutung ift, jo wird ihm doch erft neuerdings mehr Auf: 
merkſamkeit in der Literatur gefchenkt, in der Praxis aber iſt er 
verhältnißmäßig noch viel zu wenig beachtet. 

Der jährliche Holzzuwachs wird durch Standort3: und Be— 
ſtandesverhältniſſe mwejentlich bevingt. Bon befonderem Einfluß auf 
den jährliden Zuwachs ift die Witterung des betreffenden Jahr: 
gangs, jo daß jener durch diefe fortwährend im Schwanken erhalten 
wird. In einer längeren Periode gleichen fich aber diefe begün- 
ftigenden und hemmenden Einflüfle aus, wenn man daher den Zus 
wachs mehrerer Jahre zufanımenfaßt und den Durchfchnitt Daraus 
zieht, jo erhält man jtet3 ein fichereres Nefultat, al3 wenn man 
den Zuwachs eines einzelnen Jahres für fich allein ins Auge faßt. 
Der Tarator bat es daher vorberrfchend mit dem durchſchnittlich 
periodijchen und dem durchſchnittlichen Geſammtalterszuwachs zu thun. 

Der höchſte Durchſchnittszuwachs tritt immer ſpäter ein, als 
der höchſte laufendjährige Zuwachs; in der Zeit, in welcher beide 
gleich find, wird die größte Holzmafje von einer gegebenen Fläche 
gewonnen. — Der Preiszuwachs fteigt oft auch noch bei ſolchem 
Holze oder ſolchen Beitänden, welche den höchſten jährlichen Durch— 
ſchnittszuwachs überjchritten haben; bei Brennholz ift dieß übrigens 
ſehr felten und gilt vorzüglid nur für Nutzholz. 

Der Zuwachs erfolgt an einzelnen Stämmen und ganzen Bes 
ftänden. In beiden Fällen it der Verluft an Holzmaſſe zu be— 
achten, welcher während der Vegetation durch Abfterben und Ab— 
ftoßen einzelner Theile verurfaht wird, 3. B. an der Rinde, den 
Aeſten, durch Faulwerden einzelner Stammtbeile x. Bei ganzen 
Beſtänden ift überdieß noch derjenige Theil der Holzmafje befonders 
ind Auge zu fallen, welder durch die Zwiſchennutzungen (Reini- 
gungshiebe, Durchforftungen) entfernt wird. — Die Zumachsbe- 
vechnung erſtreckt fih mandmal nur auf den Haubarkeitsertrag, 
manchmal nebenbei auch auf die Zwifchennußungen. 


8. 299. 
Bon Ermittlung des bereits erfolgten Zuwachſes. 

Zeichnet man von der erjten Entitehung eine Baumes oder 
Beſtandes bis zu feiner Abholzung alle Holznugungen, welche von 
venfelben erfolgen, genau auf, und rechnet man dazu dasjenige 
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Material, welches durch Abfterben und Dürrwerden verloren gebt, 
jo erhält man den Geſammtalterszuwachs eines Stammes ober eines 
Beltandes. 

Erforſcht man dabei noch den Holzvorrath in den verſchiedenen 
Altersftufen, fo hat man alle Materialien, um die einzelnen Arten 
des Zuwachſes ganz genau zu beſtimmen. Dieſes ficherfte Verfahren 
führt nun aber jelten in fo Furzer Zeit zum Ziele, daß man fi 
dabei begnügen Tünnte. 

Eine andere Methode beiteht darin, daß man zivei oder mehrere 
Beftände von verfchiedenen Altersitufen aber gleiher Standorts- und 
Beftandesgüte genau aufnimmt, wodurh man die Differenz bes 
Holzvorrathg oder den Zuwachs in der betreffenden Periode und 
ebenfo den durchſchnittlichen Geſammtalterszuwachs kennen lernt; 
darunter find dann die abgeftorbenen Theile nicht begriffen und 
manchmal wird auch der Betrag der Zwiſchennutzungen nicht genau 
zu ermitteln jeyn; was jedoch annähernd aus den Durchforſtungs⸗ 
erträgen ähnlicher Beftände erforfcht werden kann. 

Analog der Zumachdermittlung auf diefem Wege Tann folche 
auch durch Erfahrungstafeln vorgenommen merden. Sobald die 
Standortögüte und das Alter des Beitandes nach, den Maßitabe 
der Tafel feftgeftelt find, läßt fih für den auf die Normalität 
rebucirten Beitand der gegenwärtige, frühere und fünftige Borrath 
aus den Tafeln entnehmen, und jomit auch die verjchiedenen Arten 
des Zuwachſes mit Leichtigfeit berechnen. Dieſes Verfahren em⸗ 
pfiehlt ſich bauptjächlih bei jungen Beſtänden, jo lang fie ihren 
Höhenwuchs noch nicht beendigt haben. 


8. 300. 


Bon der Baumanalyje. 


Außer diefen Methoden muß man auch das freilich mit mehr‘ 
Zeitaufwand verfnüpfte und nicht immer ein ſicheres Reſultat ge= 
währende Verfahren ver Baumanalyfe kennen, da e8 nament- 
lich für die Ausmittlung des im Ganzen noch zu wenig beachteten 
Werthszuwachſes nothwendig iſt. 

Weil nämlich in unſerem Klima die Vegetation den Winter 
dur „ruht, im Frühling dagegen mit großer Kraft ſich entfaltet 
und den Sommer und Herbft hindurch allmählig wieder abnimmt, 
fo hat die Holzlage, um melde fi der Stamm jährlich) vermehrt, 
eine verſchiedene Dichtigfeit, welche bei den meiften Baumarten die 
Gränze des fogenannten Sahresrings leicht kenntlich macht. An 
diefen Sahresringen Tann man jederzeit die Stärfe abnehmen, 


494 Taration. 


welche der Baum in einem beſtimmten Alter hatte; jedoch iſt die 
Rinde ſtets dabei ausgeſchloſſen, was jedoch von feiner Bebeu- 
tung ift. 

Da der innerfte, ältefte Sahresring fehr ſchwer und nur im 
Heinften Xheil des Stamms zu finden ift, jo nimmt man den 
äußerften Jahresring, welcher in der legten Vegetationsperiode ent- 
ftand, zum Anhaltspunkt. Zuerſt erforiht man das Alter des 
Stamm möglichſt genau, indem man die Jahrringe eines Durd- 
Schnitt? am Wurzelfnoten abzählt, mag vom Mark aus nad) ver- 
ſchiedenen Richtungen bin zu geſchehen hat, um etwaige Fehler 
beim Zählen, oder durch faljche Jahresringe 2c. veranlaßt, zu ver- 
meiden. Sollten Zweifel darüber entftehen, ob man wirklich auch 
den älteften Jahresring auf dem Durchichnitt jehen Tann, jo führt 
man nocdmal3 tiefer unten am Stamm einen Echnitt, oder jpaltet 
den Stod am Mark glatt ab. Beim Zählen der Sahrringe muß 
man fih dadurch controliren, daß man je etwa den zehnten oder 
zwanzigften Jahresring im Kreis herum verfolgt und prüft, ob 
die von verjchiedenen Seiten ber vorgenommene Zählung auf dem- 
felben Ring zufammentrifft. 

Zur genauen Beitimmung des Stärkezuwachſes ift aber ein 
Durchſchnitt unmittelbar über dem Boden (am Wurzelfnoten) nicht 
geeignet, man läßt zu dieſem Zweck eine Scheibe bei Brufthöhe 
oder bei !,,tel der Länge ausschneiden, dieje wird glatt gehobelt 
und jofort auf ihr die Jahresringe vom äußeriten jüngften an in 
Diftanzen von 10 oder 20 Jahren auf bejonders bezeichneten, im 
Mark fich jchneidenden Linien Tenntlih gemacht, an welchen durch 
unmittelbare Meſſung mit dem Maßſtab der Durchmefjer im be- 
treffenden Alter fi ergibt; diefe Meſſung muß in verfchiedenen 
Richtungen vorgenommen werden, man hält fich dabei am beiten 
an jene Linien, welde zu diefem Zweck in der Art gezogen feyn 
müffen, daß fie zu große Unregelmäßigfeiten und Abweidhungen 
von der Kreisform nicht berühren oder doch gegenfeitig ausgleichen. 

Um den Höhenzuwachs der einzelnen Perioden zu finden, muß. 
der Stamm der Länge nah in verjchievdenen Höhen durchgeſägt 
werden. Se Kleiner dieſe Abjchnitte gemacht werden, um jo ge= 
nauere Nefultate erhält man; fie dürfen aber verfchievdene Länge 
haben und namentlich in derjenigen Höhe, wo der Stamm ſtärker 
in die Länge gewachſen ift, größer ſeyn, als da, wo der Höhen- 
wuchs allmählig abninımt und endlich ganz ftill fteht. Wenn man 
nun ficher ift, daß ein ſolcher Durchſchnitt, in der Nähe des Bodens 
geführt, die einjährige Pflanze getroffen hat, jo fann man auf 
Diefem das Alter des Stammes genau abzählen. Die nächſte Sektion, 
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bei Brufthöhe, wird dann weniger Jahresringe haben, weil dieſer 
Schnitt die durch ſpätere Holzlagen mantelförmig eingehüllten ein-, 
zwei⸗, drei⸗ 2c. jährige Bflanze nicht treffen konnte; indem biefelbe 
in der Zeit von ein bis zwei oder drei Jahren die Höhe von vier 
Fuß nicht erreicht hat. Zeigt alfo ver Echnitt bei Brufthöhe weniger 
Sahrringe als der auf dem Wurzellnoten, jo kann aus dem Unter: 
fchied dieſer beiden Zahlen geſchloſſen werden, wie viele Jahre Die 
junge Pflanze nothwendig hatte, um die Höhe von vier Fuß zu 
erreichen. Ein Fehler kann fich biebei allerdings einfchleidhen, wenn 
nämlich der Durchſchnitt nit genau mit dem Ende des Höhentriebs 
zufammentrifft. Bei den meilten Nabelhölzern geben die Aſtquirle 
in diefer Richtung fichere Anhaltspunkte zur Beurtheilung. Bei den 
Zaubbölzern bleibt aber, wenn man fi von diefem Fehler frei 
balten will, nicht3 übrig, ald auf mehreren Schnitten über over 
‚unter dem erftgeführten ſich Gemißheit zu verjchaffen. 

Bon jedem Abfchnitt des Stamms werden fofort die Jahrringe 
gezählt, und die Höhe vom Boden und vom nächſten Abfchnitt vor: 
gemerkt. Die Differenz zwiſchen der Zahl von Jahrringen einer 
Schnittflähe und dem Gejammtalter des fraglihen Stamms gibt 
das Alter, in welchem diefer die Höhe der betreffenden Sektion 
über dem Boden erreiht hat. Ebenſo fann man aus dem inter: 
jehied in der Zahl der Holzlagen an zwei verjchievenen Schnitten 
und aus der Entfernung diejer zwei Schnitte das Längenwachsthum 
in der entſprechenden Altersperiode ermitteln. 

Gewöhnlich genügt aber die zufällige, durch das Zerlegen in 
Sektionen erhaltene Höhe bei entiprechendem Alter nit, man 
wünjcht öfters für andere Altersſtufen die damalige Länge bes 
Baumes zu willen. Diefe findet man durch Einfchaltung, Inter⸗ 
polirung. Hiezu hat man zwei Wege, und zwar 

1) den grapbifchen dvurh Zeichnung; man zieht eine age: 
rechte, in gleihe, den Jahren entjprechende Abjchnitte getheilte 
Linie und. errichtet auf diefe in ſämmtlichen Theilungspunkten ſenk⸗ 
rechte Linien. Die Höhen des Stammes hat man nun für ver: 
ſchiedene Altersftufen erforſcht; denjenigen Senkrechten, welche nad 
der Theilung der Wagrechten diefen Altersitufen entſprechen, gibt 
man nad) einem beliebigen, nicht zu Fleinen Maßſtab die der Höhe 
des Baumes analoge Länge und bezeichnet die Endpunkte, melde 
fofort aus freier Hand oder mittelſt eines Curvenlineals in ent- 
iprechenden Bogen mit einander verbunden werden. Die dadurch 
entitehende Linie ftelt den Gang des Höhenwuchſes durch alle Alters⸗ 
ftufen dar, und man findet bie Höhe won den zwiſchenliegenden 
Stufen, wenn man das im entiprechenden Punkt der Horizontalen 
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errichtete Perpendikel mit demjelben Maßſtab mißt, mit dem die 
übrigen Höhen aufgetragen find. 

2) Tas Interpoliren durh Rechnung geſchieht auf folgende 
Weife: man bdividirt mit dem Altersunterfchied zweier Echnittflächen 
in deren Abftand, und erhält ſonach den mittleren Höhenzuwachs 
auf ein Jahr der betreffenden Altersperiove. An den Echnittflächen 
hat man einen feften Anhaltspunkt für die Höhe einer gewiſſen 
Altersftufe; will man nun für ein anderes, zwifchen den zwei Ab- 
ichnitten liegende Altersjahr die Höhe wiffen, jo addirt man ben 
durchſchnittlichen Höhenzuwachs multiplicirt mit der Differenz der 
Jahre dazu. Dieſe Art der Interpolirung gibt aber keine fo fichere 
Refultate, namentlich für diejenige Periode, wo der Höhenzuwachs 
anfängt nachzulaſſen. 

Aus der Höhe und dem Durchnieffer in jedem beliebigen Alter 
fann man dann den wirklichen Maffengehalt des Stamms mit Hülfe 
der Formzahl finden. Lebtere läßt fih nun an dem liegenden Stamm 
unmittelbar erheben, gilt aber dann nur für diefe Alteröftufe, und 
muß für die jüngeren gutächtli nad Erfahrungen an anderen 
Bäumen feftgeftellt werden; doch hat man hiezu einen Anhaltöpunft, 
an der gegenwärtigen Formzahl de Stammes. Die Rinde bleibt 
dabei ſtets unbeachtet. | 

Der Zuwachs an den Aeften und Zweigen wird entweder direkt 
burch Zerlegung in Eeftionen ꝛc. ermittelt oder gutächtlid durch 
das Berhältniß zwiſchen Ausbauchung und Vollholzigkeit. Im erfteren 
Fall kaun man fich das Geſchäft weientlich erleichtern, wenn man 
die Hefte nach ihrer Stärke und ihrem Zuwachs in Klaffen bringt, 
und dann für jede Klaſſe ein oder mehrere Mufterftücde wählt, um 
danach für alle übrigen den Zuwachs zu beregpnen. 

Häufig kann man ohne fol umſtändliche Analyſe zu einem 
annähernd genauen Rejultat Tommen, wenn es fi nämlih um 
Stämme handelt, welche nicht mehr viel, oder gar nicht mehr in 
bie Höhe wachen. Wil man von ſolchen den Zuwachs für die— 
jenige Periode, in welcher der Längenwuchs nachgelaſſen hat, er=- 
forihen, jo wird am ftehenden Baum die Dide einer entfprechenden 
Anzahl von Jahresringen an mehreren, in den Stamm eingehauenen 
Kerben abgemeſſen und die jo gefundene Dice dieſer Schichte vom 
gegenwärtigen- Halbmefjer (ohne Rinde) einfach, vom Durchmefler 
doppelt abgezogen, fofort aber aus den beiden Durchmeflern bei 
gleiher Höhe und entfpreddender Formzahl oder mit Hülfe der 
bayrischen Mafjentafeln der Cubifgehalt des gegenwärtigen und des 
- vor jener Zahl von Jahren vorhandenen Stammes ermittelt; da- 
dur erhält man den Zuwachs der legten Altersperiovde und Die 
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Erforſchung defielben iſt gerade bei den haubaren cm Höhenwuchs 
meiſt ſtillſtehenden) Beſtänden häufig nothwendig, wobei dieſes einfache 
Verfahren genügt; man hat dabei nur ſolche Stämme zum Muſter 
zu nehmen, welche im gehörigen Schluß erwachſen ſind und im 
Verhältniß zum übrigen Beſtand nie zu gedrängt und zu frei ſtanden. 

Hat man auf dieſe Weiſe den Zuwachs eines Stammes ge 
funden, ift dieß gerade der mittlere Etamm einer Stärfen- oder 
Höhenklafle und die Zahl der Etämme befannt, fo ift der Zuwachs 
an den jämmtlihen Bäumen der ganzen Klafje durch Multiplikation 
leicht zu berechnen. Aus dem Zuwachs der fämmtlihen Baumflaffen 
findet man den Zuwachs, welcher auf einer beſtimmten Fläche erfolgt ift: 

Es wird aber auf diefem Wege der Zuwachs meift zu Eleim 
gefunden, weil das abgeftorbene und das durch die Zwiſchennutzungen 
entfernte Material bei diefer Art von Berechnung unberüdfichtigt 
bleibt, weßhalb zu deſſen Ermittlung auf anderem Wege gefehritten 
werden muß. Hauptſächlich geben die Erfahrungen aus anderen 
Beſtänden Anhaltspunkte hierüber. Gutächtliche Schäßungen nad) 
Procenten des Vorraths find nur unter genauer Prüfung der lokalen 
Wirthſchaft und ihrer Eigenthümlichkeiten zuläffig. 

Was den Zumachiverluft durch Abiterben einzelner Baumtbeile 
betrifft, jo kann folcher überall unbeachtet bleiben, wo die Gewinnung 
deſſelben ji für den Walobefiger nieht lohnt. Im andern Fall muß 
bauptjächlich durch unmittelbare Mefjung an einzelnen Stämmen diefer 
Berluft in verihiedenen Perioden erhoben werben; auch durch ver: 
gleichende Unterfuhung mehrerer Stämme von verjchiedenen Alters: 
ftufen Tann man der Wirklichkeit ſich nähernde Nefultate erlangen. 

Zumadsverlufte durch Fäulniß des Stamms ꝛc. Tommen da 
und bort häufig vor, und find deßhalb zu beachten, fie lafjen ſich 
aber natürlich nur annähernd ſchätzen. 

Der Zuwachs wird, häufig in Procenten ausgedrückt und es 
hat dieſe Form den Voriheil, daß ſie überall ohne Maßreduktion 
angewendet werden kann; allein es dürfen zu Ermittlung dieſer 
Procente Teine zu langen abgelaufenen Zeiträume in Rechnung ges 
nonmen werden, weil dad Zuwachsprocent wegen der fortwährend 
fteigenden Malle ein ftetig finfendes ift, auch darf deßhalb die 
Brocentrehnung auf feinen zu langen Fünftigen Zeitraum hinaus 
und nur mit einfachen (nicht mit Zinfezzinjen) angewendet werden. 

8. 301. 
Bom fünftigen Zuwachs. 

Hat man nach dem einen oder andern der im norigen Para: 
graphen gelehrien Verfahren ven jeitherigen, Be erfolgten 
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Zuwachs erforſcht, fo handelt es ſich ferner um die Ermittlung des 
Fünftigen Zuwachſes. Dieſer läßt fih natürlich nicht mit mathe: 
mafifcher Schärfe beftimnen, man Tann jevod zu diefem Zweck die 
in der Natur gegebenen Anhaltspunkte benügen und dadurch zu 
einem ziemlich fiheren Refultat fommen. Zunächſt ift der allgemeine 
Zuwachsgang ind Auge zu faſſen, welcher anfangs bei den meijten 
Hölgern fehr langjam vor fich geht und in einer folgenden Periode 
durch raſche Vermehrung der Schaftlänge fich charakterifirt; bierin 
tritt fpäter ein Stilftand ein, wogegen aber der Zuwachs in die 
Dide, noch länger in gleider Stärke andauert, bis allmählig auch 
diefer ſchwächer wird und zulegt ganz ftill fteht, oder gar bei kranken 
Bäumen ein negativer wird, wenn der Baum der endlichen Ver: 
wejung entgegengeht. 

Bei ganzen Beltänden ift der Zuwachegang ein anberer, als 
beim einzelnen Baum, weil die Stammzahl und der Schluß des 
Beitandes einen meiteren Faktor bilden, welcher weſentlich auf die 
Größe des Zumwachles einwirkt. Co lange die vorhandene Holzmaſſe 
noch zu gering ift, bei jungen und mittelwüchfigen Beftänven, läßt 
fih der Fünftige Zuwachs am ficherften dur Erfahrungstafeln, oder 
durch Bergleihung mit älteren Beitänden von derjelben Bonität 
ermitteln. 

In höherem Alter, namentlich in der Periode nach Beendigung 
des vorherrſchenden Höhenwuchſes, ilt ſchon der größte Theil des 
Haubarfeitsertrages vorhanden, man bat daher in dem Holzvorrath 
Schon viel ficherere Anhaltspunkte. Hier ift dann, wenn Erfahrungs- 
tafeln nicht zu Gebot ftehen, oder nicht angewendet werden wollen, 
das analytifche Berfahren in feiner genaueren oder minder ge= 
naueren Weile am Plab; man erforfcht den Zuwachs einer be= 
ftimmten vergangenen Periode und fließt von diefem auf den 
fünftigen Zuwachs. Dabei dürfen jeboch folgende Vorſichtsmaß⸗ 
regeln nicht außer Acht gelaſſen werden: 

1) ift die Erſorſchung des rüdwärts liegenden Zuwachſes auf 
feinen zu langen und feinen zu Turzen Zeitraum auszudehnen. 
Derjelbe darf nit unter 4—5 Jahren umfafjen, meil ſonſt die 
zufälligen Schwankungen des jährlichen Zuwachſes ein unrichtiges 
Refultat bewirken könnten. Ueber 10—15 Jahre darf er nur da 
genommen werden, wo der Einfluß von Duckhforftungen x. eine 
größere Ungleichheit bedingt hat, oder wo öfter wiederkehrende Hiebe 
jolde zur Regel maden, wie 3. 3. beim Oberholz im Mittelmald, 
wo auf eine ganze Umtriebszeit zurüdgegriffen werden muß, 

2) tft zu erforſchen, ob der Zuwachs des Stammes ein. fteigen= 
der, gleihbleibenver oder fallender iſt. Im Verbindung mit der 
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äußern Ericheinung des Stanımes Tann dieß dadurch ermittelt wer⸗ 
den, daß man den zu unterſuchenden Holzring (nicht Jahresring) 
in mehrere Ringe theilt und jeden befonvers berechnet, Hiebei ift 
aber zu: beachten, in wie weit verfäumte oder zu licht geführte Durch 
forſtungen x. darauf Einfluß gehabt haben können, 

3) ift bei der Wahl des Stammes oder mehrerer Stämme auf 
eine entfprechende Stellung und auf die fonftigen Eigenfchaften 
deflelben zu ſehen, um den richtigen Mittelftamm zu erhalten; bie 
Stämme von mittlerer Stärke find deßhalb nicht ganz maßgebend, 


weil fie unter dem Einfluß der ftärkeren Stämme bezeit3 nidt 


mehr den wirklichen Durchſchnittszuwachs anlegen 

4) Iſt der Beſtandesſchluß, die —8 (mit Ausſchluß 
der unterdrückten Bäume) in Berechnung zu nehmen, 

5) iſt der ſo erhaltene Zuwachs von der letzten Periode auf 
keinen zu großen, vorwärts liegenden Zeitabſchnitt anzuwenden, 
oder es ſollte derſelbe im entgegengeſetzten Fall womöglich noch 
unter Vergleichung mit dem Zuwachsgang ähnlicher, älterer Be: 
ftände richtig geftellt werben. 

In anderer Weife wird oft der Durchſchnittszuwachs 
vom Gefammtalter bes Beltandes für die fünftige Maflenver- 
mehrung zum Anhaltspunli genommen. Dieß ift bis zu einem 
gewiſſen Grad richtig, wenn es fih nämlich von Beitänden handelt, 
die in ein Alter getreten find, in melden der jährliche Zuwachs 
und der Durchſchnittszuwachs annähernd gleich find. Außerdem iſt 
freilich no der Durchſchnittszuwachs während der ganzen Lebenz- 
dauer eines Beitandes viel mehr fich gleich, als irgend ein anderer 
Zuwachs, fo daß alfo bei deſſen Anwendung auffollende Fehler 
vermieden werben, wenn man die Zwilchennutungen, welche bereits 
erfolgt find, genau erheben konnte. Wird der Durchſchnittszuwachs 
mit dem periodifhen Zuwachs in der Art verglichen, daß man an 
letzterem namentlih das Steigen und Sinfen der Mafjenvermehrung 
prüft und erfteren danach corrigirt, jo wird dieß für baubare 
und angehend haubare Beftände immer ein ziemlich annäherndes 
Refultat geben. 

Am ſchwierigſten ift der Fünftige Zuwachs für unvolllommene 
und Tüdenhafte. Beftände zu veranfchlagen, meil bier häufig ver 
unterbrodene Schluß in fpäterer Zeit nachtheilig oder günftig ein- 
wirft, ohne daß man dieß genauer in Zahlen auszubrüden ver: 
möchte. 

Die Erforſchung des Zuwachſes hat jih aber niet bloß anf 
geſchloſſene, ſondern auch auf angehauene, im Abtrieb be 
findliche Beftände zu erftreden. Weil in ſolchen jährlich oder 
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in -beftinnmten Perioden je ein Theil des Vorrathskapitals heraus⸗ 
genommen wird, jo erfolgt natürlich nicht der volle Zuwachs vom 
geichlofienen Beſtand. Es ift biebei gleichgültig, ob man fich die 
Berjüngung in Dunfel:, Licht: und Abtriebsfchlägen oder in Kahl⸗ 
bieben vorgenommen denkt, fofern bei letzterem Verfahren überhaupt 
nur ein. mehrjähriger Abtrieb unterſtellt wird. 

Für die meiſten Fälle genügt hier das einfache Verfahren, daß 
man den halben, Zuwachs des geſchloſſenen Beſtandes auf die 
ganze Periode des Abtriebs berechnet. Wird nun in der erſten 
Hälfte des Verjüngungszeitraums weniger als die Hälfte des Vor⸗ 
raths gefchlagen , fo entiteht dadurch ein pofitiver Fehler, der noch 
erhöht wird, weil durch die lichte Stellung der Zuwachs an den 
einzelnen Stämmen fich in den meiften Fällen fteigert. Ebenſo ift 
natürlid ein negativer Fehler möglih. Bei einer größeren Zahl 
von Beitänden gleicht ſich dieß übrigens jevenfall3 fo weit aus, 
daß die Ergebnifje dieſes Verfahrens ganz fichere Anhaltspunkte geben. 

Außer dem Geſammtzuwachs ift aber manchmal auch noch der 
Zuwachs in einzelnen Eortimenten zu wiſſen nöthig, namentlich 
handelt es fich oft darum, zu erfahren, in welcher Zeit eine gewiſſe 
Stärke de3 Stammes zu erwarten ſey. Hier haben, wenn es ſich 
um zulünftige Etärfen handelt, die Taratoren faft noch größeren 
Epielraum und weniger feften Boden; es ift in ſolchen Fällen das 
gerathenfte in Schlägen an einer größeren Zahl von älteren Stäm: 
men auf entſprechendem Standort die nöthigen Unterfuhungen an⸗ 
zustellen und von dieſem auf die jüngeren Etämme zu fchließen. 
Bein Schluß auf ganze Beitände ift zu beachten, daß ſtets einzelne 
Stämme faul oder ſonſt ſchadhaft find, beim Fällen zerbrechen, vom 
Wind befchädigt werden 2c.; man hat demnach entſprechende Abzüge 
zu machen. | 

Auch zum Zweck der Ausmittlung des Werthszuwachſes 
find hauptſächlich Erhebungen an einer größeren Zahl von gefällten 
Stämmen in den ordentlichen Jahresſchlägen nothwendig; da hiefür 
meiſtens die obere Stärke des Stammes maßgebend ift. 


Drittes Kapitel. 
Bon Ausmittlung des Alter?. 1 
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Das Alter eines einzelnen Stammes wird ermittelt durch Ab- 
zählung der Jahresringe auf jeiner Grundfläde, d. h. womöglich 


15 Karl, Ausführliche Abhandlung iiber die Ermittlung des richtiger 
Hofzbeftandesalters. Frankfurt 1847. 
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in der Höhe, welche die einjährige Pflanze noch erreicht hat... Ge— 
wöhnlih kann man aber den Hieb nicht fo tief führen, und muß 
dann annähernd fhägen, wie alt die junge Pflanze etiva geweſen 
ſey, als fie fo hoch war, daß die betreffende Abhiebsfläche noch 
ihren Gipfel berührt. Hiebei hat man hauptſächlich den Wachs: 
thumsgang zu berüdjichtigen, wie er fi auf der Abhiebsfläche 
für jene Wahsthunnsperiode darftellt, und die fonftigen Eigen- 
bi mlihteiten des jugendlihen Wachsthums bei der betreffenden 
Holzart. 

Das durchſchnittliche Stammesalter eines Beſtandes 
erhält man, wenn man von mehreren Stämmen das Alter ermittelt 
und aus der Summe da3 arithmetifhe Mittel nimmt. Diefer 
Durchſchnitt gibt für das Alter eines ganzen Beitandes nur 
dann eine richtige Zahl, wenn der Beltand ziemlich gleichaltrige 
Stämme enthält, und wenn man von den einzelnen Altersflafen 
die ihrem mehr oder minder zahlreihen Vorkommen entfprechende 
Zahl von Stämmen zur Berechnung beigezogen bat. 

Das wahre Lebensalter eines Stammes gibt aber nicht immer 
einen richtigen Anhaltspunft, weil öfters ungünftige Einflüffe in 
der Jugend, oder in fpäteren Altersperioden das Wachsthum ge: 
hemmt haben können. Eine Tanne oder Buche, die lang im Drud 
ftand, kann im dreißigiten Jahr faum fo hoch und ftark feyn, als 
eine andere, die ſich frei von diefen Hemmniſſen entwideln Eonnte, 
bei den gleichen Etandortsverhältniffen, im fünften oder fechsten 
Jahr iſt. Diefen Einfluß zu bemeſſen und in Zahlen auszudrüden 
ift Schwierig; gewöhnli begnügt man fi damit, ihn annähernd 
zu ſchätzen und das Alter um eine entiprechende Zahl von Jahren 
geringer anzufeßen. 

Hätte man Ertragstafeln, deren Richtigleit für alle Fälle ver: 
bürgt, und deren Anwendung überall unzweifelhaft wäre, fo könnte 
man das richtige effektive Alter (Mafjfenalter) dadurch finden, 
daß man von einem vollfomnenen Beitand den Borrath berechnete 
und in den Ertragstafeln nachfehen würde, welche Altersziffer dieſem 
Borrath gegenüber ftünde. Bei unvolllommenen Beitänden würde 
die Anwendung der Ertragstafel Schon etwas unficher. Da aber 
nicht überall dieſes Hülfsmittel zu Gebot fteht, jo beftimmen C. Heyer 
und andere das Mafjenalter annähernd dadurch, daß fie die Summe 
des Maffengehalts ſämmtlicher Altersflaffen dividiren durch die 
Summe des Durchſchnittszuwachſes aller Altersflaffen. Dabei, wie 
bei allen Arten der Altersermittlung ift zu beachten, daß man 
jolde Altersflaffen, nah denen ſich die Behandlung nicht richtet, 
unbeachtet Laffen kann; 3. B. die unterdrüdten Stämme, oder eine 
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Holzart, die einzeln eingefprengt vorfommt, und bei der nächiten 
Durchforſtung entfernt werden fol. 


Viertes Kapitel. 
Ermittlung der Flädhengröße und Kartirung. 


8. 303. 


Hinfihtlih der Fläddenvermeflung wird auf die Lehren von 
der Geodäfie verwiejen; nur das ift hier bejonders hervorzuheben, 
daß neuerdings der Gebraud des Theodoliten ! immer allge- 
meiner wird wegen der größeren, mit Hülfe dieſes Inſtruments 
erreichbaren Genauigkeit. 

Bor Beginn der Vermeſſung müflen die Eigenthumsgränzen 
genau feftgeitellt und berichtigt werden; womöglich ift ihnen zuvor 
dur) zwedmäßige Arrondirung eine pallende Form zu geben. Auch 
zwifchen belafteter und unbelafteter Fläche find deutliche Gränz 
punkte und Grängzlinien berzuftellen. Die zu Gunften oder zum 
Nachtheil des betrefienden Waldes beftehende Ausfahrten und Ueber: 
tahrten über anftoßende, fremde Grundftüde find kenntlich zu machen 
und dem Geometer deren Aufnahme und Vermeſſung aufzutragen. 

Im Wald ſelbſt geht die Bildung von Abtheilungen und Unter- 
abtbeilungen der Vermeſſung voraus; jene ift ausſchließlich Aufgabe 
des Taratorz und es find nur forftliche Rüdfichten Dabei maßgebend 
«vgl. 8. 252—254). Auch das Wegnetz foll vorher in feinen Haupt: 
zügen fetgeftellt jeyn; wenn auch nicht alle Wege fogleich gebaut 
werden können, fo jollen doch diejenigen, welche mit Abtheilungs- 
Yinien zufammenfallen, vorläufig durchgehauen werden. — Das 
weitere, im Smnern des Waldes aufzunehmende Detail hat fi zu 
erftreden auf die Gewäſſer, Schluchten, Felswände, auf fonftige un⸗ 
fruchtbare, nicht Tulturfähige Flächen; auf größere Fulturfähige 
Blößen, auf die Kohlitellen, Holzlagerftätten, Flößereianftalten, 
Sägemühlen, auf die Wohnungen und Dienftgründe des Forftper- 
fonals, welche fih im Wald jelbit oder in deflen Nähe befinden. 
Die Gränzen der Wirthichaftscomplere, der Hiebszüge und die 
politiiche Eintheilung find bei der Vermeſſung ebenfalld zu berüd- 
fihtigen. — Wie weit die Blößen befonders auszufcheiden und 
geometrifch aufzunehmen find, hängt von der verlangten Genauige 
keit des Geſchäfts ab; die bleibend ertraglojen find jedenfalls ſchon 
bei geringerem Umfang zu vermeflen, als die Fulturfähigen; in 


1 Bgl. G. Kraft, Die Anfangsgründe der Theodolitenmeffung. Han- 
nover 1865. 


Ermittlung der Flächengröße und Kartirung. 503 


Beftänden, welche bald zur Verjüngung Tommen, wo die betreffen: 
den Blößen aljo bald ertragsfähig gemacht werden können, bat 
die genauere Ausſcheidung keinen jo großen Werth wie da, wo 


die betreffenden Flächen mehrere Perioden hindurch ertraglos blei: . 


ben müfjen, weil der umgebende Beitand deren Aufforftung ver: 
hindert. — Bei nicht Fulturfähigen Stellen wird man die Aus: 
Iheidung bis auf , oder ,, Morgen berab verlangen konnen, 
während die kulturfähigen mindeitens 1—2 Morgen. umfafjen müſſen. 

Sinfihtlid der Kartirung muß auch auf die Geodäſie ver: 
wiefen werben; fie gejhieht bei den Waldungen zu mehrfachen 
Zweden und je nach dem Zwed wird auch der Maßitab dafür ge: 
wählt. Für die eigentliben Wirthſchaftskarten darf derfelbe 
nicht zu Fein feyn; man nimmt dafür gewöhnlich den 5000theiligen 
Maßſtab (wobei 5000 Fuß im Wald gleich find einem Fuß auf 
der Karte). Meberfichtsfarten fünnen nad) dem 20—50,000theiligen 
Mapitab gezeichnet werden. 

Zu manden forftlihen Zwecken ift die Angabe des Terrains 
auf den Karten jehr erwünſcht, man bat deßhalb vielfah aud 
Terrainfarten verlangt; doch ftört auf der andern Seite die 
in gewöhnlicher Weiſe ausgeführte Terrainzeichnung den Ueberblid, 
weßhalb man vorzieht, nur die Höhenhorizontalen von 50 zu 50 
oder 25 zu 25 Fuß Abftand einzutragen; jo daß alfo jede ſolche 
Linie alle Punkte von gleiher abfoluter Höhe mit einander ver: 
bindet, und aus dem näheren oder weiteren Beilammenliegen diejer 
Linien die größere oder. geringere Neigung des Hanges alsbald 
erſichtlich wird. 

Außerdem werden die Karten zur Darſtellung des gegenwär⸗ 
tigen Zuſtandes der Beſtände benützt GBeſtandeskarten); indem 
man die verſchiedenen Betriehsarten, Holzarten, Vollkommenheits⸗ 
grod, Beſtandesalter ꝛc. bildlich auf den betreffenden Flächen dar⸗ 
ſtellt; für jede Holzart nimmt man z. B. eine beſondere Farbe und 
für jede Altersſtufe einen beſonderen Ton der Farbe, für die älteren 
den dunkelſten, für die jüngſten den lichteſten und legt auf der 
Karte alle gleichaltrigen und mit den gleichen Holzarten beſtandenen 
Flächen mit den gleichen Farbentönen an. Daraus ergibt ſich ein 
ſehr deutliches Bild des jetzigen Waldzuſtandes. Ebenſo läßt ſich 
der dem Taxator vorſchwebende ideale künftige Zuſtand des Wald⸗ 
complexes in Farben auf einer beſondern Karte darſtellen und wenn 
man beiderlei Karten zuſammenhält, ſo erfaßt auch ein Ungeübter 
oder ein weniger Lokalkundiger alsbald die Mängel des gegen: 
wärtigen Zuflands mit einem Blick und das anzuftrebende Ziel 
der Wirthichaft wird durch nichts fo Har und deutlich ausgedrückt, 


/ 
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wie durch eine foldde Karte; felbit der Tarator wird dadurch auf 
Manches noch aufmerkjam, was ihm ohne dieſes Hülfsmittel ent- 
gangen wäre, er ift genöthigt, den Plan viel fchärfer auszuarbeiten 
. und umfichtiger zu überlegen; deßhalb ift die Entwerfung eines 
jolchen idealen Bildes von dem Fünftigen Zuftand den Zweden der 
Wirthichaftseinrihtung und rationellen Wirthſchaftsführung äußerſt 
förderlich, es ſollte deßhalb die Kartirung womöglich auch auf dieſen 
„Hiebsplan” ausgedehnt werden. — Annähernd wird der gleiche 
Zweck erreicht durch die Einzeihnung der Hiebszüge in Die Karte, 
wobei die Richtung, in welcher die Hiebe vorrüäden, durch Pfeile 
bezeichnet ift; auch werden die Stellen, an welchen der Anbieb zu 
erfolgen bat, bejonders kenntlich gemacht. 


Zweiter Abfchnitt. 


Bon der Holzertragsermittlung. 


8. 304. 
Einleitung. 


Die Ertragsermittlung hat die Aufgabe, nicht bloß die jähr- 
ih zuläflige nachhaltige Holznutzung feftzuitellen, fondern aud den 
Richtzuftand oder normalen Waldzuftand anzubahnen, jo daß 
für alle Zeiten der höchfte und werthvollſte Materialertrag gefichert 
wird. — Die Normalität läßt fih aber nur ausnahmsweife vor 
. Ablauf einer vollen Umtriebszeit erreichen; gewöhnlich wird gefors 
dert, daß fie im Lauf diefes Zeitraums hergeftellt werde; allein in 
vielen Fällen, namentlih bei Nugholzwirtbfchaft und beim Weber: 
gang von einer Betriebsart in eine andere ift dieß in dieſer Seit 
ohne jehr große Opfer faft gar nit möglih; es fragt fi dann 
allerdings, ob die Nachtheile des abweichenden Waldzuftandes wirk⸗ 
ih fo bedeutend find, daß es fich Iohnt, jene Opfer zu bringen, 
welche freilid ‚ihrer Größe nad fih kaum annähernd überfehen 
lafien; während man auf der andern Seite die Heritellung des 
Richtzuftandes oder der Normalität für viel leichter hält, als fie 
es in der Wirklichkeit ift, befonderd wenn man bevenft, daß nad 
einem halben Jahrhundert unter einem normalen Wirthſchaftsganzen 
“leicht etwas Anderes veritanden ‚werden Tann, als mas wir ung 
darunter denken. Bon verfchiedenen und zwar gewichtigen Seiten 
wird der Forftwirthfchaft der Webergang zur Waldgärtnerei in 
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Aussicht geitellt, damit ift dann die volle Beachtung und Pflege des 
einzelnen Baumes gegeben, während wir jebt nur dem ganzen 
Beitande unfere Sorgfalt zuwenden; jene Waldgärtnerei wird 
aber den nach unjerer jegigen. Anfhauung normalen Wirthſchafts⸗ 
compler gewaltig verändern; und deßhalb dürfte es auch denjenigen 
MWaldbefigern, welche die großen Opfer eines raſchen Webergangs 
zur Normalität nicht jo ſchwer empfinden, dringend zu rathen ſeyn, 
dabei nicht zu ſchnell vorzugehen und jene nicht unnöthig zu ver- 
größern. — Bei Tleinerem Waldbeſitz verbietet fih das eigentlich 
von ſelbſt und doch fieht man nicht ſelten Beifpiele davon, daß 
faft mit Gewalt eine vermeintliche Normalität angeftrebt und da⸗ 
dur der Waldbeſitzer um einen großen Theil jeiner jebigen oder 
nächftkünftigen Einnahmen gebracht wird; am meilten find Gemein: 
den mit kleinem Waldbeſitz foldden Verluften ausgejeßt, wenn ein 
Anfänger gedankenlos die Schablone der Staatswaldungen darauf 
anwendet. 

Die Ertragsermittlung und Heritellung des normalen oder 
Richtzuftandes ift auf verjchiedene Weile verfucht worden; man 
unterjcheidet bienach folgende mehr oder weniger in die Braris 
übergegangene Methoden: 

Die Fachwerksmethode einſchließlich der Theilung in gleiche 
und proportionirte Jahresſchläge. Ä 

Die rationelle over Hundeshagen’fche Methode. 

Die Differenzmethoden, wobei unterjchieden werben die 
öfterreihifhde Sameraltare; die Methoden von C. Heyer 
und bie von 9. Karl; endlich 

die jummarifche Grtraggermittlung nad Durdi chnittser— 
trägen. 

Als Grundbedingungen eines guten Verfahrens werden von 
Carl Heyer in theoretiſcher und praktiſcher Beziehung folgende 
aufgeſtellt: 

1) Die allgemeine Aufgabe — „eine Waldung von jeder be⸗ 
liebigen Beſchaffenheit und jeder Betriebsart baldigſt und mit den 
geringſten Opfern für die Gegenwart und nächſte Folgezeit in einen 
ſolchen Zuſtand zu verſetzen und darin zu erhalten, bei welchem 
unter gegebenen Verhältniſſen der höchſte und werthvollſte Material- 
ertrag nachhaltig erfolgen kann“ — joll die Regelungsmethode in 
möglichiter Vollftändigfeit löfen, zugleich aber auch dem Waldbe- 
fiber bei der zeitlichen Bertheilung der zu erwartenden Material: 
erträge thunlichft freie Wahl laſſen und dem Wirthichaftsbetriebe 
einen unnöthigen Zwang anlegen. 

2) Die Methode ſoll in ihren Grundlagen einfad) und ver: 


— 
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ftändlich feyn, daß fie ſowohl den praftifchen Lofalforitbeanten von 
nicht Streng wiffenjchaftlicher Bildung leicht zugänglich, als auch den 
von forftwirtbichaftlihen Kenntniſſen entblößten Waldbefikern be- 
greiflih wird und zu jeder Zeit eine Tlare Weberficht des gegen: 
wärtigen und Fünftigen Waldertragsvermögens liefert. 

3) Sie foll in der Ausführung einen möglicht geringen Auf: 
wand an Koften, Mühe und Zeit anfpreden, damit ‚fie nicht von 
einem fremden, fondern von dem Lofalforftperfonale und zwar ohne 
Beeinträchtigung der laufenden Dienftgefchäfte bejorgt und gleid- 
zeitig und raſch durch ganze Länder bin ausgeführt werden Tann. 

4) Da ſchon die genaue und richtige Erhebung gegenmär: 
tiger und auf die Größe des. Nachhaltsertrags am mejentlichiten 
influirender Waldzuftandsverhältniffe wie des vorhandenen Holzvor: 
raths und feines laufenden Zuwachſes, auch bei der größten Eorg: 
falt nicht möglich ift, noch viel weniger aber die in fpäterer Folge: 
zeit eintretenden Ertragsverhältniffe mit Eicherheit ſich vorausbe⸗ 
jtimmen laflen, mithin jede, auch noch fo umfichtig angelegte Er: 
tragsregelung ſchon von vornherein die Keime der Unvollkommen⸗ 
beit in ſich fchließt, fo muß bei ihrer Anlage auf zeitige uud leichte 
Auffindung und bequeme Berichtigung eingefchlichener Fehler bin: 
gewirft und eine ununterbrocdene fortichreitende Vervollkomm⸗ 
nung eingeleitet werden. 


Erſtes Kapitel. 
Ertragsermittlung nad den Fachwerksmethoden. 
I. Allgemeines. 


8. 305. 


Die Fachwerksmethoden find die verbreitetſte Art der Ertrags- 
berechnung. Geftüßt auf die Holzvorräthe und die Ertragsfähigfeit 
bes Bodens wird der Fünftige Materialanfall für jeden einzelnen 
Waldtheil ausgemittelt, und es werben fofort diefe Fünftigen Er- 
träge auf einen beftimmten längeren Zeitraum hinaus, nad) Eleineren 
Zeitabſchnitten (Perioden) gefontert, zujammengeftelt und mehr 
oder weniger ausgeglichen, woraus fih dann die Nutzung für jedes 
einzelne fommende Jahr oder für größere Zeitabfchnitte ergibt. 
Diefe Meberfiht nennt man nach G. Lud. Hartig das Taratione 
regiſter, fonft au den allgemeinen Nupungsplan. — 
Der Name Fachwerk jchreibt ſich ber von dem Vergleich diefer Ta- 
belle mit dem Fachwerk eines Gebäudes; die fenfrechten Epalten 
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entſprechen den einzelnen Zeiträumen, die horizontalen Einträge aber 
der Fläche. 

Meil in Vetreff diefer Ertragszuweifungen an die einzelnen 
Zeitperioden das gegenwärtige Alter und die Größe der einzelnen 
Beitände von weſentlicher Wichtigkeit iſt, ſo wird gleichzeitig auch 
eine Zuſammenſtellung in dieſer Richtung, die fogenannte Alters: 
tlaffentabelle gefertigt. 

Se nahdem man bei der Nußungsregulirung mehr Gewicht 
legt auf gleiche Materialerträge oder auf Zumweifung gleicher Flächen: 
größen für die einzelnen Berioden, erhält jene oder dieſe Tabelle 
eine größere Bedeutung und wird demgemäß bald die eine oder 
andere durch genauere Erhebung und Zutheilung der Holzerträge 
oder der Flächengrößen in die einzelnen Perioden vorangeltellt. _ 
Man unterfcheidet danach Ertrags: oder Maſſenfachwerk und 
Flächenfachwerk; die Bereinigung beider gibt dad combinirte 
Fachwerk. — Sn der Wirklichkeit befteht eigentlich ein folcher 
Gegenſatz zwiſchen Fläche und Holzertrag nit; denn letzterer ift 
ſtets das Erzeugniß der erfteren und man follte glauben, daß es 
deßhalb gleichgültig fei, ob man die für jeden Zeitabſchnitt ſich 
ergebende Morgenzahl des haubaren Beltandes oder die mit 
dem Holzvorrath des letzteren multiplicirte Flächengröße ermittelt; 
allein darin Liegt nicht der mefentliche Unterſchied: das Flächen- 
fachwerk fordert im Wald eine viel ftrengere Hiebsordnung und 
bringt diejer jehr große Opfer, verzichtet mehr oder meniger auf 
gleiche jährliche oder periodifhe Erträge; und legt viel größeres 
Gewicht auf die für zweckmäßig erfannte Aneinanderreihung der 
Schläge als auf die genaue Einhaltung des für jeden Beltand er: 
mittelten richtigen Haubarfeitsalters. 

Die Erträge lafjen füch bei beiden Methoden nur dann mit 
einiger Sicherheit angeben, wenn der gegenwärtige Waldzuftand 
genau erforfcht, und die Behandlung der einzelnen Waldtheile näher 
angedeutet ift; die hierauf bezüglichen Notizen werben in ver Walb- 
beijhreibung niebergelegt. Diefe drei Aftenftüde, ver allgemeine 
Mutzungsplan, die Altersflaffentabele und die Waldbeſchreibung 

enthalten bei der Fachwerksmethode die weſentlichen Momente ver 
Ertragsermittlung. Man bat dabei dem Fachwerk den Vorwurf 
gemacht, daß es vom beichränften Geſichtspunkt der Gegenwart aus 
die Waldbehandlung auf ein Jahrhundert hinaus oder noch länger 
regelt wolle. Diefe Abficht ift aber wohl nie einem Fachwerker 
vorgeſchwebt; man wollte vielmehr nur die Fünftigen Ertragsanfäße 
näher begründen dur Bezeichnung derjenigen Waldbehandlung, 
bie fid) der Tarator als die richtige dachte; dieſe Vorſchriften müſſen 
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in den Akten niedergelegt werden, damit künftige Taxatoren er- 
forihen Fünnen, mit welchen Mitteln und auf welchem Wege ver 
Richtzuftand von ihren Vorgängern angeftrebt worden ift. - 

Die meiften Vorarbeiten, wie die Aufnahme der Fläche nad) 
ihres Ausdehnung und Ertragsfähigkeit, die Erhebung der Beftandes- 
beſchaffenheit, Berechnung der Holzerträge 2c. werden bei allen Fach⸗ 
werfsmethoden ähnlich behandelt, die dießfallfigen Lehren werden 
demgemäß zunächſt bier vorausgeſchickt. 


II. Bon der Bouitirung. 


| 8. 306. 
a) Des Standorts. 


Hat man die Fläche vermeilen und die ertragsfähigen Theile 
ausgefchieden,, jo ift noch ferner zu willen nöthig, welchen Grad 
von Produftionsfähigteit die einzelnen Abtheilungen befigen. Wir 
fünnen dieß aus den chemijchen Beitandtheilen des Bodens, aus 
feinen phyſiſchen Eigenfchaften und aus dem Bedürfniß der einzelnen 
Holzarten noch nicht mit Sicherheit beitimmen. Weit größere Schwie⸗ 
rigfeiten würden ſich nach dem jetigen Stand der Wiſſenſchaft bei 
den Faktoren des Klimas und der Tage darbieten, wenn man deren 
Einfluß auf das Pflanzenwachsthum in rationeller Weife feititellen 
wollte; deßhalb muß man ſuchen auf empiriſchem Wege zum Ziele 
zu gelangen; ber fiherfte Mapftab ver Produktionsfähigkeit ift die 
vorhandene Holzmafje des hiebsreifen, normal beftodten und von 
jugend an regelrecht behandelten Beſtandes. Dieſes Mittel ift aber 
nicht überall zur Hand, wir müſſen ung öfter mit unvolllommenen, 
unregelmäßigen und fchleht behandelten, oder mit jüngeren Waldungen 
behelfen. Bon dem Borrath und Wachsthum der jüngeren Beſtände 
läßt fich nicht mit Sicherheit auf den Fünftigen Ertrag fchließen, 
weil in den erſten Altersperioden der Vorrath verhältnigmäßig zu 
gering ift und darum zu wenig Anhaltspunkte gibt, und weil ver 
Zuwachs öfters wmwechjelt; je nachdem die Wurzeln auf eine gute 
oder ſchlechte Bodenſchichte, auf jtodende Näffe oder Feljen im 
- Untergrund ftoßen. In folden Fällen muß aljo der Boden durch 
Nachgrabungen an verjchiedenen Stellen genau unterfucht werden, 
wobei vom Tarator eine Uebung im gutächtlichen Anjprechen er- 
wartet wird, die er fi durch vieljeitige Beobachtungen in maß- 
gebenden Beitänden bei ähnlichen Stanvortsverhältniffen ermorben 
haben muß. 

Bei unregelmäßigen Beitänden ift der Gejammtvorrath pro 
Morgen am wenigften tauglich zum Bemeſſen ver Ertragsfähigkeit. 
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Hier muß man ſich bauptfächlic an den Wachsſsthumsgang der ein: 
zelnen Stämme von verſchiedenem Alter halten, dabei jedoch den 
Einfluß des freien oder gedrängten Standes, den Drud der Mutter: 
bäume im jeßiger und früherer Zeit, die eigenthümlichen Anfprüche 
der Holzart wohl mit in Rechnung ziehen. — In unvolllommenen 
Beftänden wird man fchon hie und da eine Fleinere, geſchloſſene, 
regelmäßige Partie antreffen, welche einen beftimmten Schluß zu 
ziehen erlaubt. Dabei ift dann nur die Hereinziehung von Rand: 
bäumen, gegen die Blößen oder Lichtung bin, zu vermeiden. — 
Ganz vereinzelt ftehende, jehr alte Bäume find zu ſolchen Anhalts- 
punkten nicht immer tauglich, weil fie die Veränderungen, welche 
in den oberen Bodenfhichten vorgegangen find, nicht mehr mit 
Sicherheit erfennen laſſen. Bloß in Hinfiht auf Lage und Klima 
geben fie zuverläflige Anhaltspunkte. 

Der Schluß von dem Gebeihen einer bereit$ vorhandenen Holz: 
art auf das Wachsthum einer andern, erit anzuziehenden ift viel 
ſchwieriger. Hiebei muß zuerft die Aehnlichkeit in den Anfprüchen 
beider Holzarten ins Auge gefaßt werben; in der Hauptſache ift 
man aber auf das gutäcdtliche Anſprechen nach den allgemeinen 
Anhaltspunkten beſchränkt, weldhe die äußere und innere Beſchaffen⸗ 
beit des Bodens, die Berhältniffe von Klima und Lage an die 
Hand geben. 

Dieß ift auch da, mo es fih um nicht mit Waldbäumen be: 
wachlene Flächen handelt, zu beobadten; hier geben nur noch die 
wild vorfommenden Gräſer, Kräuter und Stauden einen ungefähren 
Maßſtab für die Güte und Beſchaffenheit des Bodens, wenigftens 
für die oberen, von den Wurzeln diefer Pflanzen durchdrungenen 
Schichten. Im Uebrigen muß man fich verlafjen auf die Erfahrung 
des Taxators, auf deſſen praktiſchen Blid, den Boden nad feiner 
Zuſammenſetzung, feinen phyſiſchen Eigenschaften ꝛc. zu beurtheilen. 

Die Eintheilung des Standorts in Klajfen nad feiner 
Ertragsfähigteit ift allgemein angenommen. Ueber die Zahl der 
Klaſſen läßt ſich nichts Beftimmtes vorſchreiben, ſie richtet ſich nad) 
der Ausdehnung des Bezirks, für welche ſie gelten ſollen, und nad 
der . verlangten Genauigkeit. Eine zu große Zahl von Klaſſen ift 
zu vermeiden; fünf werden für die meilten Fälle ausreichen, umd 
namentlich da, wo das Klima feine befonderen Unterjchiede bedingt. 
Die Zahl zehn bat manche Annehmlichkeiten, weil fie ſich mit den 
Ertrag leiht in Verhältniß fegen läßt, wenn man die beite Klafie 
— 1, die fohlechtefte = 0,1 feßt, aber fie wird nur bei größeren, 
ausgedehnteren Tarationsarbeiten nothwendig, namentlih da, wo 
e3 fi) um verjchiedene Einflüffe des Klimas und der Lage handelt. 
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Man wird übrigens immer befier fahren, wenn man nur folde 
Standortsverhältnifie zuſammen faßt, die fein zu jehr abmweichendes 
Klima haben. Dabei ift noch bejonderö hervorzuheben, daß bie 
Klafjeneintheilung für jede Holzart eine befondere jeyn muß; ver 
jchlechtefte Boden für Kiefern würde ganz ertraglod, wenn man 
ihn für Buchen benüßen wollte, und der beſte Boden für Fichten 
fann bei Kiefern möglicherweife nur der mittleren Klafje entſprechen, 
weil er diefer Holzart zu naß ift. Lage und Klima üben natürlich 
hiebei einen gleichmäßig zu beachtenden Einfluß. 

Mit jeder Klaſſe verfnüpft fih ein- feiter Begriff von dem in 
Wirklichkeit zu erwartenden Ertrag und da, wo Erfahrungstafeln 
vorliegen, kann man alſo mit Hülfe der wirflih erfolgten Erträge 
in normalen Beitänden auf die Bodenklaffe fchließen. Nach dem 
Holzoorrath jüngerer, normaler Hölzer die Standortsflaffe, welche 
die Erfahrungstafeln ausweifen, zu beitimmen, erfordert aber ſchon 
größere Vorſicht. 

In Forſten- wo die Standortsverhältniſſe ſehr abweichend ſind, 
wird es nöthig, die conkrete oder wirkliche Flächengröße auf gleich: 
werthige Fläche (reducirte Fläche) umzurechnen. Es geſchieht 
dieß mit Hülfe von fremden oder ſelbſt conjtruirten Ertragstafeln 
durch einfache Rechnung, wobei jedoch zu beachten, daß die Fläche 
im Verhältniß zum geringeren Ertrag größer wird und umge— 
kehrt kleiner bei höherer Ertragsfähigkeit. — Gewöhnlich reducirt 
man auf die mittlere, manchmal auch auf diejenige Standortsklaſſe, 
welche am verbreitetſten vorkommt, ſelten noch auf die beſte Bonität, 
wenn nicht letzterer Fall vorliegt. 


8§. 307. 
b) Das Anſprechen der Beſtandesgüte. 


| Hiebei unterſcheidet man die Ertragsfähigfeit, welche den 
Normalertrag bedingt und das Ertragsvermögen, welches dem 
wirklichen Ertrage entjpridt. Das Anfprechen der Beitandesgüte 
nah ihrer Vollfommenheit und Regelmäßigkeit fann auf gutädt- 
lichem Wege gejchehen, wobei man zunädft ins Auge faßt, wie 
viel von der Gejammtfläche ala beftocdt anzufehen, ob der Schluß 
des beitodten Theils ein mehr oder weniger gebrängter. ift, ob bie 
vorhandenen, größeren oder kleineren Lüden ſich verwachſen werben 
oder nicht, ob im erjteren Fall das Verwachſen jo zeitig eintritt, 
daß es noch von mefentlihem Einfluß auf den Hauptertrag des 
Beitandes jeyn wird, 

Dabei muß den Tarator das Bild eines Beitandes vorſchweben, 
welcher in Beziehung auf Vollkommenheit und Regelmäßigfeit allen 
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im Großeu erreichbaren Anforderungen entſpricht, das Bild des 
normalen Beltandes. Dieter wird am zweckmäßigſten = 1 geſetzt und 
die geringeren Beftandesgütegrade abiteigend mit Zehnteln bezeichnet. 

Ueber dad Anſprechen des Schluſſes ift hier noch Einiges zu 
bemerken: Es wird z. B. jeder Tarator eine gelungene Fichten: 
pflanzung von Afüßigem Verband als vollfommen beftodt bezeichnen, 
jobald er fich überzeugt hat, daß die Pflanzen bie erften ungünftigen 
Sabre überftanden haben, und der Boden ihnen zujagt, ohne daß 
die Zweige der Pflanzen in einander greifen, oder eine andere 
Hnlzart eingeiprengt wäre; Dagegen kann man bei gleicher Pflanz- 
weite eine Kultur auf unzujagendem Boden mit kränkelnden Pflanzen 
noch nicht als vollkommen beftocdt anfeben. Bei älteren Beſtänden 
fſcheint Me Sache minder zweifelhaft ſeyn zu können; doc ift hier 
häufig ungewiß, wie weit eigentlich die Lücken reihen, im der Regel 
nimmt man an, daß fie unter den Spigen der Zweige enbigen; 
aber manchmal iſt ihre Wirkung eine viel größere, namentlich bei 
Holzarten, die eine Unterbrechung des Schlufjes nicht gut ertragen, 
und umgekehrt kann eine günftige Einwirkung auf den umgebenden 
Beftand in manden Verhältniſſen, namentlich in nördlichen Lagen, 
nicht in Abrede gezogen werben. 

Schwieriger ift die Beurtheilung, ob bei vollfommenem Schluffe 
ein minder gevrängter Stand ald Abweichung von der Normalität 
betrachtet werden müffe; es hängt dieß hauptſächlich Davon ab, ob 
der Ertrag dadurch verringert wird oder nicht. 

Ein anderer Weg, die Vollfommenheit eines Beſtandes mit 
bekannter Standortsgüte zu beurtheilen, iſt der, daß man den Vorrath 
an Holz. aufnimmt und mit dem Vorrath der Ertragstafeln in ber 
betreffenden Altersftufe vergleicht; es ift aber zur Vergleichung ein mög: 
Tkchft regelmäßiger Beitandestheil zu wählen, weil die Einwirkungen 
der. Unregelmäßigleit in den Ertragstafeln feinen Ausdrud finden. 

Zum Anfpredden der Unrtegelmäßigfeit, das übrigens jeltener 
gefordert wird, fehlt es an den nöthigen Hülfgmitteln; man ift 
damit vorzugsweife auf das Augenmaß des Taratord angewiejen, 
welcher dabei namentlih vie Altersftufe des Beitandes und die 
Eigenthümlichkeit der Holzart zu beachten bat. 


IIL Berechnung des Holzertrags. 
8 308. 
Für einzelne Beftände. 


Der Haubarkeit3ertrag des haubaren Beftandes ift gleich) 
dem Holzvorrath. Dur genaue mathematiiche Aufnahme vieles 
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letzteren wird jener alfo am ficherften ermittelt. — Bei angehauenen 
Beitänden fällt ein Theil des Hauptertrags in die nädhite, ein an⸗ 
derer in die entferntefte Periode; dabei wird 'ſtets vorausgeſetzt, 
daß der Beitand mit dem gleichen Holzvorrath, den er jet bat, 
auch wieder in die nächſtfolgende Umtriebözeit übergeht; und dieſer 
Theil des Ertrags wird dann in bie letzte Periode nicht mit auf: 
genommen, weil er ſonſt in der gleichen Umtriebszeit zweimal in 
Rechnung geitelt und dadurch der Durchichnittsertrag ein unrich- 
tiger würde. Diefen Theil des Holzvorraths, welcher in den ans 
gehbauenen Belländen am Anfang der Umtriebszeit übernommen 
und am Ende derfelben wieder übergeben wird, nennt v. Wedelind 
das Liquidationdquantum. 

Bei annähernd baubarem Holze ift neben dem Vorrath noch 
der Zuwachs bis zur Zeit des Anbiebs und während des Abtriebs 
zu berechnen. Der Holzvorrath ift aber hiebei in der Regel der 
überwiegendfte Theil des Ertrags, und fomit wird in diefem Fall 
eine genaue Meſſung vefjelben nöthig. Der Fünftige Ertrag Tann 
nun ſowohl mittelft Durchforſtungs-, wie mittelft Verjüngungs⸗ 
bieben erhoben werden, und es müfjen beiderlei Nutzungen in den 
meiften Fällen getrennt gehalten werden. Dabei ift bezüglich der 
fünftigen Durchforſtungen mit bejonderer Borfiht zu verfahren, 
da die verjchievenen Verhältniſſe, welche darauf einwirken, nicht 
immer fo klar und deutlih vor ‚Augen liegen, wie dieß bei den 
Haupterträgen der Fall iſt. 

Bei mittelwüchſigen Beltänden gibt der Holzvorrath 
weniger Anhaltspunkte, weil der Fünftige Ertrag zum größten 
Theil in dem erft erfolgenden Zuwachs beſteht; bier ijt mehr die 
Ertragsfähigfeit des Standorts in die Wagichale zu legen, obgleich 
der Holzwuchs, der Schluß des Beſtandes, deſſen Behandlung zc. 
ebenjo jehr beachtet werben müflen. Bei jüngeren Beltänden und 
bei ſolchen, die erit im Entftehen begriffen find, bildet dann bie 
Ertragsfähigkeit des Standort den einzigen Anhaltspunkt. 

Hieraus fchon ergibt fi, daß die Ertragsberechnung je für 
einzelne Tleinere Flächen beſonders vorgenommen werden muß; am 
ſchicklichſten ſind hiezu die Abtheilungen, beziehungsweife die Unter: 
abtheilungen. Für jede verjelben wird der mwahrjcheinlice Ertrag 
nad Maßgabe ihrer Standorts: und Beltandesverhältniffe berechnet, 
und das Alter des Beitandes oder die betreffende Periode des Be- 
rechnungszeitraumg ($. 309) beigejegt, in melden die einzelnen 
Haupt: und Zwilchenerträge erfolgen werden. 

Es ijt aber befanntlic die Waldbehandlung bei den mittel- 
wüchligen und jüngeren Beftänden von mejentlihem Einfluß auf 
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die Größe des fünftig erfolgenden Zumachles, und fomit auch auf 
die Größe des Ertrags; bevor alfo in ſolchen Beftänden von einer 
Ertragsberehnung die Rede jem Tann, muß deren Fünftige Be: 
banblung feſtgeſtellt ſeyn. Dieß geichieht durch die Anwendung 
derjenigen Grundjäße, welche in der Betriebslehre näher entwidelt 
worden find; e8 muß aljo zuerit eine Verftändigung eingetreten 
feyn über die zu wählende Betriebsart, Holzart, Umtriebäzeit, Ver: 
jüngungsmweije, über die Ausdehnung und Wiederkehr der Durch: 
forftungen, über ven Umfang der Nebennußgungen zc. Die weiteren, 
auf den Ertrag einwirkenden Verhältniſſe find ebenfalls zu beachten, 
namentlih die Berehtigungsanfprüdhe Dritter en den Wald und 
die Häufigkeit oder Echäplichkeit der unbefugten Eingriffe in dag 
Waldeigenthum. 

Aus der Vergleihung mit andern ähnlichen oder mit direkt 
entgegengejegten Verhältniſſen wird fi dann leicht der Einfluß 
des einen oder andern der bier aufgeführten Punfte auf den Er- 
trag anſprechen lafjen. - 

Zur Bereinfahung der Berehnung nimmt man allgemein an, 
daß ſämmtliche im Lauf einer Periode anfallenden Erträge je in 
der Mitte diefes Zeitraumes flüfig werden; der Einzelertrag wird 
dabei natürlich nicht ſcharf ermittelt, weil ein Theil der Beftände 
früher, ein anderer ſpäter als berechnet ift, geichlagen wird; im 
Ganzen gleicht fich dieß aber wieder aus. 


$. 309. 


Holzertragsermittlung für den Wirthſchaftscompler beim 
Mafjenfahwerf. 

Iſt auf diefe Weife der Ertrag von Haupt: und Zwiſchen⸗ 
nußungen für jede einzelne Ab- oder Unterabtheilung berechnet, fo 
muß er für den Wirtbichaftscompler ebenfall3 ermittelt werden. 
Dieß gefchieht dDurh Summirung der nad) Perioden getrennt auf: 
zuführenden Haubarkeitserträge von ſämmtlichen Abtheilungen, 
welche während eines beftimmten größeren Zeitraumes anfallen, in 
der Regel während einer Umtriebögeit, „weil dann jeder Beitand 
mit feinem Haubarfeitdertrag einmal im Gefammtmaterialanfall 
vorkommt. Diefen Zeitraum beißt man die Berehnungszeit, 
die Zufammenftellung der Erträge, wie jchon oben gejagt, den all- 
gemeinen Nubtungsplan oder das Tarationsregifter. Wird 
der Materialanfall in diefem Zeitabjchnitt mit der Zahl der Jahre 
dejlelben divivirt, fo erhält man die durchſchnittliche Jahresnutzung. 

Beim Maſſenfachwerk verlangt man einen gleichen oder wenigſtens 
annähernd gleichen, nachhaltigen, jahrlichen Ertrag. Der Nachweis, 
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daß ein foldder gefichert jey, wird dadurch geliefert, daß man 
für die Dauer einer Umtriebözeit die Erträge nach kleineren Zeit- 
abfchnitten (Perioden) von 5, 10 oder 20 Jahren gefondert auf: 
führt, fo daß man aus einer derartigen Ueberfiht entnehmen Tann, 
wie viel Material, und in welchen einzelnen Abtbeilungen dafjelbe 
während der nächſten oder jeder beliebigen folgenden Periode zu 
erheben iſt. Fällt nun mährend der ganzen Umtriebäzeit in jeder 
ſolchen Periode eine nah Menge und Güte gleihe Maſſe an, fo 
ift die Nachhaltigkeit als gelichert zu betrachten, weil dann in den 
entiprechend gleichen Perioden der folgenden Umtriebszeit auf den 
gleichen Flächen diejelben Hiebe wieder geführt werden können. 

Neben dem Materialertrag wird oft noch die jeweilige Hieb& 
fläche in einer befonderen Spalte unter den einzelnen Perioden 
porgetragen, fo lange ihr jedoch, wie in den älteren Fachwerks⸗ 
methoden, eine bejondere Bedeutung und Beachtung nicht beigelegt 
Üt, verändert dieſe Aufnahme der Fläche in das Tarationgregifter 
den Charakter des Maſſenfachwerks durchaus nicht. 

Die Perioden ein und derfelben Berechnungszeit umfaſſen nicht 
immer die gleihen Zeiträume: die eriten, zu Anfang der Berech— 
nungäzeit, werden bie und da noch fürzer genommen; gegen das 
Ende jenes Zeitraums macht man fie dann größer. Mit diefem 
Mechfel it übrigens ein befonderer Nachtheil verfnäpft, indem eine 
jolde Eintheilung in Abſchnitte von verjchiedener Länge bei den 
Revifionen der Arbeit (ſ. $. 318) jedesmal eine Theilung der bei 
der vorausgegangenen Wirthfchaftseinrihtung den einzelnen Pe— 
rioden zugewiefenen Flächen veranlaflen muß, alſo nicht bloß eine 
unnöthige Arbeit verurfacht, fondern auch die Ueberfiht und die 
Bergleihung des früheren Plans mit dem fpäteren erjchwert. 

Bei der Periodeneintheilung hält man ſich an Decennien, 
20jährige oder jonjt zum Voraus feftbeftimmte Zeiträume, wie z. B. 
in Bayern 12jährige Abfchnitte gemacht werden. Neuerdings ift 
von Karl der Vorſchlag gemacht wurden, die Perioden nad) der 
Beitdvauer der Abbolzung eines oder mehrerer, zunächſt zum Hieb 
beitimmter Beitände abzutheilen. Es hat diefer Vorſchlag manche Bor: 
theile, namentlich wird dabei die Ausgleichung der Dlaterialerträge, 
wovon im nächſten Baragraphen die Rede ift, wejentlich erleichtert. 

Die Form dieſer Ueberfiht der Materialerträge ift vie ta⸗ 
bellariſche. Die vertilalen Spalten werden nad den betreffenden 
Zeitabfehnitten überjchrieben, und auf horizontalen Linien die Er- 
träge der einzelnen Abtbeilungen, beziehbungsmweife Unterabtheilungen 
vorgetragen. Die einzelnen Erträge derjelben kommen in diejenigen 
Fächer der Tabelle, welche der Zeit, wo fie anfallen, entjprechen ; 
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der Geſammtertrag während der ganzen Berechnungszeit wird am 
Schluß in einer beſonderen Spalte aufgeführt. 

Die Durchforſtungserträge werden neuerdings nicht 
mehr überall in den allgemeinen Nutzungsplan aufgenommen, ſie 
werden nach den ſeitherigen Durchſchnittsergebniſſen annähernd ver- 
anſchlagt und die Hiebe alöbald ausgeführt, jo wie der Waldzuftand 
dieß verlangt. _ 


8. 310. 
Ertragsausgleihung beim Maſſenfachwerlk. 


Fallen in den einzelnen Perioden feine gleih großen, ven 
Zeiträumen entiprechenden Holzerträge an, und wird dieſes als 
Ziel der Wirthichaft ſchon jegt verlangt, fo hat man die Abwei⸗ 
ungen auszugleichen, was auf die Art gejchieht, daß man bei 
einem Ausfall in der erften Periode die Haubarkeitszeit für einen 
entjprechenden Theil der im ñächſten Zeitraum zum Hieb fommens 
den Beitände abfürzt, fo daß fie mit ihrem nunmehr früher ers 
folgenden Ertrag den Ausfall deden können. Entſteht durch dieſes 
Vorwärtsſchieben ein Deficit in der zmeiten Periode, jo müſſen 
ähnliche Borgriffe in die für den nädjitfolgenden Zeitraum zum 
Hieb beftimmten Abtheilungen gemacht werden. 

Umgefehrt wird verfahren, wenn man mit dem Ueberſchuß 
eines vorausgehenden Zeitraums den Abmangel bei einem folgenden 
zu deden hat; hier muß ein Theil der beiten und ſchönſten Be- 
ftände länger, ala es nach den allgemeinen Grundfäßen der Wirth: 
Schaft zu gefchehen hätte, übergehalten werben, um mit ihrem Er: 
trage die Lüde in der folgenden Periode auszufüllen. 

Wie weit eine ſolche Verſchiebung ftattfinden darf, ift fchon 
bei Erörterung über die Haubarkeitäzeit und die zuläfligen Abmei- 
ungen von derjelben in der Betriebslehre $. 271 näher erläutert 
worden; es ift aber bier noch beſonders hervorzuheben, daß dieſe 
Berichiebungen mit geböriger Umfiht und unter Erwägung aller 
hieher Einfluß übenden Umftände vorgenommen werben müſſen; 
namentlich find dabei die Standorts: und Beitandesverhältniffe von 
jämmtlihen Abtheilungen, unter denen man zu wählen bat, jowie 
deren Stellung in der Hiebsfolge, jorgfältig und umfidhtig zu ver- 
gleihen, um mit Sicherheit entjcheiden zu können, welcher Beſtand 
mit dem geringften Material- und Geldverluft vor: oder rückwärts 
verjchoben werben fann. 

Durchforſtungserträge follen nie zur Ertragsausgleichung be= 
nützt werben, indem bei einer verfrühten oder verjpäteten Vornahme 
ftet3 der Hauptbeftand erheblichen Nachtheilen ausgejegt wäre. 
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Bei größeren Berfchiebungen, namentlich bei folchen, melde 
vorherrſchend in einer Richtung vor oder rückwärts geichehen, 
tritt in der Negel der Fall ein, daß fie den für die ganze Um⸗ 
triebözeit berechneten Gefammtertrag verändern; mo nämlich viele 
Beftände älter werden, als anfangs angenommen, da wird er ſich 
durch denjenigen Zuwachs erhöhen, der während der Dauer der 
Verſchiebung auf den betreffenden Flächen erfolgt. Dieſer Zuwachs 


kann ganz gering feyn, jelbft viel geringer, als am verjüngten. 


Beitand zu erwarten gemejen wäre; die Erhöhung tritt aber doc 
ein, weil er durch die Verſchiebung in den Ertrag der gegenmär- 
tigen Berechnungszeit fommt; ohne die Berfchiebung aber fäme er 
bloß in den Zuwachs, welcher mit dem Holzvorrath des nad) 
wachfenden Beſtandes der folgenden Umtriebszeit übergeben wird. 
Sm entgegengejegten Falle ift ebenjo eine Erniedrigung der Nutzung 
die Folge von der abgefürzten Haubarkeitszeit. — Doch iſt Diele 
Aenderung in der Nußungsgröße nie” von bedeutendem Einfluß; fie 
ift aber deßhalb jchon vor den Verſchiebungen annähernd in Red): 
nung zu. nehmen, wenn man fie überhaupt beachten will. Da 
aber neuerdings die früher verlangte ganz genaue Gleichitellung 
der Periodenerträge nur ausnahmsweiſe gefordert wird, jo wird 
diefe Kleine Abweichung in der Regel vernadhläfligt. 

Auch in anderer Hinfiht hat man eine Erleichterung gegen 
früher eintreten laſſen. Die Gleichitellungen der Beriodenerträge 
werden nicht mehr für die ganze Berechnungszeit durchgeführt, man 
befchränft ſich darauf, nachdem die Nutung für eine Periode er- 
mittelt ift, der erjten oder den zwei erften Perioden diejenigen Ab⸗ 
theilungen zuzuweiſen, welche ven berechneten Ertrag gewähren 
follen; die Ausgleihung der fpäteren Perioden wird dann bloß in 
den Fall angedeutet, wo die Materialanfälle ſehr verſchieden ſind, 
wo man ohne einen jolden jpeciellen Nachweis fürchten müßte, 
daß ein Theil des Berechnungszeitraums bedeutenden Mangel oder 
Veberichuß haben würde. In joldhen Fällen müfjen die Beftände 


- angegeben werden, melde die Mittel. zur Ausgleihung bieten. 


8. 311. 
Etat für einzelne Stammklaſſen. 


Es kommen auch noch Fälle vor, wo ein einzelnes Holzſorti⸗ 
ment beſonders behandelt. werden muß, ſey es mit Rüdficht auf 
feinen höheren Werth und geringe Verbreitung, und mit Rückſicht 
auf die nachhaltige Befriedigung eines damit zu dedenden unab- 
weißbaren. Bedürfniſſes; oder. bei Wirthſchaftsſyſtemen, welche der 
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Nutzung nah der Fläche ſich nicht anpaſſen laſſen. Hieher find 
insbefondere die Eichen zu zählen, welche gewöhnlich der Zahl nad) 
ausreichend, aber felten in gehöriger Altersabitufung . vorhanden 
find, und deßhalb öfters eine befondere Behandlung erfordern; da 
fie aber in der Regel nicht abtheilungsweife beifammen ftehen, ſon⸗ 
dern einzeln über größere Flächen vertheilt find, jo muß man bei 
diefer Arbeit die Stammzahl zum nächſten Anhaltspunkt nehmen. 
Wollte man nun bis herab in die jüngften Alteysflaffen abzählen, 
fo würde das Geſchäft dadurch ſehr umftändlih und theuer; deß— 
halb begnügt man fi) damit, bloß diejenigen Stämme, welche ein 
gewiſſes Alter zurüdgelegt, beziehungsweife eine beſtimmte Stärke 
erlangt haben, zu zählen. 

Das Alter, das jeder einzelne Stamm erreichen foll, ijt ge 
geben, ebenfo kann man annähernd feitfegen, wie alt die jüngiten 
der gezählten Stämme ſeyen. Dieje leßtere Zahl Jahre von der 
erfteren abgezogen, gibt den Zeitraum, für den die ermittelte 
Stammzahl ausreichen fol, und durch einfache Divifion der leßteren 
mit diefer Zahl von Jahren wird die jährlich zu nugende Stamm: 
zahl gefunden. 

Will man nun auch den Maſſengehalt der jährlich zu jchlas 
genden Etämme willen, fo ift zuerft die Frage zu entfcheiden, ob 
bloß von den älteften Stämmen die Nutzung erhoben werde, oder 
ob die fämmtlichen Altersflaflen, und in welchem Berhältniß vie 
einzelnen jährlich daran Theil zu nehmen haben. Im erjteren Fall 
hat man die burchfchnittliche Maſſe eines Stammes der älteiten 
Klaſſe zu ermitteln, und die Multiplifation mit der jährlich zu 
ſchlagenden Stammzahl gibt das jährliche Nugungsquantum. Ebenfo 
fann man im zweiten Fall nah dem durchſchnittlichen Gehalt der 
übrigen Klaflen die jährliche Hiebsquote ermitteln, wenn man die 
Zahl der Stämme, die aus jeder einzelnen Klafje jährlich zum Hieb 
fommt, vorher feitgeftellt hat. 

‚ Diefe Methode empfiehlt fich befonders zu Ertragsberechnungen 
für werthvolle Waldrehter im Hochwald, für das Oberholz im 
Mittelwald und für die wichtigeren Etärfeflafjen im Femelwald. — 
Sie gehört zum Maffenfachwerk im engeren Einn, da bei ihr die 
Fläche gar nicht in Betracht fommt. Doc ift es nöthig, jedesmal 
die Frage aufzumerfen, ob die vorhandene Stammzahl in ridhtigem 
Berhältniß ftehe zu dem übrigen Holzvorrath und dem jonftigen 
Zuſtand des Waldcompleres, um erforverlihen Falls eine verftärfte 
oder verminderte Nutzung beantragen zu können. Es ift mit andern 
Worten der wirflide Vorrath mit dem normalen zu vergleichen, 
obwohl für folche Fälle Teine Ertragstafeln zu Gebot ftehen, aus 
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denen legterer entnommen werben könnte, und obwohl die Herbei— 


jiehung de3 normalen Vorraths nicht zum Syſtem des Maffenfach- 
werks gehört. 


8. 312. 
Altersflaffenüberfiht und Flächenfachwerl. 


Wenn gleich auch ſchon das älteſte Maflenfachwerf die Alters⸗ 
Hafjenüberficht verlangte, fo benübte man diefelbe doch nicht genüs 
gend dazu, um bie Abmeichungen des jehigen Zuftands von Der 
Normalität darzuftellen und letztere durch Regelung der Alter3- 
klaſſen, durch Zuweiſung einer beitimmten Fläche an jede einzelne 
Periode (Periodenfläche) anzuftreben. Ein feftes, klar be— 
ftimmtes Ziel der Wirthiehaft war beim Maſſenfachwerk nicht vor: 
gefteckt, während beim Flächenfachwerk durch die Flächenzutbeilung 
an die einzelnen Perioden oder Altersflaffen der normale Zuſtand, 
die. regelmäßige Altersabitufung und die zwedmäßigfte Reihenfolge 
der Schläge direkt angeftrebt wird. 

Da die gegenwärtige Beitodung namentlich bei den Hochwal- 
dungen in den meilten Wirthichaftscompleren noch große Verſchie⸗ 
denheiten und Unvollfommenbeiten aufweist, jo führt die jährlich 
dleihe Holznutzung des Maſſenfachwerks nur langfam zur Nor: 
malität, und fie wird in dem Fall, wo Beitände von verfchienener 
Vollkommenheit und Regelmäßigfeit zum Hieb fommen, nicht ge- 
nügen, um die ftrenge Nachhaltigkeit der Nugung für die einzelnen 
Beitabfchnitte der folgenden Berechnungszeit nachzumeifen; indem 
z. B. eine nicht normal beftodte Fläche möglicherweife um vie 
Hälfte größer ſeyn muß, als eine normal beftodte, damit fie die 
gleichen Erträge liefern Tann; wenn aljo in der eriten Berechnungs- 
zeit bald mehr bald weniger vollkommen beftodte Beftände zum Hieb 
fommen, und aus ihnen jährlid eine gleihe Nugungsgröße bezogen 
wird, jo müſſen aud) eben deßhalb jährlich Flächen von verfchiedener 
Ausdehnung zum Abtrieb Tommen, und diefe geben dann natürlich 
bei der nächſten Berjüngung — eine normale Beitodung vorauss 
gejegt — Wieder verjchiedene Erträge; die Normalität wird alfo in 
dieſem Fall mittelit einer jährlich gleihen Materialnutzung nicht er- 
reiht. Ein ähnlicher Fall tritt da ein, wo die einzelnen Beftände 
wegen unregelmäßiger Altersabitufung im Birthichaftscompler nicht 
im richtigen Alter zur Berjüngung gebracht werden fünnen. 

Darum ift die Nothwendigkeit begründet, neben dem bIoß ven 
Klafterertrag enthaltenden allgenieinen Nutzungsplan noch eine vor- 
züglich die Fläche berüdlichtigende Ueberfiht in der Altersflaf fen- 
tabelle herzuitellen, worin bie einzelnen Beſtände mit ihrer Fläche, 
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gejondert nach dem Alter, vorgetragen werden; und woraus man 
erſehen Tann, mie viel Fläche jede Altersflaffe im Wirthfchafts: 
compler einnimmt. Die Untriebszeit wird zu dem Behuf am beften 
in gleiche, meiſt 20jäbrige, den Perioden der Berechnungszeit ent 
ſprechende Altersftufen eingetheilt, eine ebenſo große Anzahl von 
Columnen angelegt und jede Beltandesabtheilung mit der Fläche 
in die Spalte eingefeßt, über welche das Alter des betreffenden 
Beitandes gejchrieben ift. Angehauene Beftände werben mit einem 
verhältnißmäßigen Theil ihrer Fläche ver älteften, und mit dem 
andern Theil der jüngiten Altersflaffe zugejchieven; fo viel Bruch: 
theile al3 vom Holzvorrath des haubaren Beſtandes noch auf der 
Fläche vorhanden find, fo viel von der Fäche fommt in die. Spalte 
der älteften Beitänve, der Reit in die für die jüngften. Durch Ad⸗ 
dition der Flächen. in den einzelnen Spalten erfährt man jofort, 
wie viel Fläche mit jeder einzelnen Altersflaffe beftodt ift. 

Dieß gibt aber bloß dann ein richtiges Bild, wenn die Flächen 
auf ein und diefelbe Standortsgüte reducirt find. Hat jeve Alters: 
klaſſe die gleiche Fläche, ſo iſt dieß die ſicherſte Bürgſchaft dafür, 
daß die Normalität in kürzeſter Friſt herbeigeführt werde. Finden 
ſich aber Ungleichheiten, ſo müſſen dieſe mit der Zeit ausgeglichen 
werden, um jenes Ziel erreichen zu können. 

Das ſtrenge Flächenfachwerk verlangt, daß ohne Berüdfi ichti⸗ 
gung des Materialertrags die Ausgleichung der Flächenverſchieden⸗ 
heiten bei den einzelnen Altersklaſſen in möglichſt kürzeſter Zeitfriſt 
angeſtrebt, oder daß jeder Periode ihr verhältnißmäßiger Antheil 
an der reducirten Geſammifläche des Wirthſchaftscomplexes, d. h. 
die richtige Periodenfläche zugewieſen und die angeſtrebte Reihen- 
folge der Hiebe womöglich ſchon mährend der eriten Umtrieb3zeit 
eingerichtet werde. So jehr dieß aber im Allgemeinen zu wünjchen 
ist, jo oft ift e8 mit unverhältnigmäßigen Opfern verfnüpft, wenn 
man es zu raſch durchführen will. Aber im Auge muß das Ziel 
ftet3 behalten ‚werden, und dazu leiltet diefe Flächemüberlicht in 
der Altersflaffentabelle die weſentlichſten Dienfte. 

Am menigiten Opfer verlangt die Durhführung der Flächen: 
theilung- bei Niederwaldungen und beim Unterholz im Mittelmald; 
bier ift die Wiederverjüngung ſehr ſicher, die Echlagfolge wirkt im 
dDiefer Beziehung. gar nicht jtörend, ein Werthsunterſchied des Ma- 
terial3 bei ungleichens Alter befteht faft gar nicht und deßhalb wird 
das Flächenfachwerk in feiner ftrengiten Durchführung nad) Jahres: 
Schlägen bei den angegebenen Betriebsarten ſchon längſt angewendet. 
Man theilt den Wald in fo viele gleiche Schläge al die Umtriebs- 
zeit Jahre zählt; oder wenn die Stanvortsverhältnifje ungleich ſind, 
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gibt man den Yahresihlägen auf befierem Boden eine geringere, 
denen auf ſchlechterem Standort eine verhältnigmäßig größere Aus: 
dehnung. Diefe gleihe und proportionirte Schlagfläden- 
eintbeilung begründet in den bezeichneten Berhältnifien eine jehr 
einfache, überfichtlihe und wohlgeordnete Wirthſchaftsführung. &3 
ift daher nicht zu verwundern, daß fie ſchon frühzeitig (unter 
Sriedrih dem Großen) auch auf die Hochwaldbeſtände angewendet 
werden wollte; allein hier mußte man fie bald wieder aufgeben, 
weil ber Gang der Verjüngung fein jo fidherer und gleihmäßiger 
ift, und weil jonft zu vielerlei Etörungen vorkommen; auch find 
namentlih bei unregelmäßigeren Beltänden die Opfer fehr groß, 
namentlih wenn e3 fih um die Erziehung von Nutzholz und von 
höheren Umtriebgzeiten handelt; es empfiehlt fich daher in ſolchen 
Fällen ein langjames, vorfichtiges Vorgehen. - 

Dieje Opfer beitehen hauptjächlich in dem entgehenden Gewinn, 
wenn man das Holz niederfchlagen muß, ehe es feine volle Hiebs⸗ 
reife erlangt hat; jie fünnen durch die von H. Karl! vorgefchlagenen 
MWaldlängenprofile, fo weit es fih um gleichaltrige, ganze 
Beſtände handelt, einigermaßen anſchaulich gemacht werden. Diefe 
Profile beftehen aus einer Horizontallinie, auf welcher der Morgen: 
zahl der einzelnen Abtheilungen entſprechende Längen in verjüngtem 
Maßſtab an einander gereibt find; hiebei kann man fomwohl die 
wirkliche als auch die auf gleiche Beitandesgüte reducirte Fläche 
für jeve Abtbeilung, vom gleichen Anfangspunft ausgehend, auf: 
tragen; die Abtheilungen werden nad ihrem Hieb3alter unmittel: 
bar an einander gereiht. Auf die Anfangs: und Endpunfte der 
Linienabjchnitte, welche die reducirte Fläche anzeigen, errichtet man 
ſenkrechte Linien, auf welchen das gegenwärtige Beitandesalter mit 
verjüngtem Maß aufgetragen wird; jofort wird das Rechte ergänzt 
und zeigt daS gegenwärtige Beftandesalter an. Nun wird aber auch 
die Alterslinie um jo viel verlängert, als der Beftand noch Jahre 
bis zu feiner Verjüngung zu leben bat und aud hieraus das 
Nechted gebildet. Außerdem zieht man mit der erften Linie eine 
Barallellinie fo weit von jener entfernt, als die normale Unıtriebg- 
zeit nach dem für das Alter gewählten Maßſtab Jahre zählt. Hier: 
aus erfieht man für jeden einzelnen Beitand die Abweihungen von 
der normalen Umtriebszeit; je größer diefe find, um fo größer 
werden auch die Verlufte an Geld: und Materialertrag feyn. 

Neben der Altersklaffentabelle, welche ven gegenwärtigen Stand 
der Altersabftufung darjtellt, wird neuerdings noch eine Ueberſicht 


1 Bgl. deflen Forftbetriebsregulirung nad) der Fachwerksmethode. Stutt- 
gart, Metzler. 1851. ©. 368. Beilage F. 
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verlangt, welche das ideale Bild der Flächentheilung, wie es fich 
der Tarator denkt, dadurch wiedergibt, daß jeder Periode die ihr 
in der Zufunft bleibend bejtimmte Fläche zugemwiefen wird. Im 
Zufammenhalt mit der Ueberfiht über die gegenwärtigen Alters- 
klaſſen erfieht der Wirthichaftsführer aus diefem Einrihtung3: 
plan, wie und mo die größten Abweichungen vom KRichtzuftand 
beitehen und wird auf die Reihenfolge der Hiebe und Anderes auf: 
merfjam gemacht. Noch beiler gejchieht dieß durch Darftellung des 
idealen Bildes der Wirthichaftseinheit auf dem oben bei den Karten 
erwähnten Hiebsplan. 


8. 313. 
Sombinirtes Fachwerk. 


Weil die Berechnung der am Ende des Berechnungszeitraums 
anfallenden Erträge von den jüngeren Waldungen einen großen 
Spielraum zuläßt, je nachdem man mehr die möglichen Gefahren, 
die ihnen drohen, oder die pfleglichere Behandlung, die ihnen in 
Ausſicht ſteht, in Berückſichtigung nimmt, ſo hat man neuerdings 
Abkürzungen vorgenommen und zu dem Zweck beide Methoden ver⸗ 
einigt, indem man ſich mit der Nachweiſung, daß die der zweiten 
Hälfte oder den letzten zwei Drittheilen der Berechnungszeit zuge: 
hörigen jüngeren Alteröflaffen in genügender Ausdehnung vertreten 
jeyen, auf die Klähenüberficht beſchränkte, und auf diefen Zeitraum 
die Berechnung der Materialerträge nicht ausdehnte. E3 verfteht 
ich von jelbit, daß bei einer ſolchen Bergleihung nur mit Flächen 
von gleihem Werthe gearbeitet werden kann, fie müſſen aljo auf 
diejelbe Standortsgüte rebucirt ſeyn. Ferner ift zum Voraus feſt⸗ 
zuftellen, welche Ausdehnung eine PBeriovdenflähe haben muß, um 
den nothivendigen Materialanfall für den betreffenden Zeitabſchnitt 
zu deden; dieje Größe wird gefunden, wenn man die rebucirte 
Flächengröße des Wirthſchaftscompleres mit der Zahl der Perioden 
dividirt. 

Bei der hier berührten Flächenzuſcheidung wird eine genaue 
Gleichſtellung der den einzelnen Perioden zuzuweiſenden Flächen: 
theile nicht verlangt, e3 genügt eine anmähernde Gleichheit, oder 
bei auffallenden Abweichungen der Nachweis, daß innerhalb des 
beftimmten Theil® vom Einrichtungszeitraum feiner Zeit eine Aus— 
gleihung möglich ijt. 

Auf die der Gegenwart zunächſt Tiegenden zivei oder drei Pe- 
rioden wird dann dieſes ſummariſche Verfahren nicht angewendet, 
jondern eine nad) den gegebenen Verhältniſſen mehr oder weniger 
genaue, jedenfalls aber auf die Holzuorräthe und den Zuwachs ſich 
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gründende, ſpecielle Ertragsberechnung nad) der bereits oben ge⸗ 
gebenen Anweiſung, gefertigt. 

Bei dieſer Methode, dem combinirten Fachwerk, hat man 
aber insbefondere darauf zu ſehen, daß der fummarifch behandelte 
Theil des Wirthichaftszeitraums mit dem fpecieller tarirten in ge: 
börige Uebereinftimmung fomme, was hauptſächlich wieder nach der 
Altersklaffentabelle beurtheilt werden kann. Es ift nämlich zu unter: 
juchen, ob die muthmaßliche Nubung aus ber zweiten Hälfte nicht 
auffallend verfchieden ſey von der für die erfte Hälfte berechneten ; 
wäre dieß der Fall, jo entitünde die Frage, ob hauptſächlich die 
am Schluß oder am Anfang der zweiten Hälfte zum Hieb Tommen- 
den Beſtände die Ungleichheit veranlafjen. Würde fich hiebei zeigen, 
daß legtere e3 find, fo müßte eine Ausgleichung der Perioden: 
flächen nad) den oben angegebenen Grundſätzen gefertigt werden, 
indem. man noch einen Theil der Fläche aus dem jummarifch be- 
handelten Zeitabjehnitt in die erften Perioden berüberzöge. 


8. 314. 
Bom Steigen und Fallen der Nukungsgröße. 


Sm ſolchen Berhältnifien, wo eine gleidhe nachhaltige Nugung 
nicht erhoben werden kann, wird entweder eine fallende oder eine 
fteigende Nutzung berechnet. Dieß geſchieht bei den Fachwerks⸗ 
methoden nach denjelben Grundfäßen, wie bei der gleichbleibenden 
Nubung; fobald nämlich einmal feftgeftellt ift, in welchem Berhält- 
niß die Nutzung fallen oder fteigen fol, hat man in der Alters- 
Haffentabele und in dem allgemeinen Nutzungsplan den einzelnen 
Altersflaflen und Zeitperioden die nöthigen Flächen oder Material: 
erträge zuzuweifen, oder denjelben daS Ueberſchüſſige zu entziehen, 
wobei man nad) den für die Verfchiebungen in 8. 271 angegebenen 
Regeln zu verfahren hat. Eine gleihmäßig und immertwährend 
fteigende Nutzung Tann natürlich nie vorfommen; in den meiften 
Fällen fteigt diefelbe bloß innerhalb eines gewiſſen Zeitraums und 
bleibt dann nachhaltig gleih. Ein regelmäßiges Sinken der Nußung 
wird ebenfo bloß bis zu einen gewiſſen Grad dauern und dann 
eine gleichmäßige Nußung folgen. 

Was nun die unregelmäßigen, nicht auf eine vollitändige Nach— 
baltigfeit bafirenden Nutzungen betrifft, jo kommt diejenige Art 
verfelben häufig vor, wo dem Walbcompler zu irgend einer Zeit 
eine größere Holzmaffe, als die nachhaltige Wirthihaft zuläßt, 
außerordentliherweife entzogen wird. 

Findet diefe Entziehung zur Zeit der Ertragsſchätzung ftatt, 
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fo ift e8 der einfachlte Weg, das fragliche Quantum bei der Er: 
nittlung der nachhaltigen Nugung ganz unbeachtet zu laſſen, und 
etwa nur die Waldtheile zu bezeichnen, in denen es erhoben wer: 
den fol; im allgemeinen Nutzungsplan aber von der Borausfeßung 
auszugehen, als ob jene außerorventlihe Fällung bereit3 vollzogen 
wäre. Beabfichtigt man dagegen auf irgend einen fpäteren Seit: 
punft einen ſolchen Eingriff in die Nachhaltigfeit, fo wäre es ge⸗ 
rechtfertigt, zuvor nicht die volle, nachhaltige Nußung zu ſchlagen, 
ſondern einen möglichſt großen Theil des außerordentlich zu erheben: 
den Quantums aufzufparen, indem man um einen entjprechenden 
Betrag an den jährliden Nugungen zurüdbleibt; würde dadurch 
der beabfichtigte Eingriff nicht gedeckt, fo müßte der Reſt in ſpäteren 
Perioden wieder eripart werden. — Größere außerorventlicheNugun: 
gen, wenn einmal das vier: und mehrfache der Jahresnutzung auf 
dieſem Mege erhoben wird, bedingen ftet3 eine vorhergehende, oder 
al&bald nachfolgende neue Herftellung des Wirthichaftsplanes. 

Bei unnachhaltigen ganz unregelmäßigen Nußungen ift eine 
ordentlihe Ertragsermittlung fehwer durchzuführen, man kann zwar 
in ſolchen Fällen die Schwanfungen dadurch minder fühlbar machen, 
daß ınan die nachhaltig zu erwartende Nubung für möglich große 
Zeiträume feilfeßt und dann dieß als den Nahmen betrachtet, inner: 
balb deſſen fih der Wirthichafter frei bewegen kann. Wo dieſes 
Ausfunftsmittel mit 20—30jährigen Perioden nicht mehr ausreicht, 
da darf mit Recht die Wirthſchaft ala Feine foritliche bezeichnet wer- 
den; eine foldhe bedarf auch feiner Ertragsfhätung durch Forſtleute. 

Hinfichtlich der Neferven für außergewöhnliche Bebürfnifje ift 
bereit3 in der Betriebslehre 8. 258 das Nöthige gejagt. 


8. 315. 
Schriftlide Darftellung der Arbeiten. 


Die zwei wictigften Tabellen der Fachwerksmethode find oben 
bereit3 näher befchrieben worden; zu ihrer Erläuterung und Be: 
gründung gehört dann noch einiges fehriftliche Beiwerk, welches in 
der Regel aus folgenden einzelnen Theilen beftebt: 

Die Waldbefhreibung, melde ven Buftand des betreffen: 
ben Wirtbichaftscompleres darzulegen hat; fie zerfällt in der Regel 
in einen allgemeinen und bejonderen Theil. Erfterer bat, 
um Wiederholungen zu vermeiden, die thatjächlihen Verhältniſſe 
jämmtliher Waldtheile und die Art ihrer Behandlung, jo weit die 
jelben in allen over doch in der Mehrzahl der Beftände überein- 
ſtimmen, kurz und überfichtlich darzuftellen, wobei alles, was auf 
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den Ertrag Einfluß bat, befonders zu berüdfichtigen ift; namentlid) 
find die der Wirtbihaft zu Grund gelegten Negeln deutlih und 
präci® darin vorzutragen. " 

In der ſpeciellen Waldbefchreibung wird von jeder Abtheilung 
und Unterabtbeilung angegeben, die beftodte und nicht beſtockte, 
fultur= und nichtkulturfähige Flächengröße, die Boden- und Be: 
itandesverhältniffe, die Art und Weije ihrer Fünftigen Behandlung, 
jowie die in den verjchiedenen Perioden der Berechnungszeit er: 
folgenden Erträge. 

Dan folgt die Altersflafjentabelle und ver allgemeine 
Nupungsplan für je ein Wirthichaftsganzes. 

Außerdem wird auch manchmal ein fogenannter periodijcher 
Nupungsplan gefertigt, welcher nur die für die erite Periode 
beantragten Siebe enthält. An Deutlichleit und Weberfichtlichfeit 
wird dadurch gewöhnlich nicht gewonnen, und es ift daher fein 
nothwendiges Aktenſtück für das Tarationgoperat. 

Mehr als Nebenſache bei der fchriftlihen Daritellung ver 
Tarationsarbeiten ift zu betrachten, die überfichtlihe Zufammen- 
ftellung der Fläbengrößen von den einzelnen Abtheilungen 
des ganzen Wirthichaftscomplered. Es geſchieht dieß getrennt nad) 
den Rubriken beftodt und nichtbeitodt; letztere wieder abgetheilt in 
fulturfähige und nichtfulturfähige Fläche. Diefe Ueberfiht dient 
der Altersflafientabelle zur Grundlage. 

Ferner ift es Regel, einen periodiſchen Kulturplan an⸗ 
zufertigen, worin die in den nächſten ein oder zwei Perioden durch 
Saat oder Pflanzung aufzuforitenden Flächen nebit den nothwen- 
‚ digen . Entmäfjerungsarbeiten zufammengeftellt werden. Die zum 
Zweck der Aufforftung nothwendigen Gelpmittel werden gewöhnlich 
nicht in diefen Kulturplan aufgenommen. 
IV. Regnlirung und Ermittlung der jührlihen Nutzungsgröße innerhalb 

der laufenden Periode. 


$. 316. 
Materialcontrole. 


Die feitherigen Erhebungen haben bloß die Ermittlung der 
periodifhen Nubung zum Ziel gehabt. Es würde fih daraus 
die jährliche Nutzung leicht finden lafjen, wenn der Taxator mit 
abfoluter Gewißheit in feinen Schäßungen die wirklich erfolgenven 
fünftigen Erträge voraus fagen könnte. Dieß ift aber nicht mög- 
ih, weil viele Umftände, deren Eintreffen mit Beſtimmtheit 
erwartet wurde, oft gar nicht, oder wentgftend nicht rechtzeitig 
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eintreten; weil ferner ein genaues Vorausbeſtimmen der Erträge 
vielfach zu den Unmöglichkeiten gehört. Es handelt fih nun bei 
Ausmittlung der jährlihen Nutzung darum, dieje Unregelmäßig: 
feiten in Rechnung zu bringen und möglichft auszugleichen. 

Weil durch dieſe jährlihe Berechnung und Erhebung der 
Materialvorräthe am Ende einer Beriode die Vergleihung der wirk— 
lichen mit den geſchätzten Erträgen möglich ift, jo nennt man die 
Art und Weile, wie man die Sahreserträge feftfiellt und erhebt, 
häufig auch die Controle der Taration; man unterjcheidet demge- 
mäß Flächen: und Materialcontrole. 

Könnte man die abjolute Nichtigkeit der Schäßungsarbeiten 
vorausjegen, jo wäre allerdings die Materialcontrole das richtigite- 
Verfahren. Sie war auch die früher allgemein angewandte Methode ; 
man verfährt bei ihr in der Art, daß man im erften Jahr der 
Periode genau den auf das einzelne Jahr dieſes Abſchnitts treffen- 
den Antheil der periobifhen Nutzung zum Hieb beantragt. Wird 
aber mehr oder weniger gehauen, als beantragt war, jo muß dieß 
in der nächftfolgenden Zeit entweder in einen oder in mehreren 
Jahren wieder ausgeglichen werden, und zwar bei einem Weberhieb 
durch entiprechenden Abzug an der Fünftigen Nugung, bei einer zu 
feinen Nugung durch Zufchlag des zu wenig erhobenen Materials. 

Dieſes Verfahren macht e8 möglich, daß die Fehler der Taration 
durch Fehler in der Schlagführung wenigſtens eine Seit lang ver: 
deckt werben Fünnen, daß z. B. eine zu nievere Schäßung durch zu 
dunkle Stellung der Bejamungsichläge und zu langſamen Nachhieb 
auszugleichen gejucht wird; aber jelbft da, wo dieß nicht im Willen 
des Wirthichafters liegt, wird er oft durch diefe Art der Nutzungs⸗ 
regulirung Direft dazu gezwungen, diefen Fehler zu machen, wenn 
er nicht frühzeitig das Eintreffen dieſes Umſtands vorausgejehen, 
und danach den Anhieb einzelner Beitände verjchoben hatte. Bon 
Jahr zu Jahr verfehlimmert fih diefer Zuftand, weil z. B. bei 
einer zu niederen Echäßung jeder naturgemäß anfallende Ueberſchuß 
eine Verminderung der Fünftigen Nutzung bedingt, wo im Gegen: 
theil eine Erhöhung am Pla wäre, um den ohne Zweifel durch 
die ganze Arbeit durchgehenden Fehler zu corrigiren. 

Dieje Nachtheile werden noch: dadurch vermehrt, daß zwiſchen 
dem periodiichen und jährlichen Nutzungsplan gemöhnlich Feine voll- 
ftändige Harmonie ftattfindet, indem der erftere bloß die während 
des betreffenden Zeitabjchnitts zum Anhieb oder zum Abtrieb oder 
zur Durchforſtung Peſtimmten Abtheilungen mit ihren Erträgen 
aufführte. Sn der Wirklichkeit fallen aber auch außerordent— 
lihe Erträge in anderen Abtheilungen: zufällige Erzeugnille an 
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Dürrholz, Windbrüchen x. an, welche bei dieſer Art der Controle 
von der jährlichen Nutzung abgezogen werden. Um den Betrag 
dieſer außerordentlichen Erzeugniſſe muß ſofort das Hiebsquantum 
in den ordentlichen Jahresſchlägen vermindert werden, und die 
beantragten Hiebe können ſomit am Schluß der Periode keinenfalls 
plangemäß vollzogen ſeyn; in der Regel- bleiben ſie hinter dem 
Antrage zurüd und umſomehr, jemehr die Schägung hinter der 
Wirklichkeit zurüdblieb, und je größer ver jährliche Anfall an zu- 
fälligen Erzeugniſſen ift. 
Durch genaue Echägung des Materialertrags find diefe Nach— 
theile allerdings fait gänzlich zu bejeitigen und es gewährt die 
Materialcontrole namentlich bei großen Wirthichaften für die über: 
wachende Behörde die größte Sicherheit. Will man dann dem Wirth: 
ichaftführer eine freiere Bewegung geitatten, jo darf ınan ihm nur 
eine entſprechend größere Wirthichaftsfläche für die betreffende Periode 
emräumen, damit er bei verjpätet eintretenden Samenjahren und 
fonftigen unvorherzujehenden Fällen in der Wirthichaft nicht beengt 
it. Die verlangte genaue Einhaltung der Jahresnutzung fichert 
in dem Fall den Waldeigenthümer vor unnachhaltigen Uebergriffen. 


$. 317. 
Bon der Flähencontrole, 


Dabei wird als hauptjächlichite Regel aufgeftellt, daß die Hiebe 
in der Art vollzogen werden müſſen, wie ie der Tarator (offenbare 
Fehler und Irrthümer natürlich ausgeichloffen) bei Entwerfung des 
Nutzungsplans vorgezeichnet bat, und mie es eine ſachgemäße Wald: 
behandlung verlangt. Cine größere oder geringere als die geſchätzte 
Menge des dabei angefallenen Holzes übt auf die Fünftige Nugung 
durchaus feinen Einfluß. Bei Durchführung der Hiebe ift dann 
natürlich auch noch diejenige Abweichung von der Vorſchrift des 
Tarators zuläflig, welche in der Zmifchenzeit durch veränderte Ber: 
hältnifje geboten wurde; im Uebrigen aber ift fich ftreng an die 
beitimmte Fläche und an die Art des Hiebs, die der Tarator vor- 
gejchrieben bat, zu halten. — Bei ſolchen Schlägen, die in einem 
Sabre plangemäß vollendet werden fünnen, ift diefe Regel leicht 
zu beobadhten; anders aber ift es bei denjenigen Erträgen, welche 
in mehreren, zu verjchievenen Zeiten über die ganze Fläche fich 
ausbreitenden Hieben erhoben werden müſſen, bei DVerjüngungen 
mit Dunfel-, Licht: und Abtriebsichlägen. Für die einzelne Hiebsart 
läßt jich bei der Zaration in der Regel fein bejonderes Material« 
quantum ausſcheiden, weil die Größe defjelben von zu vielen, un- 
möglich alle zum Voraus zu veranichlagenden Zufälligfeiten abhängig 
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ift; e3 wird demnach ver bei ſämmtlichen Hieben während ver Ver- 
jüngung in Ausſicht ftehende Materialanfall auf eine Summe zu: 
jammengefaßt in den allgemeinen und periodifchen Nutzungsplan 
aufgenommen. Bei Beantragung des jährlichen Hiebsquantums ift 
es nun bejonders wichtig die Ausdehnung, die man den Schlägen 
in ſolchen Abtheilungen geben will, genau zu überlegen und der 
Morgenzahl nach feitzuitellen, aljo z. B. ein Drittel des ganzen 
Beitandes zum Anhieb, die Hälfte einer andern Abtheilung zur 
Lichtung ꝛc. zu bejtimmen. Sind dieſe Jahresanträge in Ueberein— 
fiimmung mit dem allgemeinen Nußungsplan und dem jeßigen 
Waldzuftand ‚gefaßt und ebenfo auch ausgeführt worden, jo jollte 
das Mehr und das Weniger ihres Materialerzeugnifjeg von feinem 
Einfluß auf die fünftige Nugung jeyn, wie bei den Durchforſtungen. 
Der Wirthichafter könnte bei ſolchen Hiebsführungen natürlih nur 
im Wald controlirt werden, was manche Bedenklichleiten hervor⸗ 
rufen würde; aber eine folche Art von Ueberwachung iſt ſchon durch 
Einführung der Flächencontrole bei den Durchforftungen geboten, 
wo e3 für den Waldeigenthümer von Intereſſe ſeyn muß, zu er 
fahren, ob der Ueberhieb gegenüber der Taration für den betreffen- 
den Beſtand Feine nachtheilige Unterbrechung des Schlufjes zur Folge 
gehabt babe; und wenn einmal bier der rein mechanifche Weg der 
Akten- und Tabellencontrole verlafien ift, fo könnte es auch bei 
ben oben angedeuteten Vorfichtsmaßregeln in den anderen Schlägen 
jo gejcheben. 

Bei diefen aber, wo aljo der Hieb innerhalb einer Periode 
mehrmals über die ganze Fläche hingeführt wird, ift e Regel, die 
Fläcbencontrole anfangs zu verlafien, und erit beim legten Sieb 
in Anwendung zu bringen, fo daß aljo in ſolchen Abtheilungen 
jeder Mehrertrag gegenüber vom Jahresvoranſchlag an der Tünf: 
tigen Nutzung innerhalb der laufenden Periode abgezogen wird 
und umgefehrt, fo lange in der betreffenden Abtheilung nicht die 
legte Hand an den Schußbeftand gelegt wird; erjt in dieſem Fall 
bat ein Ueberſchuß oder ein Deficit feine Folgen mehr auf die 
Nugung der kommenden Jahre. | 
Diie ſämmtlichen jährlichen Fällungsanträge von allen einzelnen 
Jahren der Periode follen confequentermweife mit den im allgemeinen 
oder periodiſchen Nutungsplan enthaltenen Anträgen für die ganze 
Periode genau ftimmen, dephalb wäre es unrihtig, wenn man zur 
Ermittlung eines im jährlichen Hiebsplan zu beantragenden Quan⸗ 
tums, von dem für die ganze Periode gejchäßten Ertrag die jeither 
in ver betreffenden Abtheilung erhobenen Nugungen in Abzug 
bringen wollte, man muß vielmehr die denjelben gegenüberftehenden 
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jährlichen Anträge von jener Summe im allgemeinen Nutzungs⸗ 
plan abziehen, dann erhält man den verfügbaren Reit. — Auch 
bier ift e8 fehr zwedmäßig, die zufälligen Erzeuaniffe nad) ihrem 
durchſchnittlichen Anfall im allgemeinen oder periodischen Nutzungs⸗ 
plan zum Voraus zu veranfchlagen. 

Es gibt nun aber auch zufällige Erzeugniffe, welche als Bor: 
griffe auf die Erträge Fünftiger Perioden zu betrachten find, 5.2. 
ftärfere Auszugshiebe von Waldrechtern 2c., die daher ftreng genommen 
auf die Sahresnugung der laufenden Periode einen Einfluß aus- 
üben müffen, und zwar in der Weile, daß diefelbe dadurch ver: 
ringert wird, damit ein entiprechendes Quantum, das urfprünglich 
in der laufenden Periode zum Hieb beftimmt war, an pafjender 
Stelle der jpäteren Periode zugewiefen werben kann. — Es kann 
Ihon als ein Vorgriff betrachtet werden, wenn in einem mittel- 
wüchfigen Beftand der Schluß in der Weife unterbrodhen wird, daß 
dadurch bei der künftigen Durchforſtung ein geringerer Anfall in 
Ausficht Steht, menn auch der Hauptertrag dadurch nicht geſchwächt 
wird. Solche Borgriffe dürften aber in der Regel als zu unbe- 
beutend und weil man fie bei Schätzung der Haupterträge indirekt 
berüdjichtigt, ganz vernacläfjigt werden. — Anders ift es, wenn 
zufällige Erzeugniffe in größerer Ausdehnung anfallen und vie 
Haupterträge fünftiger Perioden dadurch vorausfichtlich verringert 
würden, wenn man fie unbeacdhtet laſſen mollte. In diefen Fall 
iſt es nothwendig, den Mehranfall‘von der Fünftigen Jahresnutzung 
abzuziehen und ein gleich große® Quantum dafür den jpäteren 
Perioden zurüdzuftellen. 


V. Bon den Revifionen nnd dem Wirthſchaftsbuch. 
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Mie ſchon oben berührt morden ift, jo betrachtet man die 
Ausführung der einzelnen Vorſchriften des Wirthichaftsplanes als 
die Controle der Taration. Es ift daher nöthig, für jede Abthei- 
lung und Unterabtbeilung getrennt alle in denjelben ausgeführten 
wirthichaftlichen Maßregeln der Zeitfolge nach genau zu verzeichnen. 
Dieb gefchieht im jogenannten Wirthſchaftsbuch, meldes am 
beiten mit der fpeciellen Waldbejchreibung vereinigt wird, indem 
man für jede Abtheilung einige Seiten frei läßt und bier in be 
fonderen Spalten vorträgt, was in den einzelnen Jahren der Fläche 
und dem Material nach gefchlagen, wie viel und mit welchem Auf- 
wand von Eamen, Pflanzen und Geld cultivirt, wie oft und welche 
Nebennugungen ausgeführt wurden ꝛc. Am Schluß der Periode 
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werden die Summen gezogen und Vergleihungen angeftellt mit der 
vorangegangenen Schäßung. 

Diep führt auf die Revifionen ver Wirthſchaftsein— 
rihtung, mwelde am Echluß jeder Periode einzutreten haben. 
Dabei wird zur Sicherung des Nachhaltigkeitsbetriebs die Holj- 
ertragdeinihägung und die ganze Grundlage der Wirthſchaft in 
größeren oder Meineren Zwifchenräumen genau geprüft, und befonders 
ins Auge gefaßt, wie die Schäbung in der abgelanfenen Periode 
fih zum wirklichen Ergebniß der Nutung verhalte, ob insbeſondere 
alle beantragten Hiebe und Kulturen wirklich vollzogen worden find, 
fo wie fie in Antrag genommen waren. Ferner werden die Holz 
vorräthe der haubaren und angehend haubaren Beftände aufs Neue 
unterfuht, ob namentlich der vorausgefegte Zuwachs wirflih in 
ver geichäßten Größe erfolgt jey oder nicht. 

Nah der Eammlung diefer Materialien hat man mit Hülfe 
derjelben die Ertragsberechnungen nad) dem neuen Thatbeitand an- 
zufertigen, oder zu berichtigen. 

Die urfprünglich gefertigte Walvbefchreibung wird bei diefer 
Gelegenheit nach dem jetzigen Waldzuftand durch entfprechende Zu: 
fäße ergänzt, und fofort die Altersflaffentabelle, der allgemeine 
Nutzungsplan und der Kulturplan neu hergeſtellt. 

Je geringere Sorgfalt beim erſtmaligen Entwurf der Waldbe⸗ 
ſchreibung und Ertragsberechnung angewendet wurde, um ſo mehr 
iſt man auch noch aufgefordert, bei der Reviſion dieſer Arbeiten 
die Grundlagen des ganzen Geſchäfts, die Flächeneintheilung, die 
Aufnahme des Thatbeſtandes, die getroffene Wahl der Betriebsart, 
Umtriebszeit, Verjüngungsmethode ꝛc. einer genauen Prüfung zu 
unterwerfen. 

Im Allgemeinen haben die Reviſionen noch den weiteren Zwech, 
periodiſch die Fortſchritte der Wiſſenſchaft in den praktiſchen Betrieb 
zu übertragen, und namentlich bei ber Ertragsberechnung die ges 
machten Erfahrungen und die größere Sicherheit, die der Kultur⸗ 
betrieb allmählig erlangt, zu Gunften des Waldbefigers zu ber 
nügen. — Auf der andern Seite Fünnen unabwendbare, äubere 
Einflüle zum Nachtheil des Waldertrags fih in einer Weiſe geltend 
machen, wie man dieß bei erftmaliger Anfertigung der Ertrags- 
berechnung nicht vorausgefeht hat, und diefe Verhältniffe find damn 
natürlich ‚bei der Nevifion ebenfalls gehörig zu würdigen. 

Wenn feine außergewöhnlichen Ereignifle außerorbentliche Re: 
vifionen erheifhen, fo hat man ziemlich allgemein ſich dahin geeinigt, 
daß die Nevifion jedesmal am Schluß emer Periode einzutreten 
babe. Dieß tft der paflenbfte Zeitpunki/ weil man bei Entwerfang 
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des Wirthſchaftsplanes dieſem Zeitabſchnitt eine beitiummte Fläche 
und ein gewiſſes Material zugewieſen hat, und gerade am Schluß 
der Periode am beſten prüfen kann, wie weit die Schätzung eine 
richtige war. 

. Sind die Berioden zu lang, jo nimmt man öfters ſchon im 
der Mitte derjelben eine Revifion wor, bei welchen dann wehr die 
Wirthſchaftsgrundſätze und deren praltiide Anwendung im Wald 
geprüft werben; während am Schluß der Periode mehr die Berich: 
tigung der Ertragsſchätzung vorgenommen wird. 


Bweites Kapitel. 
Die Weiler Methoden. 


f§. 319. 
Die öſterreichiſche Cameraltare. 


Seht man den normalen Vorrath ins Berhältniß mit dem 
normalen Ertrag und drüdt man daſſelbe in Procenten (oder auch 
ftatt auf 100 auf 1 berechnet) aus, fo erhält mar das Hundes 
hagen'ſche Nubungsprocent, den Nutzungsweiſer nad Tb. 
Hartig. Mehrere Methoden haben Nutzungsprocente auf verſchie⸗ 
denen Wege ermittelt und werben deßhalb von Th. Hartig als 
Weifermetboden zujamımengefaßt. 

Die ältefte derſelben ift die unter dem Namen öſterreichiſche 
Sameraltare belannte Methode, Sie beitimmt die jährliche 
Nutzungsgröße j N gleich dem jährlichen normalen Zuwachs der 
Wirtbichaftseinheit nz, erhöht oder vermindert um den mit ber 
Amtriebszeit u dividirten Unterſchied zwilchen dem normalen n v 
und dem wirklichen wv Holzvorrath, ver jN=nz+ WY—AY F nY 
Gleichzeitig gab fie ein jehr einfaches Verfahren an, den fundus 
instructus oder normalen Vorrath annähernd zu ermitteln: man 
multiplicirt die Gefammtfläche mit dem normalen Haubarkeitgertrag 
ber Flächeneinheit (Morgen, och 2c.) and nimmt bievon die Hälfte. 

Diefes leptere Berfahren gibt zwar nicht ganz genau. den nor 
molen Borratb an; weil der Zuwachs in den jüngeren Alters: 
ftufen nicht gleich, ſondern niederer ift, als der Haubarleitszumachs ; 
allein da bei biefen. Hlaffen, weun man ihren wirklichen. Vorrath 
ſucht, daS gleiche Verfahren ‚angewendet und jomit der ‚gleiche 
Kehler gemacht wird, fo wird doch das gefundene Verhältniß 
mit’ dem Wahren jehr nahe zufammentreffen. — Der Einwurf, daß 
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ber wirllihe Juwachs unbeadhtet bleibe, ift dagegen bedenk⸗ 
licher, weil die mit Hülfe der obigen Formel berechnote Nutzungs⸗ 
größe unter. Umftänden zu hoch ſeyn kann und dann das ange 
firebte Ziel dev Normalität nicht erreiät würde; (ogl. darüber Das 
von 6. Geyer S. 192. feiner Waldertragsregelung gegebene: Beifpiel.) 
Ein weiteres Bedenken, daß vie Ausgleihung der. Abnormität fteks 
nur ‚innerhalb der Umtriehszeit erfolgen müfle, während dieſe bald 
zu Turz, bald zu lang hiezu iſt, mag in vielen: FZallen von Be⸗ 
+" Has dem folgenden Paragraphen ſind dann noch weitere, y ach 
bieber bezügliche Echattenfeiten zu entnehmen, beſonders die Nicht: 
berücdhichtigung der normalen Alterftufen und ver Flächentheilung: 
— Die Vorjchrift für dieſes Verfahren datirt vom Jahr 1788 nu 
war für jene e Zeit ein Ton. bedeutender hortſgrin 


8 320. 
Hund eshagens Methode. 


Gleich nach der vorerwähnten Tarationsvorſchrift ſchlug 
Paulſen! eine ähnliche vor, welche dann von Hundeshagen 
weiter ausgebildet und verbreitet wurde. Diefer legt bei feinen. Er: 
tragsermittlungen folgende Rechnung zu Grund: der Gejammtholz: 
vorrath im normal beitandenen. Wald (m v) ‚verhält ſich zum Ge⸗ 
fanımtoorrath im abzufhätenden Wald, (w v).wie der Ertrag des 
normalen (ne) (der ältefte Yahresichlag) zum ‚gejuchten Ertrag des 
zu ſchätzenden Waldes (we). Das Verhältniß zwiſchen dem nor: 
malen Gefammtvorrath und dem normalen Ertrag drüdt er in der 
Meile aus, daß er eriteren in allen Fällen = 1 fegt und ben 
Ertrag als jogenanntes Rupungsprocent. dur einen Decimal: 


bruch wieder gibt. nv:wv=ne:we alſo we=— x.nv; 
und - 1° — dem Nugungsprocent, — Revifionen ber Holgertrags- 


beredimung wurden von Hundeshagen vorgeſehen, jedoch erſt nach 30 
und mehr Jahren für nothmendig gehalten. 

Diefe Methode fol nad Hundeshagen die einzig richtige Grund, 
lage der Taration, eine mathematifche haben, nur vom Gegebenen 
ausgehen und alle Wahrſcheinlichkeitsrechnungen ausfchließen; fte 
fol ftet3 die augenblidlihe Nutzungsgröße bezeichnen, mie ſolche 
dem gegenwärtigen Stande des Holzvorraths entſpreche; ſie ſoll auf 
fürzeftem Wege ben Wald in den. Zuſtand der Normalität führen; 
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dem Wirthſchafter einen moͤglichſt freien Spielraum laſſen; bei der 
Taration felbft fih einfach handhaben und auch bei den verſchie⸗ 
denften Anfichten der Taratoren ftet3 das gleiche Reſultat zur Folge 
haben; endlich die fiherfle Eontrole in ſich felbft tragen, weil fie 
den Normalzuftand als endliches Ziel der Wirthſchaft genau angibt, 
indem fie fih an die wirflich vorhandene Holzmaſſe, und nicht an 
Flächen und deren Probuktionsfähigfeit anſchließt. — Diefe Gründe; 
welde Hundeshagen beftimmten,, fein Tarationsverfahren für das 
rationellfte, welches aufgeftellt werden könne, zu erklären, haben 
fih bis jebt, in bald vierzig Jahren noch Feiner unbebingten An- 
erfennung in der Praxis zu erfreuen gehabt. 

Diefe Methode hat den Hauptfehler, daß fie die Normalität 
rur nad) der Holzmaſſe bemißt; daß fie die Altersabftufung in 
dem der Ertragsſchätzung unterworfenen Wald gar nicht beachtet; 
und doch drüdt fih in der Altersabftufung die Normalität am 
richtigſten und deutlihften aus. Haben zwei Waldeomplere gleichen 
Holzvorrath und ift der eine normal beitanden, der andere nicht, 
fo kann nad Umftänden im normalen Compler ein größerer oder 
geringerer (normaler) Zuwachs erfolgen, als in dem abnorm be: 
ftodten. Nach dem Hundeshagen'ſchen Princip wird aber der normale 
Zuwachs als Nutzungsgröße erhoben, weil eine dem normalen Bor: 
rath gleiche Holzmaffe vorhanden ift, was in fürzerer oder längerer 
Friſt eine noch größere Abweichung von der Normalität bebingt. 
— Es fey 3. 3. bei einem normalen Vorrath von 1000 Klaftern 
die jährlihe normale Nutzung gleih 30 Klafter. In einem abnorm 
beftodten Wald mit 1000 Klafter Vorrath, wo die älteften Klaſſen 
ftärfer vertreten find, und die mittleren mit dem größten Zuwachs 
fehlen, würden danach auch 30 Klafter genußt werden müllen; 
während möglicherweife nur 25 Klafter jährlich zuwachſen. Eine 
ſolche Differenz kann noch größer jeyn als hier angegeben, wenn 
das in überwiegender Zahl vorhandene ältefte Holz abgängig ift. 

Ein anderer Umftand, welcher Bedenten gegen diejes Verfahren 
erregt, ift der, daß das Nubungsprocent aus Erfahbrungstafeln 
berechnet wird, welche den normalen Zuſtand unterftellen. Nun kann 
man ſich allerdings bei Fleineren Flächen leicht darüber vereinigen, 
was normal ift, denn es laſſen fih Bilder von ſolch Meineren nor⸗ 
malen Beftänden nicht felten dem Auge vorführen. Die Normalität 
in einem ganzen Compler, namentlid beim Hochwaldbetrieb hat 
aber wohl noch Fein Forfimann gejehen. Es dürfte daher ein etwas 
gewagter Schluß ſeyn, der hier vom Kleinen aufs Große gemacht 
wird; dieſes Bedenken ift num allerdings untergeordnet; dagegen ift 
ver Einfluß, welchen die Behandlung und Bewirthichaftung auf den 
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Zuftand des Waldes ausübt, von unendlicher Wichtigleit. Was ift 
aber nun eine normale Behandlung? Die vielen Forftfchriftfteller 
und noch mehr die Wirthbihafter find darüber noch lange nicht einig. - 
Wie ſchon gefagt, fo haben wir es in der Wirklichkeit fait. aus- 
Ihließlih mit abnormen Beitänden zu thun, deren Vollfommenbeit 
und Negelmäßigfeit Manches zu wünſchen übrig läßt; mit Wald: 
compleren, wo die Altersabftufung felten der Normalität fich nur 
einigermaßen näbert. 

Sm Beziehung auf die Bolllommenbheit der Beltände muß 
durch Reduktion der Fläche auf die Normalität die Gleichſtellung 
mit dem in den Erfahrungstafeln unterſtellten Waldzuſtand herbei⸗ 
geführt werden. Nun iſt aber dieſe Gleichſtellung fehr ſchwierig und 
Saft unmöglich; weil wohl etwa noch die leere, unbeſtockte Fläche 
annäberungsweife ermittelt und in Zahlen ausgedrüdt werden kann; 
nicht aber der andere, oft ebenſo wejentlih einwirkende Faktor, 
nämlich das Verhältniß, in welchem durch die Unterbrechung bes 
Schluſſes der Zuwachs gefördert oder verlangfamt wird, was je 
nad) der Rage, dem Boden, der Holzart ꝛc. verſchieden ift, und 
Zuwachsdifferenzen bis zu ein Fünftel und ein Viertel der Wirk: 
lichfeit gegenüber verurfachen Tann. Noch weniger iſt man im 
Etande zum Boraus zu bemeijen, ob dieſes Verhältniß im höheren 
Alter ein anderes werde oder nicht, und doch muß dieß in ven 
Kreiß der Beurtheilung gezogen werben, wenn man ſich überzeugen 
will, daß der Zuwachs, wie ihn die Erfahrungstafeln angeben, 
genau jo in der Wirklichkeit erfolgen werde. — Die Unregel—⸗ 
mäßigfeit in den Beftänden auf das Normale zu reduciren, ift 
aber bis jebt noch gar nicht verſucht worden, und doch ift diefe 
ebenfalls von fehr großem Einfluß auf den Zuwachs. 

Die Hundeshagen'ſche Methode ſetzt nun direkt den Zuwachs 
ber normalen Beitände dem Klafter nad ind Verhältniß mit dem 
Borrath und gibt Feine Mittel und Wege, die angebeuteten Uebel- 
ftände zu bejeitigen; fie verläßt alfo bier den von ihrem Erfinder 
jo hoch gehaltenen Boden der Wirklichfeit und nimmt fehr beveu: 
tende, in der Zukunft erft wirffam werdende Kräfte und Maßregeln 
mit in Rechnung. 

Außerdem kann es Fälle geben, wo der Waldbefiger in ans 
derer Weiſe entweder mehr oder weniger als den wirklichen Zu- 
wachs erheben will oder muß; und bier zeigt ſich dann diefe Hun- 
beshagen’sche Methode zu wenig fügfam. Sie erreicht überdieß, wie 
C. Heyer nachgewiefen hat, den Normalzuftand weder in Türzefter 
Zeit, noch mit den geringften Opfern. 

Der Vorwurf, daß fie dem Wirthichafter einen allzufreien 


534 Tazation. 


Spielraun geivähre, daß daher beim Wechſel des ausübenden Per: 
fonals der neueintretende ſich ſchwer zurechtſinde, und leicht ein 
Wechſel der leitenden Principien eintreten könne, ift daburd zum 
Theil befeitigt worden, daß Hundeshagen felbit einen Wirthichafts- 
plan für zuläfiig erkannt bat. Inmerhin bleibt es der Willfür 
des Tarators überlafien, einen foldhen zu fertigen, und fo lange 
nicht ein betaillirter Wirthſchaftsplan zur abjoluten Bedingung ges 
macht wird, fo Tange ift feine Garantie vorhanden, daß der Wald 
zuitand bei biefem Taxationsverfahren die gehörige Berädfihtigung 
finde, daß die jährlihe Rutzung jeder Zeit da erhoben werde, wo 
e3 im Hinblid auf die Beichaffenheit der ſämmtlichen Beſtände und 
die Regeln einer georineten Waldbehandlang am nothwendigſten 
if. Auch mit einem Wirtbichaftsplan bleibt die Controle der 
Wirthſchaft und der Ertragsberedinung fehr unficher. 

Eine Hauptjdhwierigleit bei der Anwendung des Hundesha- 
gen’schen Verfahrens beiteht noch ferner in dem Mangel an ge: 
eigneten Srfahrungstafeln, namentlih von foldden, welche größeren 
Waldcomplexen entnommen find; endlich läßt fih bei ihr der geit- 
punkt, in weldem die Normalität erreiht wird, nicht leicht be- 
ftimmen. | 


8. 321. 
C. Heyer And Karl'ſche Methoden. 


Berbeflerungen an diefer Formel haben vorgenommen H. Karl 
und C. Geyer, welde namentlih den Fall berüdfichtigen, wo ver 
normale Vorrath, aber ohne die normale Alterabftufung,, vor: 
handen ift. Karl! berechnet die Rubungsgröße (N) aus dem wirk⸗ 
li erfolgenden Zuwachs (w z) auf der ganzen Fläche mehr oder 
weniger der Maſſendifferenz m d (des Unterfchieds zwifchen nor: 
malem und wirklichem Borrath), dividirt dur) die Zahl der Jahre 
des Ausgleihungszeitraums (u) weniger oder mehr ver Zuwachs⸗ 
bifferenz z d (des Unterſchieds zwiſchen uormalem und wirklichem 
Zuwachs), dividirt durch die Zahl der Jahre des Ausgleihungss 
zeitraums (derjenigen Periode, in welcher der Waldcompler ver 
Normalität entgegengeführt werden fol), multiplicirt mit der feit 
ber Schätzung verflofienen Anzahl Sahre n, 

do N=-ws+"lr2in 

Der Autor hat aber dieſe Methode verlaflen und ift zum Fach⸗ 
wert zurüdgefehrt; vgl. $. 323. 

1 9. Karl, Grundzüge einer wiffenichaftlich begründeten Forftbetriebs- 
regulirungsmethode. Sigmaringen 1838. 





Ertragsfhäkung nach Durchſchnittserträgen. 585 
L 
Carl Heyer bat für die Verechnung der jährlichen Nutzung 
folgende Formel aufgeſtellt: 


wv SWZ—NHV 
—— 


wobei w v ber wirkliche Vorrath, s w z der ſummariſche Haubar⸗ 
keitszuwachs, während des ganzen Ausgleichungszeitraums n v der 
normale Vorrath und x die Ausgleihungszeit, in welcher der nor: 
male oder Richtzuftand bergeftellt werden foll, beveutet. In Worten 
ausgebrüdt heißt alfo die Formel: Die Jahresnubung wird gefun- 
den, wenn man zum wirklichen Vorrath den ſummariſchen Zuwachs 
am neuen Vorrath während des Ausgleihungsgeittaums binzufchlägt, 
von der Summe den normalen Borrath abzieht und den Reſt mit 


der Zahl der Jahre des Ausgleichungszeitraums dividirt. Der ſehr 


verdienſtvolle Autor fügt aber ausdrücklich bei: „In dieſen einfachen 
Grundzügen erblicke man nur den arithmetiſchen Nachweis der 
Regeln zur Herſtellung und Sicherung des Waldnormalzuſtandes 
im Allgemeinen — aber keineswegs die Möglichkeit einer jeder⸗ 
zeitigen ganz ſtrengen Durchführung dieſer Verfahren in allen Fäl⸗ 
len, und glaube überhaupt nicht, daß die praktiſche Etats— 
ordnung mit gutem Erfolg in die engen Gränzen 
einer mathematiſchen Formel ſich einzwängen laſſe. 
Wir wiederholen nochmals, daß die unüberſehbare Verſchiedenheit 
der Waldzuſtände, die Ungleichheit der Anſprüche und Bedürfniſſe 
der Waldbeſitzer und die Mannigfaltigkeit der auf das Waldertrags- 
verhältniß fortwährend einwirkenden und im Voraus nicht bemep- 
baren äußeren Einflüffe häufige Aenderungen von jenen Regeln 
veranlaflen, und mitunter felbft zwingen, den ſchon mühſam er: 
rungenen Normalzuftand einer oder der andern Klafje zeitiveife 
wieder aufzugeben.” 


Dengemäß verlangt diefer Autor genaue Erhebung des That⸗ 


beſtandes und ſorgfältige Ausarbeitung eines ſpeziellen Betriebs⸗ 
planes wie beim Fachwerk. 


Drittes Kapitel. 
Die Ertragsſchätzung nach Durchſchnittserträgen. 


g. 322. 


Dieſe beſteht darin, daß für einen Waldcompler oder ſeine 
Jämmtlidhen einzelnen Theile der Durchſchnittszuwachs nad; den 
Borräthen haubarer Beitände veranjchlagt wird, den jene bei 
einer gegebenen Betriebsart, Umtriebszeit und Waldbehandlung, jo 


— — — — — — — 
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wie nach der Ertragsfähigleit des Bodens erwarten laſſen. Je 
gleihmäßiger die Standorts⸗ und Beitandesverhältniffe find, um jo 
raſcher läßt ſich diefe Art der Einſchätzung betreiben, weil man alle 
Maldtheile mit gleiher Standorts: und Beftandesgüte zuſammen⸗ 
nehmen, und für fie alle den gleihen Durchſchnittszuwachs unter- 
ftellen Tann. — Der Durchſchnittsertrag wird aus den Anhalts- 
punkten, welche die VBorräthe in hiebsreifen Beitänden zur Hand 
geben, für jede auffallend verſchiedene Beitandes: oder Standort3- 
klaſſe für die Flächeneinheit bejonders ermittelt, indem man den 
gegenwärtigen Vorrath und die feither erhobenen Nußungen durch 
die Zahl der Altersjahre dividirt und den Quotienten mit ber 
Morgenzabl der beitodten Fläche multiplicirt. Es können natürlid) 
auch Erfahrungen aus andern, aber ähnlichen Lofalitäten benügt 
“werden. Weil der Durchſchnittszuwachs eines Beitandes fait das 
ganze Lebensalter hindurch weniger Schwankungen unterworfen iſt, 
namentlich aber in angehend haubaren Beftänden längere Zeit hin- 
durch diefelbe Größe zeigt, jo darf man bei der Wahl folder Probe- 
beftände nicht zu ängitlic auf das Alter Rüdjiht nehmen. Es iſt 
aber nicht zu überjehen, daß es fih nicht von dem Gefammtdurd)- 

ſchnittszuwachs jeder einzelnen Altersjtufe, jondern ſtets nur von 
dem des haubaren Beſtandes handelt. 

Hat man ſich auf die eine oder andere Art die nöthigen An⸗ 
haltspunkte verſchafft, jo ſpricht man für jeden Waldtheil auf den 
Grund feiner gegenwärtigen Beitandes: und Standortögüte den 
jährlichen Geſammtdurchſchnittszuwachs an, und erhält dann aus 
der Summe aller diefer Zahlen die jährlihe Nutung. 

Diefe Methode ift ſehr einfach und ohne großen Zeit: und 
Geldaufwand durchzuführen, aber fie berüdjichtigt das Altersflafjen- 
‚verhältniß gar nicht, und entbehrt fomit einer ficheren Grundlage 
und eines feften, beſtimmt bezeichneten Zieles. Die Flächengröße 
allein gewährt feine genügend Sichere Grundlage für ihre Bes 
rechnungen. 


diertes Kapitel. 
Verbindungen der verſchiedenen Methoden. 


g. 328. 


Da der normale Vorrath einen ſehr erwünſchten und ſicheren 
Anhaltspunkt gibt und in Verbindung mit der richtigen Flächen⸗ 
und "Altersflafienvertbeilung den normalen Zuſtand des Wirth: 
Thaftsganzen ausdrückt, fo hat "man von verſchiedenen Seiten, 
namentlih in den. mitruftionen für die Wirthichaftseinrichtung 
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und Ertragsberehnung von Staatswaldungen den Verſuch gemacht, 
diefeg weitere wichtige Hülfsmittel zu Beitimmung des Richtzu- 
ftandes mit dem Syſtem des Fachwerks zu vereinigen. — Bald 
‘hat man für jede einzelne Abtheilung neben dem wirklichen auch 
noch den normalen Ertrag, bald den normalen Borrath des ganzen 
Complexes ermittelt und mit dem wirfliden, gegenwärtigen Bor- 
rath vergliden, um aus dem Abftand beider zu erjehen, wie weit 


man noch vom Richtzuſtande entfernt ift. — Hinfichtlih der Er⸗ 


wittlung des normalen Vorraths ift das badische Verfahren, bejon- 
ders hervorzuheben; man bat dort aus 71 gut behandelten Wirth: 
ſchaftsbezirken die Verhältnißzahl zwischen dem wirklichen Vorrath 
und dem wirklichen jeweiligen. Ertrag geſucht und hat dann um: 
gelehrt geſchloſſen, daß auch der normale Vorrath zum normalen 
Ertrag in gleihem Verhältniß ftehe. Es wird demgemäß der nor: 
male Ertrag mit der wirklichen oder auf gleiche Bonität reducirten 
Flächengröße der Wirtbichaftseinheit und mit dem auf obige Weife 
ermittelten Decimalbrud 0,45 multiplicirt. Die öfterreihiiche Ca- 
meraltare hat ftatt deſſen 0,5 oder !/, wodurch .aber anerkannter: 
maßen der Normaloorrath zu hoch gefunden wird. Auch jene Zahl 
wird noch ein zu hohes Ergebniß liefern, denn die zum Anbalts- 
punkt benüßten Wirthichaftsbezirte find noch nit normal; ein 


U 


heil des in ihnen erfolgenden zeitlihen Zuwachſes muß aljo, wenn 


fie gut bewirthfchaftet werden, zum Vorrath gefchlagen werden und 
fann nicht in der jährlichen Nutzung erjcheinen; letztere fteht alfo 
nit in demjelben Verhältniß zum zeitlichen Vorrath, wie die nor: 
male Nugung zum normalen Borrath, weil diejer nicht mehr ver- 
mehrt zu werden braucht, alfo der normale Zuwachs dem normalen 
Ertrag gleich genommen wird, während der wirkliche Ertrag ſich 
nie auf den vollen wirflicden Zuwachs erftreden fol, jo lange der 
Richtzuſtand nicht bergeftellt ift. 

Eine ſehr gute Ueberfiht über die Abweichung des zeitlichen 
Zuftandes vom normalen erhält man dadurch, wenn man von jeder 
Abtbeilung den jegigen Zuwachs neben dem normalen aufführt und 
dann noch angibt, wie lange es dauern wird, bis letzterer eintritt; 
daraus läßt fih auch noch entnehmen, wie viel Fläche nicht normal 
beftodt ift. Se nachdem die Abweichungen vom Richtzuftand groß 
oder weniger beveutend find, Tann dieſer ſchon vor oder erſt nad) 
dem Eintritt der Haubarkeit erfolgen. 

In neuerer Zeit bat H. Karl eine andere Formel für die 
Ertragsermittlung vorgefchlagen, die ebenfalld den normalen Bor: 
rath zum Anhaltspunft nimmt, doch aber mehr zum Fachwerk neigt, 
weil fie die Altersklaſſen ſehr ausführlich benütt, fie beißt: 
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N gibt die Nutungsgröße in Durifänitispunnchteinpeiten aus V, 
dem Borrath der Durchſchnittszuwachseinheiten zur Zeit der Be: 
ftandesaufnahme und dem jährlich erfolgenden Zuwachs an Durd- 
ſchnittszuwachseinheiten zmal der Fläche F und der Zahl der Jahre 
bes Abtriebs h (Holzungspauer) multiplicirt mit der halben Fläche, 
dividirt dur die Holzungsdauer. Der Autor ſpricht von Durch⸗ 
ſchnittszuwachseinheiten; diefe beziehen ſich jedoch nit auf ein 
gleiches Alter, ſondern find für jede Altersftufe nad dem Gang 
des Zuwachſes andere Größen; es kann aber unbeichadet der Sache 
ftatt derſelben für jede einzelne. Abtheilung das mit der Fläche 
multiplicirte Alter gejegt werden, wie bereit3 in der Monatfchrift 
für das württembergifche Forſtweſen, 1853 ©. 125, nachgewieſen 
ift, dann wird die Rechnung einfacher. — Mit der zweiten Formel 
wird die Holzungsdauer für jeden einzelnen Beitand gejucht, und 
wenn die Reihenfolge, in welcher die Abtheilungen zum Abtrieb 
—kommen, bejtimmt ift, jo Wäßt fi das mittlere Alter, das jeder 
Beftand erreicht, Leicht berechnen. Mit Hülfe von Ertragstafeln, 
welche fih nur auf haubare Beitände zu erftreden brauchen, findet 
man dann den Ertrag des einzelnen Beſtandes. — Die erfte Formel 
kann man fowohl für den einzelnen Beltand, wie für die Wirth: 
Schaftseinheit anwenden, in letzterem Fall it z = Null und h = 
der Umtriebszeit. u 
Profefor Breymann in Mariabrunn hat eine ähnliche 


Formel aufgeftellt: 
N- — xM. san 


N, bie jährliche Nukumgsgröfe, ijt gleich der auf eine Bonität 
rebucirten Fläche getheilt durch die Umtriebszeit mal M der Holz⸗ 
maſſe per Zoch in einem beftimmten Alter, hier durch den folgenden 
Bruch bezeichnet, worin m das Durchſchnittsalter vom ganzen Wirth- 
Ichaftscompler und u die Umtriebszeit ausdrücken; bei normaler 
Altersabftufung it m = 1), u. Diefe Formel it Übrigens nur 
auf ein Wirthichaftsganzes, nicht auf den einzelnen Beſtand an- 
wendbar. 

(Die Smftruftionen für die Wirthichaftgeinrichtung der Staats⸗ 
und Gorporationswaldungen einzelner Länder bier darzuitellen, 
würde den Umfang dieſes Buchs alzujehr erweitern und muß da- 
ber unterbleiben.) 


und daraus h = 
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. Dritter Abſchnitt. 


Ermittlung des Ertrags der Nebennußungen. 
(Literatur vergl. bei $. 880.) 


$. 324. 

Bei den Nebennugungen ift die Ertragsſchätzung meiſtens def: 
halb leichter auszuführen, weil fie in der Regel feiner fo langen 
Zeit bebürfen, bis fie benüßbar find, und fomit meiftens genügende 
Erfahrungen über ihren wirklichen Ertrag vorliegen. Es gehören 
hieher viele, weldde dem Waldeigenthümer gar keinen Vortheil ger 
währen, und melde darum an dritte Perſonen zur unentgeltlichen 
Benützung überlaffen worden find, mit der Zeit aber erhöht fich 
oft der. Werth der Nubung, oder ihre Befeitigung zum Bortheil 
einer beſſeren Waldivirtbichaft wird dringend wünjchenswerth, deß⸗ 


halb müſſen auch ſolche minder werthvolle Nutungen öfters veran- - 


jchlagt werben. 

Es wären bier befonders in Betracht zu ziehen das Leſeholz, 
die Baumrinde, die Säfte, einfchließlih der Harze, die Malt, 
Meide, Gräferei, Walditreu, ferner die landwirthſchaftliche Bes 
nüßung des Bodend, Benügung ala Steinbruch, Mergel: oder Lehm⸗ 
grube, die Jagd. 

Um ihren Ertrag zu ermitteln ift es zuerſt nothmendig, bie 
Gränzen zu bezeichnen, innerhalb welcher die Nutzung ſich bewegen 
darf, und dann nad dem Zuftand des Waldes, nach deſſen Fünf: 
tiger Behandlung und den an Ort und Stelle oder anderwärts 
gejanmelten Erfahrungen die Größe ver Nugung zu beftimmen. 

Beim Leſeholz it zunächſt feitzuftellen, . wie viele Perſonen 
die Erlaubniß zum Einfammeln haben, an wie viel Tagen des 
Jahrs ihnen der Wald zugänglich tft, und an wie vielen Tagen 
und von wie vielen Berfonen diefe Erlaubniß wirklich benügt wird. 
Dann ift der Begriff vom Lefehulz nad) dem ürtlihen Gebrauch, 
oder nad den betreffenden Gejegen over Urkunden genau zu er: 
beben, namentlich ift auch zu ermitteln, ob die Lefeholzjammler das 
Holz nad Haufe tragen müfjen, oder ob ihnen Fuhrwerke geitattet 
find. — Iſt dieß gefchehen, jo kann man von zuverläfiigen Forit: 
ſchutzdienern oder fonftigen mit dein Betrieb der Nutzung vertrauten 
Berjonen die Holgmenge annähernd taxiren laſſen, welche ein Samm⸗ 
ler durchſchnittlich in einem Tag hereinſchafft, und daraus ergibt 
fih der Geſammtanfall leicht durch Multiplikation mit der Zahl der 
Tage und Perſonen. 
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Ein anderer Weg führt minder fiher zum Ziel, wenn man 
nämlid) das abfallende Holz nad) PBrocenten des Geſammtholz v.or- 
raths veranſchlagt und dabei befonders in Rüdfiht nimmt, wie 
bald die Durchforſtungen beginnen, wie raſch fie wiederfehren, und 
ob die Radyfrage fo ſtark fey, daß alles oder nur ein Theil des 
abfallenden Materialertragd gefammelt werde. Da wir über diefen 
Theil der Holzerzeugung für Süddeutſchland wenigſtens noch gar 
feine Zablenangaben befigen, fo Tann diefer Weg auf unbedingte 
Richtigkeit Teinen Anſpruch machen. 

Was die Beranfchlagung der Eihenrinde betrifft, jo liegen 
hierüber ſchon manchfache Erfahrungszahlen vor, man Tann alfo 
felbft da, wo ſolche noch nicht an Ort und Etelle gefammelt find, 
durch Anwendung von Bergleichögrößen fich helfen; fibrigen laffen 
fi) leicht direkte Berfuche darüber anftellen, und fie find ſtets zn 
empfehlen, weil die Dide der Rinde, die Ausbehnung der Benüßung 
von Aft- und Gipfelholz, die Art der Austrodnung nah Umftänden 
von weſentlichem Einfluß auf die anfallende Menge ſeyn können. 
Wo die Beftodung rein aus Eichen befteht, oder eine geringe, aber 
gleichmäßige Beimifhung von anderen Hölzern enthält, da kann 
der Ertrag per Morgen veranſchlagt werden, in anderen Fällen 
aber befier nad dem geſchätzten Anfall von Eichen-, Klafter- und 
Reisholz. 

Die Säftegewinnung iſt bei uns von geringer Beben: 
tung, felbft die Harznutzung nimmt an Umfang und Wichtigfeit 
ab. Lebtere wird in der Art veranfchlagt, daß man zuerft feft- 
jest, wie viele Jahre ein Stamm auf Harz benütt werben darf, 
dann die Zahl von Stämmen beredinet, an denen die Rugung für 
zuläſſig gefunden wird, und hierauf das jährli anfallende Harz 
von einem Stamm ausmittelt, worauf die Gefammtmafle durch eine 
einfache Multiplilation ſich ergibt. Dabei find aber zufällige Ber: 
Iufte dur zu große Hiße im Eommer, ferner die nicht zu vers 
meidenden -Berunreinigungen mit in Rechnung zu nehmen. — Die 
Veranſchlagung der Stammzahl Tann gutächtlicd oder nad Probe: 
flächen für die betreffenden Diftrifte oder Altersflafien befonders 
ermittelt werden. 

Die Maftnugung ift dephalb ſchwer zu veranfchlagen, weil 
fie in unregelmäßigen Bwifchenräumen und verhältnigmäßig felten 
wiederfehrt, feit die Holzerziehung immer mehr in regelmäßigen 
und dicht gefchloffenen Beftänden geſchieht; ebendeßhalb hat fie auch 
ihren Werth fo ziemlich verloren, fie Tann dem Material nach nicht 
wohl veranfchlagt werden, weil daſſelbe unmittelbar von den ein- 
getriebenen Schweinen verzehrt wird; fie läßt fih alfo nur in Geld 
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ausbrüden, was am beiten nad der Stüdzahl der eingetriebenen 
Schweine und durch Anſatz eines entiprechenden Weidezinfes gefchieht. 

Der Ertrag an Aſche von dem im Wald fonft nublos ver- 
derbenben Holze, ferner von den Steinbrüchen, Lehm: und Mergel: 
gruben oder den zu landwirthſchaftlichen Zwecken vorübergehend oder 
bleibenv verpachteten Grundftüden, weldye nur benüßt werden, wenn 
ein Liebhaber ſich zeigt, Tommen alle nur ala Nebeneinnahmen beim 
Geldertrag mit ihrem Pachtwerth in Aufrechnung; letzterer hängt 
aber zu fehr von lokalen Verhältniffen, von der Nachfrage u. |. w. 
ab, al3 daß man für die Veranlagung allgemeine Vorſchriften 
geben Tünnte. 

Die Waldweide läßt fih nad der Zahl des einzutreibenden 
Viehes berechnen, mobei die geöfinete Fläche, die Art ihrer Be- 
ſtockung und Altersflaffenverhältniffe, ob namentlich die jüngeren 
Altersklaſſen vorwiegen oder die älteren, bie Holz: und Betriebs: 
arten, ferner die Bodenbeichaffenheit und das Klima von befon- 
deren Einfluß find. Ueber den Bedarf ver verfchievenen Vieharten 
ftehen Erfahrungszahlen von land» und forftwirtbichaftlichen Auc⸗ 
toritäten zu Gebot, jie geben aber durchweg einen jehr weiten Spiel- 
raum und find deßhalb nicht unbedingt anwendbar, müſſen vielmehr 
nad den obigen Andeutungen für jeden befonderen Fall näber mo⸗ 
Difieirt werben. 

Der Ertrag an Laub wird nach der Flächeneinheit ermittelt. 
Es liegen hierüber verfehievene Zahlenangaben vor, aber fie laſſen 
ſich nicht überall unbedingt anwenden, weil die Behandlung bes 
Waldes, das Mifchungsverhältniß der Holzarten, die Betriebsart, 
Umtriebszeit und die Ausdehnung oder öftere Wiederkehr der Nutzung, 
die mehr oder weniger exponirte Rage, die Beichaffenheit der Bodens 
oberflähe von großem Einfluß auf die Menge des Ertrag find. 
Es laflen fi aber mit geringer Mühe Ertragsverfuhe in den ein- 
zelnen Alteröflaffen machen, und wenn die obigen Punkte gehörig 
ins Auge gefaßt werben, fo fann man auch genügend jichere An: 
baltspuntte dadurch bekommen. Der Durchſchnitt per Morgen ift 
fofort zu multipliciren mit der Morgenzahl der geöffneten Fläche. 
Db man hiebei das Gewicht oder ein Raummaß zur Grundlage 
nehmen will, ift ziemlich gleichgültig. Letzteres ift übrigens das 
Ueblichere, und e8 wird biezu der gewöhnliche Wagen, welcher zur 
Abfuhr benügt wird, als Einheit angenommen, dabei aber voraus: 
gejegt, daß die Abfuhr von allen Seiten auf gleich guten Wegen 
möglich ift und mit dem gleichen Geſpann bewerfitelligt wird. 

Der Ertrag an Heiden-, Farn-x. Streu richtet ſich zu 
jehr nad) der Dichtheit des Ueberzugs, nach der zuläfligen Art der 


342 Taration. 


Gewinnung, ob namentlich gemäht werden darf oder gerupft werden 
muß, als da man hiefür beſondere Bablen geben Bönnte; fie find 
für jeden einzelnen Fall durch Verfuche zu ermitteln. 

Der Ertrag an Nadelreisftren kann nad der Umtriebs⸗ 
zeit, dem Grab der Regelmäßigleit, Bollommenheit und Neinbeit 
der Beftände, der Ausdehnung der Durchforflungen und künſtlichen 
Ausäftungen dem Morgen nach oder in Verbindung mit der Klafter⸗ 
zabl der Hauptnutzung ausgebrüdt werben. Allgemeine Zahlen Bier: 
über fehlen. In ziemlich regelmäßigen, theilweiſe früheren Femel⸗ 
waldungen ergaben fi von dem in Berjüngnugsihlägen ange 
fallenen Stammholz auf 100 Alafter Nabelholz 13—20 Wagen 
Nadelreisftreu, der Wagen gleich 50 Stück Wellen gerechnet. Syn 
Steyermark rechnet man auf ein Jod in Gjährigen Turnus zwifchen 
dem 30. und 60. Jahre 40 Eubiltlafter, mas aber feine von größeren 
Durchichnitten der Wirklichkeit entnommene Zahl zu ſeyn fcheint ; hie 
bei iR jedenfalls zu beachten, daß diefe Streu, dort Graf genannt, 
von ftebenden Bäumen gemonnen (geidmattet) wird. 

Der Ertrag an Waldgras iſt der Maſſe nah ſchwer zu 
veranfchlagen, er richtet fich nad der Bodenkraft, der Feuchtigkeit 
des Etandort3, der Art der Verjüngung, der Bolllommenbheit und 
Regelmäßigleit der Beftände, nad) ber Betriebsart und Umtriebs 
zeit. Die Qualität des Futter ift nie jo gut, wie bei dem von 
guten Wiefen erzeugten Gras, in jungen Echlägen aber wird oft 
fo viel Gras gewonnen, als auf Wiefen von mittlerer Ertrag 
fähigfeit, die nicht bewäflert werben ‚Tönnen. Eine annähernde 
Veranſchlagung des Maflenertrags ift bloß da ausführbar, wo bie 
Nutzung auf Fleinere Flächen, etwa auf die jüngeren Schläge con 
centrirt ift und bier einen größeren Ertrag abwirft. Hier hätte 
man auf Flächen von verſchiedener Beitodung und verfchiedener 
Bodengüte Probefhägungen over verſuchsweiſe Erhebungen ver 
Nugungen vorzunehmen, um Anhaltspunkte für Durchſchnittszahlen 
zu geivinnen. ' 
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Vierter Abſchnit. 
Berechnung des Geldwerths der Waldungen. 
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8. 325. 
Allgemeines. 


Unter Tauſchwerth ift zu verfteben die Möglichleit, eine 
Sache zu veräußern und danıit eine entfprechende Menge anderer 
Güter zu erwerben. Diefe Menge von Gütern ift relativ, je nach⸗ 
ben die betreffende Sache einen größeren oder geringeren abloluten 
Werth hat, d. b. zum: wahres oder eingebilveten Lebensbebarf mehr 
oder weniger unentbehrlich, und je nachdem fie in größerer oder 
geringerer Menge leicht oder ſchwerer zu erwerben iſt. Einzelne 
Sachen bedarf der Menſch bloß zu feinem unmittelbaren Lebens- 
unterhalt und fie werden beim Gebrauch aufgezehrt, wie z. B. die 
Lebensmittel, Kleivung, Holz zur Erwärmung; andere bagegen 
werben zur Erwerbung von Gütern benüßt, die der Eigenthümer 
derſelben nicht unmittelbar, wenigſtens nicht alle, ſelbſt gebraucht 
und die er daher gegen andere, ihm nötbigere Dinge vertaufct. 
Hieher gehören auch die Waldungen, und ihr Tauſchwerth wird 
daher hauptjächlich beftimmt durch den Ertrag an verwerthbaren 
Produkten, den fie ihrem Eigenthihmer gewähren. Nach dem jegigen 
Stand unſers Verkehrs ift es Regel, den Taufchwerth in dem all: 
gemeinen Zahlungsmittel, in Geld, auszubrüden; biejenige Summe 
Geldes, bie nach gegenfeitiger Uebereinkunft zmwifchen dem Käufer 
und Verkäufer als Erfaß für das zu veräußernde Objekt hingegeben 
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wird, nennt man den Preis diejes letzteren; diefer Tann vom ab-: 
joluten Werth mwejentlich verſchieden ſeyn, wie 3. B. die Lebensmittel 
in der Negel feinen Preis haben, der ihrer abjoluten Unentbehrlich: 
feit entſpricht, erft bei lokalem Mangel fteigt der Preis berjelben 
oft zu einer ſolchen Höhe, die beweiſen kann, daß jedes andere 
menſchliche Bebürfniß dagegen zurüdtreten muß. 

Biele Güter haben aber für einzelne Klaſſen von Menſchen, 
oder bloß für einzelne Perſonen einen Werth, für andere entweder 
gar keinen oder doch nur einen höchſt beſchränkten; dieſer relative 
Werth gründet ſich auf die ſubjektive Anfchauungsweife des Ein- 
zelnen, jowie auf die perjönliche Liebhaberei, und je mehr das 
betreffende Individuum Mittel hat, um fo mehr wird es für die 
Erwerbung der fragliden Sache ausgeben. Andere Güter wieder 
haben einen Werth, der fih nicht in Geld ausdrüden läßt, fie 
find umentbehrlih für das Leben und die Wohlfahrt vieler taufend 
Menſchen, meil fie aber jedem gleich geboten werden und jeber 
davon fo viel benüten Tann, als er ihrer bedarf, jo kommen fie 
nit in den Verkehr, es beiteht für fie fein Preis; man nennt 
fie veßhalb freie Güter: Luft, Waller ꝛc. Einzelne Saden 
fönnen aus anderen Rüdfichten einen Preis haben, ohne‘ daß auf 
denjelben ſolche Berhältnifie Einfluß ausüben, wie 3. B. gerade bei 
den Waldungen ihre Wirkungen auf die Gefundbeit ihrer Anwohner, 
auf die klimatiſchen Verhältniffe 2c. nie in Berechnung kommen. 

Der Geldwerth der Waldungen wird gewöhnlich aus dem Er: 
trag an verwerthbaren Produkten, den fie abwerfen, berechnet; 
es verſteht fich biebei von ſelbſt, daß die verfchievdenen Koften, 
welche aufgewenbet werden müſſen, um- jene Produkte zu gewinnen, 
dabei ebenjo in Betracht zu ziehen find, denn fonft würde man 
die für den Eigenthümer verfügbare Mafje ver Güter nicht er- 
fahren. 

€3 ift bei der Waldwerthberechnung eine vorausgehende Ber- 
ftändigung darüber nothiwendig, ob vie betreffenden. Forite ober 
Waldtheile fortwährend als ſolche nachhaltig bewirthſchaftet werden 
müflen, oder ob ein freied Berfügungsrecht dem Eigenthümer dar- 
über zufteht, ob er namentlih den ganzen Holzvorrath nach Be: 
lieben verwerthen und den Boden landwirtbichaftlich benützen darf. 
Letzterer Fall ift bei der Werthäberehnung nad forftlihen Stand⸗ 
punkt nicht vorauszufeßen; den auf diefe Weiſe gefundenen Werth 
beißt man den Zerſchlagungswerth; derſelbe iſt faſt allgemein 
höher als ver bei Zugrundlegung einer nachhaltigen Nutzung ſich 
ergebende, weil das Holzkapital ſich augenblicüch niederer verzinst 
als das Geldkapital. 
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8: 326. 
Ausmittlung des Geldertrags. 


"Der Robertrag der Waldungen ift zufammengejeßt aus den 
Einnahmen für das Holz, die Rinde, Baumfäfte, Früchte, für das 
Laub, Gras, für Erde, Steine und fonjtige Nebenprodukte. Der 
Preis diefer Walderzeugnilfe und die nah dem Waldzuftand mög: 
lihe und zuläfiige nachhaltige Produktion derjelben, ſowie die Ge: 
Vegenbeit, diefelben in voller Ausdehnung oder nur theilmweife zu 
verwerthen, bildet die Grundlage diefer Berechnung. ever Werth3s 
berechnung haben aljo Unterfuchungen bierüber vorauszugehen. Die 
Größe der zu erwartenden Materialnıgungen wird nah den im 
Kapitel über Holzertragsihägung gegebenen Anhaltspunkten feitge- 
jest, wobei natürlich von verſchiedenen Gefichtspunkten ausgegangen 
werden Tann, je nachdem man die Betriebsart oder Umtriebszeit 
wählt, und je nachdem man auf die eine oder andere Weiſe dem 
ganzen Betrieb eine Richtung gibt, je nachdem ferner der wirkliche 
Borrath vom normalen abweicht und je nachdem man jchneller oder 
langfamer zum normalen Zuftand übergehen will. 

Der Preis der Walbprodufte und die Möglichleit ihrer mehr 
oder weniger vollftändigen Verwerthung muß nad) den feitherigen, 
an Drt und Stelle gemachten Erfahrungen beftimmt werden. Ge- 
wöhnlich handelt es fi nur von dem Preis, der im Wald jelbit 
für die fraglichen Erzeugniffe bezahlt wird, wobei für Transport 
ober Berfeinerung derjelben 3. 3. bei der Verkohlung ıc. feine 
weitere Vorſorge von Eeiten des Waldbeſitzers getroffen wird; doch 
it aud eine ſolche als Ausnahme möglih. — Die Ermittlung 
diefer Preiſe geſchieht am richtigften nach den feitherigen Durch 
fehnittserlöfen in dem betreffenden Waldcompler felbft, wobei natür- 
lich den Käufer oder Verkäufer überlaffen bleiben muß mit Rüd- 
fiht auf die Möglichkeit, daß fih die Preife Fünftig heben oder 
verniindern, die Durchſchnittszahlen zu erhöhen oder herabzujegen ; 
es handelt fi bier nicht bloß von Muthmaßungen, ſondern oft 
von WPreizfteigerungen, die mit größter Sicherheit erwartet werden 
konnen; z. B. durch Anlage neuer Wege im Wald, Straßen, Eifen⸗ 
bahnen und Kanälen außerhalb des Waldes, jeboch in feinem Ab⸗ 
fatgebiet, oder durch Vermehrung der Holzconfumtion , wodurch 
dann möglicherweiſe auch die geringeren Sortimente die Aufberei⸗ 
tung lohnen. | 

Auf wie viele Jahre man zum Behuf der Ermittlung von - 
folden Durchſchnittszahlen zurückgehen foll, läßt fih nicht für alle 
Fälle angeben. Zehnjährige Durchſchnittsberechnungen gewähren 
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ſchon eine ziemlich große Sicherheit, wo aber bedeutende Schwan⸗ 
fungen in dieſer Periode vorgefonmen find, da kann nıan genöthigt 
feyn, auf 15 und 20 Sabre zurüdzugehen; ijt dieß nicht möglich, 
fo ift es räthlich, bei Fürzeren Zeiträumen gleich viele Ziffern als 
zu boch und gleich viele ala zu nieder außer Rechnung zu laſſen. 

Sn manden Fällen ift es nothwendig, bei Berechnung der 
Durchſchnitte nicht bloß die Preife für ſich allein, joudern auch die 
Menge des verkauften Materials bejonders in Betracht zu ziehen, 
wenn leßtere dadurch auf die Preife weſentlich eingewirkt hätte, 
daß man zu wenig oder zu viel gegenüber von dem begehrten 
Quantum verfauft haben follte. 

Ueber das Verhältniß der Holzfortimente zu einander verjchafft 
man fih durd die Holztaration näheren Aufichluß und man hat 
dabei nur zu unterfuchen, ob die merthoolleren Sortimente mit 
Rüdfiht auf die Möglichleit des Abſatzes volljtändig ausgenutzt 
werden können oder nicht; ob ferner die Reihenfolge, in der die 
einzelnen Abtheilungen zum Hieb fommen, feine Veränderung in 
dem Anfall der einzelnen Sortimente verurfadt. 

Die Gewinnungsfoften, aljo die Löhne für die Füllung, Auf- 
bereitung und für das Anrüden an die Wege, wo folches allgemein 
übli it, werden in der Negel unmittelbar von. dem Waldpreis 
abgezogen. Sie müfjen ebenfall3 nach dem feitherigen Durchſchnitt 
berechnet werden. 

In ähnlicher Weife wie für das Holz, wird auch für die Neben 
nugungen der Ertrag in Geld ermittelt und die Summe diefer ein= 
zelnen Poſten bildet den Gelammtrohertrag des Waldes. 

Dem gegenüber werden die nothbwendigen Ausgaben 
geftelt und zwar die jämmtlichen Bejoldungstheile des Oberauf: 
ſichts-, Wirthſchafts- und Hutperſonals einfchließlih des Mieth- 
zinfes und Bauaufwands für Dienjtwohnungen, die Koften für 
Vermeſſung, Kartirung und Taration der Waldungen, jowohl die 
erfte Anfertigung, wie auch die Unterhaltung diefer Arbeiten. Die 
Unterhaltung der Gränzen, die Sicherung der Ufer an Flüffen und 
Bächen, die Koften für Abhaltung und Vertilgung ſchädlicher Thiere, 
für die ForitgerichtSbarkeit 2. Die etwaigen Berechtigungen, die 
auf dem Grundbeſitz laften; die Etenern und Abgaben an öffent- 
liche Kaflen; ferner der Aufwand für die Anlage und Unterhaltung 
der Wege. Wo übrigen? neue Wege in Voranſchlag genommen 
werden, da muß auf der andern Seite auch die ent|prechende Er- 
höhung der Holzpreije in Betracht kommen. Endlich die Koften für 
Kulturen aller Art, Entwäſſerungen, Eaaten, Pflanzungen und 
Plauiſchulen, Rulturinftrumente. Dann möglicherweife noch Abzüge 
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für die Verfiherung gegen den Schaden von Feuer und fonftigen 
Elementarereigniffen, wenn auch feine derartige Verficherung üblich 
ift, fo ift es Doch gerechtfertigt in diefer Richtung fich vorzufeben: 

Bieht man den hienach zufammengeftellten Aufwand von dem 
Rohertrag ab, fo ergibt fich die Nettveinnahme, oder der reine 
Geldertrag, mwelder die Zinjen aus dem im Wald angelegten: 
Kapital, die Bodenrente und den Unternehmungsgeivinn in fi) 
ſchließt. 

Vom Standpunkt des Verkäufers hat man natürlich bei allen 
Einnahmen den günſtigeren Fall vorauszuſetzen; von den des 
Käufers aus aber den weniger günftigen und umgekehrt bezüglich 
der Ausgaben. 

Bei gezwungener Enteignung (Erpropriation) find 
zu Gunften des Waldbeſitzers alle Verhältniffe jo vortbeilhaft als 
möglid anzunehmen. 

Handelt e3 fi aber um Waldvertheilungen, fo müſſen 
alle Theile genau nach derſelben NRichtiehnur berechnet werden; das 
Hauptgewicht liegt aber in einem folchen Fall in der möglichit gleichen 
Zuweifung der verjchiedenen Altersklaſſen an die einzelnen Theile; 
da die conjequentefte Berechnung den Nachtheil nicht ‚ausgleichen 
fann, der die Zutheilung von ausſchließlich jüngerem, der Haubars 
feit fern ftehenden: Holz dem damit Bedachten in den meiften Fällen 
bringen wird, in Vergleich mit den Vortheilen, die derjenige gez 
nießt, welchem vorherrſchend haubares Holz zufällt. 

Zu Verpfändungen eignen fih die Waldungen weniger, 
weil ihr Hauptwerth im Holzuorrath allzu beweglich ift. In vielen 
Fällen wird nur der Werth des Grund und Bodens als IUnterpfand 
angenommen. Wo auch der Holzvorrath Sicherheit für dad Dar: 
leben geben fol, da ift ein beſonders forgfältiger Betriebs- und 
- Hieböplan zu entwerfen und darauf die Werthäberechnung zu gründen; 
wenn dann nicht aus fonftigen Gründen ſchon die Einhaltung ber 
Nutzung genau überwacht wird, jo hat diek der Gläubiger einzu: 
leiten. — Größere Waldcomplere, welche weniger raſch devaſtirt 
werden können, eignen fich Schon befier zu Unterpfändern, nament: 
lich wenn das Darlehen ratenweife (in Annuitäten) abbezahlt wird, 


8 397. 
Vom Zinsfuß und der Art der Zinſenberechnung. 

Der reine Geldertrag dient bei der Werthsberechnung zum An⸗ 
haltspunft, er wird unter Yugrunblegung eines beftimmten ‚Sins: 
fußes Tapitalifirt und das fo gefundene Kapital it als der m Gelo 
ausgedrückte Nutzwerth des Waldes anzuſehen. 
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Die Größe des Zinsfußes richtet ſich nach verſchiedenen Ver⸗ 
bältniffen. Se größer die Sicherheit ift, daß das für ein Gut hin: 
gegebene Kapital dem Beliger ungejchmälert verbleibe, mit um fo 
geringerem Zinsfuß wird fich derfelbe begnügen, um fo größer 
wird er fih den Kapitalwerth des fraglichen Guts denken. Se 
mehr die Nachfrage nad) baarem Geld den Zinsfuß aus Darlehen 


ſteigert, um fo weniger wird Jemand geneigt jeyn, dem Geld eine 


andere Verwendung zu geben; um jo mehr wird der Geldwerth der 
rentirenden Güter finfen. Se geringer die Mühe und Arbeit it, 
welche die Verwaltung eines Guts verurfadht, um fo gefuchter wird 
dieß ſeyn. | 

Weil nın die Rente aus den Waldeigenthbum zu den ficheriten 
gehört, die man aus Grund und Boden bezieht, und diefe leßteren 
im Allgemeinen ſehr beliebt find, fo gibt man gerne ein größeres 
Kapital aus, un einen Waldcompler zu erwerben, und diefer Um: 
ftand fteigert den Kapitalwerth der Waldungen und drückt eben 
deßhalb den Zinsfuß herab. Auf der andern Eeite aber find die 
Waldungen in der Regel nur in größeren Complexen zu erwerben, 
ihr Ankauf fordert große Kapitalien und noch dazu wegen der leicht 
möglichen Verſchleuderung der werthvollen Holzuerräthe zur Eiche 
rung des Berfäufers viele baare Mittel. 

Die Spekulationen, welche mit dem im Wald angelegten Ka= 
pital bewirkt werben können, find nicht jo mannigfaltig, wie fie 
bei anderen Grunbitüden möglich find, und namentlich laſſen ſich 
die Früchte der jorftlichen Unternehmungen nicht rafch erheben, fie 
können erjt nach Jahrzehnten oder gar nach einem Jahrhundert 
flüſſig gemacht werden; deßhalb ift die Concurrenz bei Berwerthung 
eines Waldes eine geringe, und es wird dadurch der Preis ivieder 
einigermaßen berabgevrüdt. 

Die Kapitalifirung der Waldrente nach einem gleichmäßigen 
Zinsfuß ift demgemäß nicht möglich. In der Regel wird ein Zins⸗ 
fuß von drei bis vier Procente zur Grundlage genommen; und bloß 
ausnahmsweiſe begnügt ſich der Käufer mit einer geringeren Rente, 
wenn ihm die fragliche Erwerbung wegen anderer Verhältniffe 3. B. 
zur befjeren Arrondirung jeine® Guts oder wegen einzelnen Neben- 
nubungen, Jagd, Weide, Laubjtreu aus anderen Rüdjichten von 
bejonderem Werthe ift. 

Aber nicht bloß die Höhe des Zinsfußes, ſondern aud die 
Art der Zinsberehnung ift von bedeutendem Einfluß auf den zu 
ermittelnden Waldwerth. "Man unterjcheidet nämlich einfache ober 
gewöhnlidhe Zinſen; Zinfeszinjen und zwar volle und 
beſchränkte; bei leßteren wird von der zum Kapital gefchlagenen 
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Rente nur der einfache Zins, vom Kapital aber ver volle Zinſes⸗ 
zing berechnet. Burkhardt empfiehlt diefe befhränften Zinfes: 
zinfen, 9. Cotta hat arith metiſch mittlere Zinfen vorgefchlagen, 
den arithmetiihen Durchfchnitt von gewöhnlichen und Zinfezzinfen ; 
von Gehren empfiehlt dag geometrifhe Mittel aus beiden. — Am 
‚eonjequenteften dürfte die Anwendung von Zinfeszinfen feyn; fie 
find deßhalb bei den nachfolgenden Beifpielen ausſchließlich zu 
Grund gelegt. Wenn biefür Feine befonderz berechneten Renten = ıc. 
Tafeln vorhanden find, jo ift es nothwendig, mit Hülfe von Loga- 
rithmen die Rechnung im Einzelnen durchzuführen. Es gibt übri- 
gens eine arößere Zahl folder Tafeln von Pregler, Cotta, König u. A. 


Burkhardt und Gehren haben in ihren Schriften nad) ihren Spftemen 


berechnete Tafeln gegeben. 


8. 328. 
Bom ausfekenden Betrieb. 


In den meilten Fällen wird, wie hier vorausgeſetzt ift, eine 
nachhaltige Nutzung die Grundlage der Berechnung bilden und mit 
Ausnahme der Frage über den Zinsfuß die Werthberechnung feine 
befonderen Schwierigkeiten darbieten. Die nachhaltige Nutzung ift 
übrigena beim Forftbetrieb die Negel und in großen Compleren, 
wie auch im Durchſchnitt ganzer Ränder, Tünnen beveutendere Ab: 
weichungen nur auf Furze Zeit Beftand halten, weil der im Forft- 
betrieb fteddende Materialvorrath Feine größeren Schwankungen zu- 
läßt, ohne den ganzen Betrieb und damit auch die Eriftenz der 
Bevölferung zu beeinträchtigen. 

Erwarten wir eine fpäter erfolgende, einmalige Einnahme, fo 
haben wir diejeibe mit Zinfeszinfen auf ihren jeßigen Werth zu 
dDiscontiren; von den derfelben entgegenftehenden Ausgabe aber ebenjo 


den gegenwärtigen Werth zu berechnen und durch Abzug des letzteren 


vom eriteren den Jetztwerth der Reineinnahme zu beitimmen. 

Haben wir eine fallende oder fteigende Rente, jo läßt fich der 
Werth derjelben mit Zinjeszinfen eben fo gut finden und wir haben 
dann nur in gleicher Weife die Ausgaben auf die Gegenwart zu 
discontiren und von dem Kapitalwerth der Einnahmen abzuziehen. 
Es verfteht fich biebei won felbft, daß eine ſolche Berechnung wenig: 
fteng eine ganze Umtriebögeit umfaſſen muß. 

Wird aber ein folches minder umfangreiches Grundftüd, auf 
welchem für fih betrachtet bloß eine ausfeßende Nutzung möglich 
ift, mit einem größeren, in nachhaltigem Betrieb flehenden Wald: 
compler vereinigt, und wird dadurch diefer Nachhaltbetrieb nicht 
geftört, jo kann man auch bei diefem zu eriverbenden Grundftüd eine 
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jährlich gleichbleibende Nutzung vorausfegen, weil der Holzzuwachs, 
welcher auf demſelben erfolgt, in den haubaren Beltänden des 
größeren Complexes ſogleich erhoben werden kann, aljo die jähr: 
lihe Nugung um diefen Zuwachs der neu zu erwerbenden Fläche 
gefteigert werden darf. Zu dem Zweck ift der muthmaßliche Durch 
ſchnittszuwachs vom Tünftigen baubaren Beſtand anzufprecdhen; der 
tapitalifirte Geldwerth diefes Zuwachſes entfpricht dann dem wirt: 
Iihen Werth, den das Grundftüd für den Waldbefiger hat, wenn 
feine weiteren Koften darauf zu verwenden find. Bei ſolchen Grund: 
ftüden, die noch nit mit Holz beftodt find, müſſen die Koften 
der eriten Anlage noch bejonvers berechnet und vom Kapitalwerth 
abgezogen werden; e3 find darunter nicht allein die baaren Aus: 
gaben für Samen, Pflanzen, Arbeitslöhne und dergleichen begriffen, 
jondern auch die Zinfen aus dem Kapital, fo lange daſſelbe vor 
der Kultur noch nicht, oder noch nicht vollftändig nugbringend 
gemacht werden Tann. 

Neuerdings haben aber Hofrath Preßler in Tharandt u. N. 
angefangen, jelbit für das in nachhaltigem Betrieb ftehende Wirth- 
Ichaftsganze bei allen darauf bezüglichen Rechnungen den ausjeßen: 
den Betrieb zum Ausgangspunkt zu nehmen; fie haben für die 
Flächeneinheit die muthmaßliden Erträge nah 80, 100 u. |. f. 
Sahren veranjchlagt und. deren Jetztwerth ermittelt, davon Die 
Kultur» und andere Koften abgezogen, um fo den Reinwerth zu 
finden. Dabei verfielen fie aber in den jehr erheblichen Fehler, daß 
bei verjchievenen Umtriebgzeiten der gleiche Kulturaufwand ange 
nommen wurde, während er fich doch bei höherem Umtrieb beveu- 
tend vermindert, indem die jährliche Kulturfläche in umgekehrtem 
Verhältniß zur Umtriebgzeit fteht. (Vgl. Allg. Forft: und Jagd⸗ 
zeitung 1860, ©. 431.) Auch ſonſt laſſen fih von forftlichen 
Standpunkt aus noch verjchievene Bedenken dagegen geltend machen. 


$. 329. 
Formeln für die Werthsberehnung. 


Die Formeln für diefe Berechnungen dürfen zu näherer Er: 
läuterung dienen: 

p = bem Kapital 1 und dem einjährigen Zins. 

(p — D = dem einjährigen Zins vom Kapital 1. 

a iſt gleich dem Kapital ohne Zinfen, Vorwerth. 

A ift glei) dein Kapital mit Zinfeszinfen, Nachwerth. 

n = der beitimmten Anzahl von Jahren. 
z = bem jährlichen Gejammtzinfenertrag. 
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1) Formel zum Kapitalifiren einer jährlich: wiederkehren⸗ 
den, dauernden, gleich großen Einnahme (Rente, Vollvente) : 
2 
p—| 
Ein Wald wirft jährlich 400 fl. ab, wie beredmet fich fein 
Kapitalwerth bei 4 PBrocenten? 


P—1)= —- = 004 





100 
z = 400 
400 
00 10000 fl. 


2) Formel zum PBrolongiren oder zur Ermittlung des 

Kapital ſammt Zinſeszinſen: 
A=a.p" 

Wie hoch beläuft fih eine jebt auf Kulturen zu leiftende Aus: 
gabe von 8 fl. per Morgen in 120 Jahren bei 3 Procenten und 
Binfezzinfen: 

A=8.1,03 %, . 

Die Rechnung gefchieht mit Anwendung von Logarithmen 

120 x log 1,03 + log 8 | 
log 1,03 = 0,0128372 x 120 = 1,5404640 4 0,9030900 
= 2,4435540 = 277,68 fl. 

3) Formel zum Discontiren, zu Ermittlung des anfäng- 
lihen Kapitals: 

A 

Was ift der Jetztwerth einer von einem Morgen nad) 100 
Sahren erfolgenden Einnahme von 60 Klafter Buchenholz, im Durch: 
ſchnittspreis von 6 fl. 30 fr. per Klafter ohne Hauerlohn bei 3 Pro: 
centen und Zinfeszinfen? 


a = 





1,03 7% 
log 390 = 2,5910646 
— 100 x log 1,03 = 1,2837200 
1,3073446 = 20,293 fl. 

Hätte man alſo auf eine fiir fih allein aufzuforftende und 
zu behandelnde Dedung, welche obigen Holzertrag nach 100 Jahren 
erwarten Tieße, 6 fl. pro Morgen Kulturkoften aufzuwenden, jo 
fönnte man für den Grund und Boden 14 fl. 18 fr. bezahlen, 
wenn man Steuern und Verwaltungstoften durch die Einnahmen 
aus den Nebennutungen zu decken vermag. 
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4) Formel zur Berechnung des Zinsfußes: 
V A 
pP = a 

Der Gelbwerth einer Klafter ftehenven Holzes ift in 12 Jahren 
im Verhältniß von 105 auf 120 geftiegen, wie hoch berechnet fich 
hienach das Werthzumadhsprocent ? 

13 
P= 105 

_ 18 120 — lg 105 
ep = 12 

+ lg 120 = 2,0791812 

— lg 105 = 2,0311893 

0,09579919 

logp= DZ = 0,0048326 
p = 1,0112 
Zins von 100 = 1,12 Proc. 

5) Formel zum SKapitalifiren einer dauernden, in Zwiſchen⸗ 
räumen von mehreren Jahren wiederkehrenden Rente (periodiichen 
Rente) (C) vom ausjegenden Nachhaltigfeitsbetrieb: 

C 


p"—1 
Welches ift der Kapitalwerth des alle 10 Jahre wiederkehren— 
den Hauptertrags eines Niederwalds von 400 fl. bei 4 Procent 
und Zinſeszinſen, 10 Jahre vor der erſten Nußung? 
400 | 
1,0410 — ] 
10 . log 1,04 = 0,1703330 
num 0,1703330 = 1,4802 
1,4802 — 1 = 0,4802 
400 


6) Formel zur Beitimmung des Kapital vor werths r, einer 

Rente b, die bloß eine bejtimmte Zahl von Jahren n anhält: 
b(p"—1) 
(p—1)p" 

Auf einem projectirten Weg würden Fünftig 10 Jahre lang 
jährlich 400 Klafter transportirt, und es fteht durch die erleichterte 
Abfuhr ein Mehrerlös von 36 Er. per Klafter in Ausficht, wie viel 
Kapital darf auf den Wegbau verivendet werden, wenn man 4 Procent 


= 


r = 


Geldwerthsberechnung. 553 


Zinſen erwartet und wenn die Unterhaltungskoſten des Wegs jähr⸗ 
lich 60 fl. betragen? 
(400 x 0,6) — 60 = 180 fl. jährliche Mehreinnahme. 
10 1,04% — 1) __ 3600 (1,04% — 1) 
— (1,04 — 1). 1,049 7° 1,04 10 
1,04% — 1 = 0,4802 (}. oben bei 5) 
log 0,4802 = 0,6814222 — 1 
+ log 3600 = 3,5563025 
4,2377247 — 1 = 3,2377947 
— 10. log 1,04 = 0,1703333 
3,0673914 
log 3,0673914 = 1167,8 fl. 
7) Formeln für die Berechnung einer temporären Rente und 
für deren Nachwerth: 





bo! (p — 1) p" 
mo 

R der Werth der Rente am Schluß der Periode 

rR-Pe'=-D mp PD 
— 1 p’ — 1 

Die jährlichen Zinſen aus dem Ankaufskapital eines Morgens 
Waldboden betragen 1 fl., die Verwaltungs- und Schutzkoſten ſammt 
Steuern jährlih 30 Er. (ohne die Kulturen). Wie hoch fummirt fid) 
diefe Ausgabe bei 3 PBrocenten in 120 Jahren? 

_15(1,08%— 1) _ 10 _ 

R= I = 50 (1,03 1) 
log 1,0312 — 1,5404640 (f. oben bei 2) 
num: log 1,5404640 = 34,7 

34,7 — 1 = 337 - 
33,7 x 50 = 1685 fl. 

(Addirt man hinzu die prolongirten Kulturkoften mit 278 fl., 
wie fie oben bei 2) berechnet find, fo muß der fünftige Hauptertrag 
1963 fl. betragen, wenn die Kultur rentiren fol. 100 Klafter Holz: 
mafje müßten jomit (excl. Sauerlohn) um 19,6 fl. per Klafter ver: 
werthet werden, damit obige Summe gedect wäre.) 

Ein 6öjähriger Beitand hat bei feinem Abtrieb per Morgen 
802 fl. 20 Er. abgeworfen, welcher jährlichen Rente entipricht dieſer 
Geldertrag bei einem Zinsfuß von 3 Procent? 

b — 803,33. 0,03 _ _24,0699 
1,086 —1 1036 —1 
log 1,03 = 0,0128372 x 65 = 0,8344180 


» 
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num: log 0,8344180 = 6,8299 
— 1 
5,8299 
24,0699 _ _ 
_ 5,829 4,128 fe. = Afl.8 kr. 
8) Formel zum Kapitalifiren einer während eines beitimmten 
Zeitraums fteigenden Rente. 
Die Rente ſey am Schluß des erjten Jahr? b, und fteige n 


Jahre jährlih um d. 
d n 
(24 p — :) (pr— 1) — nd 


(p— 1) p" 
Fällt die Rente b jährlih um d, fo it die Formel: 


d n 
.. PO ---)e—D+nd 


(p— 1) p" 

Ein Forft wirft in den nächſten 10 Jahren eine mit 1000 fl. 
beginnende, jährlihd um 200 fl. fteigende Nente ab; was ift ver 
Segtwerth diefer nah einem Jahr anfangenden Emnahme bei 4 
Procent Zinſen: 

200 


(1000 + 905) 00° = 1) — 10.200 


(1,04 — 1) 1,0410 
__ (1000 + 5000) . (1,041° — 1) — 2000 
2. 0,04 . 1,0410 
__. 150000 (1,04 1° — 1) — 50000 
u 1,04 io 
1,04 = 0,0170333 x 10 = 0,1703330 
1,041 = = 1,480 — 1 = 0,480 
0,480 x 150000 = 72000 
150000 (1041° — 1) — 50000 = 22000 
log 22000 = 4,3424227 
— log 1,04" = 0,1703330 
4,1720897 = 14862 fl. 
9) Formel zum Kapitaliſiren einer n Jahre lang fteigenden, 
fpäter aber gleich bleibenden, dauernden Rente: 


.- (+) e—D+r-a 


(p — 1) p" 
Ergänzen wir demnad das Beilpiel von 8, und ſetzen den 


r= 
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Fall, daß die Rente nach dem zehnten Jahr gleich bleibe und fort- 
daure; jo haben wir 
_200| _ _ 
F (1000 + 90 ) (1,04 1) + 1000 — 200 
0,04 1,04! 
_ 150000 (1,041° — 1) + 20000 
1,04. 10 
150000 (1,049 — ]) = 72000. 
+ 20000 
92000 
log 92000 = 4,9637878 
— log 1,04'° = 0,1703330 
4,7934548 = 62152 fl. 

In Vorftehendem find die regelmäßig vorkommenden, einfachen 
Fälle zufammengeftellt; wären aber complicirtere Aufgaben zu löſen, 
jo wird dieß mittelft Anwendung von zwei oder mehreren der ge: 
gebenen Formeln leicht durchzuführen ſeyn; in der Regel wird man 
durch Zuhülfnahme des Discontirens oder Prolongirens zum Ziel 
fommen, weil nämlich die zu erwartenden Nußungen in der Wirt: 
lichkeit nicht immer zu dem Zeitpunkt beginnen, wie dieß in den 
Formeln vorausgeſetzt ift. | 


8. 330. 
Berehnung des Werths einzelner Nutzungen.! 


Soll der Werth von einzelnen Theilen eines Wirthichafts- 
complexes berechnet werben, fo ift dabei nicht bloß die direkte, aus 
denſelben erfolgende reine Gelveinnahme in Anſchlag zu bringen, 
ſondern aud der Nachtheil, welchen dieſes Herausreißen aus dei 
Ganzen mit fih bringt, in Geld zu veranjchlagen. Dieje Theile 
können ſowohl einzelne Nugungen oder abzujondernde Flächen ſeyn; 
in beiden Fällen fann man den reinen Geldertrag auf die oben au: 
gegebene Weife durch Gegenüberftellung des Rohertrags und des 
Produktionsaufwandg finden. Die Nachtheile, welche das Zerreißen 
eines ſolchen Ganzen mit fich bringt, find oft ganz gering; mand): 
mal Tann jogar ein Vortheil daraus entftehen, namentlich wenn 
ein Compler durch Zufälligkeiten eine unpafjende Form oder Aus: 
dehnung erlangt bat, 3. B. durch entlegene und verhältnißinäßig 

1 Karl, 9, Vorſchläge zu Waldweideablöfungsgefegen. Sigmaringen, 
Bed und Fränfel. 1840. — Pfeil, Anleitung zur Ablöfung der Waldfervituten. 
Berlin, Beit u. Comp. 1854. — Ranke, Der Geldwerth der Forſiberechti⸗ 
gungen zum Beh der Ablöfung. Zweite Auflage. Breslau, Geijer. 1856. — 
Fiſchbach, C., Die Befeitigung der Waldftreunugung. Frankfurt, 1864. 
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Heine Waldtheile. In vielen Fällen aber ift ein ſolches Zerreißen 
dem ganzen Betrieb hinderlich, und es läßt fich dieß nicht immer 
genau in Geld ausdrüden. 

Faffen wir zunächſt den Fall ins Auge, wo der ifolirte Theil 
eines Waldcompleres von feitherigen Verband mit der übrigen Fläche 
getrennt wird, fo beftehen die Nachtbeile dieſer Trennung möglicher: 
weiſe in Folgenden: | 

1) in einer Störung des Altersflaffenverhältnifies vom ganzen 
Sompler, jo daß ein Theil der Beftände zu früh, ein Theil zu jpät 
angehauen werden muß. Erſterer Fall kann namentlidh in Wirth: 
haften mit ausgedehnten Nutzholzabſatz große Berlufte nad) fich 
ziehen, meil nicht bloß die Menge der Erzeugniffe, ſondern aud 
der Anfall wertboollerer Eortimente verringert wird, 

2) in einer Erhöhung des Produktionsaufwands. Es wird 
nämlich diefer fich gleich bleiben in Beziehung auf die für Eontrol- 
und Wirthichaftsbehörden, manchmal auch für Echußdiener auszu- 
gebenden Bejoldungen. Da fi) diefe Ausgaben auf eine Eleinere 
Fläche vertheilen, jo werben fie natürlich dem Morgen nach größer. 

Auch der Kulturaufmand kann dur Störung des Altersflaffen- 
verhältnifjeg wirklich vermehrt werden, weil die natürlide Ber: 
jüngung möglicherweife nicht fo vollftändig bewirkt werden kann, 
als beim Gleichgewicht der Altersklaſſen. 

Iſt nun aber der abzutretende Theil feither in unmittelbarer 
räumlicher Verbindung mit dem ganzen Compler gewejen, jo können 
noch weiter folgende Naphtheile herbeigeführt werden: 

3) Verniehrung des Windfchadens durch Windwürfe und Wind: 
brüde, in deffen Folge lüdenhafte Beſtände, theilmeife Verjchlech: 
terung des Bodens, Vermehrung der Aufbereitung: und Kultur: 
koſten, 

4) vergrößerte Gefahr von Inſekten, in Folge des zu 3) Ge: 
fagten, namentlich bei Nadelholz , 

5) eine bedeutendere Ausdehnung der unter den nachtheiligen 
Einflüffen des Waldtraufs leidenden Fläche, 

6) vermehrter Aufwand für Gränzunterhaltung und Gränz- 
ſicherung, 

7) Aenderungen des Wegſyſtems; unter Umſtänden kann die 
Abfuhr der Walderzeugniſſe in einer oder der andern Richtung ge: 
hemmt werden, was die Holzpreife herabdrüdt. 

Handelt es fih dagegen von einer einzelnen Nubung, 
von welder der Waldeigenthümer den Kapitalmwerth berechnet haben 
will, fo it das reine Geldeinfonmen, das fie gewährt, zuerft feit- 
zuftellen und zu kapitaliſiren. — Iſt diefe Nutzung für den übrigen 
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Betrieb auch nit ftörend, jo Tann doch ihre Gewinnung durd) 
Dritte dem Waldeigenthümer Koften verurſachen, 3. B. bei Ber: 
pachtung eines Steinbruchs die Unterhaltung der benügten Wald: 
wege, der entgehende Holzzuwachs mährend der Ausnußung der 
Felfen, die nachfolgenden Kulturkoſten, einfchließlich der nöthigen 
Planirungsarbeiten. Sind diefe Ausgaben vom Waldeigenthimer 
zu tragen, fo müſſen fie ebenfall3 Tapitalifirt werden, und aus den 
Ueberſchuß gegenüber der obigen Summe ergibt ſich der Reiniverth 
der Nubung, welcher oft auch negativ ſeyn kann. Sn vielen Fällen 
ift aber die durch eine ſolche Nutzung berbeigeführte Verfürzung 
des Hauptertrags von beionderem Gewicht, jey es daß diefelbe bie 
volle oder theilmeife Ausnugung der merthvolleren Eortimente hin- 
dert, ſey e8, daß ber Holzzuwachs dadurch verringert oder der 
Boden bleibend verjchlechtert, aljo Teine höhere Umtriebszeit mehr 
möglich, oder gar die Anzucht einer bejtimmten Holzart unthunlich 
wird. Unter folden Umjtänden hat man den Geldertrag für den 
freien Betrieb und für den durch eine foldhe Nutzung gebemmten 
Betrieb je bejonders zu berechnen. Aus der Differenz ergibt ſich 
der Schaden, den jene Nutzung dem Waldeigenthümer verurjacht; 
dem gegenüber fteht der Vortheil, den diefelbe durch ihre reine 
Geldeinnahme gewährt. Legtere wird dann nah Feſtſtellung des 
Zinsfußes Fapitalifirt. 
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Staatsforftwirtbfchaftslehre. 
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. Die Forſtverwaltung Bayerns, befchrieben nad) ihrem dermaligen Stank. 
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ftellung der muftergültigen bayerifchen Einrichtungen. 


8. 331. 
Einleitung. 


Die Lehre von der Staatsforſtwirthſchaft entwidelt die Grund 
fäge, nach melden die Staatögewalt auf das forftliche Gemerkt 
einzumwirfen hat, um ſolches in die den Staatszwecken entſprechende 
richtige Bahn zu leiten und in derjelben zu erhalten. 

Der Begriff des Staats wird gewöhnlich definirt als die Ber 
einigung einer größeren Anzahl Menſchen auf einem beſtimmten 
Gebiet, unter einer oberften Gewalt, zum Zwed einer möglicht 
allfeitigen und freien Entwidlung der in den Menſchen ruhende 
edlen Kräfte und Fähigkeiten. — Robert v. Mohl. bezeichnet den 
Staat als einen dauernden, einheitlihen Organismus derjenigen 
Einrichtungen, welche, geleitet durch einen Geſammtwillen, ſowie auf 
recht erhalten und durchgeführt durch eine Gefanmtfraft, die Aufgabe 
haben, die Lebenszwecke eines beftimnten und räumlich abgefchlofjenen 
Volkes, und zwar vom Einzelnen bis zur Gejellfchaft, zu fördert. 

Die Thätigkeit der Staatsgewalt, jo weit foldhe die Forſt 
wirthſchaft berührt werden muß, zerfällt in drei Haupttheile, in die 
Rechtspflege, Polizei und das Finanzweſen. 

Die erſtere beſchäftigt ſich mit der Beſtimmung ber jedem Ein—⸗ 
zelnen zukommenden Rechte, mit der Abwehr von Rechtsverletzungen, 
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die durch Dritte geſchehen Fünnten, und mit der Beitrafung von 
wirklich begangenen Nechtsverlegungen, oder mit deren Ausgleihung 
und Wiederherftellung der dadurch geftörten Verhältniſſe. 

Die Polizei dagegen hat die Aufgabe, da, wo die Kräfte des 
einzelnen oder mehrerer vereinigter Staatsbürger nicht mehr zureichen, 
um fi gegen die von äußeren Verhältniſſen drohenden Gefahren zu 
fejügen, den nöthigen Shut durd die dem Staat zu Gebot ftehende 
Macht zu gewähren und weiter noch dahin zu wirten, daß ſowohl bie 
Kräfte der Menfchen, wie der Natur vollſtändig benützt, aber aud) 
möglichſt ungeſchwächt für die Nachkommen erhalten werden. 

Das Finanzwefen endlich bejchäftigt ſich mit Beilchaffung der 
für den Staatshaushalt nöthigen Mittel und deren zweckmäßiger 
Verwendung. | 


Erſte Abtheilung. 
Sorftredt3pflege. 
Erſter Abſchnitt. 
Präventivjuſtiz. (Rechtspolizei.) 


8. 332. 
In Beziehung auf das Grundeigenthum. 


Die Forftrechtspflege hat, wie die Rechtspflege überhaupt, in 
erjter Linie als fogenannte Präventivjuſtiz vorbeugend zu wirken, 
d. h. die Vergehen gegen das Waldeigenthbum möglichit zu verhindern. 

In diefer Hinfiht ift zuerft zu nennen die Sicherung des 


‚ Grundeigenthbums durd genaue Vermarktung, Belchreibung 


und Vermeſſung der Gränzen, welche durch ein Gejeb jedem Mald- 
eigenthümer aufgelegt oder vom Staat jelbit vorgenommen wird, 
und dann über alle Arten von Grundftüden gleihmäßig fich erftredt. 
— je genauer und pünktlicher diefe Arbeiten ausgeführt und er- 
halten werden, um jo mehr find für die Zufunft alle Zweifel umd 
Streitigfeiten über die Eigenthumsrechte befeitigt. Die Wiederher⸗ 
ftellung verloren gegangener Gränzzeihen und die Errichtung neuer 
werden einer Behörde übertragen, welche dafür zu jorgen bat-, daß 
die beiderjeitigen Eigenthumsrechte jederzeit gewahrt werden. — 
Die Gränzen zwiſchen Waldungen find durch Aufbauen von Schneißen 
tenntlih zu machen und fo zu erhalten; die Grängzeichen müſſen 
im Wald entjprechend groß gemacht werden. 
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Hieher gehört auch no die Anlegung dffentlider Bücher, 
in welchen die Ausdehnung des Guts, die Verhältniffe deſſelben 
zu den benachbarten Grundftücden (Aus: und AZufahrten, Weg: 
gerechtigfeiten 2c.) und die etwaige Belaftung durch Rechtsanfprüche 
Dritter genau verzeichnet werden. Dieje Bücher find durch Die bes 
treffenden Behörden anzulegen und mit öffentlihdem Glauben aus⸗ 
zuftatten. Käufe und Berfäufe von Liegenſchaften müſſen gericht- 
liher Prüfung und Erkenntniß (Gewähr) unterftellt werden. 


8. 333. 
In Beziehung auf den Holzbeftand. 


Zur Sidherung des Holzbeftandes läßt fich vorbeugend 
einwirfen durch entjprechende Gejeße, welche das Berhältniß des 
Waldes zu den angränzenden Gütern regeln, welche genau beftim- 
men, wie weit der Waldbeſtand an die Grundftüde mit anderen 
Kulturarten beranrüden darf, melde unter beitimmten Voraus: 
ſetzungen den angränzenden Gutsbeſitzer für Beichädigung der Trauf- 
bäume verantwortlich erflären, die Anfieblung menſchlicher Wob- 
nungen und den Betrieb holzverzehrender Gewerbe in einer beftimmten 
Nähe des Waldes unterfagen, welche die Handlungen, womit Wald: 
brände vorbereitet werden können, verbieten und dem Waldeigen: 
thümer die Wiedererlangung ‚des entivendeten Holzes möglichft 
erleichtern, welche ferner die Nacdhtarbeit in den Waldungen mit 
Ausnahme der Köhlerei, jodann'das zwedlofe, unbefugte Umhergehen 
verbächtiger, namentlih mit Aerten, Sägen 2c. verfehener Perſonen 
in den Waldungen, den Anlauf von verbädtigem Holz, Harz x. . 
verbieten, endlich die Ausfagen öffentlicher Diener in Beziehung 
auf ihre unmittelbaren Wahrnehmungen im Wald als vollen Be- 
weiß gegen die Freoler gelten laſſen. Ebenjo follen auch die mit 
dem allgemeinen Sicherheitsdienit betrauten Angeftellten ihre Auf: 
merffamfeit auf die Waldungen richten. Den Forftdienern - muß 
da3. Recht eingeräumt ſeyn, Hausdurchſuchungen bei Perfonen, vie 
als Frevler verdächtig find, vornehmen zu dürfen, worüber unten 
bei Verfolgung und Beitrafung der Vergeben noch mehr zu fagen ift. 

Die Haltung von Vieh ſoll nur ſolchen Perjonen geitattet ſeyn, 
welche eine entjprechende Feldfläche eigen oder gepachtet haben; damit 
den Weide⸗, Gräferei- und Streufreveln vorgebeugt wird. Nöthigenfalls 
läßt fih auch noch für den Fall, daß die Waldfrevel häufiger werben, 
eine -Beauffichtigung des Holzhandel3 der Eägemühlen und anderer 
holzverzehrender Gewerbe von Seiten der Gejeßgebung verlangen. 
Ebenjo können die Normen über Anſäßigmachung, über das zuläffige 
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Minimum des bäuerlichen Grundbefiges unter Umständen vorbeugend 
gegen Forftfrevel einwirken, wenn man damit in bewaldeten Gegenden 
eine mit der Gelegenheit den Lebensunterhalt zu erwerben nicht im Ver⸗ 
hältniß ftehende Vermehrung ber Bevölkerung rechtzeitig verhindert. 
Es iſt ferner ein Mittel, worbeugend einzuwirken, wenn bie 
Gejeße, die zum Schutze des Waldeigenthums erlaſſen find, öfter 


‚und möglichſt allgemein befannt gemacht werben. 


In Zeiten des Kriegs und der politifchen. Bewegung werben bie 
Waldungen häufig allzuſtark von Freolern heimgefucht, aud find fie 
ſchon in ſolchen Perioden von revolutionären Gewalthabern gewifienlos 
im eigenen Intereſſe, oder zu Gunften öffentlicher Kaſſen verjchleudert 
worden. Es erſcheint zwedmäßig, jolchen Fällen in ruhigen Beiten 
vorzubeugen, indem man bie ganze Gemeinde unter beftimmten Formen 
für erjaßpflichtig und die Verkäufe von Grund und Boden oder vom. 
Holzbeitand bei Staats- und Corporationswaldungen zum Voraus 
an erſchwerende Förmlichfeiten und Bedingungen knüpft. 


Zweiter Abfchnitt. 
Forſtſtrafrechtspflege. 


Literatur. 


v. Seutter, Die Forſtpolizeiſtrafgeſetzgebung, wiſſenſchaftlich begründet ꝛc. 
Mannheim 1831. 

Hahn, (Preußifches) Geſetz, den Diebſtahl an Holz und anderen Waldprodukten 
betreffend vom 2. Juni 1852. Breslau 1859. 

Hannoverfches Forftftrafgefeg vom 25. März 1847. Hannover bei Helwing. 

Heſſen, Großherzogthum, Handbuch der Gefeke und Verordnungen für das 
Forſtſtrafweſen. Darmftadt 1844. 

Sachſen, Königreih, Forſtſtrafgeſetz. Leipzig 1848. 
Ferner noch folgende, gleichzeitig dag Forſtpolizeiliche umfafjende all- 

gemeine Forftgefeße: 

Badiſches Forftgefet nebft Vollzugsverortnung. Carlsruhe 1855. 

Bayeriſches Forfigejeß von 28. März 1852, erläutert von Dr. Reinhardt. 
Bamberg 1854. — Andere Ausgaben München bei Yinfterlin. 

Defterreihifches Forftgefe von 1852, abgedrudt im Grabners Yorftwirth- 
ihaftslehre. 2. Auflage. Wien 1856. 

Canton Zürich, Gejet, betreffend das Forfimeien vom 27. Dezember 1860. 

Canton Graubiindten, Forftordnung von 1861. 


. 8. 334. 
Forftvergehen im Allgemeinen. 
Eine weitere Richtung, in welcher die Juſtiz in das Forjtivefen 
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zur Aufgabe, die begangenen Eingriffe in die Rechte der Wald- 
eigenthünter wieder auszugleichen und die Frevler von Begehung 
ähnlicher Exceſſe möglichſt abzubringen. 

Die meiften Forftvergehen werden von Armen begangen umd 
baben Eachen von geringerem Werth zum Gegenftand; fie werden 
überall nit als entehrend betrachtet, vielfach berricht im Volke 
die Anfiht, daß die Wälvder heut noch Gemeingut jeyen und daß 
nur das Recht des Stärkeren, oder ähnliche ungünſtige Verhältniſſe 
den Armen von der Mitbenüßung verdrängt haben; es ift diefe 
Anfhauung wohl nichts Anderes, als eine Tradition aus ben 
Zeiten des Schwabenſpiegels, welcher bekanntlich den Waldeigen- 
thümern die Pfliht auferlegt, den Armen das erforderliche Holz 
unentgeltlich zu überlaffen. Aber nicht bloß in den Schichten der 
Armen und Ungebildeten ift dieſes Vorurtheil, unter feinem Ein- 
fluß ſtehen auch die Gefehgeber und die Nechtölehrer, da fie jo er- 
heblichen Unterſchied machen zwiichen einem Waldbaum und einem 
Obſtbaum, zwifchen ven Gewächlen des Feldes und des Waldes. 
63 ift die Aufgabe der Volkserziehung, dieſem Vorurtheil nad) 
Kräften entgegenzuwirkfen und die Verhältniſſe aufzuklären. 


8. 335. 
Berjhiedene Arten von Forftfreveln.. 


Es fommen bier in Betracht: 

1) Die Entwendungen, wobei zu unterjcheiden ift zwischen 
ſolchen Walderzeugniffen , die der Waldeigenthümer aufbereiten Tieß 
und zwischen denen, die der Frevler felbft aufbereitete; ferner laſſen 
ſich unterſcheiden Entwendungen, welde nur durch Wegnahme des 
gefrevelten Objekts den Waldeigenthümer in feinen Einkünften ver- 
kürzen, z. B. die Wegnahme von abgefallenem Holz, von dürren 
unterdrückten Stämmen, von Gras aus erwachſenen Beſtänden, 
Wegen ꝛc. und ſolche Entwendungen, welche neben einer derartigen 
Beeinträchtigung noch weiter einen Schaden verurſachen, hieher ſind 
zu zählen die Wegnahme von Schutzbäumen in Schlägen, am Trauf 
des Waldes, Alleebäume, herrſchende Stämme in gefchlofjenen Be- 
fländen, das Anbohren und Anharzen der Stämme, das Grafen 
und Weiden in Schlägen ıc. 

2) Beihädigungen durch Muthwillen und Eorglofigkeit, ohne 
eine damit verbundene Entwendung. 

3) Ungehorfam gegen beftimmte Gebote und Verbote, welche 
dazu dienen, die Ordnung in den Waldungen aufrecht zu balten. 

4) Eingriffe in das Waldareal durch Meberbauung, Ein- 
pilügen, Grängverrüdung ꝛc. 
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Wie bei allen Vergehen, ſo kommen auch bei den Forſt⸗ 
freveln beſondere Erſchwerungsgründe vor; als ſolche ſind zu 
nennen: 

a) Die Abſicht zu ſchaden. 

b) Die Verübung bei Nacht, an Sonn: und Felttagen, au 

Nügetagen, während eines Waldbrandes. 
c) Die Vermummung der Freoler oder Mitführung von Waffen 
zur Widerjegung. 

d) Die Begehung der Frevel im Complott. 

e) Verweigerung der Namensangabe, oder Angabe eines 
falihen Namens. 

f) Flucht des Frevlers: 

8) Verbalinjurien oder thätliche Widerjegung gegen die Schuß- 
Diener. 

h) Bergehen an beſonders zu ſchonenden und als foldhe fenntlich 
gemachten Pläben oder Bäumen: Entwendung von Samenbäumen, 
Laub, Gras ꝛc. in Schlägen, das Weiden darin ıc., Frevel an 
Alleebäumen. 

i) Rüdfälle. 

k) Entwendung mit der Abjicht, das gefrevelte Material zu 
verlaufen. 

") Wenn der Frevel von Berjonen begangen wird, die im 
Dienfte des Waldeigenthümers ftehen oder im Wald befhäftigt find, 
3. 3. von Holzhauern, Köhlern ꝛc. 

Straflos dagegen müflen die Vergehen gelaſſen werden, wenn 
der Frevler des Gebrauchs der Vernunft beraubt iſt, wenn er durch 
Gewalt dazu gezwungen wurde, oder in Nothfällen nicht anders 
handeln konnte. 


8. 336. 
Strafarten. 


Die Etrafen für Forftvergehen werden erkannt in der Form 
von Geldbußen over Freiheitsftrafen; erftere mit dem Unter: 
ſchied, daß die Zahlungsfähigen in der Regel baar bezahlen und 
die übrigen ftatt des Geldes Arbeit zu leiten haben; lebtere ent- 
weder ala einſache Gefängnißftrafen, ober geſchärft durch ſchmale 
Koft, Dunkelarreſt ıc. 

Die baar zu erlegenden Geldftrafen find in den meilten 
Fällen auf die Forftfrevler nicht anwendbar, da diefe vorherrſchend 
der bejiglofen Klaffe angehören; übrigens find die Geldftrafen da, 
wo fie zuläflig erſcheinen, ſehr wirkſam. 

Die Strafarbeit iſt in der Regel nicht ſo raſch und leicht 
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zum Bollzug zu bringen, wie e8 wünſchenswerth ift, und fie hat 
für den Waldbeſitzer feinen beſonderen Werth. 

Die Freibeitzftrafen find bloß bei Erwachſenen zuläflig; - 
bei fehr verfommenen Individuen Übrigen? nur dann wirkſam, 
wenn fie geichärft werden; fie veranlaflen dem Staat einen größeren 
Aufwand für Unterhaltung der Gefängniffe und der Gefangenen, 
indem von diefen nur jelten ein Erſatz der Auslagen zu erlangen ift. 

Häufig werden Forftvergehen von Unmündigen begangen, 
diefe kann man aber nicht ftraflos lafjen, wenn ein Dritter daraus 
Nuten gezogen, oder durch mangelnde Auflicht den Frevel indirekt 
veranlaßt bat, oder wenn von Seiten des Frevlers. eine Abficht zu 
Ihaden nachgewiejen werden kann. Me Strafe muß in lehterem 
Fall ihn ſelbſt treffen, wobei körperliche Züchtigung an jüngeren 
Individuen nicht ausgeſchloſſen ift; doch ift auch Arreit und fchmale 
Koit anwendbar, wenn man die für das jugendliche Alter nöthigen 
Rüdjichten eintreten läßt. In den erftgenannten Fällen jedoch ift- 
die Strafe gegen den Dritten zu erkennen, der aus dem Frevel 
Nugen gezogen, oder die gehörige Aufficht verjäunt hat und gegen 
ihn zum Vollzug zu bringen, wie wenn er jelbit den Frevel be- 
gangen hätte. 

Haben Taglöhner und Dienftboten im Auftrag ihres 
Dienſtherrn gefrevelt, fo it der Auftraggeber mit der vollen Strafe 
zu belegen und die Frevler jelbft find wegen Theilnahme an einem 
Bergehen ebenſalls zu bejtrafen. Das Gleiche hat zu gefchehen, 
wenn. der Dienftherr aus dem Frevel Nutzen gezogen, oder auch 
nur denjelben indireft begünftigt hat. Iſt aber letzteres nicht der 
Fal, jo kann ihm. fein Theil der Strafe zuerfaunt werben. 

Für das zu Schaden gehende Weidvieh hat in der Regel der 
Eigenthümer einzujtchen, manchmal wird auch bloß der Hirte dafür 
verantwortlich gemacht; doch müfjen in dem Fall die Hirten befondere 
gefeßlich zu beſtimmende Eigenfchaften nachweilen, ehe fie ihren 
derartig verantwortlichen Dienſt antreten. 

ALS allgemeiner Grundjat fol gelten, daß die Forſtſtrafen 
nicht zu hart und nicht zu mild ſeyen, es ift in leßterer Hinficht 
namentlich zu beachten, daß jelbit beim beiten Schuß nie alle Frevel 
entdedt werden und daß in der Regel die gleichen Perſonen öfter 
freveln. Die Strafen jollen jtet3 im Verhältniß zum Werth des 
Entwendeten und des geftifteten Schadens ftehen. 

In den Forititrafgejegen kommen bezüglich der Strafen zwei ver- 
ſchiedene Eyiteme zur Anwendung, entweder das eines feſtſtehen— 
den Tarifs, nad weldem für jede Art von Vergeben durchweg 
in allen Fällen (Erfäwerungsgründe ausgenommen) der gleihe 
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Eirafbetrag erkannt werden muß; 3. B, für die Entwendung von 
grünen ftehenden Stämmen, oder für das Abhanen von Xeiten in 
jenem Fall eine größere, in diefem eine geringere Strafe anzujeßen 
ift. Nun kann es aber vorkommen, daß der Wald mehr befchädigt 
wird durd das Abäften einzelner (Nutzholz-) Etämme, wie durch 
das MWegnehmen anderer bloß zu Brennholz tauglicher. Unter ven 
gefrevelten Stämmen jelbit fann ferner ein großer Unterfchied ſeyn, 
je nachdem fie zu dem Haupt: oder Nebenbeitand, zur begünftigten 
oder nicht begünjtigten Holzart gehören, einen größeren ober ge- 
ringeren Werth haben ıc. 

Meil diefe verſchiedenen Verhältniſſe bei einem zum Voraus 
jeftbeftinmmten Straftarif nicht genügend berüdfichtigt werden fönnen, 
jo iſt das andere Syſtem, die Strafen nah dem Werth des Ent- 
wendeten und dem geftifteten Schaden zu bemefien, das 
rihtigere. Im Geſetz ſelbſt find dann nur die verjchiedenen Arten 
von Bergehen nebit den Erjchwerungsgründen aufzuzählen und genau 
zu definiren, fo wie bei jeder Art anzugeben, welches Ein- over 
Mehrfache des Werths, oder des Werths und Schadens als Strafe 
erfannt werden muß; babei follte aber dem Richter, wenigſtens bei 
den gröberen, oder unter erichwerenden Umftänden begangenen 
Vergehen ein mäßiger Rahmen gelafjen werden, in welchem er ab- 
oder auffteigend, die jedem einzelnen Fall zukommende Strafe 
ſchöpfen fann. Außerdem wird im Gejeß der niederfte und der 
höchſte zuläflige Betrag der Geldſtrafe beftimmt. 

Bei diefem Strafſyſtem ift e8 dann nöthig, einen für größere 
Bezirke mit ähnlichen Abſatzverhältniſſen geltenden Werthstarif auf: 
zuftellen, in welchem die der Entwendung ausgeſetzten Waldprodufte 
nach den verfchiedenen Sortimenten und Duantitäten (Tracht, Fuhr, 
Stückzahl 2.) zum laufenden Waldpreis, ausſchließlich der Ge: 
winnungsfoften, tarirt find. — Mit Rüdfiht auf die zahlungg- 
unfähigen Frevler muß der Maßftab, nach welchem die Geldbeträge 
in $reibeitsftrafen verwandelt werben können, in dem Gejeß ent: 
halten jeyn. 


$, 337. 
Schadenerjap. 


Gleichzeitig mit Fällung des Straferfenntniffes wird der Frevler 
zur Erfagleiftung für das Entwendete verurteilt. 

Sn vielen Fällen genügt dieß vollftändig, wenn nämlich dem 
MWaldbefiger durch die Entmendung fein weiterer Schaden zugefügt 
wurde, 3. B. bei Wegnahme von Lejeholz, von Gras an Wegen. 
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Wenn dagegen durch Unterbredhung des Schluffes, durch Beichädi- 
gung von Stämmen beim Entaften 2c. noch weiterer Schaden ge- 
ftiftet wurde, fo ift diefer befonders zu vergüten. Die Schätzung 
deflelben ift aber eine jchwierigere, weil er nicht unter allen Vers 
hältniffen gleich ift; die Unterbredhung des Schluffes ſchadet 3. 2. 
weniger am Nordhang, al® am Sübhang; in lichten oder Turz 
Ihäftigen Beftänden mehr, als in dichtgejchloffenen oder lang- 
Ihäftigen; an einem bloß zu Brennholzerzeugung tauglihen Stamm 
wird Die Wegnahme der Aeſte nicht jo ſchädlich, wie an einem zu 
Nutzholz beitimmten. Weberläßt man nun die Veranſchlagung des 
Schaden? dem Waldeigenthümer oder feinen Beamten, fo wird die 
Sache nie gleich behandelt und führt möglicherweile zu großen Un- 
billigkeiten; deßhalb ift e8 vorzuziehen, wenn der Gefeßgeber genaue 
Normen über die Ermittlung des geftifteten Schadens gibt. Bei 
Holzentwendungen wird fih dieß am beiten in einem Vielfachen 
des Werths vom Entwendeten ausdrücken laſſen. Dabei wäre dann 
zu unterfcheiden zwiſchen alten und jungen Beſtänden, in dieſen ift 
der durch Wegnahme von einzelnen Stämmen entftehende Schaden, 
fobald fie geſchloſſen find, in der Regel geringer, weil noch andere 
Stämme in die Lücke eintreten Fünnen, mas bei älteren Beitänden 
nicht mehr möglich ift. 

Ebenſo ijt in lichten Waldungen der Schaden durch Heraus- 
nahme einzelner Bäume größer, als in gejchlojfeneren. In Be: 
famungsihlägen und am Waldtrauf ift die Wegnahme einzelner 
Stämme am jchädlichiten. 

Bei Weide- und Gräjereifreveln ift der Schaden gleichfalls 
nah den Beitandesverhältnifien verfehieden. Für ſolche Frevel ift 
nad der Viehgattung und nach der Menge des Entivendeten ein 
Vielfaches ald Schadenerſatz zu fordern. 


$. 338. - 
Unterſuchungsproceß. 


Das Unterſuchungsverfahren muß durch das Geſetz 
genau beſtimmt ſeyn, es iſt darin anzugeben, welche Momente zur 
Ueberweiſung des Frevlers nothwendig ſind, wie ſolche beigebracht 
werden, ob und wie weit und unter welchen Vorausſetzungen den 
Ausfagen öffentlich verpflichteter Schutzdiener in Beziehung auf ihre 
direkten eigenen Wahrnehmungen die Kraft des vollen Beweiſes 
einzuräumen ſey; vorbehältlich des vom Frevler vorher zu erbrin- 
genden Gegenbeweiſes. Je mehr Gewicht der Ausfage des Delators 
beigelegt wird, um fo weniger fcheint es thunlich, den Schußdienern 
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einen Theil der Strafe als Delations- oder Anzeigegebühren 
zuzumeifen, weil fie dadurd an der Ueberiveifung des Frevlers ein 
perjönliches Intereſſe bekommen. Bei gröberen Vergehen, nament- 
lich eigentlihen Diebitählen an aufbereitetem Hol 2c. wird übri- 
gens die Ausſage des Schutzdieners felten als voller Beweis ange: 
nommen; in diefen Fall ift es dann nothwendig, ein Marimum 
der Geld» und Freiheitsftrafe feftzufegen, für das die Ausſage des 
Schußdienerd als voller Beweis gilt, weil jonft leicht die Möglich: 
feit eintreten kann, daß fchwerere Vergehen ganz ftraffrei gelafjen 
werden müſſen. 

Es ift außerdem genau zu beitimmen, in welchen Fällen und 
unter welden Formen eine Hausdurchſuchung vorgenommen 
werden darf. In diefer Hinficht ift es zwedmäßig, die Gewohn— 
heitsfrevler und die in der Nähe der Waldungen oder ifolirt Woh: 
nenden unter ftrengere Aufſicht zu Stellen, die Hausdurchſuchungen 
bei denjelben nicht an fo viele fchütende Formen zu Fnüpfen. — 
Im Allgemeinen aber foll diefes Mittel nur bei gröberen Freveln 
und Diebftählen zur Anwendung fommen. 

Es find ferner Vorſchriften zu geben, daß die Anzeigen mög: 
lichſt Schnell zur Unterfuhung und Beitrafung gebradt und die 
Etrafen alsbald vollzogen werden. Gewöhnlich gejchieht die Ab: 
wandlung der geringeren Frevel in ziwveis oder dreimonatlich wieder: 
fehrenden Terminen; gröbere Exceſſe aber find fogleih nad deren 
Entdedung zur Anzeige, Unterfuhung und Beitrafung zu bringen. 
Unterfuhungshaft fol nur zuläflig ſeyn bei Unterfuchungen wegen 
gröberen Freveln, wenn die muthmaßlice Strafe ein gejfeglich zu’ 
beſtimmendes Minimum überfteigt. Die Unterſuchungskoſten bat 
der Geitrafte zu erjegen. 

Das Verfahren bei der Unterfuhung und Fällung des Er- 
fenntniffes muß genau vorgefchrieben, aber möglichit einfach gehalten 
ſeyn. Die Regelung eines Sontumacialverfahreng, wodurch 
e3 dem Richter möglich gemacht wird, unter Einhaltung beitimmter 
Formen gegen abivejende, oronungsmäßig vorgeladene Frevler 
Strafen zu erfennen, trägt weſentlich zur Vereinfachung der Ge: 
ihäfte bei; der Gewinn eines ſolchen Verfahrens liegt hauptſächlich 
in der Zeit, die beim perſönlichen Erjcheinen der Frevler buch 
den Gang zum Amt vielfach nutzlos vergeudet wird. 

Bei Strafen, die ein beſtimmtes Minimum überſchreiten, ſoll 
die Berufung an eine höhere Inſtanz von Seiten des Frevlers und 
des Waldeigenthümers zuläſſig ſeyn, wobei ebenfalls einfache For⸗ 
men vorzuſchreiben ſind. 
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$. 339. 
Strafvollzug. 


Die Strafen werden aber erft dann recht wirffam, wenn fie 
möglichft jchnell zum Vollzug kommen; das Geſetz hat deßhalb bie- 
für befondere Fürforge zu treffen. Der Strafvollzug muß durd) die 
Staatsbehörbden bewirkt werden, ohne Rüdfiht darauf, in welchen 
Waldungen die Frevel begangen worden find; dem Waldeigenthbümer 
darf Fein Einfluß auf den Vollzug eingeräumt jeyn, auch foll er 
nicht mit Koften des Vollzugs belaſtet werden. 

Strafnachlaß im Weg der Gnade iſt bei den Forſt⸗ 
vergehen häufig, namentlich in Ländern, wo die Geſetze veraltet 
ſind; in dieſem Fall wäre es beſſer, die Geſebgebung den Zeitver⸗ 
hältniſſen anzupaſſen. Andernfalls wird oft bei harten Wintern, 
bei größerer Theurung ꝛc. allgemeine Amneſtie für Waldfrevler ver— 
kündigt. Solche Vorgänge wirken aber nicht gut, vielmehr häufig 
nur als eine Aufmunterung, bei ähnlichen äußeren Verhältniſſen 
die Waldungen noch ſtärker heimzuſuchen. Manchmal wird auch 
Amneſtie für Forſtvergehen gewährt nach gelungenen Revolutionen, 
um dadurch das Landvolk mit der neuen Regierung auszuſöhnen, 
oder für geleiſtete Dienſte zu belohnen; es iſt dieß eine wohlfeile 
Belohnung auf Koſten der Zukunſt und der gegenwärtigen Wald: 
eigenthümer; fie wirkt natürlich noch verderblicher auf das Rechts: 
gefühl der Bürger und die Sicherheit des Staats. 


$. 340. 
Ausübende Behörden. 


Zur Abrügung der Forftfrevel find die Gerichte die geeig- 
netiten Behörden; nicht bloß die Theorie, jondern auch die Praxis 
bat dieß längft anerkannt (nur in Württemberg befteht immer noch 
‚vie Ausnahme, daß die Forftbehörden die Forftfrevel abzumandeln 
haben). Die Gerichte find dazu viel geeigneter, weil fie nicht wie 
die Forjtbehörden als Richter in eigener Sache erfcheinen; es wird 
ferner durch gerichtliche Behandlung der Forſtfrevel am wirkfamften 
dem Borurtbeil, daß die Waldungen Gemeingut feyen, entgegen 
gearbeitet, und auf der andern Seite werden die Forftbehörden 
ihrem eigentlichen Beruf mehr erhalten, felbit der Studirende kann 
fich ausichließlicher dem Hauptfach zuwenden, denn die Beiziehung 
ausgedehnter juridiſcher Studien nimmt bei der Ausbildung zu viel 
Zeit in Anſpruch und zieht ab vom Hauptfach, während der Forit- 
mann es jelten und jedenfall nur auf Koften des Tegteren zu 
tüchtigen juridiichen Kenntniſſen bringt. 
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Ehen jo wenig wie die Forſtbehörden find die Polizeibehörden 
geeignet zur Abrügung der Foritfrevel, am menigiten aber 
bie Gemeindebehörden, weil die Gemeindewaldungen noch 
mehr wie die Staatswaldungen als Gemeingut angefehen werden, 
und deßhalb bei Abwandlung der . Forftfrevel nicht die nöthige 
Energie von diefer Seite zu erwarten ift. 


8. 341. 
Frevel in den Waldungen an der Landesgränze. 


Zur Abwendung der Waldfrevel von den Gränzwaldungen 
find Verträge mit den Nachbarſtaaten nothwendig, worin jich die 
Contrahenten in der Regel verbindlih maden, die im andern 
Staatögebiet . von ihren Unterthbanen verübten Frevel durch Die 
eigenen Behörden auf eigene Koſten abwandeln zu laffen, wie wenn 
jolde im Land ſelbſt begangen wären. 


Bweite Abtheilung. 
Die Forftpolizei. 


8. 342. 
Eintheilung. 


Im Allgemeinen hat die Polizei die Aufgabe, dur Anwen: 
dung der Geſammtkraft des Staats die Lebenszwecke der Bürger, 
alfo ihre Intereſſen, möglichſt zu fürdern (Rob. v. Mohl), fie hat 
aljo in Beziehung auf das forftliche Gemerbe in zweierlei Rich— 
tungen thätig zu jeyn und zwar: 

1) die Hinderniffe zu befeitigen, welche dem möglichſt wortheil: 
bafteften Betrieb der Waldwirthſchaft entgegen treten Fünnen, fo 
weit zu deren Bewältigung die Kraft des Einzelnen nicht zureicht; 

2) für die Herftelung und Erhaltung der nothiwendigen Wald: 
fläche in den verſchiedenen Theilen des Staatsgebiets bejorgt zu feyn. 

In eriterer Hinficht ift anzuführen, daß die hemmenden Ein- 
flüſſe theilweife in Naturkräften, theilweiſe in privatrechtlidden Ver⸗ 
hältniffen und theilweife in Unkenntniß der Wichtigkeit der Wälber 
und des forjtlichen Betriebs ihren Grund haben. 

Bezüglich des zweiten Punktes ift aufmerkſam zu machen auf 
die vielfach ungünſtigen Verhältniſſe des forſtlichen Gewerbes, auf 
bie geringe Erträglichkeit des Hochwaldbetriebs ıc., worüber unten 
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Näberes zu finden ift. Mit Rüdfiht darauf fagt Rob. v. Mohl: 
Eine Ausnahme von den gewöhnlichen Grundfätzen (der Polizei) 
bildet die dem Staat obliegende Thätigfeit bezüglich des Waldbe⸗ 
figed. Hier fordert nicht ſowohl der Eigenthümer Unterftügung 
für feine Wirtbichaft, als vielmehr die Gefammtheit Schuß gegen 
Waldverwüſtung. 


Erſter Abſchnitt. 


Beſeitigung der die forſtliche Produktion hemmenden 
Verhältniſſe. 


Erſtes Kapitel. 
Abwehr der ſchädlichen Naturereigniſſe. 


8§. 343. 
Allgemeine Hülfsmittel. 


Gegen die ſchädlichen Einwirkungen von Seiten der Natur 
ſind von der Polizei folgende Mittel anzuwenden: 

als vorbeugende: Belehrung, Verbot mit Strafandrohung; 
Aufſicht darüber, daß die Verbote eingehalten werden; Klagerecht 
des Einzelnen gegen Nachläſſigkeiten von Seiten Dritter, wodurch 
fchädliche Naturereigniſſe eingeleitet werden; endlich unmittelbares 
Eingreifen; 

als befeitigende: Verpflichtung der Bürger zu allgemeiner 
Hülfsleiſtung, nöthigenfalls auf öffentliche Koſten. 

Diejenigen Hülfsmittel, welche im Forſtſchutz angegeben ſind, 
gelten natürlich auch für dieſen Abſchnitt der Forſtpolizei; jedoch 
nur ſo, daß die Staatsgewalt erſt dann eingreift, wenn die Kräfte 
des Einzelnen nicht ausreichen, ſich ſelbſt zu helfen, oder wenn 
dieſe Selbſthülfe nicht möglich wäre ohne in die Rechtsſphäre Dritter 
überzugreifen. 

8. 344. 
Hülfsmittel gegen das Feuer. 

Gegen Waldbrände hat der Staat vworbeugend einzujchreiten, 
durch Erlaß von gejeglichen Beitimmungen über die Art wie, wo 
und wann im Wald Feuer zum Bedarf der Arbeiter, oder zu ge 
werblichen Zweden angezündet werben dürfen; e3 find die Organe 
ber Staatögewalt zu bezeichnen, welche die Ausführung diefer Maß- 
regeln zu überwachen haben, unzuverläflige Leute find von ſolchen 
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gefährlichen Arbeiten auszujchließen; die Eifenbahnen, Köblereien, 
Theerbrennereien 2c. find mit einem Streifen von wundem, nicht 
berastem Boden zu umgeben; in größeren Waldcompleren ift Die 
Anlage von Feuerbahnen anzuordnen, welche ftet3 wund, namentlich) 
von Unfraut, Moos, Holz, Spähnen ꝛc. frei zu halten find. Es 
ift ferner darauf zu fehen, daß beim Schießen und Tabakrauchen 
zu gefährlichen Zeiten, im Frühjahr, wenn das abgeftorbene Un: 
fraut dürr ift, und während der größten Sommerhite, die erfor: 
derlihen BVorfichtsmaßregeln ftrenge eingehalten werden. 

Für den Fall, daß ein Waldbrand zum Ausbruch käme, find 
gejeglihe Beitimmungen darüber zu erlaffen, daß fogleich Anzeige 
bei der nächſten Polizeibehörde gemacht wird, und daß dieſe als: 
bald mit der erforderlihen Löſchmannſchaft und den nöthigen Ge- 
räthichaften an Ort und Stelle zu erjcheinen verpflichtet ift. Ferner 
tft der die Löfchanftalten leitende.und dafür verantwortliche Beamte, 
jo wie deſſen Stellvertreter genau durch das Geſetz zu bezeichnen; 
er ift für ſolchen Fall mit den erforderlichen Vollmachten zu ver: 
fehen, namentlih zur Aufbietung der nöthigen Zahl von Löſch⸗ 
mannſchaft, zur Requifition von Lebendmitteln für diejelbe, wenn 
der Brand in entlegenen Waldungen herrſcht und längere Zeit 
dauert, zur Niederhauung von Holzbeitänden, um die Ausbreitung 
des Feuers zu verhindern x. Die Strafen wegen Ungehorſams 
gegen foldhe Befehle find unter Berüdfichtigung der Gefahr, die 
eine ſolche Widerſpänſtigkeit nach fich ziehen Tann, zu beitimmen. 

Belohnung des eriten Entdeders des Brandes ift nicht unbes 
dingt zu empfehlen, weil leicht Eleinere Brände abfichtlich angelegt 
werden fönnten, um Anſpruch auf Belohnung zu haben. 

Die Koften des Löſchens follen bei Fleineren Bränden ganz, 
bei größeren theilmeile von der Gemeinde, theilmeife von Staat 
getragen werden. Darunter dürfte auch die Entſchädigung der— 
jenigen Walobefiter feyn, deren Waldungen durch Anlegung von 
Gegenſeuer 2c. im Intereſſe der übrigen preisgegeben werden mußten. 


8. 345. 
Berheerungen durd Stürme. 

Hiegegen laſſen ſich nur wenige polizeiliche Vorkehrungen treffen. 
An den Gränzen zwijchen zwei Waldungen fann der Wind großen 
Schaden machen, wenn der eine Eigenthümer auf der erponirten 
Seite abholzt. Es find daher gejegliche Vorſchriften darüber zu 
geben, daß ein ſolches Bloßftellen des Beftandes auf dem benadh: 
barten Grundftüd unzuläffig jey, und es ift ferner ein rafches 
Unterſuchungsverfahren für derlei Fälle anzuordnen. 
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Mit Rüdfiht auf die vom Wind drohenden Gefahren ift dem 
Waldbefiger die nöthige freie Wahl der Betriebsart zu geftatten, 
namentlih fol deßhalb der SFemelbetrieb nicht erſchwert werden. 
Jedoch läßt fi auf der andern Eeite eben aus diefem Grund aud 
die gefegliche Verhinderung einer allzu weit gehenden PBarzellirung 
der Waldungen, namentlich die Theilung in lange, fchmale Streifen 
rechtfertigen, wofür außerdem noch gewichtige andere Motive fprechen, 
Die Ehonung der Traufbäume ilt beſonders zu begünftigen, na: 
mentlich deren Entwendung und Beihädigung ftrenge zu beitrafen. 


8. 346. 
Gegen Berfandung x. 


ift hauptfächlich vorbeugend einzujchreiten, dadurch, daß man auf 
den Sandſchollen die Entblößung des Bodens von Vegetation ver: 
bietet, eine langjame natürlide Verjüngung der Waldbeſtände mit 
rechtzeitig eintretender Fünftliher Nachhülfe, oder eine Femelwirth— 
fchaft in ſolchen Dertlichfeiten anbefiehlt, und das Abplaggen des 
Bodenüberzugs auf ein Minimum beſchränkt. Auf flüchtigen Sand⸗ 
jchollen ift der Anbau oder ihre fonitige Bindung anzuoronen. 
Gegenüber von jäumigen Waldbeitgern muß die Staatsgewalt recht: 
zeitig einjchreiten können, nöthigenfals dur ihre Organe die Sache 
felbft in die Hand nehmen laſſen. Bon befonderem Werth ift es 
dann, wenn die in obiger Hinficht zu beauflichtigenden Grunbftüde 
nad fachgemäßer Prüfung genau zum Voraus bezeichnet werben. 

Ebenso find diejenigen Waldungen, welche im Gebirg die Wohn: 
orte, Straßen und bebaute Ländereien vor Ueberſchüttung durch 
Lawinen oder Steingerölle fügen, genau zu bezeichnen, 
und es ift auf ihre Erhaltung forgfältiger Bedacht zu nehmen, wor: 
über die ‚gefeglichen Vorfehriften zu geben find, wann und wie gegen 
ſäumige oder nachläffige Waldbefiger eingejchritten werden darf. Der 
Zeitpunkt des Einſchreitens ift aber eher zu früh, als zu ſpät zu wählen. 


8. 347. 
Ueberſchwemmung und Berfumpfung. 


Der Waffersgefahr ift von Seiten der Forftpolizei durch 
folgende Maßregeln entgegenzumirfen: an größeren oder fehr rei- 
Benden Etrömen wird eine gehörige Regulirung des Strombett3 
und Eindämmung der Flüffe, ferner eine zweckmäßige Bepflanzung 
der Flußufer nothwendig. Sit der Staat nicht felbit der Eigen- 
thümer diefer Flüſſe, jo hat er durch gejeglihe Anorönungen joldhe 
Unternehmungen ins Leben zu rufen, und über deren Ausführung 
zu wachen. | 
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Da übrigens in den Waldungen die Ueberſchwemmungen ſelten 
großen Schaden anrichten, ſo ſind vom forſtlichen Standpunkt aus 
Maßregeln dagegen nicht jo dringend. Wichtiger find Geſetze dar—⸗ 
über, wie das Waller vom obenliegenden Grundftüd auf das untere 
abgeleitet werten kann und fol, weil nur durch zwedmäßige Be: 
flimmungen in diefer Richtung die Entwäflerung auf größeren 
Flächen mit getheiltem Grundbelig möglich und ausführbar: wird. 
Der Grundfag der Unterordnung der Minorität unter den Willen 
der Majorität ift in ſolchen Fällen auszufprechen, nöthigenfalls foll 
e3 dieſer möglih gemacht feyn, im Wege ber Erpropriation fi 
den Ablauf des Waſſers berzuftellen. Ebenſo jollte in einem der: 
artigen Gejeß dem Gutsnachbar das Recht eingeräumt werben, auf 
Entwäljerung des benachbarten, höher Tiegenven Grunditüde zu 
Hagen, fobald der eigene Wald durch die Nachläfligfeit des Dritten 
der Berfumpfung Preis gegeben wird. 

Die Regulirung der Wildbäche innerhalb der Waldungen des 
Mittel: und Hochgebirges ift ebenfo im Intereſſe der Waldbeſitzer 
geboten, wie in dem der Anwohner der betreffenden größeren Flüſſe 
außerhalb des Gebirgs in den Nieverungen, und follte daher eben- 
fals durch gejegliche Maßregeln erleichtert oder durch den Staat 
unterjtügt werden. 


8. 348. 
Schädliche Thiere, 


Gegen die Gefahren, welche den Waldungen von Geiten der 
Thiere drohen, bat die Bolizei in folgenden Richtungen vorbeu- 
gend einzuſchreiten: 

1) dur möglichit allgemeine Verbreitung der nöthigen Kennt: 
niffe über die ſchädlichen Thiere und ihre Feinde, namentlich durch 
Belehrung der mit und in dem Wald bejchäftigten Perjonen, 

2) durch entſprechende Gebote und Verbote zu möglichiter Echo: 
nung der injeftenfreffenden Vögel und anderer Thiere, der Mäufe- 
verfolger 2c., 

3) durch Anordnung eines paflenden Termins für die Schlag: 
räumung und für die Aufarbeitung von Windfällen, Dürrholz ꝛc., 
ferner dur) Begünftigung der Durchforſtungen und des Stodrodeng, 

4) durch geeignete Fürforge, daß eine drohende Vermehrung 
der ſchädlichen Thiere rechtzeitig zur Kenntniß komme. 

Sit ein Fraß ausgebrochen, jo find die im Forſtſchutz gelehrten 
Mittel zu ergreifen, um die Vertilgung gleichzeitig und in größter 
Ausdehnung durchzuführen, und die weitere Verbreitung des Uebels 
zu verhindern. 
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Bweites Kapitel. 


Befeitigung der einer ordentliden Benützung der Forfte 
entgegenftehenden privatrechtlichen Verhältniſſe. 


8. 349. 
Von den Servituten. 


Als Servitut oder Gerechtigkeit bezeichnet man dasjenige Recht 
auf eine fremde Sache, vermöge deſſen der Berechtigte den Eigen: 
thümer in dem willfürliden Gebrauch derfelben beſchränken Tann. 

Die meiften Servituten hindern den Eigenthümer in der freien 
Bewirthichaftung, ſchmälern feine Einnahmen nıehr, al8 fie die des 
Berechtigten fteigern; 1 fie entziehen dem Eigenthum den fonft in 
demjelben liegenden Sporn zur pfleglihen Behandlung und zu Ber: 
beſſerungen, fie bringen eine Störung in die Einheit der Verwal⸗ 
tung, erjchweren diefe und den Schuß der Waldungen, führen zu 
Mißhelligfeiten und Procefien. Diefe Nachtheile, welche bei den 
einen mehr, bei den andern weniger zutreffen, wirken zunächſt auf 
den Privathaushalt ſchädlich ein; ebenſo aber find auch einzelne 
geeignet, das Nationaleinlommen zu jchmälern, weßhalb die Po- 
ligeigewalt denfelben befondere Aufmerkſamkeit zu fchenfen bat. 


8. 350. 
Bon den Holzberehtigungen. 


Bon den auf Waldungen ruhenden Eervituten Tünnen bier 
nur die wichtigeren und häufiger vorkommenden aufgezählt werden, 
zunähft find zu nennen die Berehtigungen zu Holzbe 
zügen, und zwar folde, die nach Qualität und Quantität nicht 
beftimmt find, unbedingte Bebolzigungsredhte für Baus, 
Nutz⸗ oder Brennholz. 

Diefe Art wird bejonders läftig und nachtheilig, je mehr die 
Bevölkerung fteigt und die Waldfläche fich verringert. Solche Rechte 
verurſachen eine Holzverſchwendung, die für das Rationaleinfommen 
äußerft nachtheilig ift, indem fie eine nüglichere Verwendung des 
Holzes ausichließt und dem Walveigenthümer einen großen Theil 
feiner Einnahmen entzieht. Auch die Berechtigten Tommen in Nach- 
theil, meil fie ihr Holz nicht nad Gutdünfen verwenden können, 
Jondern zu den Zweden, zu welchen es verlangt wurde, benüben 


1 Die belafteten bayerifhen Staatswaldungen tragen 3. B., einfchlieflich 
der von den Berechtigten erhobenen Nutungen, 11 Procent weniger alg vie 
unbelafteten. 
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müſſen; fie haben fich läſtigen Controlmaßregeln zu unterwerfen 
und find verhindert, ihre häuslichen und gewerblichen Einrichtungen 
zu verbeflern oder zu erweitern. 

Ferner kommen Holzgerehtigkeiten vor, die nur zum Theil 
beftimmt, zum Theil aber unbeftimmt find. Es kann 
die Menge, aber nicht die Qualität, oder die Qualität, aber nidt . 
die Menge bezeichnet ſeyn; jeder diefer Fälle Tann wieder eine 
größere Zahl von Verſchiedenheiten in fich ſchließen, 3. B. wenn 
die Menge bloß nad der Stammzahl, oder nad der Zahl von 
Eägeblöden, oder nad) der Zahl von Fuhren, und wenn die Qua⸗ 
tät bloß nach der Holzart und nit auch nach dem Sortiment, 
oder bloß nach zufälligen Eigenſchaften (wie 3. B. beim Dürrz, 
Windwurf-, Abfall- und Gipfelholz 2c.) angegeben ift. | 

Die meiften oben angegebenen Nachtbeile laſſen fih au für 
diefe Art von Gerechtigfeiten anführen; mande noch in höherem 
Maße als dort, z.B. wenn der Berechtigte eine beftimmte Holzart 
ausſchließlich nugen darf, fo ift dieß natürlich der ficherfte Weg, 
diefe Holzart möglichft bald auszurotten; dieſe Eervituten wirken 
daher äußerft verderblid). 

Einzelne hieher gehörige Berechtigungen machen allerdings Aus⸗ 
nahmen, 3. B. das Recht auf Lejeholz, auf Stod-, Wurzel- und 
Lagerholz, weil der Waldeigenthümer diefe Nutzungen in der Negel 
nicht, oder nur mit unverhältnigmäßigem Aufwand felbit erheben 
kann. 

Nach Qualität und Quantität beſtimmte Servituten 
ſind nicht in ſo vielen Richtungen läſtig, wie die eben erwähnten, 
dagegen können ſie inſofern hinderlicher werden, als der Berechtigte 
vom Waldeigenthümer verlangen kann, daß ſtets die erforderliche 
Menge der betreffenden Sortimente im Wald vorhanden ſeyn und 
jederzeit, wenn er ſolche bedarf, geſchlagen werden ſoll. 


8. 351. 
Die Berehtigungen auf den Bezug von Nebennußungen. 


Diefe find unter fich wejentlich verſchieden, indem viele eine 
geregelte Waldwirthihaft unter allen Umftänden beeinträchtigen, 
3.8. das Necht auf die Benügung der Baumfäftg, das unbeichränfte 
Recht auf Maft, Weide und Laubftreu. Sie verſchlechtern allmählig 
den Holzbeſtand oder vernichten ihn ganz; beſchränken den Wald- 
befiger in der Wahl der Holzart, Betriebsart und Umtriebözeit, in 
der VBerjüngungsmethode 2c. 

Die Weider und Gräfereirechte können übrigens in einer ges 
wiſſen Beſchränkung ohne bejonders erheblichen Schaden ausgeübt 
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werden, namentlich können ſie dem Berechtigten oft weit mehr 
nützen, als ſie den Belaſteten benachtheiligen. In Gegenden, wo 
das Waldland vorherrſcht, die Bewohner auf die Viehzucht ange⸗ 
wieſen ſind und nur einen wenig ausgedehnten Ackerbau treiben 
können, hängt oft die ganze Exiſtenz der Bevölkerung von ſolchen 
. Servituten ab, und es läßt ſich die Berechtigung durch Geld faſt 
gar nie, durch Grund und Boden nur in günftigen Fällen aus: 
gleichen. — Am Harz wird der Kapitalmerth der Waldweidenutzung 
zu 21, Thlr. per preuß. Morgen veranihlagt. 

Die Weide mit Ziegen ift aber unter allen Umſtänden ganz 
aus dem Wald zu verbannen, da die Ziegen eine Wieder: 
verjüngung des Waldes unmöglich mahen; fie vernichten im Lauf 
von wenigen Sahrzehnten den ſchönſten Wald, meil fie Teinerlei 
Nachwuchs mehr auffommen lafen. Durch die Ziegen wurden die 
Wälder auf den Inſeln des grünen Vorgebirgd ausgerottet, und 
an dem Südabfall der Schweizer und Tyroler Alpen drängen fie 
ven Wald von Jahr zu Jahr mehr zurüd. — Auch die Weide 
mit Schafen ift nur ganz ausnahmsweiſe bei jehr guter Aufficht 
im Walde zuläfig; bei der gewöhnlichen mangelhaften Beauflichti- 
gung der Hirten wirft fie faft ebenfo verderblich, wie die der 
Siegen. 

Das durd Dritte auszuübende Jagdrecht ift ebenfall3 geeignet, 
die Bewirthichaftung in mancherlei Hinficht zu hemmen. 

Andere Servituten, wie 3. B. das Recht zur Wafjerbenügung, 
zur Gewinnung von Steinen, Lehm ꝛc., laſſen fi ohne große Be- 
nachtheiligung des Waldbefigers ausüben, obwohl fie auch mandherlei 
Gonflifte und Unordnungen veranlafien. 


8. 352. 
Firirung ungemeffener Beredhtigungen. 


Bon der Etaatigewalt find im Intereſſe der Gefammtheit 
folgende Maßregeln zu ergreifen, um die Waldjervituten möglichft 
unfhädlih zu machen und die Intereſſen von Berechtigten und 
Belafteten möglichjt wenig zu verlegen. 

Bei allen Dienjtbarkeiten ift zunächit ihre urfprünglide Aus- 
dehnung und ihr gegenmwärtiger Umfang genau zu erforichen; ebenfo 
ift ihre Entſtehungsart feitzuftellen, ob die Nutzungsrechte durch 
urjprüngliches Miteigenthbum, durch Kauf, als Gegenleiftung für 
Lehensdienfte und grundherrlihe Abgaben, oder als Vergünftigung 
eingeräumt worden find. 

Ferner find Unterfuhungen darüber anzuftellen, wie weit der 
Belaftete durch die Servitut beeinträchtigt wird und welden Nutzen 


u —— 3 ⏑ A 


Bi > 


=... zer 


En 


Der Forſtbenützung entgegenſtehende Verhältniſſe. 577 


der Berechtigte daraus zieht; ob und wie weit ſeine ökonomiſche 
Exiſtenz davon abhängt. Aus der Vergleichung wird ſich dann er⸗ 
geben, ob das Staatsintereſſe eine Aufhebung, Beſchränkung oder 
Erhaltung der Servitut erheiſcht. 

In vielen Fällen wird man nicht ſogleich zur Ablöſung ſchreiten 
können, ſondern einen allmähligen Uebergang einzuleiten haben. 
Es iſt zu dem Zweck den Berechtigten vorerſt zu unterſagen, ihr 
Gerechtigkeitsholz ſelbſt aufzubereiten; wo dieß üblich war, muß 
die Aufarbeitung dem Waldeigenthümer in die Hand 
gegeben und der Berechtigte zum Erſatz der Aufbereitungskoſten 
angehalten werden. Bei der Gras- und ähnlichen Nutzungen iſt 
eine ſolche Maßregel nicht anwendbar, weil die Einfammlungge 
foften außer Verhältnig zum Werth ftehen; dagegen wohl bei der 
Laubftreunugung. Die Zeit, zu der die Berechtigten die Abgaben 
beanſpeuchen können, muß gefeglich beftinnmt und der Schonung 
des Waldes dabei genügende Rechnung getragen werden. 

Ein zweiter Schritt zum Mebergang ift die Ummandlung 
der ungemesfenen Berehtigungen in genau bemeſſene. 
Hiebei hat man die Fragen zu löfen, was vom bisherigen Bezug 
als mißbräuchlich, oder die Holzverichwendung befördernd anzujehen 
fey, ob dieß Fünftig auch noch gereicht werden foll oder nicht; ob 
e3 ganz oder nur theilmeife vom Firationzbetrag auszuſchließen fey. 


Ferner wie weit die Ertragsfähigteit des Waldes mit dem firirten 


Betrag der Berechtigung zufammenftimme. Sind politifche Gemein: 
den nach der Kopfzahl zum SHolzbezug berechtigt, jo fragt es ſich, 
ob ein muthmaßliches Anwachſen der Bevölferung bei Bemeffung 
des Ablöſungsobjekts in Betracht kommen joll oder nit. In der 
Hegel wird dieß verneint, weil nur das Gegenmwärtige und nicht 
das Zukünftige eine fichere Grundlage gibt. 

Gleichzeitig find gefegliche Vorſchriften zu erlaſſen, wodurch die 
verfhiedenen Berechtigungen in die zu Erhaltung der Waldungen 
nothwendige Gränzen eingejchränft werden, wie dieß die im Forſt⸗ 
Schuß vorgetragenen Lehren verlangen. Für die dadurch den Bes 
rechtigten zugehende Einfommensverminderung ift denfelben Erjag 
zu leiften. | 

8. 353. 
Ablöfung. 

Kommt man dann endlich zur Ahlöfung der Servituten, fo ift 
diefe bei allen benjenigen Arten zwangsweiſe durchzuführen, die 
dem Belafteten mehr ſchaden, als fie dem Berechtigten nüßen, 
wobei ein billiger Maßftab angelegt und in der Regel vollitändige 

Fiſchbach, Lehrbud. 37 
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Entſchädigung gewährt werden muß. Bei den andern Gerechtigkeiten 
iſt die Ablösbarkeit ebenfalls geſetzlich auszuſprechen, jedoch dem 
freien Uebereinkommen beider Theile zu überlaſſen, ob ſie ablöſen 
wollen oder nicht. Unpaſſend iſt es, wenn in letzterem Fall, je 
nachdem der Berechtigte oder der Belaſtete auf Ablöſung Antrag 
ftellt, ein verjchievener Entihädigungsmaßftab angenommen wird, 
meift verzögert fih dadurch die Ablöfung. 

Die Etreunubungsrechte beeinträchtigen den Holzertrag jehr 
bedeutend und je wichtiger derjelbe für die Induſtrie und den 
Haushalt wird, um fo dringender wird die Ablöfung; abjolut ge⸗ 
boten ift fie da, wo der Streubezug den Fortbeitand der Waldungen 
in Gefahr bringt. Bei den vielen Fünftlichen Düngmitteln, welche 
dem Landwirtb zu Gebot ftehen, kann die Unentbehrlichfeit der 
Waldftreu auch in dem Fall nicht mehr angenommen werben, wenn 
von feiner Seite alle in der Wirtbfchaft zu geivinnenden Dimgftoffe 
forgfältig gefammelt werden, was bekanntlich noch lange nicht 
überall der Fall ift. 

Von großer Wichtigkeit it die Art der Entfhädigung, 
ob folde in Geld, als Kapital, over ala Rente, oder in abzu⸗ 
tretendem Wald zu leiſten ift. Lebteres bat viele Vorzüge, kann 
aber nur da zwedmäßig ſeyn, wo die Entihäbigung bedeutend 
genug ift, um eine geordnete Waldwirthſchaft varauf begründen zu 
fönnen und mo der Eigenthümer die Garantie dazu bietet, oder wo 
der Boden zur landwirthichaftlihen Benügung fi eignet. So ſehr 
fih die Abfindung mit Geld für den Waldbeſitzer empfiehlt, fo 
erfcheint fie vom nationalöfonomifchen Gefichtäpunft aus nicht immer 
geeignet, fobald fie an Einzelne gegeben werden fol, weil fie in 
der Regel nicht zu dauernden Anlagen verwendet und gar zu gerne 
verfchleudert wird. Es ift dieß natürlich nach dem durchſchnittlichen 
Bildungsgrad der Berechtigten zu bemeſſen, doch follte dieſes national- 
ökonomische Bedenken häufiger als bisher von allzugroßer Ausdeh⸗ 
nung der Ablöfung abjehreden, zumal da auch der zur Entſchädi⸗ 
gung gegebene Wald der Hauptſache nach ein größeres, leicht in 
Geld zu verwandelndes Holzfapital enthält, nach deſſen Aufzehrung 
die ehemals Berechtigten in der Regel fait ganz hülflos find und 
diejenigen Bezüge, die fie früher als Recht anzufprechen hatten, 
nun auf unerlaubtem Weg fih zu verfchaffen fuchen. — Bei Ab- 
tretung von Wald für Brennholzberechtigungen hat man noch darauf 
zu achten, daß das in ben betreffenden Beftänden vorhandene Nuk- 
holz dem’ Berechtigten mit dem vollen Werth aufgerechnet wird, 
indem im andern Fall der Waldbeſitzer ſehr benachtheiligt werben 
könnte. 
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Drittes Kapitel. 
Berbreitung forſtlicher Kenntniffe. 


8. 354. 


Ein weiterer Beruf der Forftpolizei ift die Aufklärung der 
Bevölkerung über die Wichtigkeit der Wälder im Haushalt ver 
Natur und über die Art und Weife, wie dieſelben richtig zu be⸗ 
handeln find. 

Erſteres gejchieht durch pafjende populäre Schriften, Beitungen, 
Kalender zc., durch geeignete Belehrung in den verſchiedenen 
. Echulen ꝛc.! Das Zweite läßt fi ebenfalls durch ſolche Mittel 
erreihen und durch die Aufitelung von Mufterwirtbichaften für 
die verjchiedenen Landestheile und Betriebsarten, jo weit es fi) 
von Verbreitung der Kenntnifje unter den bäuerlichen Waldbeſitzern 
handelt. 

Außerdem aber ift noch dafür zu forgen, daß der Staat in 
feinen: eigenen Intereſſe und in dem der größeren Waldbefiger einer 
binreichenden Zahl geiftig und Förperlih tüchtiger Forftdienft 


ajpiranten Gelegenheit zur praftifchen und theoretiihen Ausbildung - 


verfchaffe,; und fich genau über ihre Befähigung unterrichte. Jeder 
größere Staat muß zu dem Zwed eine oder mehrere Forftlehran: 
ftalten errichten. Es muß dafür gejorgt werden, daß die Stubi- 
renden mit den nöthigen theoretifchen und praftiihen Borkenntniffen 
verjehen auf die Schule fommen, daß ihnen bier die einzelnen Fächer 
in richtigem Verhältniß zu deren Wichtigkeit und zu den verlangten 
Borkenntniffen vorgetragen werden, daß über den Erfolg der Studien 
eine unparteiifhe, nicht, oder wenigſtens nicht vorherrſchend von 
den Zehrern der Anftalt vorzunehmende Prüfung mit gleidhmäßiger 
Berücdfichtigung der theoretifchen und praktiſchen Kenntniffe Nach— 


1 Die deutſchen Regierungen haben biefür faft noch gar nichts gethan; 
Einiges geſchah hiefür jüngft in der Schweiz von Seiten des Bundesraths 
(Bericht tiber die Unterſuchung der Gebirgswaldungen). — Erfreulich ift es aber, 
daß dennoch auf diefem ‘Felde in beiden Ländern von patriotiihen Männern 
bis in die jüngfte Zeit herein ſehr Bedeutendes geleiftet wurde. Kaftbofer 
(der Lehrer im Walde) und Lehrer Erich geben dafür Zeugniß aus älterer Zeit, 
während die gegenwärtigen, evfolgreihen und ſachgemäßen Bemühungen des um 
das Forftwejen in diefer Richtung hochverdienten früheren Profeſſors an der 
Korftafademie zu Xharandt Dr. Roßmäßler allen unfern Lefern befannt jeyn 
werden, und fie gewiß dem edlen Volfglehrer zum aufrichtigen Dante verpflichten 
für dieſes fegensreihe Wirken zum Beten des Waldes. (Vgl. Roßmäßler, der 
Wald. Feipzig, Winter 1863. Ferner die Zeitihrift: „Aus der. deimath. “ 
Leipzig, €. Keil. = 
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weis gebe, worauf dann vor jelbftftändiger Verwendung der Candi⸗ 
daten in dem praktiſchen Dienst gewöhnlich noch eine Zeit lang ge⸗ 
wife Probedienfte von ihnen zu verlangen find. Ein zmweimaliges 
Eramen ift nicht nothwendig, da überhaupt die Eramina nie voll- 
ftändig den Grad der Tüchtigleit des Candidaten feftftellen können, 
befonders wenn die Prüfungen, wie dieß meiftend der Fall ift, eine 
vorberrihend theoretifhe Richtung annehmen. 

In Defterreich find mehrere trefflich geleitete Sorftlehranftalten 
von größeren Herrſchaftsbeſitzern gemeinjchaftlic begründet worden, 
und es fcheint deren Fortbeftand nunmehr genügend gefihert zu 
feyn. (Weißwaſſer in Böhmen, Aufjee in Mähren.) 

Ob nad) der Fachſchule noch eine Univerfität zu bejuchen fey, 
hängt von der Drganifation jener ab; für den praftifchen Dienft 
eines Verwalters ift die Univerfitätsbildung zwar fehr förderlich, 
aber nicht abjolut nothwendig; für höhere Etellen dagegen iſt fie 
nicht jo leicht entbehrlich zu machen. 

Weitere Hülfsmittel find millenfchaftlihe Reifen, wofür der 
Staat Unterftügungen zu gewähren bat, wiſſenſchaftliche Vereine, 
Auszeichnung tüchtiger Beamter durch Beförderung und andere Be- 
lohnungen. 

Die Einrihtung von Waldbaufhulen zur Bildung von 
Kulturauffehern, Vorarbeitern 2c. ift beſonders für diejenigen Staaten 
zu empfehlen, wo das Waldeigenthbum jehr parzellirt ift, wo aljo 
der einzelne Waldbefiger nicht die Mittel hat, ſich jelbft die Bor- 
arbeiter heranzubilden. 


Zweiter Abſchnitt. 
Erhaltung und Herftellung der nöthigen Waldfläde. 


Erſtes Kapitel. 
Nothwendigkeit der Staatsfürforge. 


g. 355. 


Gründe, welche gegen den Betrieb der Forſtwirthſchaft durch 
Privaten fpreden. 


Aus zweierlei Gründen ift in jedem Staatsgebiet eine gewiſſe 
Waldfläche nöthig: um einestheild den Bewohnern die zum häug- 
lihen und induftriellen Bedarf erforderlihe Menge von Bau und 
Brennmaterial zc. nachhaltig zu fihern, und anderntheild um die 
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Bewaldung des Landes in derjenigen Ausdehnung zu erhalten oder 
berzuftellen, welche für die Bewohnbarkeit defjelben nothwendig ift. 

Da im Allgemeinen der Staat nur dann einzugreifen hat, wenn 
der Einzelne fich felbft gar nicht, oder nur mit unverhältnißmäßigen 
Opfern helfen könnte, jo entfteht bier zunächit die Vorfrage, ob 
man diefe Fürforge für den Holzbedarf und die Gefundheit des 
Landes nicht der Privatipefulation überlaffen dürfe, wie dieß in 
Beziehung auf die Beifchaffung von den meiften anderen menjd- 
lichen Bedürfniffen geſchieht. Hinfichtlih der Wälder und der Forft- 
wirthichaft muß obige Frage entſchieden verneint werden, 
weil der forftliche Betrieb zu viele Eigenthünlichkeiten hat, die für | 
den Privatmann nichts Anlocdendes bieten. Zur näheren Begrün- 
dung mag bier Folgendes dienen: 

Es erfordert der Forftbetrieb, un rentabel zu ſeyn, in den 
meiften Fällen ein ſehr großes Kapital oder eine fehr große 
Fläche; es find aber nur Wenige in der Lage, über ſolche bedeu⸗ 
tende Mittel zu disponiren, um größere Forfte erwerben zu können. 
Für Aktiengefellichaften aber bietet die Waldwirthichaft zu wenig 
Anlodendes, wie aus dem Nachfolgenden zu entnehmen feyn wird, 
da fie feinen großen und fchnellen Gewinn gewährt. 

Aus diefem Grunde und aus den im Folgenden näher zu 
erörternten Berbältnifjen find die Waldungen nicht jo leicht 
verkäuſlich, was ebenfalls den Beſitz nicht bejonders angenehm 
macht. | 

Noch weniger aber eignen fie fih zu Unterpfändern, weil 
der größte Theil des in ihnen vertretenen Werthes im Holzkapital 
ruht, und weil diefes viel zu beweglich und jchwierig zu überfeben _ 
it, als daß es zum Unterpfand für Darlehen genügende Sicherheit 
bieten würde. Es ift durch dieſes Verhältniß die Erwerbung von 
Waldungen faft nur dann möglich, wenn der Käufer den vollen 
Kaufpreis aus eigenen Mitteln fogleih baar erlegen fann. In 
diefer Lage find aber diejenigen Käufer jelten, welche mit ihrem 
Kapital ſich eine Gelegenheit zu voller Beichäftigung erwerben 
wollen, weil Ein Mann ſchon einen jehr bedeutenden Waldcompler 
zu adminiftriren vermag. 

Die Verwaltung der Waldungen erfordert befondere Kennts 
niſſe und Einfiht; c3 ift nur ausnahmsmeife der Fall, daß ein 
mit den erforderlichen Mitteln ausgeftatteter Kapitalift auch dieſe 
Kenntniffe befigt. Die Aufftellung eines eigenen Perjonals, für 
eine Verwaltung, über welche dem Eigenthümer die nöthige Weber: 
ficht fehlt, wird im mindeften Fall für etwas ſehr Läftiges und 
Ungewiſſes angefehen, beſonders in gegenwärtiger Zeit, mo die 


582 . Forftpolizei. 


Maſſe von Staatsfhuldfheinen und Aftien Die Verwaltung des 
darin angelegten Vermögens jo einfach machen. — Eine Verpachtung 
der Waldungen ift wegen der leicht zu verdedenden Vorgriffe auf 
einen Theil der Holzvorräthe in angehend haubaren und mittel: 
wüchſigen Beſtänden nicht ausführbar ohne die Gefahr der größten 
Beeinträchtigung des Waldeigenthümers; auch die richtige und recht- 
zeitige Wiedercultur kann dabei nicht genügend gefichert werden. 

Auf der andern Seite läßt ein geregelter, nicht auf Devaftation 
ausgehender Foritbetrieb viel zu wenig Spefulationen zu, er 
geht viel zu jehr im ruhigen, gleihmäßigen Gang fort, als daß er 
einzelne gewinnluftige Unternehmer anloden fünnte. Die Vermeh— 
rung des Betrieb3fapitals oder der Arbeit, die in anderen 
Erwerbszweigen fo vortbeilhafte Refultate erwarten läßt, Tann bei 
der Waldwirtbichaft nur in fehr beſchränktem Maße ausgeführt 
werden und bat feine fo günftigen Erfolge aufzumeifen, wie bei 
andern Unternehmungen. 

Bei einem Fleineren Waldbeſitz können die Gefährdungen 
durch die Elementarereigniffe, durch Nachläſſigkeit der Guts- 
nachbarn und durch Diebftähle viel zu ſehr den Ertrag beein- 
trächtigen und diefe Möglichleiten halten manden Kapitaliften von 
Walderwerbungen ab, da namentlich bei eintretendem Holzmangel 
die höheren Holzpreife zu Eingriffen in das Waldeigenthum ver: 
mehrte Beranlafjung geben. 

Die Borauslagen, melde nöthig find, um einen neuen 
Wald anzulegen, werden durch den Walbertrag erft ſpät wieder 
erjeßt; unter Umftänden Tann es hundert Jahre und noch länger 
dauern, bis ein erheblicher Ertrag erfolgt und ven Walvbefiger für 
feine erjten Anlagefojten entfehädigt. Diefe haben ſich in der Zeit 
mit Zinjen und Zwilchenzinjen, wenn man nur 3 Procent rechnet, 
mindejten? auf das 19fache geiteigert, ohne die Koften der Admini- 
ftration, die Grundrente und Steuer dabei zu rechnen, vgl. $. 329, 
Ziffer 2 und 7. Welcher Privatmann mag fih nun auf jolde Unter: 
nehmungen einlaſſen? Er erlebt ja nie die Zeit, wo er die Früchte 
feiner Arbeit genießen Tann; er weiß nicht zu beurtheilen, ob in 
jener Zeit, mo die Holzernte erfolgen wird, die gleichen Bevölferungs- 
und Abfagverhältniffe die Verwerthung des Holzes nach den jeßigen 
Grundlagen möglid machen. 

Aber auch da, wo es fih nicht von Anlegung neuer Wald: 
beftände handelt, wo vielmehr der nöthige Holzvorrath ſchon vor: 
handen ilt, befindet fih der PBrivatmanıı im Nachtheil gegenüber 
von andern Unternehmungen, weil das im Holz und Boden ver: 
tretene Kapital ſich meiftens niederer verzinst, als in 
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irgend einem andern Gewerbe. Nach den vorhandenen Erfahrungs: 
tafeln ventirt z. 8. im Buchenhochwald das Holzfapital bei 6Ojährigen 
Umtrieb zu 3—4 Procent, bei 70jährigem zu 2—3, bei 80jährigem 
zu 2, bei 90 zu 1—1'),, bei 100jährigem zu 0,8—1,0 Brocent. 
Die Rente aus dem im Grund und Boden rubenden Kapital ift 
dabei noch nicht berüdjichtigt, obgleich dieß wenigftens in all den 
Fällen gejchehen follte, wo der Boden noch durch eine andere als 
die forftliche Kultur nugbar gemacht werden könnte; fo daß fich die 
angegebenen Zahlen no um 2—3 Zehntel vermindern. Dagegen 
werden fie in den Foriten, wo ein Abſatz für. ſtärkeres Nutzholz 
befteht, in entgegengefegter Richtung zu Gunſten des Forftbetriebs 
alterirt, weil neben dem Holzzuwachs noch ein Werthzuwachs in 
Berehnung kommt und weil letterer um jo mehr fteigt, je älter 
das Holz wird. Diefer Werthzuwachs wird zwar in fänımtlichen 
Beftänden bemerkbar werden und in diefen den Geldwerth erhöhen, 
wodurch wieder das ganze im Holzbeitand vertretene Geldfapital 
vermehrt wird, aber diefe Vermehrung ift verhältnigmäßig nicht jo 
bedeutend, wie im älteften haubaren Beltand, welcher die Per: 
zinfung vorberrfchend zu leiften hat. Bei einer bloßen Brennbolz- 
wirthſchaft ift Diefer Werthzuwachs geringer, obgleich auch hier das 
wertbuollere Stammholz durch höheren Umtrieb vermehrt wird. 
Immerhin wird aber ein Waldbeftand mit 100jährigem Turnus 
fie) felten höher als zu 11,—2 Procenten verzinfen, und doch find 
vielfach noch höhere Umtriebszeiten ala 100jährige geboten, wenn das 
Bedürfniß an ftärleren Hölzern gededt werden ſoll; bei 120jährigem 
Umtrieb ift außerdem fchon mehr als das 1'/fache des Vorraths⸗ 
fapital8 vom 100jährigen Turnus nöthig, als bei diefem, während 
der Haubarkeitsertrag bloß um ein Sechstel bis ein Fünftel höher 
wird. In diefem geringen Zinfenertrag und in der Gelegenheit, 
das Holzkapital Teicht umzuſetzen, Liegt felbjt für den überlegenden 
und calculirenden Waldbefiger ein fortwährender Reiz zur Vermin⸗ 
derung des Vorrathäfapitald, oder gar zur Devaltation, und wie 
bereit8 erwähnt, ift der Privatmann nicht wohl geneigt und jelten 
in der Lage, Auslagen zu machen, oder auf Einkünfte zu verzichten, 
. am foldhe Vorrathgverminderungen jpäter wieder auszugleichen. Je 
höher in Folge des Holzmangelö die Holzpreife fteigen, um jo 
größer wird für den Privatmann die Berfuhung, den normalen 
Borrath anzugreifen und zu verfilbern, die Ertragsfähig— 


feitder Waldungen alſo zu ſchwächen, ftatt zu Fräftigen. 


Einen erhöhten Reiz zu neuen Waldanlagen geben die hoben Holz 
preife dem Privatmann nicht, "weil er zu lange auf die Früchte feiner 
Unternehmungen warten muß, wie ſchon oben näher nachgewieſen. 
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Wo aber die Verzinſung des Holzkapitals eine günſtigere wird, 
z. B. beim Niederwald und theilweiſe auch beim Mittelwald, da iſt 
in Betracht zu ziehen, daß dafür die Qualität des Holzes ge— 
ringer, ſeine Tauglichkeit zur Verſendung auf einen viel engeren 
Kreis beſchränkt wird, die Aufbereitungskoſten höher ſind, 
und daß namentlich eine viel größere Bodenfläche nothwendig 
wird, um die gleiche Maſſe Holz, wie im Hochwald zu erzeugen; 
dieſe Vermehrung der Fläche kann ſich auf das Doppelte ſteigern, 
wodurch namentlich bei relativem Waldboden die Produktionskoſten 
wieder ſehr vertheuert werden. Nur da, mo werthvollere Neben- 
nußungen in größerer Ausdehnung gewonnen werden, wie 3. B. 
Eichenrinde, Getreide 2c., geitalten ſich die Verhältniffe nahezu fo 
günftig, wie beim Tandwirthichaftlicden Betrieb. 

Neben diefen ungünftigen Verhältniſſen ift in den meilten 
Staaten das Waldeigenthbum vielfachen geſetzlichen Beihrän- 
tungen unterworfen; es darf nicht in Feld oder Weide 2c. ver: 
wandelt werden. Da und dort find auch noch weiter eingreifende 
gefegliche Vorfhriften über den Betrieb und die Benüßung gegeben. 
Wenn nun glei die Gegenwart im Allgemeinen möglichit auf Be— 
feitigung der die Bodenkultur hemmenden Feſſeln hinzielt, jo it 
dieß doch bei dem Forftbetrieb weniger der Fal und es läßt fi 
denfen, daß bier noch weitere Befchränkungen eintreten können. 
Diefe beftehbenden und noch etwa zu erwartenden Hemmniſſe einer 
freien ungehinderten Verfügung über das Eigenthum balten gewiß 
auch Manche ab, ihre Kapitalien dem Fortbetrieb zuzumenden. 

Im Berhältniß zu dem geringen Reinertrag, den die Forite 
gewähren, find fie faft überall ſehr hoch befteuert, mas be- 
ſonders bei den Fleineren Waldcompleren mit ausfeßendem Betrieb 
läftig wird (ſ. $. 329, Ziffer 7), und diejenigen Kapitaliften, 
welche nicht tiefer in das Weſen des Forſthaushalts einbringen, 
übertragen dieſen Nachtheil ohne Weitere® auch auf die übrigen 
Waldungen. 


8. 356. 


Gründe, welche ven Betrieb der Forſtwirthſchaft dur den Staat 
und Corporationen empfehlen. 


Diejen Verbältniffen gegenüber bietet aber der Forſtbetrieb ivie- 
der andere Seiten, welche ihn für den Staat beſonders empfehlens⸗ 
werth machen: und zwar kann 

1) die Rente aus dem Waldeigenthum mit großer Gleich: 
förmigfeit und Stetigfeit erhoben werden, ohne daß ber 
Beliger gehindert wäre, durch Vorgriffe auf das Holzvorrathskapital 
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die Nubung vorübergehend zu erhöhen, um fich damit ſchnell Geld 
zu verjchaffen, was felbft bei geordnetem Staatshaushalt ſchon öfter 
vorgefommen ift, 3. B. in Preußen zur Zeit der Befreiungsfriege, 
in Sachſen 1849. Eine folde Maßregel kann allerdings auch 
mißbräudli von gewiſſenloſen Regierungen im Stillen vorgenom: 
men werben, aber bei einem, nur einigermaßen feiner Pflicht be⸗ 
wußten Berwaltungsperfonal wird ein folder Mißbrauch nicht zu 
befürchten jeyn. 

Ä 2) Das Einfommen aus den Forjten ift bei größerer Ausdeh⸗ 
nung des Waldareals fehr ſicher, weil im Forfthaushalt fein 
Mißwachs, Hagelichlag 2c. ftörend einwirken Tann, und weil felbit 
das Feuer und die Inſekten die Bäume nur tödten, aber nicht oder 
nur ausnahmsweile das Holz verzehren. 

3) Die im vorigen Paragraphen, bezüglich der Vermehrung 
des Betriebsfapitald und der Arbeit hervorgehobene Eigenthümlid): 
feit macht den Forftbetrieb befonders paflend für öffentliche Xer- 
waltungen, welche fih in andere Unternehmungen, die viel Ar: 
beit erheiſchen, wegen der erfchwerten Aufficht und der mangelnden 
freien Bewegung nicht wohl einlaffen können. Die im Wald vor: 
fommenden Arbeiten find der Mehrzahl nah foldhe, die fich ohne 
.Anſtand im Accord, gegen Stüdlohn ausführen laſſen, die aljo ver 
Staat fo gut und fo billig wie jeder Privatmann geliefert erhält. 

4) Ebenfo ift der in $. 355 angeführte Umstand, daß Spe— 
fulationen aller Art beim Forftbetrieb eigentlich ganz aus⸗ 
gejhloffen find, ein Grund mehr, welcher denfelben dem Staat 
enipfehlenswerth machen muß. 

5) Ferner find die Einnahmen aus dem Waldeigenthbum für 
Gemeinbeiten, Gorporationen ꝛc. deßhalb von bejonderem Werth, 
weil fie diefer Art von Unſterblichen ein Einkommen fihern, da3 
ftet8 in einem gleichbleibenden Verhältniß ihre Bedürfniſſe deckt, 
weil das Hauptproduft vorausfichtlich immer den gleichen, abjoluten, 
inneren Werth behalten wird, weil aljo das fortwährende Sinfen 
Des nerbmwertb auf diefen Theil der Revenüen feinen Einfluß 
ausübt. 

6) Se weniger der Privatmann eine Beranlaffung bat, neue 
Waldanlagen zu machen, um jo mehr liegt dieß in der Auf: 
gabe der Staatsgewalt und zwar aus verjchiedenen Gründen: 

a) um die Ländereien mit fchledhtem Boden nicht unbenükt 
liegen, oder ganz unfruchtbar werden zu laſſen; 

b) um eine verhältnigmäßig gleiche Bertheilung der Waldungen 
auf die einzelnen Landestheile herzuftellen, oder zu erhalten. Dieß 
ift nothwendig, weil die meiften Walbprodufte wegen ihres großen 


386 Forſtpolizei. 


Volumens einen weiteren Transport nicht ertragen, alſo in ver— 
hältnißmäßiger Nähe des Verbrauchsorts erzeugt werden müſſen, 
und weil die Wälder einen großen Einfluß auf das Klima aus: 
üben. Ueberläßt man die Waldwirthſchaft ausfchließlih den Pri- 
vaten, fo bat man jedenfalls nie die erforderlihe Garantie, daß 
die Wälder am richtigen Ort, in genügender Menge erzogen werden; 

ec) weil der Forftbetrieb einer der wenigen Zweige der öffent: 
lihen Verwaltung ift, die eine rentirende Kapitalanlage zulafien, 
und wobei der Staat nicht in ftörende Concurrenz mit den Erwerbs⸗ 
zweigen feiner Bürger tritt; 

d) weil der Etaat in der Regel fchon größere Waldcompleke 
befißt und fomit in der Lage ift, viel früher als ein Privatmann 
einen Nugen aus ſolchen neuen Waldanlagen zu ziehen; fobald 
nämlich das Gedeihen der Kultur als gejichert erfcheint, d. h. oft 
Thon nad) 5—10 Sahren kann er den an dem jungen Beltand 
erfolgenden Zuwachs in feinen haubaren Beftänden erheben; 

e) der Staat ift außerdem für fein Eigenthum fteuerfrei; 

f) es hat derjelbe ohnehin eine größere Zahl von Forftbeamten 
aufzuftellen, um die polizeilihen Maßregeln in Beziehung auf fämmt: 
liche Waldungen durchführen zu können; die Nominiftrationgkoften 
werden dadurd natürlich vermindert. 

7) Die Waldungen liefern eine Menge von Erzeugniffen, die 
für den Eigenthbümer feinen Werth haben, weil ihre Ge: 
winnung zu theuer für ihn wäre, die aber doch für andere Leute 
von Wichtigkeit find, meil fie ihnen Gelegenheit geben, ihre freie, 
fonft nicht verwerthbare Zeit nützlich auszufüllen. Zu diefen Er: 
zeugniſſen gehören das Lejeholz, die Beeren, Waldſamen, Schwämme, 
theilmeife auch das Waldgras. Bon diefen Nußungen wird ver 
Privatwaldbefiger Dritte jo viel als möglich auszufchließen ſuchen, 
auch wenn er fie ſelbſt nicht benügen Tann; fie gehen in dem Fall 
alfo für das Allgemeine verloren, jobald die Waldungen bloß vom 
rein privatwirthichaftlihden Standpunkt betrachtet werden. 

8) Will der Staat ohne eigenen Waldbeſitz feinen Angehörigen 
die nöthige Menge von Waldprodulten dauernd fichern, jo muß er 
in die Wirthfchaft der Privaten auf eine Weife eingreifen, welche 
der Staatsgewalt viel mehr Arbeit verurfaht, als die Verwaltung 
von eigenen Forſten, welche außerdem ohne läftige Auffihtsmaß- 
vegeln gegen die Privatwaldbefiger nicht durchzuführen ift und darum 
die Liebe zum Eigentbum und den Unternehmungsgeift ertödtet, 
während man leßteren gerade bejonder8 nöthig hat, wenn man die 
Forftvermaltung den Händen des Staats und der unter offentlicher 
Verwaltung ſtehenden Körperſchaften entwinden will. 
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9) Die Erzeugung von Holz erfordert längere Zeiträume und 
e3 können dieſelben durch menjchlihe Thätigkeit nur um ein Ge: 
ringes abgekürzt werden. Zu vielen Zweden müflen Bäume 100 
oder 150 Jahre, in einzelnen Fällen zwei oder drei Jahrhunderte 
alt werden. Der Mangel an Holz tritt aber nicht fo raſch hervor, 
weil man bei unnadhaltiger Wirthſchaft längere Zeit von dem 
. zum höheren Umtrieb nothwendigen Materialvorrath zehren Tann. 
— Iſt num ein folder Mangel eingetreten, jo hat weder der Staat, 
noch der Privatmann irgend ein Mittel, um das erforderliche 
ftärtere Nutzholz in der Nähe fih zu verfchaffen, wogegen das 
Brennholz zwar in fürzeren Zeiträumen erzogen werben kann, aber 
in dem Fall eine unverhältnigmäßig große Bodenfläche dadurd. in 
Anfpruch genommen und theilweife anderen einträglicheren Kultur: 
arten entzogen werden muß. 

10) Der hohe Umtrieb liefert das meilte Material von einer. 
beftimmten Fläche. Je weniger nun der Forftbetrieb bei höheren 
Umtrieb Zinfen und Reinertrag zu gewähren vermag, um fo we⸗ 
niger wird der Privatmann Beranlaffung haben, ein foldhes Opfer 
zu bringen, er wird vielmehr einen feinem Bortheil befler ent: 
fprechenden, niederen Umtrieb wählen, Darin liegt aljo für die 
Staatsgewalt die dringendite Aufforderung, eine ſolche Produktion 
jelbft in die Hand zu nehmen, um möglihft wenig Fläde 
diefem wenig erträgliden Erwerbszweig zuzuwenden; 
diefe Rücficht ift namentlich in den Ländern von großer Bedeutung, 
wo der abjolute Waldboden nicht ausreicht, um den nöthigen Be- 
darf an Holz ꝛc. zu deden, wo aljo noch anderer, zu befjer ren: 
tirenden Erwerbözweigen taugliher Boden der Waldfultur verblei: 
ben muß. — Der niedere Umtrieb verlangt aber nicht bloß eine 
größere Fläche, jondern auch eine ganz andere räumliche Vertheilung 
des Waldareals, weil er verhältnigmäßig viel weniger werthvolles, 
und darum nur in geringere Entfernung verfendbares Holz erzeugt. 

11) Die Forftwirtbichaft verlangt befanntlih, um mit Vor⸗ 
theil betrieben werben zu fünnen , größere zufammenhängende Flächen ; 
wo nun ein ſolches Areal noch nicht vorhanden ift, da wird es 
Privatperfonen nur in jeltenen Fällen möglid, eine Fläche von 
binreichender Größe zu erwerben, weil die Barzellirung des Grund 
und Bodens überall Schon weiter vorgejchritten ift, ala es für. den 
forftliden Betrieb zwedmäßig if. Der Staat aber und Körper: 
ſchaften find mit ſolchen Ankäufen nicht an eine fo Turze Zeit 
gebunden, fie fünnen deßhalb auch viel eher parzellirte Grundftüde 
allmählig zuſammenkaufen und die günftigen Gelegenheiten dazu 
abmarten. | , 








— 
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12) Die Unabhängigkeit größerer Staaten, namentlich der mit 
Colonien verſehenen, hängt von dem Beſtand einer entſprechenden 
Handels⸗ und Kriegsflotte ab; letztere ift aber nicht wohl herzu⸗ 
ſtellen ohne einen im eigenen Land vorhandenen größeren Wald- 
befig mit höherem Umtrieb; und daß ein folder in den Waldungen 
der Privaten freiwillig nicht wohl eingehalten wird, ift nah dem 
Borangegangenen Teinem Zweifel unterworfen. 

Bon den vorftehend aufgezählten Gründen find die ad 1) bis 
5) 6), a, c, d, e (Impteres theilweife), 7) und 11) genannten 
gleihmäßig mie auf den Staat, jo aud auf die Corporationen 
(Gemeinden, Etiftungen ꝛc.), die Familiengüter ꝛc. anzuwenden. 
Ebenfo gelten die von 1) bis 3) genannten Gründe für die über 
ſehr große Mittel disponirenden Privaten. 


8. 357. 
Indirekter Nutzen der Waldungen. 


Die indirekten Vortheile, welche die Waldungen gewähren und 
die eben deßhalb eine richtige Menge und Vertheilung derſelben im 
Staatsgebiet nothwendig machen, konnten in den vorausgehenden 
Paragraphen nur angedeutet werden; zur näheren Begründung 
unſerer Anſicht, daß der Staat den Forſten die möglichſte Auf- 
merkſamkeit zumenden, oder die Mehrzahl der Waldungen in feiner 
Hand vereinigen müfle, dürfte eine eingehendere Beipredhung bier 
gerechtfertigt erfcheinen. 

Der Einfluß der Waldungen auf die Luftwärme madt fi 
in folgender Weife bemerkbar: die dunfel gefärbten Waldbäume 
abforbiren eine große Menge der durch die Sonnenftrahlen ihnen 
zugeführten Wärme, ebenfo die durch die Vegetation bewirkte Ver: 
dunfitung von Wafler. Weil fih im Schatten der Wälder die 
Feuchtigkeit Länger hält, jo ift bier die mechanische Verdunftung 
aus dem Boden viel andauernder, als auf unbewaldetem Land. 
Ausgedehnte Waldmaſſen vermehren den Regenfall bedeutend, wie 
unten näher noch nachgewiefen werden joll und der Regenfall wirkt 
wieder auf Verminderung der Temperatur. Dagegen wird dur 
die Bewaldung die nächtliche Wärmeausftrahlung mit ihren erfäl- 
tenden Wirkungen zu einem großen Theil ganz aufgehoben, außer: 
dem wird durch einen unten näber zu erwähnenden Proceß ein 
Theil des in der Atmofphäre gasförmig enthaltenen Waſſers im 
Boden verdichtet, wodurch wieder Wärme entbunden wird. Die 
geſchloſſenen Waldungen laſſen die Winde nicht in ihrer urfprüng- 
lihen Kraft ins Innere der Beftände einbringen, was befonders 
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bei fälteren Zuftitrömungen von günftigem Einfluß auf die Ten: 
peratur im Wald if. In größeren Waldmaſſen haben diefe Um⸗ 
ftände meift eine Erniebrigung der mittleren Jahrestemperatur zur 
Folge, wogegen die Ertreme von Hitze und Kälte nicht jo meit 
auseinander liegen, wie in unbewaldeten Gegenden. — Schon im 
Eingang (Lehre vom Klima) ift darauf aufmerkſam gemacht, daß 
die Lufttemperatur im gejchloflenen Holzbeitand eine ganz andere 
fey, als auf Eleineren zwiſchen Waldungen befindlichen gerodeten 
Stellen. Profeſſor Krugih in Tharandt bat darüber Verſuche ver: 
Öffentlicht, die wir bier au dem 13. Band des Tharandter Jahr⸗ 
buchs mittheilen: 


am 2526. Auguft am 23—24. September 
auf einem im hoben in einer im hoben 
Kahlſchlag Holze Pflanzung Holze 


Mitteltemperatur in 24 

Stunden bei 48 Be: 

obadtungen . . . 13,750R. 13,56 3,52 3,91 
Mitteltemperatur des Ta: 


8 2 222020. 16,80 14,80 616 5,53 
Mitteltemp. der Nadt . 11,20 12,50 0,89 2,30 
Marimum in 24 Stunden 19,3 16,9 : 10,0 8,6 
Minimum „ n 10,1 - 114 —1,7 0,2 
Schwanfungen um . . 9,2 5,5 11,7 8,4 


Die Waldungen find geeignet, die Kraft der Winde zu 
brechen, in ihrer nächſten Umgebung einzelne Winde ganz abzu= 
halten. Während mwaldloje Länder von heftigen Stürmen heimge⸗ 
fucht werben, ift dieß bei bewaldeten Gegenden weit weniger der 
Fall; es genügt in der Beziehung auf die Heftigfeit der Winde 
in den Steppen und Sandwüſten, auf dem Karft (bei Trieft) und 
dem Weſterwald hinzuweiſen. Auf diefem mar der Bau landwirth⸗ 
ſchaftlicher Gewächſe in Folge der heftigen und Talten Winde ganz 
unfiher geworden; ſeit nun zur Schutzwehr Walditreifen angelegt 
find, hat fich dieß mefentlich gebeflert. 

Der Feuchtigfeitsgehalt der Luft wird dur die Wal: 
dungen bedeutend vermehrt und gleihmäßig auf die verjchievenen 
Jahreszeiten vertheilt. Die Verdunſtung der Pflanzen und des 
fortwährend befchatteten, mit Laub oder Moos bededten, feuchteren 
Waldbodens machen e3 leicht erflärlih, daß der Luft in und über 
den Waldungen eine größere Menge von Feuchtigkeit zugeführt 
wird, als der über landwirtbichaftlich bebautem oder unfultivirtem 
Boden; außerdem fallen die Regentropfen zunächſt auf die Blätter 
der Bäume, zerftäuben bier theilmeife und es bleibt ein Theil des 
Waſſers vollftändig daran hängen; dadurch wird die Oberfläche des 
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Waſſers vielfältig vermehrt, die Sonnenſtrahlen, die nicht gefättigte 
Luft und die Wärme veranlafien deßhalb die rafhe Wiederver: 
dampfung eines großen Theils von Regenwaſſer; auch der Schnee, 
welcher auf den Navelholzäften auffällt, bleibt da längere Beit den 
Einwirkungen der Sonne und einer trodeneren Luft, die ihn von 
allen Seiten umfpielt, ausgefeßt, woraus fich fein allmähliges. Ber: 
ſchwinden erklärt, wenn er nicht frühzeitig durch Winde abgefchüttelt 
wird. — €. Kolazed 1 berichtet aus der Ungarifhen Steppe, daß 
in den mit Wänden von lebendigen Bäumen umfriedigten  Weide- 
flächen viel öfter ein Thaunieverfchlag ſich bilde als in der offenen 
baumlojen Ebene. Hierauf haben mohl auch die Abhaltung der 
Winde durch die Umfriedigung einen weſentlichen Einfluß. 

Eine dur die früheren ausgebehnteren Waldmaſſen bedingte 
größere Luftfeuchtigkeit machte nah D. Sendtner vor 8—10 Jahr: 
hunderten auf der bayriſchen Hochebene den Getrejdebau in einem 
ganz fladhgründigen, Fiefigen Boden noch möglih, auf dem jebt 
feine Halmfrucht mehr gedeihen fann. Die Abnahme der Wälder, 
namentlih der Hochwaldbeſtände und der davon abhängigen Luft- 
feuchtigteit find gewiß eine Urſache, daß Frankreich in der legten 
Zeit fo häufig unter ſchwachen und mittelmäßigen Ernten zu leiden 
bat, während andere benachbarte Länder immer eines reicheren 
Segen? fich zu erfreuen hatten. 


$. 358. 
Fortjeßung. 


Der Regen: und Schneefall ift Ihon aus diefem Grunde 
in den Waldgegenden größer; ferner bewirkt die niederere Tem: 
peratur, welde den Maldungen eigenthümlich it, eine Erfältuug 
der von anderwärts zugeführten märmeren Luftichichten, welche 
meiſtens einen tropfbaren Niederjchlag zur Folge bat; außerdem 
ift der gebinderte Zutritt der heftigeren Winde ein weiteres För—⸗ 
derungsmittel für die Vermehrung des Regens, weil die feuchte 
Luft länger in und über den Waldungen verweilen kann. Dieſes 
Berhältniß kommt hauptfählich in den Gebirgäwaldungen zur Gel- 
tung; bei Waldungen in der Ebene nur dann, wenn lie einen fehr 
großen Umfang haben. 

Ein auffallendes Beilpiel von den Einfluß der Waldungen 
auf die Regenmenge führt Boujfingault aus Amerifa an: Der 
See von Tacarigua in Venezuela bat feinen Abfluß nad dem 
Meer bin, er liegt in der Mitte eines Gebirgsbeckens, Das rings 


1 Bol. deffen Führer ins Pflanzenreih. Wien 1856. Branmiller. 
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gefchloffen if. Im Jahr 1800, wo Alexander v. Humboldt diefen 
See beſuchte, überzeugte er fi, daß derjelbe in Abnahme begriffen 
war und er fand die Urſache in der ftarfen Verminderung der 
Wälder, melde den Kafaopflanzungen den Plat räumen mußten, 
1825 fam Bouflingault in diefe Gegend, nachdem die Bürgerkriege 
das Land verödet und die Wälder in ihr altes Recht eingejebt 
hatten; jeßt traf er den Eee wieder in Zunahme begriffen; Infeln, 
die früher aufgetaucht waren, verſchwanden wieder unter der Ober: 
fläche des Waſſers und an den Ufern waren ausgedehnte, Fultivirte 
Ländereien überſchwemmt. In der gemäßigten Bone find folde 
Erfahrungen in der gleichen Zeit nicht wohl zu machen, weil die 
Vegetation langfamer vorjchreitet. 

Die Anwendbarkeit dieſes Beiſpiels aus den tropiſchen Him⸗ 
melsftrichen auf unjere Länder im gemäßigten Klima bat ©. Heyer 
in jeiner „forſtlichen Bodenkunde und Klimatologie” bezweifelt; 
wir verweifen nun weiter auf ein Beifpiel in Stalien: Der Fucino⸗ 
jee, 2000 Fuß hoch gelegen, in den Abruzzen, bevedte bis vor 
wenigen Jahren einen großen Theil der einft jo fruchtbaren Hoch: 
ebene des Diarferlandes, deſſen Städte Baleria, Archippe und Pennä 
die fortwährend anfjchwellenden Wafler verſchlungen haben; die 
Auinen auf dem Grunde des Sees find noch fihtbar. Auch das 
im Mittelalter gegründete Städtchen Avezzano war vom gleichen 
Schickſal bedroht. Diefer See hat nur einen einzigen Abfluß, einen 
von Kaifer Claudius angelegten Stollen durch den Ealvianoberg, 
welcher allmählig das überſchüſſige Wafjer nicht mehr alles auf: 
nehmen Tonnte, und deßhalb durch einen neuen Abzugstunnel er- 
feßt werden mußte, der nun den Waflerjpiegel wieder auf feine 
zur Zeit der Römerherrſchaft beitandene niedrigere Höhe zurüdführen 
jol. Die Urſache des. in diefem Fall unläugbaren Steigens bes 
Waſſerſpiegels und des vermehrten Wafferzufluffes in diefen See 
ift nirgends anders zu juchen als in dem umgebenden wilden Wald- 
gebirge, wo fich der Holzwuchs ungehindert ausbreiten konnte, weil 
das nur nach dem Eee hin geneigte Terrain einen größeren Holz 
abjag und die damit in Italien faft unvermeidliche Devaftation des 
Waldes wirkſam verhinderte; ebenjo darf mit Sicherheit angenom: 
men werden, daß das Verſchwinden einer zahlreichen Bevölkerung 
der Ausbreitung des Waldes bier jehr fürderlich war; daß aljo das 
fehr beveutende Eteigen des Waflerfpiegels, und die Unzulänglich- 
teit des alten Abzugsſtollens in der durch ftärfere Bewaldung ber: 
beigeführten Vermehrung der wäſſrigen Niederfchläge ihren einzigen 
Grund haben könne. (Vgl. Augsb. Allg. Zeitung 1857, Nr. 352, 
außerorventl. Beilage.) 
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eine ſolche Erkältung, daß der Schnee eine feſte Eisdecke bekommt, 
bie in der Regel auch einer ſtärkeren Einwirkung der Sonnen: 
firablen auf ‚längere Zeit Widerftand leiſtet und gewöhnlich erit 
dem. wärmeren Negen weicht. Ganz anders verhält fi) die Sache 
im gejchloffenen Beftande des Hochwalds oder felbit noch im Dunkel⸗ 
ſchlag; bier ift durch den Schuß. ver Bäume die nächtliche Aus⸗ 
ſtrahlung der Wärme: faft gang gehindert, der Echnee ‚bleibt die 
Nacht durch locker und wei, jo daß die folgende Tageswärme 
Asbald einen weiteren Theil davon zum Schmelzen bringt; dieß 
wird noch ferner. dadurch begünftigt, daß durch abfallendes Reis, 
Rindenſchupyen, Flechten ꝛc. der Schnee mit dunkel gefärbten, die 
Wärme leicht aufnehmenden Körpern bebedt mird. 

Auf der Ebene und den nordiweillichen, nördlichen und nord⸗ 
öftlichen. Hängen, ſowie in jungen Schlägen und in den von hohem 
Holz umgebenen Blößen hält fi. der Schnee viel länger; auf 
Veßteren ſammelt er fi in viel größeren Maflen an,. und, fchwilzt 
deßhalb auch ſpäter als auf unbewaldeten Boden. Diefe Umſtände 
bewirken in bewaldeten Gebirgägegenden mit Femel- und Hochwal⸗ 
dungen ein frühzeitiges und lange dauerndes Schmelzen des Schnees. 
Ein ‚weiterer Umſtand ift dann noch hervorzuheben, weil er eigentz 
lich mehr, al3 dieß ‚die gejchilderten Berbältnifje vermögen, den 
Gemäflern einen gleihmäßigen Zufluß fihert; der Schnee fällt näm— 
lich öfter: auf: gefrorenen Boden und das aus demſſelben entftehende 
Waſſer gun dann nicht in den Boden eindringen. Im Wald ijt 
vor dem, Schneefall ‚der Boden felten, gefroren,, ober wenigſtens nicht 
fo. feft, wie im Freien, weil gehinbert durch den Holzbeftaud ober 
pie Laub: und Moosdecke ver Froft nicht fo raſch einbringt; deßhalb 
kann. das Waſſer vom fchmelzenden Schnee. im Walde leichter ver: 
finfen und eilt nicht fo vafch den Bäden und Flüſſen zu, daß es 
Ueberſchwemmungen verurfachen könnte, welche durch den von Feld: 
fluren abgebenden Schnee viel leichter entftehen; - der Boden erhält 
bier öſters niht einmal den für die, Feldgewächſe nöthigen 
Keuchtigfeitögrgd und noch meniger nachhaltig merden die Quellen 
verſorgt. 

In Gegenden, wo zur Vorbereitung der forſtlichen Kultur 
ausgedehnte Entwäſſerungen, namentlich auf den Gebirgsplateaus 
vorgenommen werden, bewirken die Grabenziehungen ein raſches 
Anſchmellen und Zurückfallen der Flüſſe; deßhalb find ſolche Arbeiten 
nicht glaichzeitig in zu großer Ausdehnung vorzunehmen, und es 
iſt dabei dem, Waſſer kein direkter Abfluß ins Thal zu geben, fon: 
dern daſſelhe womöglich zu verſenken, um es unterirdiſch abzuleiten. 
Mary. no eine andere Eigenſchaft der Wälder machen ſie zum 
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unentbehrlichen VBerforger der Duellen; es ift dieß die Fähigkeit, 
den gasförmigen Waffergehbalt der Atmoſphäre zu ab: 


jorbiren und in tropfbares Waffer zu verbidten. Diele 


Funktion haben theilmeife die Bäume des Hochwalds, an beven 


boben belaubten Wipfeln die Dunftbläschen ber im SHerbit häufig 


auf den Waldungen ruhenvden Nebel fih zu Tropfen oder Eis 
kryſtallen verbichten und oft als dichter Regen oder Duft zu Boden 
fallen, während e3 außerhalb des Waldes nirgends regnet. In 
viel ausgebehnterem Maße bewirkt aber der Wald boden eine Ab- 
forption des Waſſergaſes. Bon einzelnen Strömen nämlid iſt es 
bereit3 nachgewiefen, daß fie jährlich mehr Waffer dem Meere zus 
führen, als die in ihrem Gebiet nieverfallende Regenmenge beträgt; 


die Vegetation und die Verdunſtung auf der Erdoberfläche nehmen. 
aber eine weitere, nicht weniger bedeutende Wafjermenge in. An⸗ 


ſpruch; ohne die erwähnte Eigenjchaft des Bodens wäre daher vege⸗ 


tabilifches Leben nur in wenigen, kürzeren Perioden des Jahres 
denkbar. Jene Eigenſchaft, Waſſerdampf zu abſorbiren und zu 


verdichten, beſitzen die Erdarten in verſchiedenem Grade, es kommt 
dabei aber auch hauptſächlich auf den Lockerheitszuſtand derſelben 
an; deßhalb hat man bisher vorzüglich nur dem Kulturland dieſe 
Eigenfohaft zugefhrieben; noch mehr aber befigt fie der Waldhoden 
in feinen natürlichen Zuftand, wo er nicht durch Streurechen ober 
unter allzuftarfen Lichtſtellungen, wie fie. im ſchlechten Nieder: und 
Mittelwald fo häufig find, hart geworden ift. Die Bodenloderung 
wird im Wald durch den Froit bewirkt und im Eommer durch 
fortwährende Beichattung und Verhinderung der. Austrodnung ‚er- 
halten. Der Waldesichatten hält ven Boden fühl, ebenfo bie Ve⸗ 
getation der Moosdecke, er kann ſich nie fo raſch und fo ſtark er: 
wärmen, wie die. über ihm ftehende Luft und diefe Temperatur: 
Differenz ift befonders geeignet, den Proceß der Abforption zu 
begünftigen und zu verftärfen. Durch all das dürfte nachgewieſen 
ſeyn, daß die Waldungen in den Quellgebieten der Flüffe einen 
wohlthätigen Einfluß ausüben weit hinab. in die Ebenen, daß fie 
weſentlich nothwendig find, zum Echuß gegen Ueberſchwemmungen, 
zu Erhaltung der Waſſerkräfte und Wafferftraßen, daß man dur 
genügende Bewaldung die Foftbare und nur kurze Zeit genügende 
Eindeihung der Flüſſe entbehrlih machen kann. 

Aus der Denkichrift des Berner Cantonsforjtmeifterd X. Marchand 
itber Entwalvung der Gebirge entnehmen wir folgende Beifpiele: 
Die Epinnerei in St. Urfanne verlor die nöthige Waflerkraft durch 
größere Kahlichläge im Düuellgebiet des Fluſſes; ähnliche Erfahrun- 
gen wurden bezüglich ver Sorne an den Eifenwerken von Unterwyl 


> 
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gemacht. Sn Folge von Abholzungen find folgende Quellen aus 
geblieben: Die von Gombefonlat in ver Gemeinde Eeleute, die 
Quelle von Barieur, die Hundsquelle bei PBruntrut. Der Wolfs⸗ 
brunnen in der Gemeinde Soubey entitand in Folge einer Auf- 
forftung und verihwand wieder nah Abholzung des betreffenden 
Waldes. 


8. 359. 
Fortſetzung. 


Die Wälder haben außerdem einen großen Einfluß auf die 
Fruchtbarkeit eines Landes, durch dieſelben wird vielfach dem 
ſchlechteſten Boden, welcher zu anderer Kultur nicht tauglich iſt, 
noch ein Ertrag abgewonnen; der Flugſand wird gebunden und 
damit das angränzende Kulturland vor Verwehungen geſchützt; es 
können an bewaldeten Hängen keine Schneelawinen abgehen; ebenſo 
wird das leicht verwitternde Geſtein dem Verwitterungsproceß mehr 
entzogen, die Bildung von Schutthalden verhindert und ſomit die 
am Fuß der Berghänge liegenden Feldfluren vor Verwüſtungen 
bewahrt; ferner iſt die Abrutſchung des Waldbodens, das Wegwaſchen 
ſeiner beſſeren Theile unmöglich gemacht durch eine Beſtockung 
mit Wald. 

„Ueberall, wo ſich neue Gießbäche finden, ſagt Surelle in 
ſeinem Werk — Les Torrens des Hautes Alpes — hat es keinen 
Wald und überall, wo man den Boden entwaldete, haben ſich neue 
Wildbäche gebildet, ſo daß dieſelbe Generation, unter deren Augen 
der Wald am Abhang eines Gebirges verſchwand, unaufhaltſam 
eine Menge von Wildwäſſern ſich bilden ſah; man kann für dieſe 
Thatſache die ganze Bevölkerung zu Zeugen aufrufen.“ 

Der oben geſchilderte Einfluß der Wälder aufs Klima iſt in 
den meiſten Ländern ein wohlthätiger geworden, nachdem das Ueber⸗ 
maß einer dichten Bewaldung längſt nicht mehr ſchädlich wirken 
kann; namentlich iſt die regelmäßigere Vertheilung des Regens auf 
die einzelnen Jahreszeiten von günſtigſtem Einfluß auf das Ge 
deihen der meiften landwirthſchaftlichen Gemwächfe. 

Die Waldungen entziehen der Atmojphäre die Kohlenfäure und 
geben ihr dafür den für alles thieriiche und menjchliche Leben fo 


1 Doch Hat man auch Beilpiele vom Gegentheil: Fallmerayer führt 
ein foldhes an in feinen Fragmenten ans dem Orient; danach gedeiht die 
Drange bei Trapezunt nur noch am Geftade des fehwarzen Meeres, während 
fie vor 400 Jahren auf der angränzenden Hochebene beinahe wild wuchs. In 
diefer Beit haben fid) die Wälder jehr ausgebreitet und das örtliche Klima 
rauher gemacht. 
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wichtigen Sauerjtoff zurück; fie machen dadurch die Luft geſund und 
ftärlend. Die Sologne in Mittelfrankreih wurde durch Entwaldung 
ungefund und theilweiſe unbewohnbar, ebenjo ein Theil der Nor: 
mandie und Champagne. 

Die Folgen der Waldverwüſtung auf die Fruchtbarkeit und 
Bewohnbarkeit des Landes find bejonders in Frankreich genauer 
erhoben und werden aus nachſtehenden Thatfachen klar werden. 
Im Departement der Niederalven hat fich von 1842—1852 das 
bebaute Land in Folge der Entwaldung von 99,000 auf 74,000 
Heltaren vermindert, alfo in 10 Jahren um ein Biertbeil; die 
Oberprovence bat vom 15. bis zum Ende des 18. Jahrhunderts 
die Hälfte ihres baubaren Bodens verloren. 1790 zählten die 
beiden Alpendepartement3 400,000 Einwohner; 1853 nur nod 
280,000. Die Bevölferung im Departement der Niederalpen fiel 
zwifchen 1846 und 1851 um 5000, bis 1856 um meitere 2400 
Eeelen. Aehnlich an der Seefüfte, wo der waldloſe, den Stürmen 
preisgegebene Canton Braumont bei Eherburg 1826 12399, 1856 
nur noch 9688 Einwohner zählte, während gleichzeitig die Geſammt⸗ 
bevölferung Frankreichs von 32 auf 36 Millionen ftieg. 

Im beißen Klima ift der Einfluß der Waldungen auf die 
Gejundheit des Landes häufig ein entgegengefeßter, oft ſehr un⸗ 
günftiger, namentlich in feuchten Lagen, weil die Feuchtigkeit und 
hohe Wärme eine jehr raſche Verweſung der abfallenden Pflanzen: 
tbeile bewirft, wodurch die Luft ungefund und die Fieber beför- 
dert werden. 


8. 360. 
Direlter Nuten der Wälder. 


Der direkte Nuten, welchen die Waldungen durch die Erzeugung 

einer großen Menge unentbehrlicher Lebensbebürfniffe gewaͤhren, wird 
bier feiner befonderen Aufzählung bebürfen, wir haben nur auf die 
weiteren Vortheile aufmerkſam zu machen, die dadurd einem Lande 
zufließen, das eine genügende Waldfläche befitt. 
. Sm unjeren Zonen hängt die Möglichfeit der menjchlichen 
Eriftenz mehr vom Wald, wie vom Getreibebau ab, weil fich die 
Brodfrüchte ohne Anſtand auf weite Entfernungen transportiren 
laffen, was bei dem Holz und den Brennmaterialien nicht mög⸗ 
lich iſt. 

Außerdem iſt eine große Menge von Gewerben und Induſtrie⸗ 
zweigen dadurch bedingt, daß ſie zur direkten oder indirekten Ver⸗ 
arbeitung die nöthigen Mengen von Holz zu wohlfeilen Preiſen 
beziehen. Obgleich die Waldungen ſelbſt weniger Gelegenheit zur 
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Arbeit geben, fo gründet ſich Doch auf ihre Exiſtenz eine ausgedehnte 
Induſtrie, welche vielen Händen Beichäftigung gewährt. 

Ebenſo bietet der Binnenbandel mit Holz aus den- waldreicheren 
Gegenden in die weniger bewaldeten einen bedeutenden Arbeitsver⸗ 
dienft und ein folder Handel ift von volkswirthſchaftlichem Stand- 
punkt aus mar zu begünftigen. Viel: weniger ift dieß zuläſſig bei 
einem Ausfuhrhandel mit robem Holz, weil damit eine große Menge 
unverarbeiteted Material den heimiſchen Arbeitsfräften entzogen wird. 
+ Der Seehanbel und der Binnenbandel, fo.meit er auf Schiffen 
betrieben wird, beziehen aus dem Wald das ımentbehrliche und in 
großen Mengen 'nöthige Holz zum Schiffbau. Sonach fehen wit, 
daß. die nationale Selbitftändigfeit eines Volles ohne genügende 
Waldfläche feine innere Sicherheit und Garantie bat. Aber auch 
zur Bertheidigung diefer Selbſtſtändigkeit müſſen die Wälder 
ein unentbehrliche Material in größeren Mengen liefern, al3 Holz 
zu Schiffen, zu Kriegs: und Feitungsgeräthen aller Art; vie Wälder 
felbft können al3 Befeftigung dienen; in den bewaldeten Zundez- 
tbeilen bat der defenfive Volkskrieg jeine ſicherſten Stügpunfte. — 
In Frankreich darf ohne die ſchwer zu erlangende Zuſtimmung der 
Militärbehörde in mehr als der Hälfte der Departements an der 
Gränze Teine Waldrodung, Tein neuer Waldweg, feine Wegver- 
beflerung ausgeführt werden aus amt auf die Landesver⸗ 


theidigung. 
8§. 361. 


Berechtigung des Staats zur Beſchränkung der Waldeigen— 
thümer. 


Sm den vorausgehenden 88. iſt die in vielen Verhältniſſen 
eintretende Nothwendigfeit und Zweckmäßigkeit nachgewieſen, daß 
die Staatsgewalt den Waldbeſitz beauflichtige und in die Wald: 
wirtbichaft des Einzelnen eingreife. Da num aber jede Bejchränfung 
des Eigenthums al3 etwas Ungerechtes und jehr Läſtiges angeſehen 
wird, jo hört man viele Stimmen, welde den Wald ganz frei 
geben wollen und dem Staate die Berechtigung abjprechen, ven. 
MWaldeigenthümer ‚in. dem Verfügungsrecht über fein Eigenthun 
irgendivie zu beſchränken. Diefen gegenüber ift darauf hinzuweiſen, 
daß die Verbote der Waldausrodung und die Maßregeln, welche 
die Erhaltung des Walobeftandes zum Zweck haben, erft dann noth- 
wendig find, wenn die allgemeine Kultur entiprechend weiter vor- 
gejehritten iſt; die hiedurch hervorgerufenen äußeren Berhältnifle 
find es aber allein, weldhe die Ausrodung von Wald und die un— 
nachhaltige Verminderung der Holzuprräthe gewinnbringend machen. 
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Eine‘ zahlreiche, wohlhabende Beoblkerung, entiwidelte Gewerbs⸗ 
thätigleit, vollkommene Verlehrsmittel und Anderes find. die Urfachen, 
daß der Walbbeſitzer durch Zertrlimmerung feines Waldes, durch 
Berwerthung feines niederer ſich verzinfenden Holzvorraths und 
durch Tandwirthfchaftliche Benützung des Bodens ein höheres Ein⸗ 
fommen fich verfchaffen fünnte als durch den Fortbetrieb des Walk 
baus. Alle jene äußeren Verbältniffe aber hat nit der Walde . 
befiger herbeigeführt, fie find ohne irgend welche Thätigkeit 
von jeiner Seite durch das Zuſammenwirken der Gejammtheit fo 
geworden und deßhalb muß auch der Staatsgewalt, weldhe die In⸗ 
terejlen der Gefammtheit zu wahren und zu vertreten hat, die Be: 
fugniß zuftehen, dem Walpbefiger die einfeitige Ausbeutung diejer 
Berhältniffe zu verbieten, fobald dadurch einer größeren Zahl von 
Staatdangehörigen Nachtheile zugingen, welche in anderer Weile 
fih nicht abwenden lafjen, als durch die Erhaltung des Waldes in 
möglichſt gutem Zuftand. | 

Man hat auch die Wiederkultur eines abgeholzten Waldes 
lediglich nur als die Gegenleiftung für das bereit3 bezogene hau— 
bare Holz anzufehen; denn einerfeit3 ift es bei vorfichtiger Behand— 
lung möglid, die Waldungen ohne Aufwand natürlich zu verjüngen, 
und andererjeit3 find bie Holzvorräthe urfprünglich ein Geſchenk 
der Natur. Wenn auch unter einer langen Reihe von voraus: 
gehenden Waldeigenthümern feine Kulturkoften aufgewendet werden 
mußten, jo darf man doch mit Sicherheit annehmen, daß ver erfte, 
der fich biezu genöthigt jah, nur durch die eigenen oder feiner 
Vorfahren Verfäumniffe oder durch die ohne fein Zuthun günftiger 
gewordenen äußeren Verhältniſſe zu biefen Auslagen veranlaßt 
wurde. Unter letzteren find hauptſächlich die geftiegenen Holzpreiſe 
maßgebend, indem fie eine Aenderung der Betriebsart, eine be 
ſchleunigte Berjüngung 2c. dem Walbbefiger vortheilhaft erſcheinen 
laſſen; aber ſchon ehe ſich dieſer erſtmals zu Kulturausgaben ent- 
ſchließt, hat er in den günſtigeren Holzerlöſen eine reichliche Ent— 
ſchädigung für den, namentlich anfangs nur unbedeutenden Kultur⸗ 
aufwand bereits bezogen und kann daher ohne Anſtand geſetzlich 
verpflichtet werden für das benützte, haubare Holz wieder einen 
entſprechenden jungen Beſtand anzuziehen, und dießfallfige Ver⸗ 
ſäumniſſe aus früherer Zeit allmählig nachzuholen. — Die Ver— 
zinſung dieſer Kulturauslagen bis zur Zeit der Haubarkeit des 
damit erzogenen Beſtandes kann hienady von Seiten der Waldbefiger 
gar nicht mit Recht beanſprucht und erwartet werden; wie aber 
ihon mehrfach erwähnt, darf man ohnehin in. einem Wirthichafts- 
ganzen die Kulturkoften nicht als Jo ſpät rentirend anfehen, da ver 
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gewoqhe an dem jungen Beſtand, ſobald deſſen Fortkommen ge: 
ſichert iſt, im haubaren, älteren Holz erhoben wird. Daß keine 
Wirtbichaftsganze mit dem erforderlichen Holzvorrath mehr vor: 
handen find, darf man in Allgemeinen als Ausnahmen betrachten, 
und es bat in diefem Fall der Waldeigenthümer durch Zerichlagung 
des größeren Beſitzes oder durch unnachhaltige Holzung zum Boraus 
. einen umberechtigten Gewinn gemacht, der ihn zu diefen Ausgaben 
für Wiederberftellung des Waldes verpflichtet. 


Zweites Kapitel. 
Modalitäten der Staatsfürforge. 


8. 362. 
Statiftifhe Borunterfuchnng. ! 


| Nachdem im Vorangehenden die Nothwendigfeit nachgewiejen 
worden, daß und warım der Staat die Waldungen unter feine 
Aufficht nehmen müfle, fo handelt es fih nun von der Art und 
Weife, wie dieß zu geſchehen habe. 

Das erite Erforderniß ift die Herftellung einer genauen $orit- 
ftatiftit; denn ohne eine richtige Kenntniß des Bejtehenden ift man 


nicht im Stande zu fagen, was und wie etwas befjer gemacht wer: 


den ſolle. Es find in Beziehung auf die Wälder folgende That: 
jachen zu erheben: 

1) Die Flähenausdehnung derſelben für einzelne Provinzen, 
gejondert, nach den verfchiedenen Arten von Eigenthunt. 

3) Die berrfchenden Holz» und Betriebsarten und Ymtriebs- 
zeiten. 

3) Ertragsfähigkeit nach der Standorts: und Beitandesgüte. 

4) Die auf dem Waldeigenthum ruhenden Laften; ferner die 
Zahl der Waldfrevel. 

5) Das Verhältniß zwiſchen Holz: und Nebennugungen und 
zwiſchen Nutz- und Brennholz. 

6) Holztransportanftalten in- und außerhalb der Waldungen. 

7) Rob: und Reinertrag der Waldungen. 

8) Hinderniffe einer befleren Bewirthſchaftung. 

9) Ausmittlung und Bezeichnung derjenigen Waldungen, welche 
anf abfolutem und welche auf relativem Waldboden ftoden. 


ı Maron, Forftftatiftil der ſämmtlichen Wälder Deutfchlands einſchließlich 
Preußen (jedod mit Ausſchluß Defterreichs). Berlin 1862. — Baur, Yorfl- 
ſtatiſtil der dentichen Bundesſtaaten. Leipzig 1842. 
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10) "Ferner derjenigen Waldungen, welche lokalen Schuß gegen 
ſchädliche Naturereignille gewähren. 

Als weitere hieher Bezug habende Verhältniſſe müſſen erforjcht 
werden: 

11) Der Unfang, in welchem Holzjurrogate (Steine für Bauten; 
Torf, foſſile Kohlen für Fenrerungen) gewonnen werden können. 

12) Welche Holzmafje als Nebennubung von lanbwirtbichait- 
lichen Betriebsarten Obft:, Weinbau, von den Holzpflanzungen, 
an Straßen, Bächen, auf Viehmweiden 2c. erzeugt wird. 

13) Welde Theile der bis jeßt nicht forſtwirthſchaftlich be⸗ 
nüpten Fläche ſich mit Vortbeil zu Wald anlegen kießen. 

14) Ebenjo umgekehrt: welde Waldungen beſſer landwirth⸗ 
Ichaftlich benüßt werden könnten. Da biebei auch die Bevölkerungs- 
verhältniſſe berücfichtigt werden müfjen, fo fällt es nicht mit dem 
unter Punkt 9. Aufgeführten zuſammen. 

15) Holzbedarf der einzelnen Provinzen, oder noch befjer, der 
einzelnen Stromgebiete, gejondert nach Menge und Güte. 

a) Brennholz für den häuslichen Bedarf, 

n für die Iofalen Gewerbe, 
op für größere induftrielle Unternehmungen, 

b) Bauholz für Hoch⸗, Waſſer⸗ und Bergbau, 

c) Werkholz. 

16) Iſt zu unterſuchen, ob und wie weit der Holzverbrauch 
durch Beiziehung von Surrogaten, oder durch holzſparende Einrich⸗ 
tungen ſich vermindern laſſe. 

17) Beobachtung der Regenmenge, Meſſung des a erliande 
der Flüſſe, Aufzeichnung der Ueberſchwemmungen, Hagelwetter .xc. 

18) Wenn ſich eine zu große Ausdehnung der Wälder heraus: 
ftellen würde, jo gehören auch noch daher Unterſuchungen, ob das 
Ader-, Wieſen⸗ und Weideland ausreicht, um die nöthige Menge 
von Nahrungsmitteln für die Bevölkerung zu liefern. 


8. 363. 
Arten des Waldeigenthums. 


Geht man nun zu den in joldem Fall nothivendigen , weiteren, 
in die Waldwirtbichaft ſelbſt eingreifenden Maßregeln über, jo ift 
zunächft die Waldfläche nad) den verfchiebenen Befitern zu unter: 
ſcheiden. Es gibt nämlich: 

Privatwaldungen, über melde die Eigenthämer ein unbe⸗ 
Ichränftes Verfügungsrecht ausüben. Dieſe ſind meiſt in den Hän⸗ 
den von bäuerlichen Grundbeſitzern und in der Regel in kleinere 
Parzellen zerſplittert. 
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Fideicommißwaldungen, über welche der jetveilige Nutz⸗ 
nießer nicht einſeitig verfügen kann; gewöhnlich größere Complexe. 

Corporationswaldungen, Gemeinden, Stiftungen, Klöſtern, 
Schulen ꝛc. gehörig, welche ebenſo im Intereſſe der folgenden Ge⸗ 
nerationen nachhaltig zu bewirthſchaften find. 

Dem Staat als Eigenthum zugehörige Waldungen. 

Die Fideicommiß⸗ und Corporationswaldungen müſſen von 
Seite eines jeden geordneten Staats beaufſichtigt werden, weil die 
zukünftige Generation an deren Eriftenz betheiligt iſt; es können 
freilich ganz verſchiedene Grundſätze dabei angewendet werden, man 
kann das einemal die Behandlung und Bewirihſchaftung den Staats⸗ 
beamten übertragen, das anderemal Sich auf eine Oberaufſicht be- 
ſchränken; diefe kann die Betriebsart, Umtriebsgeit und die Aus- 
dehnung der Nebennugungen, oder nur im Allgemeinen die Er- 
haltung der Waldungen als folde zum Zweck haben. ' 


8. 364. 
Maßregeln gegen Waldüberfluß. 


Ergibt fi aus den ftatiftiichen Unterfuchhungen, daß der Wald 
in einem Landestheil, der in forftlicher Hinfiht als ſelbſtſtändige 
Provinz betrachtet werden kann, eine zu große Fläche einnimmt, 
dag das Klima dadurch zu feucht wird, oder daß e8 an Feldfläche 
mangelt, ſo bat die Staatsregierung. dafür zu forgen, daß durd) 
landwirthſchaftliche Anſiedlungen die Waldfläche vermindert wird. 
Erleihterung der Ueberſiedlung durch gefetlihe Einrichtungen, 
Prämien für Waldrodungen, Steuererlaß. auf etliche Jahre, wohl: 
feile Abgabe von Waldland find hiefür die geeignetiten Mittel. 

Iſt in einer Gegend der abjolute Waldboden vorherrſchend, 
und deßhalb das Holz im Ueberfluß verhanden, läßt es fich nicht 
entiprechenn verwertben, jo muß die Regierung darauf. hinwirken, 
daß holzwerzehrende Gewerbe ſich dort anfieveln, namentlich Toldhe, 
die ihre Produkte leicht in größere Ferne verjenden können; oder 
es find Land- und Waflerftraßen nad) anderen, bevölferten Gegen: 
den herzuftellen, um dahin den Meberfluß leicht abgeben zu können. 
Die Herbeiziehung von Mittelöperionen, die den Holghandel betreiben, 
it demgemäß ebenjo zu begüniftigen. 

Unter ſolchen Verhältniſſen kann der Staat für die Zukunft 
am beften forgen, wenn er ſich bemüht, die wichtigften Walbungen 
an ſich zu kaufen, weil vorausfichtfich bei fteigender Nachfrage nach 
Holz Die Waldungen durch andere Beſitzer aus den in’ 8. 355 be: 
reit3 entwidelten Gründen nicht jo bewirthſchaftet werden würden, 
wie es das allgemeine Intereſſe erheiſcht. 


Modalitäten der Staatsfürforge. 603 


Bon den Waldungen, die fih nicht im Beſitz des Staats he 
finden, bat die Regierung zunächſt nur diejenigen zu beauffichtigen, 
welche für Erhaltung der Bodenfruchtbarkeit wichtig find und fie 
muß dafür forgen, dab diejelben jchonend behandelt werden, danılt 
fie diefen Zwed bleibend erfüllen können; ſey e8 nun, daß nur 
der eigene Boden, oder aud die angrängenden Grunditüde vor 
Unfruchtbarkeit geihütt werden follen. Je weniger aber unter 
ſolchen Berhältniffen, wo die Waldungen vorherrichen, die Wald: 
eigenthümer fi in der freien Bewirtbichaftung ihres Eigenthums 
beeugen Iajlen werden, um jo mehr liegt darin eine Aufforderung 
- für den Staat, derartige Waldungen felbit zu erwerben, und in 
eigene, zweckentſprechende Verwaltung zu nehmen. 

Ob in einem ſolchen Fall der Ausfuhrhandel von rohem 
oder halbverarbeitetem Holz zu begünſtigen ſey oder nicht, iſt 
eine Frage von weitgreifender Bedeutung, denn wo einmal ein 
ſolcher Abſatzweg ſich gebildet hat, da iſt er ſchwer wieder zu 
verlaſſen. Anfänglich iſt die Ausfuhr von Handelsholz pecuniär 
vortheilhafter, ſobald ſie durch Waſſerſtraßen oder Eiſenbahnen be— 
günſtigt iſt. Auf die Dauer aber iſt eine ſolche Ausfuhr einen 
jelbftftändigen Etaate und feiner normalen Entwidlung nicht zu: 
träglih, weil es überhaupt nicht vortheilhaft ift, unverarbeitete 
Rohſtoffe auszuführen, und weil eine auf größeren Holzbedarf An⸗ 
ſpruch machende Induſtrie nur bei wohlfeilen Holzpreifen beitehen 
fann, diefe aber durch eine folche Ausfuhr in ver Regel zu hoch 
gefteigert und dadurch die Bildung von induftriellen Etabliffements 
erſchwert oder unmöglich gemadt, und die Arbeitsgelegenbeit für 
die Staatsangehörigen mejentlich vermindert werben. Auf der andern 
Seite ift durch die mit den Ausfuhrbandel gegebene ‚Selegenheit zu 
befjerer Berwerthung des Holzes dem Waldbeſitzer eine größere Ein⸗ 
nahme geſichert, und darin auch eine mittelbare dringende Aufs 
forderung enthalten, der Waldbehandlung eine größere Sorgfalt und 
Pflege zuzuwenden. 

8. 365. 
Holzerfparende Einridtungen. | 

Der häufiger eintretende Fall, daß das Holzerzeugniß der Wal: 
dungen den Bedarf der Bevölkerung geradezu dedt, daß alſo für 
das ftet3 wachſende Bedürfniß der gegebenen oder. fich vermehren- 
den Bolfsgahl die Waldungen nicht ausreihen würden, macht ein 
anderes. Verfahren nothwendig. 

Zuerſt find von Seiten der. Staatspolizei die Einleitungen zu 
treffen, daß die Waldprodufte möglichit leicht aus den waldreicheren. 
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in die holzärmeren Gegenden verſendet werden können; dazu laſſen 
ſich zählen: Einrichtung von Waſſerſtraßen, Eiſenbahnen, guten 
Landſtraßen und Waldwegen, Beſeitigung von Zöllen und andern, 
den Verkehr beläſtigenden Abgaben oder Controlmaßregeln. 

Den Brenn⸗ und Bauholzſurrogaten iſt unter ſolchen Umftänden 
eine bejondere Aufmerkfamfeit zu fchenfen, daß fie in geordnetem 
Petriebe gewonnen und nad) Bedarf benüßt werden. 

Ferner find bolzerfparende Einrichtungen, gute Defen und 
Kochherde, Dampfkochtöpfe, Gemeinde-Bad- und Waichhäufer, ms 
prägnirungsanftalten für Nubholz 2. vom Etaat, wo er Gelegen- 
heit dazu bat, jelbft einzuführen, und nebenbei durch Prämien und 
paslende Belehrung deren allgemeiner Gebrauch anzubahnen; das 
Bauen von fteinernen Häufern durch baupofizeiliche Beftimmungen, 
durch niedere Feneraflecurangbeiträge zu begünftigen. 

Der Anzucht von Bäumen außerhalb des Waldes auf Tand- 
wirtbichaftlihen Grundftüden ift ebenfalls durch Aufmunterung und 
Beifpiel eine möglichjt große Ausdehnung zu geben. 


. 8. 366. 
Beihränkungen der Waldwirthſchaft. 


In Beziehung auf den Forftbetrieb jelbit find bei nachgewie⸗ 
jenem Holzmangel folgende Maßregeln geboten: 

Die Erhaltung der Gebirg3waldungen in der für die 
Speifung der Quellen nothwendigen Ausdehnung ift unbedingt 
zu fordern, und zwar müfjen diefe Waldungen in guter Be: 
ftodung als Hochwald oder Femelwald erhalten werden. 

Ebenfo find die Waldungen, welche ven eigenen und den Boden 
benachbarter Grundſtücke vor Unfruchtbarkeit ſchützen, gut zu pflegen. 
In den genannten Waldungen find Ausrodungen gar nicht zu ges 
ftatten ; fie müſſen in Beziehung auf ihre Bewirtbichaftung genau 
überwacht werden, damit die zwedmäßigite Betriebsart und Um: 
triebgzeit eingehalten wird, daß fie ferner forgfältig verjüngt und 
gepflegt werden, die Aufſicht muß alfo ganz ins Einzelne eingehen. 

Rodungen in andern Waldungen find nur ausnahmsweife 
zu geftatten und zwar nur fo weit, als die ausgeitodte Fläche 
anderwärts durch Waldanlagen over beilere Bewirthſchaftung der 
übrigen Waldungen gededt wird. Praktifch ift die in Frankreich 
geltende Beitimmung, daß gerodetes Waldland um den vierten Theil 
höher befteuert wird, als anderes Kulturland gleicher Ertragsfähig: 
feit, e8 hält diefe Maßregel Manchen vom Ausroden ab und gibt 
Sicherheit dafür, daß nur zum Ackerbau wirlich iauglicher Boden 
gerodet wird. 
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Der Walddevaſtation und einer erheblichen Berminderung 
der Produktionsfähigkeit der Waldfläche ift vorzubeugen, 
damit nicht durch allzu große Ausdehnung der ſchädlichen Neben: 
nußungen, (Zaub- und Moosſtreu, Viehiveide, befonders mit Ziegen 
und Echafen) oder durch Herabiegung der Umtriebäzeit, Ummwanb- 
Iungen von Hochwald in Mittel- und Niederwald, oder durch Nach⸗ 
läfligfeiten bei der Berjüngung, Berjchleuderung des Holzvorraths x. 


. der Fünftige Ertrag geſchmälert werde. 


\ 


Ebenſo ift die allzugroße Parzellirung ber Waldungen 
zu verbieten, weil auf einer zu Kleinen Fläche ein georbneter Forit- 
betrieb nicht möglich ift, und weil außerdem die Zerjplitterung des 
Waldeigenthums viele Eigenthümer fchafft, welche nicht den nöthigen 
Srundftod haben, um eine nachhaltige Waldwirtbichaft führen zu 
fünnen. In Baden darf 3.8. eine Waldparzelle unter 10 Morgen 
nit weiter getheilt werden. — Dad Zujammenlegen der 
Brivatwaldungen zu größeren, gemeinfam zu bewirtbichaftenden 
Complexen (Confolidirung) ift gefeglich zu erleichtern und zu 
begünftigen. Aus älterer Zeit beftehen noch manche folder Genofjen- 
ichaften, im Schwarzwald die Murgihifferihaft; in neuerer Zeit 
find in Weftphalen ſolche Zufammenlegungen ausgeführt worden, 
ei. Allg. Forft: und Jagdzeitung, Supplement, 1. Band, 3. Heft. 

Se größer die Unzulänglichfeit der eigenen Holzerzeugung fich 
berausftelt, um jo ſtrenger müfjen diefe Maßregeln durchgeführt 
werden, auf um jo mehr Waldungen haben fie fih zu erftreden. 

Daß die dem Staat eigenthümlich zuftehenden Waldungen zu: 
erjt nad den Grundjägen bewirtbichaftet werden, welche die Rück⸗ 
fcht auf das allgemeine Bedürfniß nothwendig machen, ift ohne 
Weitere anzunehmen. Zunächſt hernach folgen die Waldungen, 
welche Gemeinden und Öffentlichen Stiftungen angehören; denn der: 
artige Eorporationen find die einzelnen Glieder des Staatöganzen 
und haben das gleiche Intereſſe an jeinem Fortbeitehen und an der 
gebeihlihen Entwidlung der Zukunft; man kann alfo von ihnen 


‚am ebeften diejenigen Opfer verlangen, die eine foldhe forftliche 


Fürforge der Gegenwart auferlegt. Am beiten erreicht der Staat 
diefen Zwed dadurch, daß er die Gemeindewaldungen durch feine 
eigenen Beamten verwalten läßt, was in dem vorausgefegten Fall 
eines in nächſter Zukunft zu befürdhtenden Holzmangels das jicherfte 
und einfachfte Mittel if. Eine Controle und Beauflichtigung der 
Gemeindewald-Wirtbichaft würde nur dann zum Ziel führen, wenn 
fie ins Einzelne einginge und dem Gang des Betrieb! Schritt für 
Schritt folgte. Dieß veranlaßte natürlich den doppelten Aufwand, 
denu es wäre neben dem forftpolizeilichen Controleur noch ein eigener 
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Wirthſchafter anfzuftellen. — Bielfah haben auch die Gemeinden 
nicht fo viel Wald, dag ein Wirthichaftsführer damit vollftändig 
befchäftigt wäre; eine freiwillige Vereinigung mehrerer Gemeinden 
um einen gemeinfchaftlidden Förfter zu engagiren, hält aber fehr 
ſchwer, da ja bekanntlich die. Kirchthurmsintereſſen manchmal noch 
nüblichere Vereinigungen unmöglid machen; e3 ift alfo jedenfalls 
viel wohlfeiler, weın der Staat ſelbſt Die Gemeindewaldungen be 
förftert; er Fanıı dabei häufig auch feine eigenen Waldungen durch 
das gleiche Perſonal verwalten Taflen, nur darf dieß natürlich die 
Gemeindewalbungen nicht in den Hintergrund drängen, es find 
vielmehr für diefe die tächtigften und gebildetiten Förfter 
auszuwählen, um die Gemeinden zmedmäßig berathen und die 
Waldungen nah den Bedürfniffen jener adminiftriren zu können. 
— Zn vielen Bantonen der Schweiz findet eine ſolche Beförſterung 
der Gemeindewaldungen von Eeiten des Staats ftatt, und der 
günftige Erfolg davon läßt fich leicht nachweiſen, wird aber auch 
von ‚Seiten der Betheiligten allenthalben anerkannt. 

Die Selbitftändigfeit Autonomie) der Gemeinden ift nun freilich 
das allgemeine Verlangen unferer Zeit und dem entiprechen obige 
Forderungen allerdings gar nicht; es Tann Übrigens neben der Vers 
waltung dur Staatsförfter den Gemeinden noch vielfach ein ziem⸗ 
lich freier Spielraum, in Bezug auf die Bewirthichaftung ihres 
Waldeigenthums eingeräumt werden, fie follen jedenfalls frei wer: 
fügen über ‘die Verwendung und Verwerthung der Waldprobufte, 
fo weit dieß eine öffentliche Verwaltung thun darf. Die Betriebö- 
art und: Umtriebsgeit, das innerhalb der gefehlichen Beftimmungen 
zuläflige Maß der Nebennußungen laſſen noch einen genligenden 
Spielraum- für die Thätigfeit der Gemeindebehörden, und im All⸗ 
gemeinen wird ein Geſetz nie fo weit gehen dürfen, daß es Un⸗ 
billiges ; über die Kräfte der Einzelnen Gehendes ihnen auferlegt. 

Genügt eine ſolche Bevormundung der Corporationgwaldungen 
nit mehr, ſo müſſen auch die Brivatwaldungen unter ftrenge 
Arffiht genommen werden, wobei man nach dem Grade de3 Be: 
darf3 mehr oder weniger von ben oben angegebenen Mitteln in 
Anwendung bringen kann. E83 ift aber in dem Fall gerechtfertigt, 
wenn man zunächſt nur die Fideicommißiwaldungen näher controlirt, 
fo weit dieß nicht etwa ſchon durch die Familienverträge und bie 
civilrechtlichen Normen geboten: ift. 

Sodann bat fih noch die Aufmerkſamkeit der Forſtpolizei⸗ 
behörden auf die ertraglofen, außerhalb des Waldes gelegenen 
öden Flächen zu richten; die Aufforſtung verfelben ift zu fürbern 
durch Staatsbeiträge, Abgaben von Waldpflanzen um ermäßigten 
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Preis, Steuererleichterungen, ! techniſche Berathbung der Eigen 
thümer ꝛc. Wo ſolche ertraglofe. Flächen den Gemeinden ‚gehören, 
läßt fih ein ziwwangsweifes, durch Gejeß zu vegelndes Einfchreiten 
vechtfertigen. In Frankreich werden ſolche Debungen neuerdings 
auf Koften des Staats aufgeforitet und können nach gelungener 
Kultur gegen Erfah des zur Verbeſſerung Aufgewendeten vom 
Eigenthümer zurüdgenommen werben; oder e3 behält ver Staat 
die Hälfte der Fläche für feine Auslagen. — Auch in Deutfchland 
verdient biefer außerhalb des Waldes gelegene, abjolute Waldboden 
alle Beachtung, To hatte z. B. Preußen im Jahr 1855 nod 16 
Procent ödes Land. 

Es läßt ſich denken, daß durch dieſes Eingreifen in die Eigen: 
thumsrechte des Einzelnen der Regierung und den betroffenen Pri- 
vaten vielfache Widermärtigfeiten bereitet werden. Sind daher die 
Privatwaldungen im Berhältniß zur ganzen Waldfläche des Landes 
von geringerer Ausdehnung, fo wird man fih von Seiten der 
Regierung auf das Verbot der Ausrodung und auf die Verhinde- 
rung ‚der Devaftation befchränfen. Letzteres gejchieht am einfachiten 
dadurh, daß man einen Walobeliter, der zu devaftiren anfängt, 
amtlich vor meiteren derartigen Schritten verwarnt und genügend 
über eine befjere Behandlung belehrt; gibt er dieſem feine Folge, 
fo erpropriürt man den Wald und macht ihn zum Staatägut. Der 
andere Weg, den devaftirten Wald von Staat3 wegen wieder zu 
fultiviren und fih die Koften dafür vom Waldeigenthümer erjegen 
zu laſſen, führt nicht jo fiber zum Biel, meil feine Garantie ge- 
geben ift, daß der Waldeigenthümer nachher nicht wieder devaftirt. 
m Baden hefteht übrigens ein derartiges Gefeg und foll gute 
Wirkung haben. (Vgl. Monatſchrift für das Forft: und. Jagdweſen 
1859, ©. 4.) 

Haben aber die Privatwaldungen einen größeren Umfang und 
ſteht ein größerer Ausfall an Walderzeugniſſen für die nächſte Zeit 
in Ausſicht, fo wird eine Leitung und Bevormundung der Privat⸗ 
waldungen nur unvollſtändig zum Ziele führen, weil man den 
Eigenthümer doch nicht gänzlich feines Einfluſſes auf das Eigen- 
thum berauben Tann, und weil man immerhin zu viele, vom Haupt: 
zwed abziehenden Rücfichten zu nehmen hat. Man wird veihalb 
befjer daran, thun, wenn man fo viel wie möglich zunächſt die 
Hleineren Privatwalbungen für den Stagt zu erwerben fucht, fey 
es nun im Wege der. freien Webereinfunft oder der zwangsweiſen 


1In ‚Hannover werden 3. B. nen aufgeforftete Flächen erſt dann zu der 
hbhexen teuer des Watbeigenthums beigezogen, wenn ber. x wirtliche Forſtertrag 
antäpgt. -. ;. | 
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Abtretung. Erſtere läßt ſich ohne Anftand durchführen, wenn 


der Staat dazu ſolche Zeiten abwartet, wo das Holz und das 
Grundeigenthum nicht zu hoch im Preiſe Steht. 

Außerdem bat die Etaatöregierung jelbit zur Anlage von 
nenen Waldungen zu ſchreiten; hiezu find natürlich in erfter Reihe 
diejenigen Flächen zu beftimmen, welche für eine andere Kultur 
nicht taugen. Die Waldanlagen von. Seiten der Privaten find 
durch Steuerbefreiungen oder Erleichterungen, durch Prämien ıc. 
zu begünftigen. Für devaſtirte Waldungen und für Weideflächen ꝛc., 
die fich befier zur Forſtkultur eignen, find feine zu niederen Steuer- 
jäge zu bewilligen; jedenfalls follen die Waldungen nicht höher be- 
fteuert feyn, als diefe Flächen. Das Zufammenklaufen und Zu: 
jammenlegen mehrerer Waldparzellen fol von der üblichen Verfaufg- 
aceije ꝛc. befreit jeyn. 


Eine Holzzufuhr vom Ausland, welche ebenfalls das Deficit 


zu deden vermag, ift nur da zu begünftigen, wo dur die poli= 


- tifhe Gränze ein al3 natürliches Ganzes zufammengehöriges Gebiet 


“ .ıa . & 


unnatürlih zerriffen ift. m anderen Fällen wird eine derartige 
Abhängigkeit von dem Ausland mit dem Begriff und Weſen eines 
jelbftftändigen Staates ſich wicht vereinigen laſſen. 


8. 367. 
TE ha ze Bollzugsorgane. 


Zunãchft entſteht die Frage, in welches Verwaltungsdeparte⸗ 


ment die Forſtpolizei einzutheilen ſey. In Staaten, welche vermöge 
ihrer Ausdehnung ein eigenes Miniſterium fir Bodenkultur 
einrichten können, gehört ſie entſchieden dahin; wo dieß nicht der 
Fall iſt, ſollte man fie ebenſo wie die Obſorge für das landwirtb- 
Ichaftliche Gewerbe dem Minifteriun des Innern zuweiſen. Vielfach 
ift fie aber in den Händen der Finanzbehörden, bei denen unwill⸗ 
fürlich die finanziellen Intereſſen mehr, als fich gebührt, in ben 
Vordergrund treten. Gewöhnlich führt man für diefe Zutheilung 
unter das Finanzdepartement an, daß die Staatswaldungen ohne⸗ 
bin defien Verwaltung anvertraut find, daß man dadurd aljo, 
wenn man auch die Foritpolizei dahin tbeile, an Beamten und 
Stellen erfparen könne. Dieß ift richtig, aber ebenjo wird man 
uns auch vom theoretiihen Standpunkt aus zugeben, daß auf dieſe 
Weiſe leicht die Wahrung der polizeilichen Intereſſen mehr Neben: 
ſache werben, ober daß es menigftens fo ſcheinen Tünnte, als ob 
eine folde Unterordnung der ‘höheren voltswirthſchaftlichen Rück⸗ 
fichten unter den Geldpunkt begünftigt werde. Wir würden daher 
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ohne Anſtand nody weiter gehen und um eine theure oder complis 
cirtere Verwaltung zu vermeiden, auch noch die Staatswale 
dungen dem Minijterium des Innern! in Admini— 
Nration geben. Die Erhebung der Geldeinfünfte aus denfelben 
fönnte dabei natürlich den Finanzbehörden verbleiben. Auf diefem 
Wege würde auch der entferntefte Echein vermieden, als ob das 
fiskaliſche Intereſſe bei Aominiftration der Staatswaldungen ein: 
feitig zur Geltung kommen könne. 

Ein techniſches Collegium mit einem Nichttechnifer al3 Direktor 
wird gewöhnlich als die befte Gentralbehörde angeſehen. Die tech— 
nifhen Räthe müſſen aber vielfach den Zuftand der Waldungen 
durch Vifitatignen an Ort und Stelle unterfuchen, und aus eigener 
Anihauung kennen lernen. — Doch ijt auch anzuführen, daß 
manche Staaten mit trefflicher Ferftverwaltung (Bayern, Sachen, 
Hannover) und jelbit ein Großitaat (Preußen) die oberite Leitung 
einem einzigen, dem Finangminifteriun als Rath beigegebenen , in 
forftlihen Fragen ziemlich elbſtſiändis geſtellten Techniker über: 
tragen haben. 

Außerdem ſind für die Staats⸗ und fur die übrigen Wal: 
dungen zur Gontrole über den Vollzug der Forftpolizeigefege be: 
fondere Beamte aufzuftellen. | | 
- Für die unmittelbare Aufſichtführung genügen häufig 
die. Verwalter über das Staatzeigenthbum vollfommen, und man be- 
darf. feiner: bejonderen Lokalbeamten für Ausübung der Forjtpoligei. 
Nur in folden Zandestheilen, wo der Staat feinen Wald befigt, 
find für Die Polizei bejondere Lofalbeamte nötbig. 

Es entſpricht dem Princip der möglichſt freien Benügung des 
Eigentbums am vollfommenften, wenn man den Schub der Wal⸗ 
dungen jedem einzelnen Waldbeſitzer überläßt, aber es hat dieſe 
Freiheit bei zertheiltem Eigenthbum ihre großen Schattenfeiten. Se 
fräftiger namentlih ein Theil der Waldungen gefhüst wird, um 
fo mehr werden fih die Frevler in den weniger: gejchüßten Theil 
hinüberziehen. Die Auffiht und Gontrole über die Schutzdiener 
kann von einzelnen. Waldbefitern nicht jo gut ausgeübt werben; 
die Koſten für das Perfonal werden dabei unnöthig vermehrt; es 
laſſen fih in dieſem alle ſelten die tauglicheren Leute zu dieſem 
Dienſte herbei und öfters werden auch die freundlichen Nachbar- 
ichaftsverhältnäfle unter den Waldeigenthümern geftört. — Es märe 
daher am zwecdmäßigiten und wohlfeilften, wenn für alle im Staats- 


1 In Norwegen begann die Fürſorge fir die Staatwaldungen damit, 
daß man fie dem Finanzminifterium entzog und dem Minifterium des Innern 
zuwies. 
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gebiet gelegenen Waldungen von Polizei wegen ein wohl organi- 
firte8 und di8ciplinirte8 Schußperfonal aufgeftellt werben. würde. 

Die Auffiht über das Forftrügemefen läßt fi da, wo es in 
ben Händen der Gerichte tft, nur burg die betreffenden Juſtizbe⸗ 
hörden ausüben. 


8. 368. 
Forftpolizeigefeßgebung. 


Die Normen, nah welden die einzelnen Arten von Wal- 
dungen zu bewirtbfejaften und zu behandeln find, müflen als ge 
ſetzlich bindende Vorichriften erlaſſen werden; es darf fi aber der 
Gefeßgeber nicht zu ſeht ins techniſche Detail einlaflen, weil er 
fonft leicht dem wiſſenſchaftlichen Kortichritt hindernd in den Weg 
tritt; es fol nur im Allgemeinen das Biel der Wirthfchaft genau 
angegeben ſeyn, ferner foll das Geſetz Beltimmungen enthalten, 
wann und wie die Wirthichaft des Einzelmen bejchränft werden 
dürfe, ob der Eigenthümer die Nachhaltigkeit der Nutzung nad: 
weiſen und garantiren müffe, in welden Fällen er davon abweichen 
dürfe; das Gefeß muß ferner das zuläffige Maß der Nebennugungen 
angeben, da3 Minimum eine® Waldcompleres feftftellen und bie 
Behörden bezeichnen, welche über Ausftodung der Waldungen, über 
zuläflige Ummandlungen 2c. zu erkennen und die Waldurigen nad) 
ihrer Wichtigkeit für das Land zu: Haffifieiren haben. Waldzu⸗ 
Sammenlegungen, Arrendirungen, Austaufhungen zwifhen Wald 
und Feld, wenn jener guten, dieſes ſchlechten Boden hat, find 
durch das Gejeg - möglichft zu erleichtern; ebenſo Ablöfungen oder 
Firationen von ſchädlichen Servituten. Die Regelung der Wege 
und Ausfahrten in und aus den Waldungen, die Beftimmung, wie 
die Gewäfler zur Flößerei benügt werden dürfen, gehört ebenfalls 
in das Forſtgeſetz. 

Das Geſetz kann und ſoll nicht ins Einzelne eingehen, es iſt 
dieß vielmehr der Vollzugsinſtruktion zu überlaſſen. Dieſe muß 
dann ſo abgefaßt ſeyn, daß ſie die verſchiedenen provinziellen Eigen⸗ 
thümlichkeiten berückſichtigt. Es iſt von großem Nutzen, wenn bei 
Abfaſſung einer ſolchen Vollzugsvorſchrift die lokalen Erfahrungen 
und Verhältniſſe möglichſt umfichtig berückſichtigt und von Zeit zu 
Zeit einer erneuten Prüfung unterworfen werden. Die ausführen- 
den Beamten find jedenfalls nicht zu ſehr einzuengen. 
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Dritte Abtheilung. 
Beſteuerung der Forſte. 


8. 369. 
Allgemeines. 


Das Staatsfinanzweſen, fo weit es ſich auf die Forfte eritredt, 
bat fih zu beichäftigen mit Befteuerung der Waldungen und mit 
Nubbarmadhung der Produfte aus den Etaatswaldungen. 

Daß die Wirthſchaft in den Staatsforften und die Verwerthung 
ihrer Erzeugniffe nicht allein nach finanziellen Rüdfichten betrieben 
werden ſoll, ift im Borangegangenen jchon öfter gefagt worden; 
das Wie der Ausführung aber läßt fich. hier nicht weiter erörtern, 
weil für jeden einzelnen Fall nad den gegebenen Verhältniſſen 
und nad dem Ziel, welches fich die Regierung vorgeftedt hat, be 
fondere Maßregeln nöthig find. 

Die Beiteuerung der Waldungen fann etwa nad) folgenden 
Anhaltspunkten behandelt werben. Die Grunditeuer ift eine bei 
den Finanzmännern fehr beliebte Auflage, weil fie leicht aufgelegt 
und erhoben werden kann, und weil ſich die davon Betroffenen 
ihr nicht zu entziehen vermögen. Bei der Beiteuerung des Forſt⸗ 
grundes müflen aber .einige beſondere Rüdfichten genommen werden. 
St nämlich der Staat genöthigt, einen Theil oder alle in feinem 
Gebiet gelegenen Waldungen zu bevormunden, Tann er ihnen wegen 
drohendem Holzmangel oder um ſchädliche Raturereigniffe abzumen- 
den, keine freie Bewirtbichaftung geftatten, fo ift zuerit zu unter: 
fuchen, ob die mit Rüdficht hierauf erlaffenen gefeglichen Beſtim⸗ 
mungen den Walbbefiter wirklich hindern, eine für ihn vortheil- 
baftere, ihm mehr Neinertrag gewährende Bewirtbichaftung auf 
feinem Grundftüd einzuführen. Iſt dieß der Fall, fo wäre zu: 
nächſt derjenige Theil zu beftimmen, um welden der Neinertrag 
durch jene nothivendige Bevormundung beſchränkt wird; ift dieſer 
gleich oder größer als derjenige Reinertragstheil, den andere Grund- 
ftüde als Stener abgeben müſſen, jo kann billigerweife von biefen 
Waldungen eine Steuer nicht erhoben werden. Aus den gleichen 
NRüdfihten muß die Steuer bei denjenigen Waldungen ermäßigt 
werben, bei welchen ſich in Folge jener Unterfuchungen ergibt, daß 
der gejeßlihe Zwang einen Theil. des Reinertrags zum Boraus 
wegnimmt. 

Dei Waldungen auf abfolutem Waldboben, deren Grhaltung 
für den Staat in doppelter Hinficht wünſchenswerth erjcheint, um 
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die Fruchtbarkeit ihres eigenen Bodens zu ‚erhalten und um andere, 
zu einträglicheren Kulturarten taugfiche Gründe nicht der forſtlichen 
Kultur zuwenden zu müſſen, kann eine Steuerbefreiung oder Steuer- 
erleichterung ebenfalls gerechtfertigt werden. Bei neuen Waldanlagen 
auf ödem Grund follte jo lang Steuerfreiheit gewährt werben, | bis 
eritmal3 ein Hauptertrag auf ihnen anfällt. 


$. 370. 
Specielle Anleitung. 


‘Bei der Beftenerung der übrigen Waldungen ſoll nach fol 
genden Grundjägen verfahren werden: 

Zunẽchſt ift bei der Einſchätzung darauf. zu ſehen, daß die 
Waldungen in einem richtigen Verhältniß zu den übrigen Kul⸗ 
turarten zu der Steuer beigezogen werden: Allgemeine Anhalts⸗ 
punkte, wie biefer Zweck erreicht werben foll, find aber ſchwer 
zu geben. 

Es iſt derjenige Betrieb, melder durch die äußern, nicht 
in der Hand des Waldeigenthümers liegenden Verhältniſſe geboten 
iſt, zu ermitteln. Bei der Holzart und Betriebsart iſt dieß meiſtens 
gegeben, oder läßt es ſich unter Vergleichung mit den benachbarten 
Beſtänden leicht feſtſtellen, da in der Regel jede Gegend ihre eigen— 
thümliche Walbwirtbihaft hat. Die Umtriebszeit läßt dagegen 
einen viel größeren Spielraum zu, und man muß zu ihrer Er: 
mittlung fchon einen möglichit großen Bezirk mit. gleichartigen Ber- 
hältniffen in3 Auge falten, um daraus dag Mittel zu ziehen; daß 
devaftirte, ebenjo wenig als die unter befonderd günftigen Ver⸗ 
bältniffen bewirthichaftete Walbungen babei in Rechnung gezogen 
werden, läßt fich wohl rechtfertigen, da man’ durch die Steuer 
weder Nachläſſigkeiten aufmuntern, noch weniger aber eine forg- 
fältige Behandlung des Eigenthums hemmen wil. - 

Die Produktionsfähigkeit nah der. drei Standorts 
faltoren ift für. den Geldertrag bejonders wichtig und darum mit 
Sorgfalt zu erforfchen, dabei find- diejenigen Berbefjerungen des 
Bodens, welche nur durch befonderen Fleiß und Durch größere Bor: 
auslagen möglich zu machen find, außer Berechnung, ebenſo aber 
Verſchlechterungen des Bodens aus Nachläſſigkeit unberüdiichtigt zu 
laflen. Man wird am beiten thun, wenn man bei diefem Geſchäft 
Standortsklaffen zu Grund legt, wobei die Zahl von 5 oder manch⸗ 
mal ſchon von 3 genügen kann. Die Ertragsfähigkeit iſt nach dem 
Durchſchnittaertrag vom haubaren Beſtand zu veranfchlagen. 

Bon großer Wichtigfeit für den Ertrag iſt die Art. der 


Ausnutzung; es fragt fi, wie viele Procente Rutzholz, von 
welchen Preisfortimenten angenommen werden follen. Auch bier 
find die mittleren, durch ortsübliche Wirthfchaft gegebenen Zahlen 
maßgebend. Eine befondere Bereblung des Holzes bleibt unbe: 
rückſichtigt. 

Die Preiſe des Holzes, welche für daſſelbe an dem Ort 
ſeiner Erzeugung bezahlt werden, find nach mehrjährigem Durch⸗ 
ſchnitt für einzelne Lokalitäten zu ermitteln: Hiebei iſt beſonders 
die Lage der Waldungen maßgebend, weil der Holztransport ſehr 
theuer kommt, und ſomit der Waldpreis des Holzes um fo mehr 
ſinkt, je entlegener oder unzugänglider der Wald ift. Diejenigen 
Preisfteigerungen, melde der Waldbeſitzer durch eigene, auf. feine 
Koften ausgeführte Waldweganlagen bewirkt hat, müſſen unbeachtet 
bleiben; ‘wogegen die durch öffentlihe Straßen ihm suflichenben 
Vortheile vollſtändig in Rechnung kommen. 

Die wichtigeren Rebennutzungen müſſen ſo weit ver⸗ 
anſchlagt werden, als ſie geſetzlich zuläſſig ſind und als ſie inner⸗ 
halb dieſes Rahmens im Durchſchnitt von der Mehrzahl der Wald⸗ 
eigenthümer ausgeübt werden. 

Der Holzv orrath, welcher von weſentlichem Einfluß auf 
den Ertrag iſt, kann bei einer Berechnung, welche der Beſteuerung 
zur Grundlage dienen ſoll, nicht berückſichtigt werden, weil ſonſt 
die Steuer den gut und. mit haubarem Holz beitodten Wald. härter 
treffen würde, als einen jungen oder bevaftirten Beitand, weil 
fomit die Steuer eine Verminderung des Holzvorraths begünjtigen 
würde. Ohnehin wäre dieje Grundlage der Befteuerung zu ſchwankend. 

Sind die genannten Berhältniffe genau erforſcht, fo ftelt man 
für den gegebenen Bezirk die Berechnungen auf, aus welchen fich 
ergibt, wie viel ein unter Beobachtung der gefeßlichen Beitimmungen 
und ber landesüblichen Bewirthſchaftungsweiſe ftehender Wald Roh⸗ 
ertrag, in Geld ausgedrüdt, liefert. Es find aber dabei die ver- 
ſchiedenen Standortsbonitäten und die verfchiedenen Walbpreife in 
der Art zu berüdfichtigen, daß man nad) Bedarf mehr oder weniger 
Klaffen macht, und für jede einen beſonderen Rohertrag berechnet; 
fovann aber jede einzelne Waldparzelle oder Abtheilung in die be— 
treffende Standort3- und Preisflaffe einreiht, nachdem man zuvor 
durch genaue Begehung ꝛc. fih von den thatſächlichen Verhältniſſen 
überzeugt bat. 

Diefem gegenüber fteht der nothwendige Produftionsauf: 
wand, und zwar: die Koften der Holzaufbereitung, der Gewin- 
nung von Nebennußungen, die gewöhnlichen Kultur: und Wegbau- 
foften, der Berwaltungsaufmand, ferner der Ausfall, den die 
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Servituten oder gejehliche Beichränkungen des Betriebs mit fi 
bringen. 

Zieht man: diefe von jenen ab, jo erhält man den der Be 
fteuerung zu unterwerfenden Reinertrag. Gewöhnlich beftinmt 
man denfelben nach PBrocenten des Rohertrags, und es ift zu dem 
Zweck in der Inſtruktion oder im Gefeke jelbft vorgefchrieben, wie 
viel Brocente man für die vom Eigenthümer aufzumendenden Koften 
(ausſchließlich der Servituten) abzuziehen habe; dieſer Theil wäre 
jedoch für jede Klafle der Standortsgüte und der Lage beionders 
zu ermitteln; denn es ift ein unrichtiges Verfahren, wenn er fürs 
ganze Land. gleichmäßig feftgefeht wird. Die Adminiftrationg-, 
Ernte:, Kultur: und andere Koften nehmen auf fchlechtem Boden 
einen viel größeren Theil des Rohertrags weg, ald auf gutem 
Boden, weil biefer mehr Holz x. erzeugt und leichter zu bewirth⸗ 
ſchaften ift. 

Es ift endlich auch noch dafür zu forgen,. daß der zur Mit- 
benügung des Waldes Berechtigte für feinen verhältnigmäßigen 
Antbeil am Neinertrag des belafteten Grundſtücks entſprechend zur 
Grundfteuer beigezogen wird. 

Eine Beftenerung nad) dem Kapitalwerth ift bei den Wal- 
dungen nicht wohl zuläffig, meil derſelbe hauptjähli durch den 
Holzuorrath bedingt wird, und es ift bereit3 oben erwähnt worden, 
warum diefer nicht ald Grundlage bei einer Befteuerung angenommen 
werden kann. 


Anfammenftellung | Br 


techniſhen Ausdrüde 


der 


- 


und Nachweiſung darüber, wo dieſelben erklärt find. 


A, 


Abſdumung ©. 116. 8. 09. 
Abſenker ©. 137. $. 92. 


Abſchatzungsmethode (rationelle) S. 581. $. 320. 


Abſtand, Abſtandszahl S. 488. $. 296. 
Abftändig ©. 84. $. 60. 

Adventivknoſpen S. 41. $. 28. 

Aederih, dad ©. 85. $. 60. 

Alter (effectived, Maſſen⸗) S. 501. $. 302, 


Alterdabftufung (regelmäßige) 5. 382. $. 251. 
Kltersllafienabftufung (normale) ©. 382, $. 251. 


Analyfe (Baum) ©. 493. $. 300. 
Anflug ©. 84. 8. 60. 
Anhiebsraum ©. 438. $. 27%, 


Atmoſphäre (Beftanbtheile berfelben) S.10. 8.5. 


Aufnahme (Schlag:) S. 253. $. 164. 
Aufſchlag ©. 84. $. 60 
Ausbaudungszahl ©. 480. 8. 291. 
Ausklengen des Samens ©. 286. $. 135 
Ausſchlag ©. 44. 8 60. 
Auswintern S. 17. $. 9. 

Ausziehen (durch den Froft) S. 17 $.9. 
Auszugshieb ©. 203. $. 140. 


B. 


Baarforſt S. 17. 8. 9. 

Ballen (spflanzung) S 112, 128. $. 70, 87. 

Bantette S. 2082. 8. 170 

Baftzellen S. 27. 8. 15. 

Baumanalyfe S. 493. 8. 300, 

Baumfeld S. 87. $. 68. 

Baumkluppe ©. 473. $. 288. 

Bäume (angehenbe, alte) S. 187. $. 186. 
„ (Haupt) ©. 187. $. 126. 

Berehnungszeit S. 513. 8 809. 

Beftand (einzeln gemiſchter) S. 83. $ 60. 


Beftand geſchlofſener ©. 83. 8. 60. 
„ gemifchter ©. 83, $. 60. 


„ gleihmäßig gemifchter ©. 83. $. 60. 


n borftweife gemifchter S. 83. $. 60. 

„ideaaler ©. 83. $. 60. 

„ liter ©. 83. $. 60. 

„  Tüdenbafter S. 83. 9. 60. 

„ normaler ©. 88..$. 60. 

n regelmäßiger ©. 83. $. 60. 

„unregelmäßiger ©. 83. $. 60. 

„ reiner ©. 883. $. 60. 

„ bolllommener ©. 83. $. 60, 

unvolllommener ©. 83. $. 60. 

Beflanbedtarten ©. 5082..$. 303. 
Beftodung S 83. $. 60. 
Betriebdart ©. 87. 8. 62: 
Betriebscomplex S. 887. 8. 25%. 
Bildungsgewebe ©. 34. $. 19. 
Bindigkeit des Bodens S. 18. $. 9. 
Blod S. 887. $. 252. 
Blöße S. 83. $ 60. 
Boden (bei der Flößerel) ©. 206. $. 178. 
Bodenſchutzholz S. 208. $. 140, 
Bonität des Bodens ©.-2r. $. 18. 
Bonitirung ©. 508 u. 510. $: 306 u. 807. 
Bruſthöhe S. 479. 8. 291. ° 
Bruftfhwellen S. 236. $. 1585. 
Bug ©. 236. $. 156. 
Bundgatter S. 235. $. 154. 
Büfchelpflanzung S. 128. $. 87. 


E. 


Cambium ©. 84. $. 19. 


Cameraltage ©. 530. $. 319. 
Chlorophyll S. 29. 8. 16, 
Gonfervationdhieb S. ‚193. $. 180. 
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Eontinentalllima €. 11. 8. 6 
Gontrole (Flähens) S. 526. $. 317. 
„ (Materials) &. 524. $. 316. 
Gontumacialverfabren &. 567. $. 888. 
Cotyledonen ©. 39. $. 22. 
Gouliffenhiebe S. 146. 8. 99. 
Gulturerde ©. 96. $. 68. 
Cyaniſiren, fiehe Ayanifiren. 
Cylinder S. 475. $. 289. 


D. 


Dachpfetten ©. 237. 8. 156. nr 

Dachſchwellen ©. 286. $. 166. 

Dachſparren ©. 287. $. 1685. 

Tarrfdeit ©. 477. $. 290. 

Delationsgebübren ©. 567. $. 338. . 

Denbrometer ©. 478. 8. 281. 

Derbraum ©. 477. 8. 290. 

Devaftation S. 358. 5. 256, 

Dikliniſch S. 46. $. 27. 

Diskontiren ©. 551. $. 329. 

Dominirend ©. 88. 8. 60. 

Dofſirung ©. 89. 8. 64. 

Dove'ſches Beleg ber Drehung ber Binde 
S. 8. 8. 4. 

Drabtriefe ©. 257. 8. 166. 

Drebling 

Dreiting: ©. 341, 8. 158. 

Dreipflanzung ©. 133. $. 89. 

Drud (atmoſphäriſcher) ©. 10. $. 5. 

Duftriß ©. 7. 8. 8. 

Durdforfiung S. 208. 8. 140. 

Durchzug ©. 236. $. 155. 


€. 
Eichenfhälwalb ©, 185, 8. 124, 
Einfüßig (Böfchung) S. 260. $. 168. 
Efern ©. 155. $. 108. 
Ellipfe S. «18. $. 887. 
Embryo ©. 39. $. 28. 
Endosmoſe ©. 31. $. 18, 
Erfahrungstafel S. 489. 8. 297. 
Ertragsfachwert S. 507. $. 3085. 
Ertragdtafel ©, 488, $. 297. 
Ertragsfäbigteit . 

j 8 —— ©. 510. 8. 807. 
Erosmofe S. 31. $. 18. 
Erpofition ©, 24. $. 18. 


d% - 
Fachwerk (⸗methode) S. 506. 8. 305. B 
Fachwerk, combinirtes S. 521. 8. 313. 
Fährig, (Beftand) S. 280. 8. 188. 
Fangbäume ©. 819. $. 218. 


YGemelwald ©. 87. $. 6%. 
Zeuergeftel S. 808. $. 2301. 


Zuſammenſtellung der techniſchen Ausdrücke. 


Fluͤchencontrole ©. 526. $. 317. 
Flächenfachwerk S. 518. $. 812. 
Flugfand ©. 19. 8. 9. 

Formtorf S. 297. 8. 191. 
Formzahl S. 480. $. 291. 

Freien, im ©. 86. $. 60. 
Frevelhammer ©. 828. $. 218. 
Froſihöhe ©. 7. 8. 8. 

Füllerde, fiehe Eulturerde S. 96. 8. 68. 
Füllgewebe ©. 27. 33. $. 15. 19. 
Fundus instructus ©. 530. $. 319. 


6 


ET 

Gabelmaß ©. 473. $. 288. 
Gebirgsklima ©. 12. $. 6. 
Gefach ©..266. 8. 173. 
Gejäpkündel 'S. 2%. 8. 18. 
Gegenwöhr ©. 265. $. 172. 
Gehaltsböhe S.-480. 8. 291. 
Gertel ©. 246. $. 162. 
Gefellige Pflanzen ©. 42. 8. 24. 
Geftör ©. 266. $. 173. 
Glanzrinde ©. 289. $. 187. 
Grab ©. 542. 8. 324. 
Grundſchwellen S. 236. 8. 155. 
Güter, freie ©. 544. 8. 525. 


H. 

Hackwaldungen ©. 185. $. 124. 

Halbheifter S. 84. $. 60. 

Hängewerk ©. 237. $. 185. 

Harke S. 101, $. 71. 

Harte Hölzer ©. 44. 8. 26. 

Haubarkeit (natürliche oder phyſtſche, Bfono= 
mifche, merkantiliſche und techniſche) S. 427. 
8. 269. 

Saubarfeitänugung ©. 85. $. 60. 

Sauberge ©. 293. $. 189. 

HSauptbäume ©. 187. $. 126. 

Hauptbeftand ©. 88. $. 60. 

Hegereifer ©. 187. $. 126. 

Herzlos, herzihälig S. 238. 8. 158. 

Heifter ©. 84. $. 60. 

Heiſterwald S. 87. $. 62. 

Hiebsalter S. 484. 8. 271. 

Hiebsplan 5. 504. $. 808. 

Hiebszug ©. 437. $. 272. 

Hochwald ©. 87. $. 68. 

Holz (waſſerrothes) ©. 232. $. 158. 

Holzart (eingefprengte) ©. 88. 8. 60. 
„gefellige ©. 42, 8. 2. 
„herrſchende S. 88. 8. 60. 

Holzvorrath (normaler) S. 882. $. 251. 

Horft chorſtweiſe) &. 88. $. 60. 

Hügelpflanzung ©. 182. $. 88. 

Hülle (gellige) S. 88. $. 19. 


| Hypſometer S. 479. $. 991. 


Zufammenflellung der technifchen Auadrücke. 


J. 
Sabresringe ©. 34. 8. 19. 
Pr falfde ©. 34. $. 19. 


Sivealtwalze ©. 479. $. 291. 
Smprägniren ©. 221. $. 150. 
Sinterceliulargänge ©. 27. 8. 15, _ 
Snterpolirung ©. 495. 8. 300.  ° 
Iſochimene ©. 8. $. 2%. 
Siotbere ©. 3. $. 2. 

Iſotherme ©. 8. $. 2. 


8 
Kablichläge S. 146. $. 99. 


Kamp (Pflanzlamp, Saatlamp) ©. 113. 114. 


8. 79. 

Kegel, KRegelrumpf ©. 475. 8. 289. 
Kehlbalken ©. 236. $. 158. 

Kern (todter) S. 232. 8. 158. 
Kernwuchs ©. 85. 8. 60. 
Kefielbiebe ©. 178. $. 120. ‘ 
Klafter, ſummariſche ©. 482. $. 292. 
Kleingelchläge ©. 268. $. 170. 
Klemmpflanzung S. 130. $. 88, 
Klimate ©. 2, 11,18, 81,6 
Kloben ©. 241. 8. 168. 

Kluppe ©. 478. 8. 288. 

Kniehölzer S. 239. $. 166. 
Kohlwidmung ©. 448, 8. 276. 
Kollerbuſch ©. 84. $. 60. 

Kopfholz S. 194. $. 181. 
Korkſchichte S. 33, $. 10. 
Koulifienhiebe S. 146, $. 99. 
Kräftigungsbiche S. 147. $. 99. - 
Krebs ©. 233. $. 158. - 
Krume (Oberkrume) ©. 14 $. 7. 
Krümmung (flaue) ©. 238 8. 163. 
Kultur ©. 84. $. 60. 

Kurztrieb S. 69. $. 45. 

Kyanifiren ©. 221. g. 180. 

Kuſſeln S. 84. g 60. 


L. 
Lachen (beim Harzen) ©. 287. $. 186. 
Zafraitel S. 187. $. 126, 
Laßreis ©. 187. $. 126. 
Zaubhöher (edle) S. 44. $. 25 
Lichtung ©. 88. $. 60. 
Liquidationdquantum ©. 512. 8. 808. 
Lode = Pflänzling ober Trieb. 
Loshieb S. 488. $. 272. 
Rottbaum 


Rott eifen $ ©. 255. $. 166. 


M. 
Narkſtrahlen ©. 84. 5. 19. 
Maſerholz S. 214. 8. 147. 
Dafienalter & 501. $. 802. 
Mafienfachwert S. 507, $. 308. 
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Maffentafeln ©. 481. 8. 291. 
Maft ©. 85. $. 60. 
Materialcontrole ©. 524. 8. 316. 
Nauerſchwellen ©. 236. $. 165. 
Meiler S. 228. 8. 152.. 
Meßband ©. 478. 8. 288. 
Meßknecht ©. 479. $. 291. 
Mittelwald ©. 87, 8. 62. 
Modell ſtämme ©. 486, 8. 284. 
Modificirter Buchen hochwald ©. 198, $. 130. 
Monöciſch ©. 46. $. 27. 
Muldenfaat S. 104. $. 72. 


N. 


Nachhaltig S. 395. 8. 255. 
Nachtrieb S. 269. $. 174. 
Nachtwwerth S. 560. $. 329. 
Nachwuchs S. 84. 5. 60. 
Nadeln ©. 238. $. 156. 

Narbe ©. 39. $. 22. 

Nebel ©. 5. $. 3. 

Nebenbeſtand S. 88. 8. 60. 
Nebennugung ©. 85. $. 60. 
Niederwald ©. 87. 8. 62. 
Normalität S. 504. $. 304. 
Normalllafter S. 482. $. 292. 
Nugung (ausſetende) S. 395. $. 2585. 
Nugungsprocent ©. 531. $. 320. 
Nutzungsweiſer ©. 580. $. 319. 


O. 


Oberkrume S. 14. 8. 7. 
Oberftländer S. 187. $. 126. 
Dlulartagation ©. 481. $. 291. 
Drtbftein f. Tab. zu $, 9; 
Dvarium ©. 89. $. 22%. 


P. 
Paraboloid ©. 476. $. 289. 
Parenchymzellen S. 87. 8. 15: 
Belifhe Böden S. 16 $. 9. Ant. 
PVeriobenflähe ©. 518. $. 818. 
Biliren ©. 121. 8. 82. 
Pfahlwurzel S. 86. 8. 60. 
Pflanzeiſen (Buttlar’fches) S. 180. $. 86. 
Bfoften S. 236. $. 168. 
Blänterwalb S. 406. $. 260. 
Blaggen ©. 129. $. 87. 
Vlaggenegge, Plaggenbaue ©. 101. $. 79. 
Blaggenftreu ©. 277. $. 179. 
Rollen S. 30.8. 22. 
Primordialſchlauch S. 26. $. 18. 
Probeflähe ©. 486. $. 205. 
Brobeftämme S. 485. $. 294 
Brolongiren S. 551 $. 5M9. 
Proſenchhmzellen S. 27. $. 18. 
Pſfſammiſche Böden S. 16. $. 9. Anm. 


- 





Druckfehler. 


©. 60, Beile 9 von unten lieg: Alpenerle, ftatt Alperle. 
„ 39, „ 14 „ oben „ Schlagtour, ftatt Schlagturnus. 
„ 8, „ 10 „ unten am Ende der Beile: wv, ſtatt nv. 
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